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Erſtes Kapitel. 


Entwirrung. 


Das Leben eines jeden Menſchen ſcheidet fich, nach un⸗ 
ferer Erfahrung, in drei Zeitabfehnitte: der Täufchung, des 
Kampfes und der Befriedigung. Je inniger bei Friedrich 
Wilhelm III der Menfh mit dem Herrſcher verſchmolz, 
deſto mehr fällt bei ihm die NRegierungsgefchichte mit der 
Lebensgefchichte zufammen und deſto mehr markiren fich 
in der erſteren die drei Phafen, welche, wie wir fagten, 
der letzteren eigen find. Die fchöne Zeit der Illuſtonen, 
die den Knaben beglüdien, den Züngling zu Plänen und 
Entwürfen anfeuern und mit glänzenden Hoffnungen er- 
füllen, febte fich bei dem König bis zu jenem Momente 


fort, der mit einem einzigen gewaltigen Stoß den ganzen 


Bau der Hoffnungen und Erwartungen zertrümmerte. — 
Friedrich Wilhelm war, wie wir erzählt haben, -ald 
Kronprinz Fein müßiger Zuſchauer geweien, und chen fo 
wenig hatte er fich mit phantaflifchen Hoffnungen getäufcht; 
wohl aber hegte er den Glauben, fein Bolt durch Treue, 
raftlofe und weile BSeftrebungen beglücken, und durch klu⸗ 
ges Ausweihen Roth und Leiden von demfelben abwenden 


zu können. Hierin beruhte des Königs Täufchung. Se 
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länger diefelbe fich fortgefeßt Hatte, je forgfamer und wir 
möchten fagen Fünfllicher fle erhalten worden war, deſto 
gewaltfamer mußte die Macht, von der fie zertrümmert 
ward, einwirken. Die Zeit des Kampfes follte nahen. 
Mir verftchen hierunter nicht jenen Kampf auf dem Schlachts 
felde, nicht die Furze Zeit der Unglücksfälle; — dieſe bil: 
den nur den Moment der Enttäufchung, den Thergangs- | 
punft aus dem Gebiete ſchöner Hoffnungen in das der 
rauhen Wirklichkeit und der Erkenntniß, daß es des 
Kämpfens und Ringens bedürfe, um flch des geträumten 
Glückes theilhaftig zu machen; — fondern wir meinen 
jenen Kampf, der mit dem Leben ringe; nicht den Kampf 
des Soldaten, fondern den ded Mannes; den fchaf: 
fenden Kampf nach dem vernichtenden. 

Noch einen andern Charakter aber trägt die Zeit des 
Lebenstampfes: fie ift der eigentliche Prüfften für den 
wahren Werth des Menfchen. Es genügt nicht, geduldig 
das Unglück zu tragen. Diefe Geduld ift nichts weiter 
ald Indolenz und Schwäche, wenn fie mit Unthätigkeit 
gepaart iſt; aber wahre Größe ift fie, wenn fie den Schmerz 
zügelt, nur um die Kraft für Kampf und Streben zu 
fparen. Erft dann dürfen wir Friedrih Wilhelm 
groß nennen, wenn er auf diefem Prüfftein fich bewährt, 
| und daher find wir jebt, unferer Überzeugung nach, zu 
dem wichtigften Lebens-Abfchnitte des Königs gelangt. 
Doch nicht blos für die Charakteriſtik, infofern jebt die 
entfchiedendften Züge gezeichnet werden, — und nicht blos 
für die Regierungs⸗Geſchichte, welhe nunmehr den Ne: 
genten in feiner höchſten Bedeutung vorführen foll, if 
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diefer Lebens Abfchnitt fo hochwichtig, — fondern wir ers 
warten darin auch die Löfung eines höchflintereffanten 
pfocdhologifchen Problems. 

Die. drei Lebensphaſen haben, wie eine geifige, fo auch 
eine gemüthliche Beziehung. Die Zeit der Täufhung ifl 
auch die Zeit der fanften Empfindungen, der HSerzensgüte; 
nach der Enttäufchung, wenn der Rampf beginnt, ſchränkt 
das Herz feine Rechte ein, und die Klugheit macht die 
ihren geltend. Endlich wenn der Kampf beendet ift, ſtellt 
ein beſſeres Gleichgewicht fih ein: das Herz öffnet ſich 
wieder weicheren Gefühlen, aber ihm zur Seite fleht lei⸗ 
tend und hütend das geiftige Prinzip, felbft geläutert zur 
Weisheit. — Das ift das Bild einer allgemein menfch- 
lichen Lebensgefchichte, und daher iſt ed auf Individuen 
nur in feinen Srundzügen anwendbar. Diele giebt cd, bei 
denen die Täuſchung fortdauert bis in das reifere Alter, 
oder durch das ganze Leben, oft erfchüttert, aber nie bes 
feitigt; Andere find fchon als Jünglinge kalt wie Männer 
und kennen kaum die füßen Täufchungen der Jugend; bei 
noch Andern bleibt das erſtarrte Herz im Alter verfchloffen 
und die Empfindung äußert fih nur felbftfüchtig im Ver: 
langen nach Genuß; bei Bielen, oder wohl bei den Mei: 
ſten dauert der Kampf das ganze Leben hindurch und di 
Zeit der Befriedigung fällt mit der Todesflunde zufammen 
Millionen einzelne Leben haben eben fo viele einzelne St 
flaltungen. Aber jemehr ein Leben dem allgemein menfd 
lihen Lebensbilde entfpricht, jemehr rein menſchlich es fl 
geflaltet, deflo reiner ift der Menſch, der es lebt, Wend: 
wir dieſen Sab auf das Leben des Königs an, fo ergit 
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fih Hier eine wahrhaft feltene, ideale Urſprünglichkeit des 
Lebensbildes, eine merkwürdige Conformität des äußern 
und inneren Lebens und ein genau gemefienes, man könnte 
fagen wohltäuendes, Verhältniß feiner einzelnen Abſchnitte. 
er unferen Schlüffen nicht beiftimmt, weil er die Prä- 
miſſen nicht zugeben will, wird, Wenn er ruhig und par- 
theilos prüft, zu demfelden Nefultate gelangen. Don lege 
an das Leben des Königs in feiner doppelten Beziehung, 
als Regent (ald Wirkender) und als Menfch, den Maaßſtab 
einer gereiften Erfahrung, und man wird finden, daß unter 
taufend anderen Leben kaum eins für das feine eine Ana⸗ 
logie darbietet, und dieſes Eine wird das Leben des Ber 
fen unter den Zaufenden fein. Was der König erlebt 
bat ift ruhmvoll, was er erwirkt hat groß, wie er gelebt 
bat — ein Muſter. Diefe Sätze find unumſtößlich 
und zugleich umfchließen ſie alle Elemente eines wahrhaft 
herrlichen Lebens, 

Eins aber ift, was zumeift Bewunderung erregt: das 
Leben des Königs in dem Zeitabfchnitt, welchen wie nun- 
mehr darzuftellen beginnen. Analyfiren wir die pfycholo⸗ 
gifchen Beftandtheile in dem Charakter des Königs, fo 
weit er fih aus dem bisher Mitgetheilten ergiebt, und 
vergleichen wir damit das, was vertrauendwerthe und fun: 
dige Schriftflellee fagen, fo finden wir neben einer regen 
Geiftestraft und fcharfem Urtheilsvermögen eine fo reiche 
Fülle des Gemüths, daß man daffelbe in gewiffer Weiſe 
als vorherrſchend betrachten muß. Die Mifchung bei- 
der Seftandtheile in diefem Verhältniß läßt, wie bis dahin 
verftändiged Wirken mit den Außerungen einer tiefen und 
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innigen Herzendgüte Hand in Hand gingen, für das ent 
widelte Leben der Zukunft einen ehrwürdigen Charakter 
erwarten, in welchem ber Geift zur Weisheit, und das 
Herz zu einer Fülle edler Gefühle gereift if. Und fo 
bat es fich in der That geflaltet. Aber che es fich fo ge: 
flaltete, floßen wir in dem Entwidelungsgang auf Eine 
Zwiſchenperiode, deren merkwiürdige Äußerungen nicht blos 
unfere Bewunderung, fondern auch unfere Verwunderung 
erregen, weil fie in dem Weſen des Königs nicht begründet ' 
fcheinen, und die wir deshalb ein pfochologifches Problem 
genannt haben. In Berhältniffen, wo es, wie zu jener 
Zeit in Preußen, darauf ankommt, eine ganz neue Schöpfung 
zw begründen, wo es nicht blos gewaltiger Anflrengungen 
bedarf, fondern auch gewagter Neuerungen, erfchütternder 
Umwälzung bes Seftchenden, wo, um das Richtige zu 
treffen, jene Kraft des GBeiftes thätig fein muß, Die wir 
mit dem Namm Klugheit bezeichnen, ein gewifler geis 
fliger Egoismus, der alles auf ſich und feine Zwecke ber 
zieht und unabläffig nach den, wenn auch im Übrigen er- 
laubten und rechtlichen Mitteln fpäht, jene Zwecke zu reali- 
firn, — in ſolchen BVerhältniffen, fagen wir, wirkt mit 
Gluck in der Regel nur entweder das Genie, welches aus 
den Beranlaffungen feine Inſpirationen fchöpft, oder jener 
talte feldffüchtige Verſtand, der nicht durch die geringfte 
Gefühlsregung geflört wird und dem es feine Überwin⸗ 
dung koſtet, über Leichen und Glückstrummer von Tau 
(enden zum Ziele zu fchreiten. Seliner ſchon, aber doc 
zuweilen, glückt es unter. folchen Umfländen auch dem Un⸗ 
geſtüm der Leidenfchaftlichteit durch raſches, gewaltſames 
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Bandeln den Zweck zu errrichen. Aber von allem biefem 
paßt Nichts auf den König, und wenn das geoße Wert 
ihm dennoch fo glänzend gelang, fo mag ed dem Geſchichts⸗ 
fchreiber genügen, das Gefchehene mit feinen Veranlaſſun⸗ 
gen, Urſachen und Wirkungen zu erzählen; der Biograph 
des Königs aber hat, glauben wir, die Verpflichtung, das 
Geſchehene bis zu feinem erſten Ausgangspuntt im Geift 
und. Derzen des Königlichen Urhebers zu verfolgen, und 
wir bier um fo mehr, ald es fich nicht blos um die 
Motive einer Bandlungsweife, fondern um die Begrün- 
dung ihrer pſychologiſchen Möglichkeit handelt. 

Man bat viel von dem richtigen Takt gefpeochen, der 
dem Könige eigen war und der ihn in veriwidelten Ders 
bältniffen ſtets das Richtige treffen lich. Die Thatfache 
felbft ift allerdings wahr, indefjen müflen wir und wohl 
hüten, mit jenem Ausdrucke keinen falichen Begriff. zu 
verbinden. Ein richtiger Takt ift Feine iſolirte Eigenfchaft 
der Seele, des Geiſtes oder des Herzens, keine Gefühls⸗ 
Inſpiration, kein moraliſcher Inſtinkt, der neben jeder In⸗ 
dividualität, wie fle immer fein möge, beſtehen kann; ſon⸗ 
dern er ift das gemifchte Ergebniß eines richtigen Urtheils 
und eines veinen zarten Gefühle, das rafche, in feinen 
Schlüffen unbelaufchte Reſultat der Wirkungen beider 
Kräfte, und in je höherem Grade diefe vorhanden finds 
deſto richtiger und ſicherer iſt jener Takt. Richtiger Herr⸗ 
ſchertakt ſetzt daher nicht nur ein reifes Herrfcherurtheil 
voraus, ſondern auch- ein volles Maaß jener Empfindun⸗ 
gen, die noch zu ärmlich bezeichnet find, wenn wir fie 
Baterliche zu den Unterthanen nennen. Es find viel- 
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mehr die, man könnte ſagen, idealen Königs⸗Tugenden, 
inſofern dieſe alle reinmenſchliche Tugenden mit einſchließen. 
Ein König, tugendhaft als Herrſcher und rein als 
Menſch, und nur ein ſolcher, kann einen richtigen Re⸗ 
gententakt beſitzen. Hierin liegt die Löfung des von uns 
erwähnten pſychologiſchen Problems. Friedrich Wil⸗ 
helm war groß als König, weil er groß geweſen iſt als 
Menſch. Mit vortrefflichen Geiſtesgaben ausgeſtattet, aber 
gleichwohl nicht mit dem eigentlichen Genie des Geiſtes, 
hat er doch, man verſtatie uns das Wort, das Genie 
der Tugend beſeſſen und durch daſſelbe iſt er groß ge⸗ 
weſen. Sein Geiſt umfaßte und durchdrang Vieles; was 
noch fehlte, lehrten ihn die Inſpirationen ſeines edlen Ge⸗ 
müths, die Anmahnungen feiner ächten Tugend und feiner 
Frömmigkeit. Er that dag Rechte, weil Geift und Herz 
ihm fagten, was ein guter König thun müſſe. 

Wir haben, was wir bis jebt vermicden, in dem Vor: 
bergehenden einige Züge für die Charakterifiit des guten 
Königs auf abſtraktem Wege gezeichnet, weil wir und dazu 
berechtigt glauben, nachders der erſte Sand diefes Werts 
die concrete Unterlage für folche Abſtraktionen in genügen 
dem Maaße geliefert bat. Schen wir nunmehr, wie das 
Geſagte durch das, was die nächfle Folgezeit bringt, ſich 
bewahrheitet. 


Die erſte Aufgabe, welche aus den Begebenheiten der 
letzten Zeit hervorging, betraf die äußere Abänderung der 
Verwaltungs⸗Maſchiene nach Maaßgabe der eingeſchränkten 
Dimenfionen des Staats. — Die Nothwendigkeit hierzu 











10 


leuchtete chen fo ſehr ein, als die, die durch den Friedens⸗ 
JFTraktat auferlegte Laſt bis and Ziel zu tragen und dann 
den bis zum Tode erfshöpften Staat allgemach wieder zu 
flärten und feine Wunden zu heilen. — Aber es blieb 
noch eine andere Aufgabe, die, um erkannt zu werden, 
eines ſchärferen und durchdringenderen Blickes bedurfte. 
Es galt nicht allein, Änderungen in der Berwaltungsform 
zu treffen, fondern Brinzipien zu ändern. Der Staat 
hatte nicht blos in feinen innerſten Verhältniſſen eine ge- 
waltfome Umwandlung erlitten, fondern, was wichtiger iſt⸗ 
er war in die Kataflrophe der Zeit hineingeriffen worden, 
feine BSezichungen zur Geſchichte des 19m Jahrhunderts 
waren fo innig und für ibn felbft fo verhängnißvoll ge- 
worden, daß der König, wollte er das Rechte nicht ver: 
fehlen, grade das thun mußte, was er ‚bis dahin zu ver: 
meiden unabläffig bemüht geweſen war. Längft hatte er 
begriffen, daß man in eine neue Zeit getreten fei, aber er 
gedachte das Staatsſchiff ruhig und ficher fortzuftenern, 
ohne es jenen wüthenden Stürmen preisjugeben, die den 
politifhen Orcan Europas durchheulten. Diefe Hoffnung 
war gefcheitert, Preußen fland inmitten der Vernichtungs⸗ 
Stürme und der Steuermann mußte, ftatt wie bisher mit 
Hunger Borfiht, nunmehr mit Anger Kühnheit das Ruder | 
regieren. Alle diefe Aufgaben, fchwer an fih, waren in 
den Mitteln ihrer Löfung den natürlichen Neigungen des 
Königs anf das Entfchiedendfte zuwider. Mehr muthig 
und befonnen, ald kühn und waghalfig, — den Fortfchritt 
liebend, aber nicht die Ummälzung, — treu, wahr umd 

rechtlich gegenüber dem rückfichtloſeſten Egoismus, ſchien 
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der König ſolchen Anmuthungen kaum gewachfen. Cr felber. 

zagte nicht; aber die feine Kraft und Größe nicht ganz 
fannten, zitterten für Preußens Zukunft, Diele gaben Alles 
verloren, und Napoleon war feines Triumphes am ge- 
wiffenften. Vielleicht träumte er fhon von dem Zuge, 
an welchem er feine Vernichtungs⸗Formel auch über Preu⸗ 
Bens Herrſcherhaus auszufprechen gedachte. 

Indeſſen hatte der König die Lage der Dinge fo ganz 
ertannt, daß er keinen Augenblick raftete, ihnen gemäß zu 
verfahren, Wichtige Veränderungen in Beſetzung der höch⸗ 
ſten Staatsämter waren ſchon während der Dauer des 
Krieges vor fi gegangen; einige derfelben waren freilich 
nur proviſoriſch, um den dringendflen Anforderungen des 
Augenblidd zu genügen, — andre aber zeigten, daß der 
König wohl erfannt habe, weſſen er für die Folge bedür⸗ 
fen werde. 

Grof Haugmwig war bereitö unmittelbar nach der 
Schlacht bei Auerſtädt von dem bisherigen Schauplate 
feiner Thätigkeit abgetreten. Er, diefem Kriege fo ſehr 
entgegen, bat gleichwohl durch ihn eine, feinem Andenten 
und feinem Ruhme tödtliche, Niederlage erlitten. Man 
bezeichnete ihn, weil er eigenmächtig den Traktat zu Wien 
gefchloffen und Preußen mit dem unfeligen Geſchenk San- 
novers belaftet hatte, als den Beranlaffer des unglücklichen 
Krieged, und der allgemeine Haß glaubte feine Rechtfer⸗ 
tigung in den mancherlei Inconfequenzen zu finden, welche 
dem außeramtlichen Leben diefes Miniſters mit Fug zur 
Laft gelegt werden Tonnten. 

Während der Dauer bed Krieges ſelbſt hatten bereits 
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meiſt abgensthigt durch den Drang ber Umflände, man- 
herlei Beränderungen flattgefunden. Die Miniſter Schu: 
lenburg und Stein waren verabfchicdet worden, General 
Zaftrom hatte das Portefeuille des Kriegs» Minifteriums 
erhalten und General Rüchel beforgte eine Zeitlang die 
Dlonomie der Armee. Später wurde diefer General, der 
das volle Zutrauen des Königs wiedergewonnen hatte, zum 
Gouverneur von Königsberg ernannt; aber auch in die- 
fer Stelle erwarb er ſich weder Achtung, noch Ruhm. 
Sein Stolz verlegte bei unzähligen Gelegenheiten fowohl 
feine Untergebenen, ald namentlich auch den Bürgerfland, 
und die Manfregeln, die er, ald die Gefahr nahte, ergriff, 
konnten weder ald zeitgemäß noch als fonderlic nugbringend 
gerühmt werden. Am bitterften aber legte man ihm fein 
Benehmen beim Andringen der Yranzofen gegen Königs: 
berg zur Laft, denn mit einer Rückfichtslofigkeit, die man 
Verrath nannte, entfernte er fi, als die Franzoſen vor 
Königsberg erfchienen, heimlich und fo eilfertig aus ber 
feinee Obhut anvertrauten Stadt, daß der Platzkomman⸗ 
dant felbft nicht das Geringfte davon wußte und die Ab- 
seife des Gouverneurs erſt erfuhr, ald er in deffen Woh⸗ 
nung fi) begab, um fih Berhbaltungss Befehle zu Holen. 
Dennoch würde cd vorcilig und deshalb ungerecht fein, 
das Verdammungs⸗Urtheil über diefen General auszufpre- 
hen. Bedeutendes Talent ift ihm nicht abzufprechen, und 
eben fo wenig kann man die Treue feiner Gefiunungen 
verdächtigen. Sein grenzenlofer Stolz und feine abipre 
chende Anmaßung mögen ihn oft zu falfhen Handlungen 
verleitet haben, hauptſächlich aber dürfte er damit zu ent- 
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ſchuldigen fein, daß er während feiner ganzen Laufbahn 
dad Unglüd gehabt babe, fich niemals auf feinem rechten 
Date zu befinden. Er bat das Zeugniß der Achtungs⸗ 
wertheften für fih und das muß in Anfchlag gebracht 
werden. Eyſſenhardt, * der längere Zeit in naher Be⸗ 
ziehung zu Rüchel geflanden, Lobt fein Feldherrn⸗ Tas 
Ient, feinen Feuereifer und feine Treue für König und 
Baterland, und verfichert, daß Blücher diefelbe Meinung 
von Rüchel gehegt und während feines ganzen Lebens 
deſſen Freund gewefen fei. Der König felbft entließ gleich 
nach dem Zilfiter Frieden den General Rüchel mit nicht 
unbedeutender Penfion, und bewies dadurch, daß er, weifer 
und gerechter ald die Menge, Unglück von Echuld zu 
trennen wußte und daß er zu groß fei, um in dem Leis 


“In feinen handſchrifilichen Memoiren. In dieſem Werke findet 
fi mancherlei Intereflantes und Wichtiges, dag deſſen Veröffentli- 
hung wohl zu wünfchen wäre. Unter anderen wird darin erzäflt, 
dag Blücher ven Monarchen in Bartenſteln ben Borfchlag zu einem 
wirffamen Oſſenſiv⸗Verfahren gemacht, und auf Berlangen des Kai⸗ 
ſers eine Unterrepung über diefen Bunkt mit Benningfen gehabt 
habe, der venfelben jedoch Falt zurückwies, indem er ausdrücklich fagte: 
es fei eben feine Abficht, fich von Napoleon über bie Ruſſiſche Grenze 
drängen zu lafien, um dort anf eignem Boden ganz anders zn vers 
fahren. — Intereſſant ift auch folgende Anefvote: Die Könlgin 
pflegte in Königsberg alle Abend einen Fleinen Kreis um ſich zu vers 
fammeln, bei welcher Gelegenheit win Jeder Charpie zupfen mußte. 
Blücher erhielt ebenfalls feinen Antheil Leinwand, wußte aber bens 
felben, während er mit vieler Lebenbigfeit feine jüngften Schickſale ers 
zaͤhlte, Im die Säbeltafche zu practiciren. Indeſſen hatte er das Uns 
glüd von der Königin auf ber That ertappt zu werben, die ihn tüchtig 
fchalt und endlich nur fo weit nachgab, daß es ihm verftattet fein 
folkte, fein Benfum Charpie zu Haufe zu zupfen und ſtets am naͤch⸗ 
ften Abend bei der Königin abzuliefern. 
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den Anderer einen Troſt für das ſelbſt erduldete Ungemach 
zu finden. 

um diefelbe Zeit, als Rüchel ausfchied, entließ der 
König, Bis auf wenige Ausnahmen, alle feine bisherigen 
Minifter: den Großkanzlee von Goldbeck, die Minifter 
von Maffow (geiftlihe Angelegenheiten), v. d. Red 
(Lehnögefhäfte), Grafen v. Reden (Bergbau), v. Boß 
(Finanzen), den Grafen v. Hoym (Schlefien), v. An: 
gern (in den Entfchädigungsländern von 1802) v. Thul⸗ 
meier (geiftliche Angelegenheiten der reformirten Kirche) 
und den Oberpräfldenten von Pommern Grafen dv. In⸗ 
gersleben (Bruder des Kommandanten von Küflrin). — 
Als gemeinfhaftliche Urfache diefer Verabſchiedungen dürfte 
der Entfchluß des Königs, für dag neue Werk neue Kräfte 
zu gewinnen, und nicht im Vorurteil langjähriger Angewöh⸗ 
nung Hemmungen zu finden, anzufehen fein; außerdem 
aber haben bei den Einzelnen auch wohl noch einzelne 
NRüdfihten obgewaltet, und endlich gebot die Einengung 
der Grenzen des Staats an und für fich eine Befchrän- 
tung feiner Diener. 

Wie vielen Grund indeß der König auch haben mochte, | 
fi zu beklagen, fo fand er in feinem Kummer doch nicht 
die Beranlaffung, den Berabfchiedeten mit Unwillen zu be: 
gegnen; vielmehr entließ er fie mit milden, tröflenden 
Worten und kam Einigen mit der Entfchuldigung deffen, 
was ihnen vorzumwerfen war, fogar entgegen. Doch auch 
hierin war der König wahr. Es ſchmerzte ihn gewiß, ſich 
von fo alten, im Dienfte ergrauten Dienern zu trennen, 
und was er darliber fagte, waren nicht leere Worte; dies 
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zeigt die Art, wie er ed fügte. Wir theilen aus diefem 
Grunde die Kabinet3:Ordre an den Grafen Hoym wört⸗ 
lich mit: 

„Mein lieber Staats-Minifter, Graf u. Hoym! Je 
vollſtändiger ich mit jedem Tage die Folgen des beendig- 
ten unglüdlihen SKrieged auf den Zuflend des Landes 
tennen ferne, defto mehr ſehe ich die Nothwendigkeit ein, 
die Einrichtung der Regierung und Verwaltung des Lan- 
des mit der beftmöglichen Erfparung in den Ausgaben 
beim Militärs und Eivil-Etat vereinfachen zu müffen. 
Euch, der Ihr eine fo lange Reihe von Jahren hindurch 
mit der größten Auszeichnung die wichtigfte Provinz des 
Landes verwaltet Habt, Tann ich es nicht zumuthen, am 
Ende Eurer Laufbahn in einem andern, der duch den 
Frieden von Tilſit fo fehr veränderten Lage des Staats 
angemeffenen Geiſte zu handeln. Überdem iſt die bishe- 
rige Einrichtung des Staats Minifteriums für den an 
Umfang und Macht fo fehr geichwächten Staat viel zu 
koſtbar, und ich werde daher auch diefe Einrichtung fehr 
viel enger als bisher zufammenzichen müflen. Aus diefem 
Srunde und theild auf Anſuchen, habe ich bereits den vier 
Juſtizminiſtern, Feeideren von ber Re, von Goldbed, 
von Thulemeyer und von Maffomw, ingleihen den 
Staatsminiftern von Voß, Graf von Neden und von 
Ingersleben, ihre Entlaffung bewilligen müffen, fo fehr 
es mi auch ſchmerzt, mich von fo vielen ausgezeichneten 
Staatsmännern trennen zu müflen. Aus demfelben Grunde 
muß ih auch auf Eure fernere Dienſte Berzicht leiſten, 
und Eud Eures Minifterii entlaffen; was diefer Schritt 
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mich koſtet, das überlaffe ih Euch aus den vielen Be: 

weifen, die ih Euch von meinem unbegrenzten Bertrauen 

gegeben babe, felbfl zu entnehmen. Ich füge nur die Ber: 

ficherung hinzu, daß das Andenken Eurer Berbienfte uns 

vergeßlich fein wird Eurem wohlaffeftionirten Könige 
Memelben 30. Auguft 1807. 


Friedrich Wilhelm.« 


Graf Hoym überlebte übrigens den Wechfel feines 
Schikfald nur um wenige Monate, denn er flarb bereits 
am 26. Detbr. deſſelben Jahres auf feinem Landfige un- 
weit Breslau am Nervenfleber. Auch noch andre in jener 
Unglückszeit unrühmlich Betheiligte entzog der Tod den 
Dfeilen des theils nur halbverdienten Haſſes ihrer Zeit: 
genofien. So flarb der General v. Kleift, Gouverneur 
von Magdeburg, bald nach feiner Entfegung. Noch Andere 
wichen freiwillig, theild über ungerechte Derläumdung em⸗ 
pört, theild durch die neugeftalteten Verhältniſſe gezwun⸗ 
gip theils endlich weil fie vielleicht in dem unglücklichen 
Staate keinen ihren Kräften entfprechenden Wirkungskreis 
mehr zu finden Hoffen. Graf v. Görz nahm feine Ent- 
laffung, weil alle feine Güter in dem neuen Königreiche 
Meftphalen lagen, und er folcherweife Weftphätifcher Un⸗ 
tertban geworden war; der Geheime⸗Rath Lombard, viel: 
fach angefochten und vielfach entfchuldigt, erhielt feine Ent: 
laffung und verließ, wenn wie nicht irren, Europa ganz. 

Der Geheime⸗Kabinets⸗Rath Beyme vertauſchte feinen 
dermaligen Poſten mit dem eines Praſidenten des Kammer; 
Gerichts und des Ober⸗Confiſtoriums; feine Stelle im 
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Kabinet erfeßte der Geheime Rath v. Klewiß; der Se 
heime⸗Rath v. Schuckmann, unmittelbar vor dem Aus: 


bruche des Krieges zum Kammer; Präfldenten von Pommern : 


ernannt, bat um feine Entlaffung, weil er durch Verläum- 
dungen, die bereits früher gegen ihn erhoben worden waren, 
ſich verletzt fühlte. Wir theilen die Kabinets⸗Ordre, durch 
welche der König ſeinem Geſuch willfahrte, hier mit, weil 
fie uns einen neuen Blick in das herrliche Gemüth des 
Königs verſtattet und ihn uns zeigt, wie er, über Leiden⸗ 
(haften erhaben, ruhig und groß, doch fremdes Selbſtge⸗ 
fühl ehrt, auch wo es ihm zu irren ſcheint, und mit un⸗ 
beſchreiblicher Güte ſelbſt gegen den milde iſt, der aus 
perfönlihen Rückſichten ihn verläßt. Die Kabinets⸗Ordre 
ſelbſt, welche für einen dentenden Lefer gewiß intereffant 
ift, lautet folgendermaßen: 

»Mein lieber Geheimer Finanz: Rath und Kammer: 
Präfident v. Schuckmann! Ich bedaure es fehr, daß 
Ihr nad Eurem Schreiben vom 24. Auguft d. I. Euch 
duch Gerüchte von Perliumdungen habt beunruhigen 
laſſer. Ich Habe Euer Berdienft zu gut gefannt, und 
ſchätze Euch um fo mehr, als Ihr perfönlich habt darın- 
ter leiden müffen. In diefer Hinſicht ift mir daher Euer 
Abſchieds⸗Geſuch fehmerzlih. Da Ihr indeffen einmal 
durch Zufall verhindert worden feid, den Euch zugedacht 
gewefenen Kammer Präfidenten:Poften in Stettin anzu: 
nehmen, amd in der jegigen unglüdlichen Eituation des 
Staates wenig Ausfiht, Euch auf eine angemeflene Weiſe 
anderweit placiven zu können, vorhanden ift, fo willige Ich 
hierdurch in Eure Dienftentlaffung, unter der Verficherung, 
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daß ih Ente vieljährigen und treuen guten Dienfte in 
ftetan Andenten behalten werde ald Euer wohlaffektionirter 
König 
Memel den 6. Oribr. 1807. 
Friedrich Wilhelm« 


Wirklich liegt etwas Großes in der Art, wie der König. 


auf den Beiſtand feiner Staatsdiener refignirt und in der 
Art, wie er diefe Refignation ausfpricht. Wie ein reiner 
Geiſt erſcheint er über Kleinlichem erhaben und doch das 
Drenfchliche menfchlich würdigend, edlem Schmerze gugäng: 
ih, aber unverzagt, kämpfend mit den eignen Neigungen, 
die ihn an das Gewohnte feffelten, aber in dem Kampfe 
Sieger, mit dem Kranze erfüllter Pflicht fchöner als mit 
dem blutigen Lorbeer geſchmückt. 

Auch der Baron v. Sardenberg, zu fo Großem bes 
rufen, hatte, ald Kaifee Alexander bei der Armee einge: 
troffen war, fein früheres Amt wieder angetreten; aber 
nach kurzer Wirkſamkeit verdrängte ihn von Neuem die⸗ 
ſelbe dämoniſche Gewalt, die kurz vorher ihn zum Zurück⸗ 
treten genöthigt Hatte. Als die Friedens⸗ Unterhandlungen 
begannen, weigerte fich Napoleon mit einem Staatsmann 
in Beziehung zu treten, den er als den unbefonnenen Ur⸗ 
heber des Krieges bezeichnet hatte, und den er fortfuhe im 
den Berliner Telegraphen, dem Tchmusigen Diebeshehler 
der Despotie, durch elende Schmähungen zu verfolgen. 
Der König ernannte nunmehr an die Stelle der außer 
Ipätigkeit geſetzten Miniftee eine Immediat> Kom- 
miffion, ein Eonfeil, deffen Mitglieder er aus dem Kreife 

treuer und befähigter Männer wählte, die um ihn fich 











. = | —_. 9 
19 
verſammelt hatten. Die Geheimen⸗Räthe v. Schön, Stä- 
gemann, Niebuhr und v. Schlabberndorf, Letzterer 
für die Finanzen, bildeten die Kommilflon, welcher der 
GR. Beyme interimiftifch als Präfldent vorgefebt war, big 
feine Stelle dauernd von jenem ausgezeichneten Staats- 
manne eingenommen werden Tonne, den der richtige Blick 
des Königs, im Einverfländniß mit der öffentlichen Stimme 
als denjenigen erkannt halte, defien das große Werk der 
Wiedergeburt des Staats am nothwendigſten bedurfte 
ir reden von dem Freiherrn von Stein, deffen 
Eintritt in die erledigte Stelle Streuenfees im Jahre 
1804 wir bereits (Thl. J. S. 601) erwähnt haben. Hier 
einiges Näheres über diefen ausgezeichneten Staatsmann. 
Karl Freiherr von und zum Stein, der Sprößling 
eines alten adligen Geſchlechts, war 1756 zu Naffau an 
der Lahn geboren und bereits 1780 non Friedrich dem 
Großen im BergbausDepartement unter Seinitz angeftellt 
worden. Auf feinen mannigfachen Reifen hatte er nicht 
nur durch den Beſuch der Sächflichen, Thüringſchen und 
Fränkiſchen Bergwerke feine Kenntniffe für dies befondere 
Tach erweitert, fondern überhaupt ducch feinen Aufenthalt 
in Süd⸗Deutſchland und fpäter (unter Friedrich Wilhelm IL) 
in England. einen ausgedehnteren politifchen und ſtaats⸗ 
wiffenfchaftlichen Horizont gewonnen und feinem Geifte 
überdies eine eigenthümliche Richtung angeeignet, die yon 
feinee Borliche für England ihre Hauptbewegung erhielt. 
Nach feiner Rückkehr aus England ward er Kammer-Präs 
fivent und dann nah Struenferd Tode, wie erzählt, 
Minifter. Den Hauptzug feiner damaligen Miniſterial⸗ 
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Wirkſamkeit bildet die durch ihn ins Leben gerufene Emifflon 
der Treſorſcheine. Uber weniger, was er damals that, ald 
was man von feinen glänzenden Eigenfchaften zu erwarten 
fich berechtigt Hielt, Hatte das allgemeine Zutrauen ihm ge: 
wonnen. Unerſchütterlich rechtfchaffen und in feiner Thä⸗ 
tigkeit unermüdlich, war er zugleich im Befitz jener Genialität, 
die nicht davor zurückſchreckt, Veraltetes zu zertrümmern, 
weil fie fich der Kraft bewußt if, Neues fchaffen zu kön⸗ 
nen. Zugleich aber war er nicht frei von den Fehlern, 
die von folder geiftigen Macht ungerirennlich zu fein pfle⸗ 
gen, von der Starrheit felbfigemonnener Anfichten und 
| Ideen, von der Sprödigkeit, in fremde Meinungen einzu: 
gehen, und. endlich von jener geifligen Haſt die, zufrieden 
mit der Großartigfeit eines Gedankens, nicht die nöthige 
Ruhe befitzt, um ihn in allen feinen Theilen zu verkörpern 
und folchergeftalt ihn für die Wirklichkeit zu confolidiren. 

AS der ausbrechende Krieg der Wirkſamkeit Steing 
en Ende machte, 309 cr fih auf feine Güter im Naſſau⸗ 
fchen zurück und verichte dort die Zeit des unglücklichen 
Kampfes, bis ihn, nad Hardenbergs Entlaffung, der 
Ruf des Königs nach Memel führte, wo ee (5. Oct. 1807) 
die eigentlichen Funktionen eined Premier-Miniflerd über: 


nahm, d. h. die oberfte Leitung aller Angelegenheiten mit |. 


Einſchluß der Theilnahme auch an den auswärtigen. — 
Außer dem Freiferen v. Stein wurden vom Könige noch 
zu Miniftern ernannt der Graf v. Golz, bis dahin Ge⸗ 
ſandter in Petersburg, nunmehr eigentlicher Chef der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, und der bisherige Präſident der 
Regierung zu Marienwerder und Kanzler von Preußen, 
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Freiherr v. Schrötter (ID, welchem der König das Au: 
ftizwefen und die geifllichen Angelegenheiten übertrug. 

Bevor wir indeß in die fehöpfungsreiche Werkſtatt ber 
‚neuen politischen Thätigkeit treten, oder auf den Schau: 
plag, wo die Bosheit einen neuen, wenn auch unblutigen 
Kampf bereitete, wollen wir zuvor wieder einen Blick auf 
das häusliche Leben des erhabenen Paares werfen, gewiß, 
dort inmitten allen Leids jenen Scenen der Glückſeligkeit 
zu begegnen, die Seelengröße und Gemüthsreinheit unter 
allen Umſtänden bereiten, 

Der Rückkehr des Königlihen Paares nah Memel 
am 11. Juli haben wir (Thl. I. ©. 789) bereits gedadit. 
Ergeben in das Leid der Gegenwart, aber voll von der 
Hoffnung einer großen Zukunft, fuhren die ſchwer Geprüf⸗ 
tem fort, eingezogen und ftill zu Ichen, Einer des Andern 
Glück, gewiffenhaftefte Pflicht: Erfüllung Eines wir des 
Andern ſchönſter Troſt. — 

Doch brachte die nächſte Zeit des Erfreulichen bereils 
Mancherlei, und wenn es auch meiſt nicht feine ſchmery 
liche Brzichuug zu den letzten Ereigniſſen verleugnen 
konnte, ſo war es doch als Herold einer neuen Zeit und 
fomit auch neuer Hoffnungen willkommen. — Nichts konnte 
dem Königlichen Paar ſchmerzlicher geweſen ſein, als die 
vollſtändige Trennung von fo, vielen Unterthanen, an die 
fie durch Pflicpt und Neigung fo innig gebunden waren. 
Zwar hatten die Gerüchte fich bereits als grundlos er: 
wiefen, welche fchadenfroh dem größten Theil der Nalion 
die Frevelthaten einzelner Verworfener aufbürdeten; denn 
längft wußte das hohe Paar, daß die Berläumdungen und 
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Bosheiten des ſchmutzigen Telegraphen Aller Herzen em⸗ 
pörten und daß die Artikel jenes Blattes nur mittelſt 
Zwang in andere Blätter übertragen wurden, ohne daß 
ihre weitere Verbreitung ihnen größere Beiſtimmung ges 
wann; eind aber fehlte noch und cin Weſentliches: jener 
langgewohnte, ſüßberuhigende perfönliche Verkehr zwilchen 
den Unterthanen und ihrem Könige, zwifchen den Kindern 
und ihrem Vater, jene herfönliche Bermittelung, die 
der wechfelfeitigen Liebe ein Bedürfniß if. — Uber die 
Jerſte Frucht, die dee theuer erkaufte Friede trug, war bie 
Wicherherftellung des fo lange Entbehrten. Aus allen 
beim Staate verbliebenen Brovinzen und aus einzelnen 
Städten kamen Deputationen nah Memel, um dem ges 
lichten Königspaar die nie unterbeochene Fortdauer ihrer 
Liebe und Treue zu verfichern, und danchen freilich auch 
Beileid über das Erlittene und Verlorene zu bezeugen, 
und von einigen Seiten endli, um über das Unglück zu 
Hagen und Hülfe zu erbilten. — Der König blieb auch 
bei diefen Anläffen fih und feinem Charakter getreu. Wir 
thellen, als beſten Beweis hierfür, einige deu Antworten 
mit, die der König mündlich oder fchrifttich bei diefen Ge⸗ 
legenheiten ertheilt hat. Magiftrat und Bürgerfchaft von 
Berlin waren, wie billig, die erften, welche dem Sönige- 
Paare dur eine Deputation ihre Gefühle darlegten. An 
den Magiftrat erließ der König hierauf folgende Kabinets⸗ 
Ordre ald Antwort: 
»Hochgelahrte, Chrbare und Weiſe, Liebe und Ge: 
treue ꝛc. Wir Haben das Schreiben mit Rührung gelefen, 
welches Ihr, als Ausdruck Eurer und gefammier Ein⸗ 
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wohner Berlins Empfindung, bei Gelegenheit Unſers Ge⸗ 
burtstags und des gefchloffenen Friedens, Jins unterm 
iften d. M. unmittelbar überfandt habt. In Eure bieder 
treue Beharrlichkeit haben Wir auch unter den ungün⸗ 
fligften Umſtänden nicht aufgehört, Bertrauen zu feßen, und 
die Überzeugung davon, fo wie die Nachricht der Recht: 
ſchaffenheit und Vaterlandsliebe, womit Ihr Euch die Auf⸗ 
schhthaltung der Ruhe und öffentlichen Ordnung mit mu⸗ 
fterhafter Scharrlichleit unterzogen. habt, Haben Uns mit 
jum Troſte bei Unferm nur allzugegsündeten Kummer ge: 
reihe Exch, und allen Berlinern überhaupt, die Uns 
getreu geblichen find, danken Wir für die bisherigen Be⸗ 
weife und für die jebige Bezeugung ihrer Liche, und rech⸗ 
ven auch für die Zukunft. zunerfichtlich Karauf. — Mögen 
fie fi ihrerſeits vom Unſern väterlichen Gefinnungen gegen 
fie, auch ohne öffentliche. Betheuerung, verfichert halten! 
Mit Berlangen fehen Mir und Unfer Haus dem Zeit: 
punkt entgegen, wo Wir zu ihnen zurüdichren werden, 
und Uns der Sorge ganz wieder überlaffen können, die 
tiefen Wunden des Staats, fo weit es nur feine höchſt 
erſchöpften Kräfte erlauben werden, unter Gottes Beiftand 
allmählig zu heilen. Durch diefes Beſtreben und Unfre 
anfrichtige Gegenliebe die Geſinnung Unfrer guien Inter: 
thanen zu belohnen, wird immer Unſre Freude und die 
kräftigſte Beruhigung Unſers Herzens fein. 
Memel den 8. Auguk 1807. 
Friedrich Wildelm.« 
Uberaus innig ift die an die Bürgerſchaft Berlins 
gerichtete kurze aber inhaltreiche Kabinets⸗Ordre. v 
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»Die Herzlichkeit, womit die Stadtverordneten und 
Nepeäfentanten der Bürgerfhaft Meiner guten Stadt 
Berlin Mich in der Eingabe vom 14. v. Mts. über den 
Verluſt fo vieler treuer Unterthanen zu teöften fuchen, 
rührt Mich unendlih. Den verlornen Kindern bleibt Mein 
Andenten mit Wehmuth und Wohlwollen gemifdt. Da: 
gegen wendet fih die Liche ungetheilt zu den erhaltenen 
Kindern. Ich fehne Mich nach der Zeit des Wiederſehens 
und thue, was in Meinen Kräften ſteht, um folche mög: 
lichſt zu befchleunigen. Darauf mögen Deine guten Ber: 
liner vertrauen, bis Ich Mich perfönlich ihnen zeigen kann 
als ihren gnädigen König. ' 

Memel den 6. Sepibr. 1807. 

Friedrich Wilhelm.« 


Grade ſo ſpricht ein Vater zu ſeinen Kindern, und wer 
nicht wahre Vatergeſinnung hegt, kann nimmer ſo ſchrei⸗ 


ben. Nicht minder intereſſant iſt die Antwort, welche der 


König den Landſchafts-⸗Deputirten der Kurmark Branden⸗ 
burg ertheilte. Hier iſt die Kabinets⸗Ordre: 

»Befte, beſonders liebe Getreue! Ich habe Euren Bericht 
vom 30. v. M. über die Vorgänge der Mittelmark, Priegnitz 
und Uckermark während der franzöfifchen Dccupation aus 
den Händen Eurer Abgeordneten, des Landraths v. Paum⸗ 
wig, v. Zieten und des Kriegsraths und Bürgermei- 
fterd Freitag, über deren Auswahl Ih Euch Deine be: 
(ondere Zufriedenheit bezeuge, erhalten. So groß und 
drückend die Yaften auch find, die der nun beendigte un: 


glüdliche Krieg auch über die treuen Bafallen und Unter: 
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ihanen in den genannten Provinzen gebracht hat, und fo 
ſchmerzlich Ich dies empfinde, fo ift doch die unerfchütter 
liche Anbänglichkeit und Treue Meiner Bafallen und Un- 
texthanen, die fie mit der feltenflen Ausdauer beweiſen, noch 
größer, und Ich bin davon aufs innigfte gerührt. Ihr 
habt Euch dadurch die Achtung der Franzoſen erworben, 
Die, wenn Ihr damit fortfohrt, Euch die Schonung, womit 
ſie als Feinde die Drangfale des Krieges zu vermindern 
ſtrebten, jetzt nach gefchloffenem Frieden um fo mehr be: 
weifen werden. Rächſtdem muß es Eure erſte Sorge fein, 
die rückſtündigen Kontributiond: Forderungen der K. K. 
franzöfifchen Kriegsheere mit Anſtrengung aller Eurer 
Kräfte zu befriedigen, weil-davon allein es abhängt, wie 
bald wir die Früchte des Friedens genießen, und, durch 
das erlittene Unglück enger als je verbunden, in den Stand 
kommen können, die großen Wunden zu heilen, bie der 
Krieg dem Lande gefchlagen bat. Um Euch diefes zu er: 
leichtern, will Ich die Schulden, die das Land wegen Ab: 
führung der baaren Kriegs-Kontribution hat machen müflen, 
oder nod zu machen genöthigt fein wird, durch alle mög: 
lihe Erfparnifie in den Ausgaben, beim Militär: und 
Eivil-Elat, aus. den Landes: Einkünften nicht allein ver⸗ 
zinfen, fondern auch allmählig tilgen. In diefer Rückſicht 
babe Ich bereits den Penflond- Etat auf das höchſte Be: 
dürfniß befchränkt und zur nothwendigen Einfchränkung 
des Militär- und Eivil-Etatd die entfchiedendflen Schritte 
geiban; denn fo ſchwer es auch Dieinem Herzen fällt, beſonders 
wenn ed darauf ankommt, Mich von vieljährigen ver: 
dienfivollen Männern trennen zu müffen, fo werde 
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ch doch mit unbiegfamer Strenge verfahren, weil. die Er: 
haltung des Staats jede in feiner jekigen Lage irgend ent- 
behrliche Ausgabe verbietet, um nicht in die Nothwendig⸗ 
keit zu Tommen, neue drückende Auflagen zu einer Zeit 
machen zu müflen, wo der Unterthan vielmehr auf alle 
mögliche Weife unterflüßt zu werden verdient, Außerdem 
babe Ich durch Abfendung des Generals v. Knobels dorf 
nach Paris alles, was von Mir abhängt, einzuleiten be⸗ 
fohlen, ſowohl Minderung der Kontribution, als auch Er⸗ 
leichterung wegen Bezahlung derſelben durch Annahme |- 
möglicher Friften auszuwirken. Ale übrigen Bedingungen 
des Friedens werde Ich gewiffenbaft zu erfüllen Mich uns 
abläffig beſtreben. Mehr flcht nicht in Meiner Macht, 
und Ich kann Euch daher nur noch anweiſen, Euch an 
den Geheimen Finanzrath v. Gerlach, dem nit allein 
proviſoriſch die Provinzials Berwaltung der Kurmark auf: 
getragen, fondern der auch zum Gencral⸗Civil⸗Commifſär 
für alle Friedensvollziehungo⸗⸗BGeſchäfte in der Provinz ers 
nannt if, und an die Friedensvollziehungo⸗⸗ Kommiſſion in 
Berlin anzufchließen. Sie werden Euch mit Nath und 
That Helfen, und Eure Schritte zum Siele leiten, 
Memel pen 29. Anguſt 1807. 


Friedrich Wilhelm.« 


Die Königin ihrerſeits erwies fich nicht minder gütig 
und huldvoll. Am die Armen in Berlin, welchen fle ſonſt 
eine monatliche Unterflügung reichen zu laſſen pflegte, eine 
Entfhädigung für das Derfäumniß der Kriegszeit zu ger 
währen, ſchickte fie, von Memel aus, 1000 Thlr. in Golde 
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jur Bertheilung unter jene Almofen-Empfänger nach Berlin.* 
Auch der wohlthätigen Auftalt für arme verwaifete Kna⸗ 
ben, welche unter der Leitung des Probſtes Sanflein 
ſtand, fendete die Königin ein Geſchenk von 100 Stüd 
Friedrichsd'or und erteilte zugleich die erbetene Erlaubniß, 
dem Inſtitut den Namen Lonifenflift geben zu bürfen, 
durch folgendes ſchöne Schreiben: 

»Neigung zum Wohltbun war von jeher ein hervor⸗ 
ſtechender Zug in dem Charakter der Berliner; nie aber 
Hat diefe fich fchöner entwickelt, als in dem chen beendig- 
ten unglüdlichen Kriege, durch die, von Ihnen, würdiger 
Herr Probſt, angezeigte Stiftung zum Unterhalt, Erziehung 
und Unterricht unberathener Knaben von armen, noch les 
benden Eltern. Fur Waifen fehlte es nicht an Stiftungen 
mancherlei Art, aber an Hülfsbedürftige aus der genann- 
tem Klaffe war bisher nicht gedacht. Diefe Anflalt vers 
dient daher allgemeinen Dank und Ichhafte Theilnahme. 
Ich aber bin fehr gerührt, durch den zarten Beweis vom 
Achtung, Bertrauen und Liebe, den die Stifter, nach ihrem 
Schreiben vom 12. 9. Mis., mir dadurch geben, daß fie 
die Stiftung nah Meinem Namen benennen und unter 
Meinen Schub flellen wollen, Mit Freuden nehme Ich 
nicht nur Beides an, fondern übernehme auch die nach 
dem Etat ausgemittelten Unterhaltungs: KRoften für Vier 
Zöglinge, indem Ich Sie, Herr Probſt, erfuche, ſolche aus⸗ 
zuwählen, und, nad Inhalt des vorgelegten Reglements, 
ihnen einen Vormund qu feben. Beikommende 100 Stüd 
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Friedrichsd'or bitte Ich zur erften Einrichtung der Anftalt 
zu verwenden. Der Krieg, der fo viel unvermeidliches 
Übel über die Nation brachte, deren Sandesmutter zu fein 
‚Mein Stolz ift, hat auch manche fchöne Frucht zur Reife 
gebracht, und für fo vicled Gute den Saamen ausgeftreut. 
Tereinigen wir und, ihn mit Sorgfalt zu pflegen, fo dür⸗ 
fen wir hoffen, den Verluſt an Macht, duch Gewinn 
an Tugend reichlich zu erfeben. Sie, Herr Probſt, has 
ben redlich das Ihrige geihan, nach dieſem Ziele hinzu: 
leiten. Mehrere Ihrer würdigen Amtsbrüder haben mit 
Ihnen gewetteifert. Sie haben dadurch in den Berlinern 
den Geift erweckt und erhalten, in welchem allein man 
fi im Unglück mit Würde betragen kann. Dadurch iſt 
dad Band der Liebe, welches die Nation mit ihrem Hert- 
ſcher verband, nur um fo fefter gefnüpft worden, fowie die 
Freude des Wiederſehens, wonach die Sehnſucht wechſel⸗ 
feitig gleich groß ift, defto reiner fein wird. 
Memel den 31. Auguf 1807. 


Ihre wohlaffektionirte Louiſe.« 


So knüpfte ſich das gewaltſam und ſchmerzlich gelöſte 
Band wieder an und die gegenſeitigen Gefühle von Liebe 
und Bertrauen Tonnten wieder in mancherlei Kundgebungen 
| einen Ichendigen Ausdruck finden. — Lange halte man 
gefürchtet, die Königliche Famille werde nach Berlin gar 
nicht wieder zurückkehren, fondera fortan in Königsberg 
refidiren. Sept war auch diefe Beſorgniß zerflört. Nur 
den nächften Winter noch wollte die Königin in. Königs⸗ 
berg verweilen, um dort ihre Niederfunft, die nahe bevor: 
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fland, abzuwarten. Inzwiſchen ſtellte fi die Säumigkeit, 
mit der die Franzofen das Land räumten, dieſem Vorha⸗ 
ben bis zum Beginn des: nähflen Jahres als Hinderniß 
entgegen. | 
Der Aufenthalt der Königlichen Familie zu Meme 
ward auch von dem Kronprinzen, unferm jetzt regierenden 
König, durch einen Zug huldvoller Güte bezeichnet, wel- 
cher bewies, daß auch in Seine Seele jene Eigenfchaften 
ſich fortgepflangt haben, welche Seine erlauchten Eltern 
zum Gegenflande allgemeiner Liebe und Verehrung mach: 
ten. Der Kronprinz und Prinz Friedrich wohnten in 
Diemel in dem Haufe des Kaufmanns Argelander. Als 
. der Geburtstag ihrer Wirthin eintrat, befchlog der Kron⸗ 
prinz denfelden auf freundliche Weife zu feieen, und. nach- 
dem er die Erlaubniß feiner erlauchten Mutter eingeholt 
und erhalten hatte, veranftaltete er es fo, daß Diadame 
Argelander an dem beftimmten Tage eine Einladung 
von einer guten Freundin erhielt, und während fie bei der- 
felben verweilte, wurden auf Befehl des Kronprinzen in 
ihrem eignen Haufe alle Einrichtungen zu der beabſichtig⸗ 
"tem Feſtlichkeit getroffen. Gegen Abend ward die Madame 
Argelander unter einem paffenden Vorwande erfucht, 
nah Hauſe zu kommen, da fie aber von Allem nichts 
ahnte und daher ihre Rückkehr verzögerte, fo holte fie eine 
BDiertel Stunde fpäter der Kronprinz feldft in feinem Wa⸗ 
gen ab und führte die Sochüberrafchte, die ihr Haus feſt⸗ 
lich erleuchtet ſah, in feine eignen Zimmer, die zu der 
Feier eingerichtet worden waren und in welchen ſich bald 
darauf, von dem Kronprinzen eingeladen, die Freunde und 
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Bekannte der Argelanderfchen familie einfanden. Ein 
ſchönes Ungebinde, welches die Königin der Gefeierten 
überreichen Tieß, erhöhte deren und aller Anweſenden 
Freude, die in begeifterten Dantes- und Liebesworten für 
ben huldvollen Feſtgeber und feine Königlichen Eitern ſich 
fund gab. 


Am 15. Janunr 1808 fand endlich die Überfiedelung 
der Königlichen Familie nach Königsberg flatt, wo allge: 
meine Freude fie eben fo willlommen hieß, wie Memel 
mit tiefer Wehmuth fie fcheiden fah. Bon der Bürger: 
haft der letztgenannten Stadt nahm der König durch 
nachſtehende herzliche Zufcheift Abſchied: 


»Ich danke der braven und guten Bürgerſchaft von 
Memel für die in der heutigen Vorſtellung bei Gelegenheit 
meiner bevorſtehenden Abreiſe ſo herzlich geäußerten Ge⸗ 
fühle der Treue und Anhänglichkeit an Meine Perſon, 
Meine Gemahlin und Mein ganzes Haus So wie es 
unvergeßlich fein wird, daß Memel allein von allen Städten 
Meines Neiches von dem Kriegs⸗Drangſalen unmittelbar 
verfchont geblieben; fo werde auch Ich Mich ſtets dank: 
bar erinnern, daß die göttliche Vorfehung Meine Familie 
bier eine Freiſtätte finden ließ, bis der Friede den Blut⸗ 
vergießen ein Ziel ſetzte. Die vielen und rührenden Ber 
weife der Liebe und unerfhütterlichen Tree, welche bie 
fänmtlihen Einwohner dieſer Stadt und Gegend Mir, 
felöft bei Annäherung der "größten SKriegsgefahr, gegeben, 
erhöhen den Werth diefer Erinnerung und fichern der 
Stadt Mein immerwährendes Wohlwollen. Mit Freuden 
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werde Ich jede Gelegenheit ergreifen, ihr ſolches thätig 


zu bezeugen, als Ihr gnädiger König, 
Memel ven 14. Jannar 1808. 


Friedrich Wilhelm. « 


Ehe wir indeß in der Darflellung der häuslichen Le- 
bens⸗Ereigniſſe des Königlichen Paares fortfahren, müffen 
wir zuvor eine Meihe wichtiger und folgenreicher That⸗ 
ſachen mittheilen, die in den 6 Monaten feit Abfchluß des 
Friedens ind Leben getreten waren. 


Bweites Rapitel, 
Kampt im Frieden. 


Die Bedingungen eines Friedens mögen fo hart fein, 
wie fie wollen, die Opfer fo groß, ald immer möglich, — 
eins muß doch zum mindeflen dadurch erkauft werben: 
der Friebe felbft und mit ihm bie Raſt, welche redli- 
hen Beſtrebungen Raum giebt und Früchte von ihnen 
hoffen läßt, Inzwiſchen Hatte Europa als Gefammtheit 
bereits erfahren, weſſen es ſich in dieſer Rüdficht von 
Rapoleon zu verfehen habe. Er fchluß nur Frieden um 
die Mannigfaltigkeit des Krieges zu genießen. Überſättigt 
von feinen Triumphen auf dief em Schlachtfelde, eilte er 
dem blutigen Spiele Hier ein Ende zu machen, um es an 
einem andern Orte zu beginnen und fo den Reiz der Ab⸗ 
wechfelung zu genießen. Auf folche Weile verging fich 
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Napoleon gegen die Menfchheitz allein wie nur allzufelten 
die Dienfchheit gegen den Menfchen in Schub genommen 
wird, fo war auch bis dahin dem leidenfchaftlichen Schlach⸗ 
tenfpieler Taum ein Vorwurf gemacht worden, denn die 
Einen meinten in Selbſttäuſchung, was Napoleon thue, 
das thue er der Menfchheit willen, und die Adern, drei- 
fter oder verblendeter, waren gradezu der Anficht, dag Ihm, 
dem Geiftiggrößten, Alles geftattet fei, was feinem großen 
Geift beliche, und wäre es auch die Luft an der Vernich⸗ 
tung. — Mber es kann Niemand gegen die Menfchheit 
 fündigen, daß es nicht endlich die Menfchen empfänden, 
und jene rächt fi dann durch den Egoismus diefer. 

| dapoleon ergoß Blutſtröme über Europa, aber erſt 
nachdem die Nationen inne geworden waren, daß aus 
ihren Adern jene Ströme flöffen, erhoben fie ſich gegen 
ihren gemeinfchaftlihen Mörder. Erſt alle Völker mußten 
einzeln nach und nach erfahren, daß Napoleon das Völker: 
recht eben fo mißachte und verhöhne, als das Menſchen⸗ 
wohl, ehe fle zur gemeinfchaftlichen Abwehr fich vereinten. 
Dreußen war eben jet an der Reihe, jene traurige Er: 
fahrung zu machen. 

Die zwiſchen Berthier und Kalkreuth am 2. Juli 
zu Tilfit geſchloſſene Übereinkunft ſetzte in ihren nüheren 
Beſtimmungen feſt, daB das Land in folgenden Terminen 
vom Feinde geräumt werden follte: Königsberg am 2öften 
Juli; Preußen bis zur Paſſarge am 1. Auguft; Altpreu- 
Ben bis zur Weichfel am 20. Auguſt; das Übrige Land 
dis zur Dder am 5. September, und bis zur Elbe am 


t. October; an demfelben Tage follte Schleflen nebſt den 
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Feſtungen Küftein und Spandau zurüdigegeben, die Räu⸗ 
mung des Magdeburgifchen auf dem rechten Elbufer aber, 
fowie des Gebiets von Prenzlau und Pafewalt bis zum 
1. November verfchoben werden. Die Erfüllung Ddiefer 
Gtipulstionen ward, wie erwähnt, (Thl. TS. 792) einzig 
und allein davon abhängig gemacht, DaB Tämmtliche Kriegs 
Eoniridutionen abgetragen fein müßten; ſolche follten aber 
als abgetragen anzufchen fein, wenn eine Sicherheit da: 
für geftellt worden, welche von dem General: Intendanten 
der franzöfifihen Armee old genügend anerkannt würde. 
Sobald das. gefchehen wäre, follte der König alle Stants- 
Eintünfte für feine Rechnung beziehen, und zur Ausglei⸗ 
hung aller möglichen Schwierigkeiten bei Regulierung diefer 
Angelegenheit folle eine Kommiſſion in Berlin niederge⸗ 
feht werben: und dieſelbe am 26. Juli ihre Wirkſamkeit 
beginnen. 

Vergebens hoffte der König durch ſo ſchmerzliche Opfer 
den Frieden zu erkaufen; Napoleon benutzte die Stipula⸗ 
tionen der abgeſchloſſenen Verträge theils zu neuen Er⸗ 
preſſungen, theils zu neuen Schikanen. Der gebotenen 
Sicherheit für die Contributions⸗Zahlung ſetzte man eben 
fo viele als gehaltlofe Einwendungen entgegen, um bie 
verfprochene Räumung fo. viel als möglich zu verzögern. 
»Bergehend* hatte der König ſich geichmeichelt, daß, nach 
dem er durch den Frieden in die Abtretung der frucht- 


Wir entnehmen bies ans dem Werte: „Darftellung des Ber 
nehmens der franzöflichen Regierung gegen Preußen feit bem Tilfiter 
Trieben,” als der ſicherſten Duelle 
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barften und bevölkertſten Hälfte feiner Staaten gewilligt, 
er wenigſtens den Hberzeft in einer rubigen Lage behalten 
würde, um an der Erleichterung feiner niedergedrückten 
Unterthanen arbeiten zu können. Die feanzöflichen Truppen, 
welche gleich Anfangs nur Alt⸗Preußen bis zur Paſſarge 
und dann bis zur Weichſel geräumt hatten, fehten, Ein» 
mal hundert und funfzig taufend Mann an ber 
Zahl nebft 50,000 Pferden, ihren feinbfeligen Aufenthalt 
in den übrigen Provinzen auf Koflen der Einwohner fort. 
Die Kommiffarien des Kaifers fuhren gleichfalls fort, im 
den Provingen alle öffentliche Einkünfte zu erheben, und 
ihmen noch außerdem fd viele außerordentliche Laften auf: 
zulegen, wie vorhin, und allgemein hatte der Zuſtand der 
Dinge das Anfehen, ald wäre man noch weit vom Frie⸗ 
den entfernt; ja bie Bedrückung ward um fo ſchmerzli⸗ 
her empfunden, aid man fle ohne Gegenwehr tragen mußte. 
Um das Ziel der Leiden mögtichft fern zu Halten, und 
Preußen noch mehr, als ſchon Krieg und Friedensſchluß 
gethan, zu bedrängen, verlangten der Marſchall Soult und 
‚bie andern Generale, welche die franzöſifchen Truppen in 
Preußen befchligten, weis über die Beſtimmungen des 
Tilfitee Vertrages hinaus, neue vom Lande zu erpreffende 
Dpfer, als nothwendige Bedingung der endlichen Räu⸗ 
mung. Folgendes find die auffaltendften. | 
Der Zilfiter Vertrag hatte im Ariikel 16 eine zwiſchen 
Sachſen und dem Herzogthume Warfchau durch die Preu⸗ 
Bilden Staaten gehende Militärftraße feſtgeſtellt. Aber 
der Marſchall Soult forderte auch noch eine Com⸗ 
merziaffiraße für die Erzeugniffe des Aderbaus und 








Handels von Sachen und Warfhau, fo wie Sächſiſche 
Poſtlͤmter auf dieſer Straße und ſehr beträchtliche Be⸗ 
freiungen für den Durchgang jener Erzeugniſſe und die 
Schiffahrt der Fremden auf den Kanälen und Flüſſen in 
dem Innern Preußens. Um einem Auſtand, der die Räu⸗ 
mung feiner Staaten aufhalten kounte, zu begegnen, mußte 
der König diefe Anforderungen, fo ungegründet fie auch 
warcn, eingehen, und. bie läflige Condention zu Elbing 
am 13. Octbr. 1807 unterzeichnen laſſen. 

. Dre Zilfitee Berivag Hatte ferner im Arlikel 2 und 3 
bei Beſtimmung ber Grenzen: zwifchen dem Herzogthume 
Warſchau und den an Preußen verbleibenden Staaten, 
weder den Michelaufchen Kreis von Mt: Preußen ya dem 
Warſchauſchen Gebiet geſchlagen, noch auch ſelbſt die Räu⸗ 
mung Preußens von der endlichen Berichtigung ber Grenzen 
abhängen laſſen. Nichts. defto weniger flellte due Marſchall 
Soult dar Entwurf einer zweiten Convention auf, worin 
eine baldige Abgränzung zum alleinigen Voriheil des Her⸗ 
zogihums Warſchau vorgezeichnet, und diefem ſelbſt der 
Richelauſche Kreis zugewieſen ward. Soult beſtand 
darauf, und der König um nirgends in etwas, das die Räu⸗ 
mung des Landes herbeiführen konnte, zurückzubleiben, 
willigte auch noch in dieſe Grenzberichtigung und in dieſe 
Abtretung eines beträchtlichen Kreiſes durch eine zweite zu 
Eiting am 10, Novbr. 1907 unterzeichnete Convention. — 
In letztere war zugleich eine Beſtimmung aufgenommen 
worden, um die Schenkung zu beflätigen, welche der Kaifer 
Napoleon kurz vor dem Tilfiter Frieden von gewiffen 

Domsinen im Preufifchen Gebiet an den Fürſten von 
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Neufchatel und dem Marſchall Mortier gemacht halle; 
der König ging hierüber gleichfalls hinweg, fo groß auch 
die Ungemächlichkeiten waren, die fr die innere Verwal⸗ 
tung dataus erwachlen mußten. 

Der zilfiter Bertrag hatte im Artikel 2 Reu⸗Sqle⸗ 


ſien als dem König von Preußen verbleibend, namenilich 


aufgeführt. Dem Vertrag gradezu entgegen verlangte der 
Marſchall So ult die Bereinigung dieſes Landes mit dem 
Herzogthum Warſchau. Immer nur zum Ziel zu ge⸗ 


fangen, glaubte der König auch dieſen Punkt beretlligen } . 


zu müffen; er geb alfo durch die nämliche Convention 
vom 10. Norbt. 1807 jene chem fo bedeutende als recht⸗ 
mäßige Beflgung Hin. 

Im 19. Artikel Hatte der Titfiter Vertrag ve Stadt 
Danzig rin Gebiet von zwei Stunden (liewes) im Durch⸗ 
meſſer von ihrem Umfang (enceinte) beigelegt. ber 
ſchon während jener Vertrag abgefchloffen ward, hatte: der 
General Rapp, feanzöfifcher Gouverneur von Danzig, mit 
den Deputirten diefer Stadt, ohne Preußens Suzichung, 
eine Art bereinkommen geſchloſſen, wodurch das Danziger 
Gebiet auf zwei Deutſche Meilen tm Durchmeſſer, und 
gone nicht einmal nom wirklichen Umfang der Stadt, fon- 
dern von den äußern Spiben ihrer Außenwerke un, be 
fiimmt ward. Der Marſchall Soult beharrie hierauf, 
indem er den Entwurf einer befondern Convention zii: 
(dem Frankreich, der Stadt Danzig umd Preußen auf- 
ftelite. Der König mußte am Ende gleichfalls die Grenz 
linie zwifchen feinen Staaten und dem Danziger Gebiet 
nachgeben, fo wie ſolche durch eine dritte Convention zu 
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Elbiug am 6. December 180% vorgezeichnet ward. — — 
Aber die Räumung der Preußifchen Provinzen erfolgte 
nicht, trotz aller dieſer Beweiſe von der Willfährigkeit 


Preußens, welche zus vollſtändigen Vollſtreckung eines 


Friedens ⸗Vertrages verlange wurden, "der felber fie gar 
nicht vorgeſchrieben halte. Ein Hauptpunkt war noch zu 
ertedigen, — derienige, welcher wirklich die einzige Ber 
dingung ausmachte, an bie. jener Vertrag die. Räumung 
geknüpft hatte. | 

Die Convention vom 12. Juli 1807 Hatte nämlich 
dem Tilfiter Frieden (Art. 28.). zufolge, diefe Bedingung 
fa beftimmt: »daß die auf das Sand gelegten Kriegs⸗ 
Eontributionen abgetragen werden müßsen, jedoch 
fo, daß fie als abgetsagen au betrachten fein follten, 
wenn hinreichende Sicherheiten dafür non dem General⸗ 
Intendanten dor franzöflichen Armee als gültig anerkannt 
fein wäsden, und nächſtdem war feſtgeſtellt, daß jede 
Eontribution, die nicht dur der. Auswchfelung der 
Ratifikationen des Friedeng offentlich betannt 
wäre, null und nichtig bleibe.« 

Der König hatte gleich Unfangs eine Commiſſton im 
Berlin: zur Vollziehung des Friedens niedergefegt, und ihn 
aufgeiragen, var. allem dieſe Eontributiondfache mit dem 
Gensrak Intendanten in. Richtigkeitizu bringen. Die Schwie: 
sigfeiten ohne Zahl und Ende, welche dieſer in Die 
Sache legte, und feine fletd anwachfenden und unerfüll: 
baren Anſprüche, veranlaßten den König, im Anfang des 
Novembers 1807 feinen. Bruder, den, Prinzen Wilhelm 
von Preußen, nad ‚Paris abzufenden, und ihn bei dem 
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franzöffchen Kaifer zu beglanbigen, um bier bei der. Quelle 
diefe Sinderniffe zu heben, und am die Herſtellung eines 
vollkommenen Einverfländuiffes zwiſchen den beiden Höfen 
die letzte Hand zu legen. Leider war auch dir Unterkonds 
lung des Prinzen nicht viel glücklicher. Nach jener Be 
fiimmung des Tilfitee Friedens wäre nichts leichter ger 
weien, als eine Berechnung der Summe anzulegen, die 
Dreußen an Frankreich ſchuldig war. Es kam ganz ein- 
fach darauf an, die bis zum 12. Juli 1807 auf das Land 
öffentlich ausgeſchriebenen Kriegs-Eontributionen, und die 
darauf erfolgten Zahlungen zu kennen, und fich tiber die 
an die franzöftiche Armee geleiſteten, und hier in Abrrech⸗ 
nung zu beingenden Lieferungen zu verfländigen, . 

Nach diefee Grundlage ergab die Berechnung der Frie⸗ 
dens⸗Commiſflon zu Berlin eine Schuld von 19 Millionen 
Franken. — Uber die Berechnung des General: Jnten; 
danten brachte den Gefammtbetrag der geforderten Kriegs⸗ 
Eontributignen mit Einſchiuß der bis zum 12, Juli 1807 
vücftändigen Landes: Einkünfte, auf die ungeheure Söhe 
von 1544 Millionen, und ließ Hierauf nur einen Abzug 
von 354 Millionen, als ſchon abgezahlt, zu, fo daß fie 
eine Schuld von 118 Millionen, mithin gegen jchen 
der Commifflon sinen Unterſchied von grade 100 Mil- 
lionen Franken darſtellte. Man erhielt indeß noch einige 
Abzüge, und fo kam ſchließlich die Summe auf 112 Mil⸗ 
lionen gu fichen, deren Abtragung der Geueral⸗Intendant 
vor der Räumung bed Landes verlangte. Um nur einmal 
zu endigen, und dem unglüdlichen Staate wenigſtens bie 
Wohlthat der Ruhe zu verfchaffen, ermächtigte der König 
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de Eommilflen, diefe Schuld zugulaffen. Aber nun er 
hoben fih neue und noch niederfchlagendere Schwierigkei⸗ 
tea über die Art der Zahlung und über die von dem In⸗ 
tendanten verlangten Sicherheiten. Endlich am 8. März 
1508 kam die Commiſſion mit ihm über den Entwurf 
einer Convention überein, den man fogleih nach Paris 
ſandte, um ihn zur Genehmigung des Kaiſers vorzulegen. 
Man gab zu dieſer Anfangs Hoffnung; aber fie ‚erfolgte 
wicht, ungeachtet der inſtändigſten Borflellungen des Priu⸗ 
zen Wilhelm. Der Kaiſer verhehlte dem Prinzen nicht, 
Daß er die Räumung Preußens allein von feinen 
übrigen politifhen. Eombinationen abhängen 
lieg, und nicht von der Erfüllung der Verträge! Wäh⸗ 
send biefer Hinhaltung und der befländigen Ausflüchte, 
bie der Prinz bei feiner Unterhandlung zu erfahren hatte, 
lag dag unglüdliche Prenfen unter der Laſt des Krieges 
witten im Frieden. 

Endlich Fam es in die politiſchen Combinationen Na⸗ 
pelcond, die Ränmung Preußens zu verfprechen, jedoch 
auch jetzt nur um einen Präs, der die leuten Kräfte des 
Landes erſchöpfen follte. Graf Ehampagny, Minifter 
der aufwärtigen. Angelegenheiten, ſchlug gegen Ende des 
Monats Auguſt dem Prinzen Wilhelm eine Convention 
ver, in welcher die Contributionen noch um 42 Millionen 
mehr, als der General⸗Intendant gefordert hatte, alſo auf 
1544 Millionen feftgefett waren, ohne daß fi ein undrer 
Grund für dieſe Erhöhung‘ finden lieh, ald der Groll und 
die Rückfichtsloſigkeit eines despotiſchen Siegers. Berge: 


bens waren alle Borftiellungen und Anfuchungen ſowohl 
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des Prinzen ald des Königlichen Geſandten; Rapolcon 
behartte darauf, daß nicht blos die rückſtändigen Kriege 
Eontributionen, fondern auch die gefammten Landes⸗ 
Einkünfte während der ganzen Dauer der Occupation 
und der Unterfandlungen an ihn gezahlt werden follten.« 
Diefe umgeftsllte Berechnung ergab eine Schuldſumme von 
180 Millionen Kranken, welche Rapoleon auf 140 Mil- 
lionen ermäßigte, indem er zugleih diefen Nachlaß als 
einen Beweis feiner Großmuth geltend zu machen nicht 
verfehlte. Als die Verhandlungen zu diefem Punkte ge- 
diehen waren, gab ein aufgefangener Brief des Miniſters 
v. Stein, ein Vorfall, auf den wie fpäter zurückkommen 
werden und der mit den damaligen Verhandlungen in gar 
feiner Beziehung ftand, wenn nicht neue Gründe. doch neue 
Beranlaffung au forigefehter und vermehrten Ausübung 
jener Härten und Unredlichkeiten, die den, der fie ausübt, 
immer fehänden, und am meiften wenn er fie Über den 
überwundenen und wehrlofen Feind ausübt, 

Beſorgt, daß die Hinzägerung der Verhandlungen gün- 
flige Umſtände herbeiführen Tönnte, fing Napoleon. num 
mehr an, flürmifcher auf das vorgefegte Ziel koszugehen. 
Unter ausdrucksvollen Drohungen wurde dem Prinzen 
Wilhelm ein peremtsrifcher Termin von wenigen. Tagen 
gefeßt, um die norgefchlagene Convention entweder unbe: 
dingt anzunehmen oder ganz zu ‚verweigern. Einer, fo 
entfchiedenen Alternative hatte der Prinz bis dahin mit 
der größten Sorgfalt auszuweichen gefucht, weil ev wohl 
wußte, daß, wenn fie einmal geflelt würde, ihm nichts 
weiter übrig bliche, ala fich der übermacht zu fügen. Da 
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nun das lange und mit ſorgſamer Klugheit Vermicden⸗ 
eingetreten war, konnte der Prinz das Übel auch nicht mehr 
abwenden und er unterzeichnete daher mit blutendem Her⸗ 
jen am 8. Septbr. 1808 die Eompention, deren demüthi⸗ 
gende und drückende Bedingungen folgende: waren: Ä 

Die Preußiſche Armee wird auf 42,000 M. rebueirt und |’ | 
darf in den nädflen 10 Jahren nicht vermehrt werden; 
— in ben Feſtungen Glogan, Stettin und Küſtrin bleiben 
franzöſiſche Befagungen, und zwar in Glogau bis zur Be⸗ 
richtigung der Hälfte, in den beiden andern Feſtungen bis 
zur Berichtigung der ganzen Contribution; — bie Leiſtung 
der Berpflegung für 10000 Monn. franzöflfcher 
Truppen als Garnifon dieſer Feſtungen, und Unterhaltung 
der Belagerungs⸗Bedürfniſſe auf 6 Monate in jeder 
Feſtung; — die Errichtung von. fieben Militär: und 
Etappenſtraßen im Lande zwiſchen den 3 Feſtungen, 
dem Serzogthum Warſchau, Sachſen, Danzig und Magde⸗ 
burg; — die Abtretung eines Gebiets von 2000 Toiſen 
um die Citadelle von Magdeburg auf dem rechten Ufer 
der Elbe. — ⸗Aber bei weiteſtem die drückendſte Bedin 
gung war, die Feſtſetzung der an Frankreich zu zahlenden 
rückſtandigen Keiegs⸗EContributionen und Landes⸗ 
Einkunfte auf die ungeheure Zöhe von 140 Millignen 
Franken, und seinen. äußert Läfligen. Zahlungsweiſe. Der 
Konig fah mit Schmerz die Immöglichleit in den vorge⸗ 
[huichenen. Terminen. eine fo übermäßige Summe Bios. 
and: den Mitieln eines Staates zu berichtigen, welcher 
gänzlich entkräftel da Ing, nachdem in und nach dem Kriege 
fo lange alle Landes, Einkünfte in fremde Kaſſen gefloffen 
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| waren, die Einwohner durch unerſchwingliche Forderungen 
und. außerordentliche Laften aller Art erſchöpft worden, und 
keine National⸗Induſtrie, dei völliger. Stodung des Han⸗ 
deld, den Sülfsquellen des Staates aufbelfen konnte“ : 
Um .viefe Zeit exöffnete fih dem. König eine neue Aus⸗ 
fiht auf Erleichterung, und er zögerte nicht, fo viel an 
ihm Ing, dazu beizutragen, um dieſe Soffaung zu verwirk⸗ 
lichen. Kaiſer Alexander, ſeit dem Tilſiter Frieden. voll 
Bewunderung: des großen Genies Napolcons, und in Folge 
diefen Bewunderung zw Empfindungen der Hochachtung, 
ig ſelbſt einer warmen Freundſchaft für den franzöflichen 
Kaifer hingeriffen, Hatte mis diefem im Octbhr. 1808: eine 
peefönliche Zufemmenkunft in Erfurt: Diefe Gelegenheit 
war zu günftig,. old daß fie ber König nicht hätte wahr: 
‚nehmen follen. . Er ſandte den Kabinets⸗Miniſter Grafen 
von Golz nad Erfurt, wm von neuem zu verfuchen, Na⸗ 
poleyn für die Forderungen der Brofuth oder vielnehr 
der Billigkeit enpfänglich zu ‚machen. Indeſſen Hatten 
auch diefe Bemühungen Teinen fonderlichen Erfolg und. 
ſetbſt den lebhaften Verwendungen Alexanders, gelang es 
nur, Napoleen zu einer Ermäßigung der Schuld auf 120 
Dilionen Franken zu bewegen, 

: Yet war, fo viel die Umfände es verflattsten, das. Yu; 
ferfe geſchehen. Der König in feinem Gewiſſen bermbigt 
und Aberzeugt, daß nene Verfuche nur die Opfer mehren 
würden, welche bush die biöherigen Verzogerungen fich 
ſchon fo fche gehäuft hatien, beſchloß nunmehr in das Un⸗ 
vermeibliche fich zu fügen. In ber That laſtete eine Würde 
auf dem Bande, ſchwer genug um es zu erdrücken. Feind, 
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liche Behörden fhalteten über des Staates Einkünfte und 
Einrichtungen; Hundert:Taufende von Fremdlingen zehrten 
der Bewohner Hab und Gut auf; zu den Ibungslegen 
bei Stettin, Breslau und Charlottendurg im Sommer 1808 
"waren in weiter Ausdehnung auf den Äckern die halbreifen 
Ernten wie wucherndes Unkraut abgemäht worden; dee 
Handel Ing damicder; der Geldzuflutß von außen war ge 
dämmt, und was ine Siunern der erſchöpfte Staat unter 
peinlicher Auſtrengung aufbrachte, hatte der habgierige 
Feind mit Beſchlag gelegt, Gründe genug für den König, 
dieſem traurigen Zuſtande um jeden Preis cn Ende zu 
madsen, Dem zufolge ef er am 5, Robbr. 1808 dem 
General⸗ Intendanten der franzöſtſchen Armee Dart die 
nöthigen Papiere aushändigen, welde die Zahlung der 
120 Millionen Franken ſicher ſtelllen, und zwar für SO 
Muienen Wechfelbriefe, und für die Abrigen 70: Millionen 
Drovinzia Obligationen, welche nach 6 Monaten gegen Des 
meinen: Pfandhrirfe ausgetauſcht werden ſollten. (ine 
neue Convention von demſelben Zage (5, NRovbr.), zwi⸗ 
hen Darü und Golz beueiundete die Aushänbigung 
und fellie die Pariſer Eopvention vom B. Septhr. nach: 
Maßgabe des nruen Tibereintemmens wüher feſt. Seht 
endlich, 14 Monate nach geſchloſſenem Frieden, endigten 
die Kriegeſ⸗Leiden des Staats, wlewohl untärlich nicht 
ohne eine traurige und Hefoimgreifende Nachempfindung zu 
biäterlaffen, welche von einem fo unglucklichen Kriege und 
einem fo boshaſten Siegesmißbrauch unzertrennlich find. 
JIndeſſen übergaben nunmehr doch die Feinde noch im 
Laufe des Novenbers die Kaſſen und dic Derwallung des 











4 


Landes an die Preußiſchen Behörden (am I8ten), räum⸗ 
ten hierauf am 22. Novoͤr. das Land zwiſchen der Weichfel 
und dein rechten Oderufer, und um 5. Dechr. die Gebiete 
am linken Oderufer. Die drei erwähnten Feſtungen blie⸗ 
ben dem Übereinkommen gemäß von den Franzoſen beſetzt 
umd veranlaßten 5 neue Vergleiche CH2ten, Bſten, 2Hften, 
gZoſten Rovbr. 1808 und 22ften Febr. 1800), welche theils 
die Verpflegung jener 3 Oder⸗Feſtungen ficherten, theils 
die Demarkations⸗Linien um dieſelben und die Errichtung 
franzöfifger Poften zwiſchen ihnen fefiftellten, und theils 
endlich die Militärſtraßen ſowie die @riapkenörter und | 
Alles was auf den Marſch und die Unterhaltung der fran⸗ 
zöfffchen Truppen im Lande Bezug hatte, ordneten. 

Jetzt endlich glaubte des König, in feinen treuen Bes 
ſtrebungen für den ihm geblichenen Reft feines Staates 
von Seiten Napoleons Feine Hemmungen mehr zw finden; 
bald aber übergengte er ſich, daß der. Despot keine andere 
Geſetze kenne, als die feiner Sersfchfucht zuſagen. Ber- 
gehend erfüllte der König: mit. äußerfier Treur alle Ver⸗ 
pflichtungen des Tilſiter Friedens und der nachfolgenden Con⸗ 
ventionen, vergebens ergriff er jede Gelegenheit, um feinem 
einiger, ſelbſt mit Aufopferung, ſich gefällig zu erwriſen 
und ihn von ber Aufrichtigkeit ſeines Beſtrebens zu Uber⸗ 
zeugen; Napoleon, unzugänglich Für das Gefühl des Rechts 
und wahrer Manveschre, und feinem Worte nic. tren, 
wenn nicht fein Vortheil. ihn dazu beſtimmte, erlaubte ſich 
in eben dem Augenblicke, wo alle Mißhelligkeit geſchlichtet 
ſchien, neue Tauſchung und veues Unrecht. Als ob er be⸗ 
reuete, daß er Preußen wicht mis dem ſcharfen Schwerdit 
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vernichtet hatte, ging er. darauf aus, dieſen Staat mit der 
finmpfen Waffe der Bosheit zu zermalmen 

Det 3. Artikel des Tilfiter Friedens fehte fehl daß: 
»fraft dee bedungenen Reciprocität die den Privatperſonen 
und öffentlichen Anflalten jeder Art in der Preußiſchen 
Monarchie (namentlich ‚auch der Bank und Sechaudlung) 


gehoreunden und in den abgetretenen Ländern untetgebrach⸗ 


ten. Fonds und. Capitglien, weder eingezogen" noch unter 
Beſchlag gelegt werden durſten, ſondern ihren Eigenthümern 
feei bleiben ſollte, darüber zu disponiren und allen Genuf 
davon fortwährend zu habhen.⸗ Die dem. Prinzen Wil⸗ 
heim am 8. Septhr. 1803 auſgedrungene Convention 
(Art. 8.) Hatte hierzu zear allerdings die Modiſikatidn 
gefügt: » daß die Sr. Majeſtät dem König von Preußen 
auftehenden:-Eihulbforberungen an Privatherſonen des Ser 
zegihuns Warſchan nah den Beflimmungen des 
Tilſiter Friedens eohne allen Rückhalt abgetreten fein 
follten.« Indeß fo hinterliſtig and dieſe Modifikation 
war, fo hatte fie doch dadurch, daß fie ſich ausdrücklich 
auf die Beſtimmungen dei Tilßter Friedens bezog, wenig: 
fiend die, darch febtern, dem Eigenthum der Preufiſchen 
Privatperſonen und Snftitnte. im. Herzegthum Warſchau 
feierlich zugeficherte Garantie unberührt gelaffen und alſo 
blos die Forderungen des Königk- felber treffen Tonnen, 
d. h. der Staatskaſſen, welde Eigentum der Krone 
gerrwolten, keineoweges aber auch der öffentlichen Auſtalten 
welche nur Eigentum der Privatperfonen derwallen. 





“Darfelung ze. ©. 15, 
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| Ungeachtet diefee Garantie des Friedensſchluſſes, und 
ſelbſt fchon vor der Convention vom 8. Sepibr. Hatte der 
Konig dom Sachſen, Herzog von Warfchan, old cin feiner 
- Krone verfallened Gut, alle im Herzogthum Warſchau aus- 
ſtehende Eapitalien Preußifcher Unterthanen und öffentlicher 
Auſtalten in Beſchlag nehmen laffen, und zwar nicht blos die 
Eapitalien der Sant, der Sechandlung, der allgemeinen 
MittwensKaffe, der Militär: Wittuens Kaffe, des großen 
Waiſenhauſes zu Potsdam, der Hoepitaler, Zuchthäuſer, 
Juſtiz⸗Gebühren⸗Kaffen, Kirchen, frommer Gtiftungen, 
Univerfitiiten, Schulen u. f. w., fondern auch eine große 
Anzahl Capitalien von Pridatperſonen, auf den bloßen 
Verdacht, daß diefe eima dis Unterhändlee ober Mittels; 
Derfonen der Berliner Bauk geweſen fein möchten. Ser 
vorgerufen war diefe gewaltthätige Manfregel worden durch 
einen ‚geheimen Vertrag, welchen Napoleon mit dem König 
von Saqhſen am 10. Mai 1808 zu Bahonne abzeſchloſſen 
hafte. — Dee zwelte Artikel dieſer Convention Tumtete 
dahin daß alle fogenaunte veferbirte (oder preußiſche) Geld⸗ 
Forderuugen In Herzogthume Warſchau, im Betrage vom 
beinahe 433 Millionen Jranken an Capital nebſt 4 Millionen 
rüuckſtandigen Zinſen und allen noch zu ermittelnden Ca⸗ 
pitalien von Napoleon dem König von Gachfen zur Vers 
beffeeung der herzoglich Warſchauiſchen Finanzen abge⸗ 
treten fein ſollten, und zwar gegen eine Reimuneration von 
20 Millionen Franken, die ſeinerfeits der König von 
fen an Napoleon zu entrichten Hatte. - . 
Mit rücfichtslofer Härte kamen die Warſchauiſchen 
Beamten dem ihnen gewordenen Befehle zur Ermlitelung 
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diefer Gelder nach, und nach den verſchiedenen Liſten, die 
nach md mach. (13. Decke. 1808, 28. Mär) 1811 und 
18. Mai 1811) weröffentlicht wurden, betrugen die folder 
geftalt confidrirten Pteußiſchen Capitalien mehr als 17 Mil⸗ 
lionen Thaler. Am widerrechtlichſten bei dieſer Maßregel 
erſchien der Umſtand, daß von dieſen theils conſfiscirten 
theils wit Eonfisontion bedrohten Geldern ber bei weitem 
Heinfte Theil. wirklich dem König gehörte, während der 
größte Thell, wie gefant, das Eigenthum von Inſtituten 
wer, darch deren Beraubung Wittwen, Waifen, Kirchen 
and fromme Stiftangen in ihrer Exiſtenz gefähedet oder 
Peivatperfonen dem Elend preisgegeben wurden. Die-Bärte 
ber KWarſchauiſchen egierung geſtützt auf die Unmozlichkeit 
Preußens, ſolchen Gewalthandlungen kruftig entgegen zu 
treten, ging fo weit, daß fie durch ein Dekret vom Often 
Januar 2800 gradezu alle Schuld: Forderungen Preußi⸗ 
ſcher Privatperfonen (Aber 7 Millionen Thaler noch amfer 
den erwähnten 17 Millionen) als in die Eonfidcation mit 
inbegriffen erklärte, doch wurde diefe Beſtimmung in Folge 
einer beſondern Eomwention mit Peenßen vom 10: Sep⸗ 
| tember 1810 wieder aufgehoben. 

Go werig diefe Gewaltthaligkeit Im gerechtfertiät 
werden kann, fo wäre es doch unbillig, die Schuld einer 
ſolchen That einem Anden, als Napoleon zur Laſt zu le⸗ 
gen. Martrus, der infeinen Recuell (Suppl. V, 71.) 
Die Bayonner Eonvention verbffentlicht, fagt fehr richtig, 
fie ſei aichts weiter, als. einer jener politifchen Alte, zu 
welchen Napolron die Ficken Europas, die Marten wie 
die ſchwachen, zwang, als Beweis der Übermacht, zu wels 
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her jene ihn hatten gelangen laſſen. — In der That 
hätte die Politik des Königs von Sachſen gewiß niemals 
eine folche Maßregel erſonnen, aber er weniger, als irgend 
ein Anderer, war im Stande dem Geiſte Napoleons ent⸗ 
gegen zu handeln. Werkzeng der Despotie Räpolcons, 
beharrte die Warſchauiſche Regierung anf. dee einmal 
eingefchlagenen Bahn. — . Alle feierlichen Proteſtationen 
der Preußiſchen Inſtitute, der Klagetuf der beraubten 
Privalperſonen, ‚die Stimme der allgemeinen Indignation. 
die dringendften Vorſtellungen des Königs, alles war ver: 
gebend gegenüber dem Zwange, welchen Rapoleond Ger 
waltpaberei ausübte. Wahrheit und Rechtsgefühl re 
ſtummten aus Furcht vor dem. ungroßmitbigen Schenker. 
Daher ward auch das Auerbieten des Königs von Preußen, 
dem Könige von Sachſen 10. und .fpäter ſogar 20 Mil 
tionen Franken, ald deu Bekrag ber an Napoleon verſpro⸗ 
chenen Summe, zu zahlen zuriidigeiwiefen; ja ſelbſt der fernere 
Vorſchlag Bed Königs; alle wirklich. der Bank und der 
Serhandlung gehörende Kapitalien der KRanfislation preis: 
zugeben: und nur die Capitalien der andern Jafſtilute umd 
Brivatperfonen von derfelben auszunchmen, fand keinen 
Eingang... Alles was der König endlich (im Jahre 1811) 
erlangen Tonnie, war, daB außer den Kapitälten der In⸗ 
validen-Kafle,. welche ſchen der franzöfiſche General⸗Inten⸗ 
dant angenommen Hatte, auch noch die der. allgemeinen 
Mittvens Kaffe und einiger Heinen Inſtitute von der 
Eonfidtation freigefprochen wurden. Das fo Geretiete betrug 
indeß rum 3 Mil, Thaler, während mehr old 15 Mill. 
Thaler dem über fie verfügten Beſchlag verfallen blichen. 
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Erwägt man die Gefinnungen, von denen der König 
Befeelt war, fein Gefühl für Pflicht, Recht und Ehre, fo 
wie jenen edlen Stolz, der das Eigenthum jeder reinen 
Seele if, fo kann man leicht den unfäglihen Schmerz 
ermeffen, welcher fein Herz durchglüthe, da er alle feine 
für heilig gehaltene Beſtrebungen von einer faſt diabo⸗ 
liſchen Macht gehemmt ja vernichtet fah, und feine inner: 
fin und heiligſten Empfindungen von altem Sohn und 
tüdifcher Bosheit verlebt fühlte. Jetzt war es, wo der 
König fich wahrhaft groß zeigte, jebt war es, wo cr ber 
wies, daß er an ſich felbft umd feine Kraft glgube, indem 
anf den Beiſtand Gottes vertraute, 

Wir wollen, um dem Borwurf der Partheilichteit zu 
begegnen, das bier anführen, was Manfo,* ein Schrift: 
fleller, dem man Partheilichleit gegen Preußen vorwirft, 
über die damaligen Berbhältniffe fagt: 

»Es konnte nicht fehlen, daß, bei der allgemeinen 
Stimmung gegen Napoleon und dem fortdauernden Drud 
der Leiden, die Meiſten ihm alle Schuld allein beimaßen.« 
Das liege ganz in feinem rohen Gemüthe, die Menfchen 
zu yeinigen und im {Frieden den Krieg fortzufegen. Ob 
bie Wortbrüchigkeit an einem Manne befremden könne, 
der von jeher mit der Treue gefpielt habe und die Melt 
durch falſche Borfpiegelung täglih tänfche? Wenn fein 
Benehmen gegen Preußen von einer mehr ald gewöhnlichen 
Erbitterung zeuge, fo dürfe man den Grund hiervon nicht 
weit ſuchen. — Schon der Abſtand zwiſchen feiner und 
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Friedrich Wilhelm's Tenkungsart müfje für ihn ein Vor⸗ 
wurf und eine Quelle von Unluſt werden. Man wifle ja, 
daß der redliche König fich dem Antrage, feine Waffen 
gegen Alexander zu wenden, und allen angebotenen Vor: 
theilen entzogen habe. Den beften Aufſchluß gewährte je- 
doch die Lage Preußens. Leider fei es fo entkräftet, daß 
ein Feind, der ſich alles verzeiße, ihm das Außerfte bieten 
dürfe. Überdem möge man nicht vergeffen, die Zukunft 
in Rechnung zu bringen. Wenn die Freundſchaft zwifchen 
Alerander und Napoleon auch jegt ſcheinbar groß fei, fo 
liebe der letztere doch fiher, wie alle engherzige Seelen, 
mit dem Vorbehalt, einft zu haſſen und diefen Haß, was 
dann Preußen vielfach erſchweren könne, zu befricdigen. «« 

»Milder urtheilten, die auf die Gerüchte horchten, die 
fich von Königäberg aus verbreiteten. »»Die Maßregeln 
gegen den Engliſchen Handel und das Einbringen fremder 
Waaren möchten wohl ſchwerlich fo ſtrenge fein, als man 
der Welt überreden wollte. Von der Verminderung des 
Heeres ſpreche man, und aus gar mancherlei Anzeigen ex; 
gebe fih, es werde künftigen Ereigniffen auch von der 
Seite vorgearbeitet. Daß eine Parthei am Hofe lebe, die 
Frankreich durchaus abhold fei, leide gar keinen Zweifel, 
und chen fo wenig, daß fie auf alle Ratbfchläge und Ent⸗ 
würfe, die man fafle, beflimmt einwirke. Sei es doch kein 
Scheimniß mehr, daß eine eigene Verbindung für verbor⸗ 
gene Zwecke beſtehe. Unter dem unſchuldigen Namen des 
fittlich⸗ wiſſenſchafilichen Vereins oder des Tugenddundes 
wollte man, vorgeblich, edle Gemüther enger verknüpfen 
zur Verbeſſerung der Sitten, zur Übung vaterländifcher 
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Gefinnungen und zur Unterſtützung des erfchütterten Reiche ; 
allein. während man üffentlich. dies: Ziel ausſtecke, ver: 





folge man im Stillen ein anderes, ſtrebe durch wenige | 


Eingeweißte. eine. Menge Leichtgläubiger für höhere Au⸗ 
figten, wie man cd nenne, zu gewinnen, ſich des gemeinen 
Volkes zu bemächtigen, ſelbſt im Auslande Theilnehmer 
zu erwerben, und alle für die Sache der Freiheit, in der 
That für die Sache. Preußens, zu gewaltſamen Entſchlüfſen 
zu. begeiſtern. Ob man ſich wundern dürfe, wenn Na⸗ 
poleon dies. empfinde und den Staat ed empfinden Laffe.«« 
»Es ift ſchwer zu enifcheiden, in welchem Maaße reine 
Wahrheit und unlautere. Übertreibung ſich in diefer Dar- 
ſtellung miſchten. Was .aber jeder Unpartheliſche mit 
Freuden wahrnahm und nur der Kaiſer mißdeuten konnte, 
war. des Könige ſtolze Haltung im Unglück und feine Ab⸗ 
neigung in den Rheinbund zu treten, die Anſtellung tüch⸗ 
tiger Mönner in wichtigen Ämtern, die Vertauſchung alter 
und veralteter Formen mit neuen und beſſern, und in 
allen. Theilen der Verwaltung eine plötzliche Regfamkeit.« 

So weit Manfo, ein Schriftſteller, den wir wegen 
feiner auerkannten Geltung bereits öfters angeführt haben 
zum Theil um durch ihn unſere Behauptungen zu be⸗ 
weiſen, zum Theil um ihn durch Widerſprüche zu wider⸗ 
legen, deren er ſich ſelbſt ſchuldig macht. Ähnliche Be⸗ 
trachtungen wollen wir: hier an dad Eitat kaupfen, nicht 
um einen polemifchen Gelüſte zu genügen,. fondern um 
und duch neue Argumente gegen Angriffe zu wahren, 
denen wir, bei der Faffung unfered Werkes, nur allzuwahr⸗ 

ſcheinlich ausgelegt And, 
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- Manfo führt im Laufe feiner geſchichtlichen Darſtel⸗ 
lung vᷣſters neben den hiſtoriſchen Thatſachen jene Gerüchte, 
Stimmungen und Gefinnungen an, die während oder ſelbſt 
vor einer wichtigen Scene in dem hiſtoriſchen Drama fich 
im Volke fund gaben. Möge ihn zu dieſem Berfahren 
die Anficht beftinmen, daß dadurch feine Darſtellung an 
Leben und Wahrheit gewinne, oder daß, was man zu Zei: 
ten dachte und muthmaßte, ein chen fo nothwendiges Ag⸗ 


gregat der Gefchichte fei, ald das Gefchehene und’ Ge⸗ 


wordene, fo ift doch nicht zu leugnen, daß bei ſolchem Der: 
fahren der Geſchichtsſchreiber zu einem beflimmten Nefultat 
auch über diefe Beftandiheile feiner Darfielung gelangen 
müfle Er muß, wo die Meinungen einander gegeniäber 
ſtehen, fich zu einer Parthei bekennen, oder alle reetifieiren; 
fonft fehen wir weder den Nuten noch die Nothwendigkeit 
ſolcher Mitlheilung cin. 

In der angeführten Stelle mehr, ats fonſtwo, war ein 
fo entfchietener Ausdrud dere Subiectivität des Geſchichts⸗ 
ſchreibers nöthig; er mußte fagen, was feiner Auſicht und 
Überzeugung nach, über ſolches Verfahren Napoleons zu 
denken recht umd gerecht ſei; ohne ſolches Endurtheil if 
das, was in jener Zeit, da die Leidenfchaften gährten, ge: 
matgmaßt und — geirrt ward, ganz unnöthig zu willen, 
oder man mußte ed aus allen Zeiten für nöthig halten; 
dann aber Hat die Gefchichte die Aufgabe, außer der Wahr: 
beit, auch die. Fabeln der Tagesblätter treu zu berichten. 
Das kann Riemandes Meinung fein. Gewiß bat Manfo, 
da er die Meinungen zweier Partheien, gleichſam als bie 


Repräfentanten der damaligen öffentlichen Meinung mit: 
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theilt, das nur gethan, weil er dieſe Meinung in jener 
Epoche fuͤr ſo wichtig hält, als eine Thatſache. Der An: 
ſicht find auch wir. Es iſt die Aufgabe; der Seſchichte, 
zu einem politiſchen und ethifchen Urthrü fiber. das Ge⸗ 
ſchehene zu führen Für ein Volt, das in Gefahr war, 
durch Napoleon national vernichtet zu werden, iſt es von 
der höchſten Wichtigkeit, über jenen zu einem richtigen 
Urtheil zu gelangen, Iſt dem Alten fo, fo begreifen wir 
wicht, mie dig oben augeſührten verſchiedenen Äußerungen 
der öffentlichen Meinung in der Abficht einander gegenübers 
geſtellt werden Fonnten, um daraus die Wahrheit zu reful⸗ 
tiren, als ob eine die andre ergänzte. Was die » Milder⸗ 
urtheilenden«e, zu Napoleons Rechtfortigung vorbrachten, 


klingt theils wie Ironie, theils wie Anklage und kann auch. 
nicht den unbedeutendften Einwand der Gegenparthei. ent⸗ 


kräften. Auch befand diefe vaus den Meifben,« oder 
wie möchten-lieher fügen au der Geſammtmaſſe des Volks, 
während Einzelme, verführt, verbiendet, überfpannt oder 
erfauft, dem Feinde anhingen. OB diefe Einzelnen mit 
fo feichten, dürftigen Gründen Napoleon zu sechifertigen 
gefucht, oder ob fie nicht, vielmehr, das. Unrecht einge= 
fichend, es nur dadurch entfchuldigt haben, daß es das 
Mittel zu großen Zwecken geweſen wäre, mollen wir. dahin 
geſtellt fein laſſen. Jedenfalls geht aus dem Mitgetheilten 
ſelbſt unzweideutig hervar, daß der König in des erhabenen 
Größe feiner Tugend allgemein anerkannt ward, und neben 
Napoleon wirklich dafland, wie dag gute Princip.neben 
dem böfen. Wir legen hierauf befonderss Gewicht. — 
Friedrich Wilhelm III wird in feiner hohen Trefflichkcit 
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als Menſch allgemein anerfannt, dennoch glauben wir, daß 
von Dielen die ungetrübte Reinheit und Lanterkeit: feiner 
Seele nicht in ihrem ganzen Umfange gewürdigt wird, 
weiß fe nicht blendete. Das aber iſt eine’ hifterifche 
Berfündigung, der zu begegnen: wir für unfere Beilige 
Pflicht Halten, und zwar um fo mehr, als durch ein fol- 
ches theilweifes Erkennen feiner Größe nicht blos dem Kö⸗ 
nige ein Anrecht widerfährt, fondern auch dem ein Nach⸗ 
theil erwächft, der ihn nur halb erkannte, denn es ift 
ein unermeßliher Gewinn, einen großen Men: 
[hen ganz ertennen, und das zu erlangen, lohnt för: 
der Mühe, 

Mir fuchen, was wir behaupten, durch Thatfachen zu 
beweifen, oder dann und wann durch Nefultate aus: That: 
ſachen, was noch wichtiger iſt, weil dadurch zugleich die 
innere Übereinſtimmung des Einzelnen bewiefen wird. 
— Danfos oben angeführte Schlußworte überheben und 
diesmal der Mühe. »Icher Unpartheiifhe — d. h. eben 


Jeder, denn des Partheliſchen Urtgeil und Meinung iſt 


ohne Werth, — erfannte des Königs flolge Haltung im 
Unglück.« Das ift ein gewaltiges Wort, wenn man bes 
denkt, was Niemand leugnen wird, daß Feiner, nichtiger, 
eitler Stolz der Seele des Königs gänzlich fremd’ war, 
und daß das Unglück eine furchtbare Höhe erreicht hatte 
indem nicht nur die ganze Hälfte angeerbten Befitzes ver- 
foren gegangen, fondern zugleich Millionen SKinderherzen 
von dem biutenden Baterherzen 'geriffen waren. Sene 
folge Haltung in folchem Unglück iſt daher nichts anderes, 


als der Ausdrud der erhabenften Seelengröße und einer | 
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bewunderungswürdigen Charakterfefligkeit, hauptſachlich des⸗ 
halb bewunderungswärdig, ‚weil eine, folder Seelengröße 
angemeffene, Thattraft damit verbumden war. Denn, 
mit angeſtrengter Kraft ausharrend, wich der König nur 
Schritt vor Schritt der Übermacht; er Ward, obwohl im- | 
mer jum Weichen gezwungen, dennoch keinen Augenblid 
entmuthigt; er entzog fich der äußerften Unterjochung mit 
befonnener Kraft, indem er nicht in den Rheinbund trat; 
er, dem Beftehenden aus angeborner Neigung zugethan 
und von demfelben Gutes zu erwarten Lange Zeit gewohnt, 
entfagte, dad Bedürfniß der Zeit raſch und ganz er 
kennend, den, bisherigen Anfichten und Prinzipien und 
was das Größte ift, Tchuf, nachdem er das Alte umgeflürzt 
hatte, ein Neues, das, wenn nicht ſchon durch fich ſelbſt, 
doch cher durch die Erfolge ſich in feiner außerordentli⸗ 
hen. Vortrefflichkeit bewährte. — Wahrlih, Lob genug, 
um faſt jedem Tadel das Thor zu ſperren! 
Wie aber der König das Große begann, follen die 
felgenven Blätter erzählen. 


Drittes Kapitel. 
Beftrebungen, 


Micht fo einig, als in dem Urtheil Über die Hochherzig⸗ 
keit und Seelengröße des Königs einerfeitd, und über die 
ange Dedpotie Napoleons andrerfeitd, war die allgemeine 
Meinung über die Grund-Urſachen des furchtbaren Un⸗ 
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glücks, welches über den Staat hereingebrochen war, und 
daher auch nicht über die Art, wie demfelben abzubelfen 
und für die Zukunft vorzubeugen ſei. Das fihtbare Ge⸗ 
deihen des Staates vor der Unglücks⸗Kataſtrophe und die 
behagliche Lage, in welcher fih der Bürger befand, ließen 
bei der Maſſe des Volkes zum größten Theil keinen Tadel 
gegen die Organiſation der innern Staats-Berwaltung auf 
fommen. Die Schuld ded ganzen Unglücks ward daher 
um fo mehr auf die Armee gewälzt, als bei ihr die Ver⸗ 
anlaffungen am augenfälligften gewefen waren und über: 
dies von Seiten der feindlichen Tenppen der eigene Werth 
auf nachdrüdliche Weife hervorgehoben ward. In der 
Armee waren es nun wieder hauptfächlich die Offiziere, 
welche man, weil eben fle die Verantwortlichen im Heere 
find, befonderd anflagte, -und da der damals beftchenden 
Einrichtung gemäß, faft alle Offiziere in der Armee adelig 
waren, fo 309 man den gefammien Adel des Staates und 
das Inſtitut des Adels überhaupt in den Kreis der ges 
häfjigen Beurtheilung und der Verurtheilung. Ungerech⸗ 
tigkeiten und Unziemlichkeiten, wie fle die aufgeregte Lei⸗ 
denfhaft und die Bitterkeit des Unglücklichen gu begeben 
pflegt, find damals begangen worden. _ i 

Der König ſelbſt wandte wie natürlich dem Heere nun: 
mehr feine Aufmerkfamkeit in hohem Grade zu. Was er 
that, flimmt in einer Welfe mit der damaligen, wenn auch 
nicht allgemeinen, doch ficher vorhersfchenden Meinung in 
der Art überein, dag man einen Augenbli verleitet wer: 
den könnte zu glauben, er habe fie und demnach auch ihre 
Irrthümer geteilt. Eine nähere Ermiltelung aber wird 
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zeigen, Daß ein ſolcher Schluß voreilig wäre. Viele Maß⸗ 
vegeln, die der König damals ergriff, lagen feit langer Zeit 
in feinen Plaͤnen, und der Unterfchied ift nur der, daß en, 
was er früher in Iangfamer Entwickelung zu vollenden ge- 
dachte, jetzt auf einen Schlag ausſuhrte, weil die Umſtände 
es ſo geboten. 

Die Verfügung welche der König zunächſt erließ (Memel 
den 10. Auguft 1807), betraf den Unterhalt der Offiziere, 
welche theils vom Feinde auf ige Ehrenwort entlaffen wor: 
den waren, theils noch in Kriegs⸗Gefangenſchaft lebten, 
aus der ihre Rückkehr nach gefchloffenem Frieden nummehr 
zu erwarten war. Allen dieſen beſtimmte der König, mit 
Hinweiſung auf die Unmoglichkeit fie fogleich wieder an- 
zuflellen, die Hälfte ihres bisherigen Gchaltes als Warte: 
geld, jedoch mit der Cinfchränfung, daß dafjelbe erſt dann 
gezahlt werden follte, wenn der Staat vom Feinde ge⸗ 
räumt und der König im Vefitz der Landes, Einkünfte 
wäre. — Einige Wochen fpäter ward dieſe Verfügung 
noch durch den Nachtrag ergänzt: daß alle diejenigen Of⸗ 
fiiere, welche in die Armee nicht wieder eingeftelit fein 
wollten, fofort um ihre Entlaffung nachſuchen follten, da 
mit, bei der Ammöglichkeit, alle wieder anzuftellen, die 
Auswahl wenigftens beftimmt auf ſolche falle, die weiter 
zu dienen entichloffen wären. 

Wichtiger und eingreifender war bie Verordnung des 
Königs, daß alle Offiziere, hoben und niedrigen Ranges, 
fofern aus dem flatigehabten Kriege Beſchuldigungen auf 
ihnen hafteten, vor befomderd errichteten Ehrentribunalen 
ſich rechtfertigen follten. Zu Königsberg führten die eignen 
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Brüder des Königs den Vorfig in diefem Ehrengerichte; 
an andern Orten .thaten dies Generale von allgemein an- 
erklannter Ehrenbaftigkeit.- - fiber -die Einrichtung und den 
eigentlichen Zweck dieſer Maßregel giebt befonders das Cir⸗ 
fular Austunft, welches General Grawert »an fämmts 
liche Präſidenten des Ehren⸗Reinigungs⸗Tribunals für die 
Offiziere aller. Regimenter der ſchleſiſchen Inſpection« er: 
lafien bat, und welches wir deshalb feinem weſcntlichen 
Inhalte nach hier mittheilen wollen: 

»Die unausbleiblichen Folgen eines unglücklichen atieges 
find Mißtrauen und Vorwürfe der übrigen bürgerlichen 
Stände gegen den Soldatenſtand. Der Bürger glaubt 
fi) berechtigt, das Militär, welches ihn-gegen die Bedrüfs 
tungen umd Mißhandlungen des Feindes nicht ſchützen 
konnte, der Feigheit und Pflichtvergeſſenheit befchuldigen 
zu dürfen, und wenn dieſe ungerechten und unvernünftigen 
allgemeinen Anklagen auch durd) dic Geſetze gehindert: wer: 
den Tönnen, ſich laut zu äußern, fo bleibt doch ein un- 
verlilgbares gehäffiges Vorurtheil gegen unfern Stand zu: 
rück, welches zu unzähligen unangenehmen Auftritten Anlaß 
geben, und für und Alle drückend und demüthigend blei⸗ 
ben muß. Dielen Wirkungen. müffen wie feldft durch öf⸗ 
fentliche Rechtfertigung und eigene Sichtung entgegenar- 
beiten. Des Königs Majeflät Haben bereits eine Kom⸗ 
miffien unter Borfiß der beiden Königlichen Herren Brü⸗ 
der niedergeſetzt, um die Rechtfertigung aller der Generale 
und anderer Offiziere zu hören, welche Kapitulationen -ge- 
fhloffen haben. Sie wollen, daB auch ſämmtliche Off: 
ziere der Armee, welche gefangen worden, über die Ark | 
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ihrer Gefaugennehmung und über ihr fonfliged Beiragen 
während des Krieges, Rechenſchaft ablegen ſollen; allein’ 
Se. Majeſtät wollen es dem Offizier⸗Corps der Regi⸗ 
menter ſelbſt überlaſſen, durch ein aus ihrer Mitte ge⸗ 
wãhltes Tribunal :diefe Unterſuchung anzuſtelen. Der 
Generak ernannte nunmehr die Regiments⸗Kommandeuts 
zu Vorſitzenden der einzeknen Tribunale fur jedes: Kegi⸗ 
ment, mit dein Auftrage, dazu hoch einen Skaabs⸗Ofſtzier, 
zwel Eapitains und zwei Subalterneffistere, ſammtlich von 
anerkannter Urtbeicholtenbeit, auszuwählen, fodann an alle 
Dffisiere des Regiments, auch an die roch. kriegsgefan⸗ 
genen zu ſchreiben, dieſelben mit dem Zweck des Zribunals |. 
befannt- and die Mitglieder nahmhaft zu machen und end⸗ 
lich fie aufzufordern, daB fle erllären möchten, ob fie gegen 
die Mitglieder des Chrengerichts Einwendungen zu erhe⸗ 
ben Hätten, daß ſie demnächſt aber ven ihrer Geſangen⸗ 
nehmung, ſowie von ihrem ganzen Dienſtbenehmen während 
des Krieges Auskunft geben und auf ihr Ehrenwort er⸗ 
klaͤren follten, ob fe von irgend einem Offtzier des Regi⸗ 
ments etwas Rachtheiliges anzugehen wüßten. Wenn die 
Mitglieder des Tribunals ſolchergeſtalt einſtimmig von den 
Regiments⸗Offizleren angenommen find, fo ſoll dafſelbe 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit jeden, auch den gering⸗ 
ſten Umſtand, der auf den einen ober ben andern Offizier 
des Regiments ohne Unterſchied des Grades, ein nach⸗ 
theiliges Licht werfen könnte, auf das ſorgfültigſte ergrün⸗ 
den und bei der Unterſuchung der Gefangennehmung dar⸗ 
anf fehen, ob auch jeder Offizier nach der unglücklichen 
Affaire bemüht geweſen ift, flch wieder an feine Fahne an- 
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zufchließen, oder aus welchen Gründen er dies unterlaffen, 
und endlich, ob es ihm möglich geweſen ift, der Gefangen: 


(haft zu emgehen, und fich zur Armee des Königs zu 


begeben. 
Dies war dad Derfabren, durch welches der König 
einerfeits fi über den moratifhen Zuſtand des wichtig: 


ſten Beſtandtheils feiner Armee vergewiflern, anderntheild | 
lehtztere felbft von unlautern Beimifhungen reinigen und |. 
gegen boshafte und Leichtfinnige Verläumdungen ſchützen 


wellte Es wäre Thorheit, dieſes Verfahren aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte zu würdigen, als ob dadurd die wirklich 
ftatthabenden Mängel in der Drganifation des Hecres 
hätten gehoben werben, oder auch nur ale tadelusiwerthe 
Einzelne dadurch hätten aufgefunden und ausgefloßen wer 
den follen. - In fofern letzteres gar nicht möglich ift, er⸗ 
wartete es der König von der oben erwähnten Maßregel 
gewiß am wenigflen; ihm genügte, die. Schuldigfien auf: 
zufinden und duch ein vernünftiges und gerechtes Vers 
fahren die Ehre der Andern gegen unverfländige Manife⸗ 
flation zu fügen. Was im Innern der Armee ſich am 
Gebhrechen ‚zeigte, durfte billiger Weife nicht den Perſonen, 
fondern mußte andern Umfländen zur. Laſt gelegt werden 
die zum Theil durch die unerwarteten Ereigniſſe der letz⸗ 
ten Zeit fchädlich. geworben waren, oder doch erfi jcht als 
ſchadlich erkannt werden konnten. | 

Solche Übelſtände nach den neugeflalteten und drin 
genden Forderungen der Zeit raſch und gründlich abzu- 
ftellen, bedurfte cd, das wußte der König wohl, ganz an; 
deree Maßregeln, und wie er ihre Urt und Bedeutung 
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erkannt hatte und fie auszuführen entichloffen war, fo ließ 
ihn fein richtiger Blick auch fofort denjenigen Mann fin- 
den, der vor Allem geeignet war, fo wicheige Entwürfe zu 
realiſiten. 

Gerhard David von Scharnserk, im Jahr 1756 
zu Damelfee im Eellifchen geboren und in. der Kriegsſchult, 
die der berühmte Graf Wilhelm von Schaumburg⸗Lippe⸗ 
Bukehurg angelegt hatte und ſelber Teitete, unterrichtet, 
war 1777 in Sannöperfihe Striegsdienfte und. aus, diefen 
1801 in Preußifche getreten. Seine ausgezeichnete militärifch- 
wiſſenſchaftliche Bildung, .. die. er durch mehrere treffliche 
Werke beiundet Hatte, veranlaßte bald feinen. Eintritt: in 
den Generalſtab. Die Art wis der uuglüdlicge Krieg be⸗ 
gennen wurde, ſchlen keincsweges feinen Beifall zu haben, 
doch drängte: er fich. mit feinen Ratbichlägen nicht, wie 
Andre, vor, ſondern begmügte ſich damit, das ihm Oblie⸗ 
gende zweckmaͤßig einzurichten und auszuführen. Sri dr 
unglintlichen Erſtürmung Lübedid gefangen, in Folge br: 
fonderer Umflände ‘aber noch vor dee Blücherfchen Capi⸗ 
tnlation wieder ausgewechſelt, begab er ch zur Armee 
nach Preußen, mohnte der Schlacht hei Eylan unter Lefl org 
bei und errang ſich durch feine Rasbichkige einem überivic- 
genden Antheil au der glänzenden Waffenthat des genann⸗ 
ten Generals in jener Schlacht. Die Achtungswürdigkeit 
feines Charakters bekundete fich dorch Beſcheidenheit, wie 
dies ſeines Geiſtes durch glänzende Talente. Der Nutzen, 
den er ſtiſtete, ging ihm über das Lob, das er dadurch 
ernten konnte. Nicht minder ruühmenowerth war ſeine 
Ausdaner und feine Feſtigkeit, um ſo ruhmenswerther, ald 
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damit fi jene Schmiegſamkeit des Geiftes verband, die 
08. verfliht,::in fremde Ideen einzugehen: und fie den ei. 
genen anzupafſſen. Daneben war Scharnh orſt edel als 
Menſch, empfänglich für das Gefühl der Freundfchaft und 
.eberifo voll glühender Liche für den König und dad Va⸗ 
terland, als frei von allem Eigennutz. In feinem Außen 
zeigte fich:fonderbarer Weiſe kaum eine Spur feiner. geifll- 
gen Größe; ‚fein Weſen war ſchlicht, faſt Ichläferig, fein 
Ausbruch: nachlaſſig und unbehülſtich, und mer ihn zum 
erſtenmal ſah, hätte ihm nimmer einen ſo reich begabten 
GSeiſt, fo rege Thätigkeit in Gefegäften und fo healdenun. 
thiges Freuer tm Kampfe zugetraut. 

Dieſer Mann war cd, des, von dem Könige dazu ak, 
erſchen, nunmehr. die nene Organiſation drs Heeres ſich 
zur Aufgabe machte. Indeſſen iſt nicht zu überſehen, daß 
der Antheil des Königs an der Reorganiſation dar Armer 
fich keilesweges darauf befihräntte, iu die neuen. Maßregein 
fi zu fügen und fle zuzulaſſen, ſondern daß ˖er viele der⸗ 
ſelben feldſt ins :Beben ‚rief und alle übrigen wohl prüſte 
ww nn mar dann zuließ, wenn fie mit feinen eignen An⸗ 

note Abereinſimmten. 
- Die wichtigſten Ergebniſſe bieſer Veftrebungen ind: 
N die. Kriegs⸗Artikel für die Unterofflziere und Soldaten 
vom: 3. Augufſ 1808; 2) die Verordnung wegen der Mir 
litur⸗Strafen und wegen Beſtrafung der Offigleoe, von dent 
ſelben Tage; 3) das Reglruient über Beſetzung der Fahn⸗ 
drich⸗ Stellen. undꝰ ber die Offtziers Wahl, und endlich 
H eine Königliche: Kabinets⸗Ordre vom 19. Su 3808 

über die Militär⸗Juſtig. 











| us den Kriegs⸗Arlikeln heben wir als die wichtigfien 
und einfinßreichfien Paeragraphen folgende hervor: Aul 
Unterthanen des Staats ohne Unterfchich der Gehurt find 


zum Kriegsdienſt verpflichtet; verdiente Unterofftzirre md | : 


Soldaten kennen. nach Maßgabe ihrer Kenniuiffe und Ja⸗ 
higkeiten zu Offizieren des höchſten Grade, befördert wer- | : 
ben und ‚Haben Anſpruch auf diefe Beförderung; die | 
Strafe des Gaſſeulaufens iſt abgrfchafft, und zu Stock 
ſchlägen Tünnen. nur dlejenigen Soldaten. verurtheilt wer⸗ 
den, welche wegen entchtchder Verbrechen in die Straf⸗ 
Alaſſe derſetzt worden find. — - Alle übrigen Beſtimmungen 
betreffen die innere militäriſche Diveiplin und: ſind aus 
den Grundfägen der Meulchlichkeit und wohlgeregkiter 
Drdnung hervorgegangen: "Det Arreſt des Soldaten wird 
unterichieden in gelinden, mittleren und ſtrengen, letzterer 
wit den fogetiannten .Latten verbunden, deren Anwendung 
irdoch ſchon damals unterfagt wird, wenn die Geſundheit 
des Strafbaren dadurch leiden feilte:* Intereffant iſt 
nächſtdem die Beſtimmung über die Behandlung des Sol⸗ 
daten im Allgemeinen, wo es heißt: . 

Da die allgemeine. Milittir⸗Tonfcription in der Folge 
junge. Leute von guber Erziehung und feinem Chrarfügt 
als gemeine Solbhten "unter die Fahnen ſtillen folk, fo 


wird von dem Beifpiel derfelben ſo gute Wirkung auf ihre 


Kameraden aus weniger" gebilbeten Stünben.' erwartet, 
uf: Das und — bei gelinderer Behandlung 





Setanntlich hat der Rang die ‚Fattenfafe vor einigen Achren 
gahz abgeſchafft. 
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in der Armee wird erhalten werden. können. — Für die 
Offtziere, als Erzicher und Führer eines achtbaren Theils 
der Nation, wird weiſes und verfländiged Beuehmen des⸗ 
halb verdoppelte Pflicht. — Die Erfahrung Ichrt, daß 
ed beim Rekruten⸗Unterricht keiner Schläge bedarf. Einem 
Offizier, dem died unausführbar fcheinen möchte, mangelt 
die Fähigkeit zu Ertheilung dieſes Unterrichts. Er foll 
dazu nicht gebraucht werden, ſondern bis zum Erwerh der 
nöthigen Fähigkeit allen Rekruten⸗iibungen als Zuſchauer 
beiwohnen, und die fehlende Dienſteigenſchafſt in der Com: 
duitenlifte bemerkt werden. — Der Umfang der dem Of 
ſigier zu Gebote flehenden Mittel, um ſich Gehorſam zu 
verſchaffen, fchließt firenge Verantwottlichkeit wegen ihrer 
vernünftigen, leidenfchaftsfeeien und gerechten Anwendung 
nicht aus, und macht fehleunigen Bericht über jede außer: 
ordentliche Maaßregel an die Oberen zur Pflicht. — Un 
partheilichkeit, Gerechtigkeit, fortichreitende Bildung, wird 
Achtung nad Gehorſam ſtets derſchaffen⸗ — Daß dieſe 
Beftinunungen, wenn nicht aus der Feder, doch gewiß aus 
dem Geifte des Königs hervorgegangen find, iſt um ſo ger | 
wiſſer, als fie nicht nur volllommen den Grunbfägen ent: 
ſprechen, die der König ſtets kundgegeben bat, ſondern weil 
auch, und das iſt überzeugend, fein treffliches Serz ſich 
in ihnen wiederſpiegelt. 

Bei weitem die oliglte Reform aber war die in Be⸗ 
treff ded Avaneements. In dee desfallfigen. Verordnung 
heißt ed: » Anſpruch auf DOffizierftellen giebt im Frieden 
Kenntniß und Bildung, im Kriege ausgezeichnete Tapfer⸗ 
keit und Überblick. Aller bisher fattgehabter Vorzug des 
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Standes hört auf.« Somit war nun eine Einrichtung voll- 
fündig .abgefchafft, welche bis dahin den Hauptgegenſtand 
des Tadels ausgemacht Hatte, nämlich die Beſchränkung, 
daß nur Adelige den Offizierd:Rang erhalten konnten; auch 
die Stelle dee Jungker ging nunmehr ganz ein. — Die übri⸗ 
gen Paragraphen diefed Reglements fegen die Art der Off- 
zierswahl durch die Offiziere felbft, fowie die nothwendigen 
Kenntniſſe und andern Qualififationen feft. 

Erwägt man die Hußerungen, welche der König bei 
wichtigen Anläffen über die Bedeutung des Adels laut 
werden ließ, fo ergiebt fich ſchon daraus, daß es längſt in 
feinem Plane gelegen haben müffe, befähigten Bürgerlichen 
auch beim Militär gleiche Rechte mit den Adeligen ein- 
ziräumen. In der That hatte‘ der König auch ſchon feit 
längerer Zeit in diefem Gelfle gehandelt, indem er öfters 
junge Leute, die ſich ausgezeichnet hatten, ohne Rückſicht 
auf ihre Herkunft, wie Zandwerkerſöhne u. ſ. w. als Jungker 
einſtellen und zu Offtzieren befördern ließ. Beachtenswerth 
iſt auch die Erläuterung, welche die Königoberger Zeitung, 
(wenn alſo auch nicht offiziell, doch unter den Augen des 
Königs und fomit ohne Zweifel von ihm gebilligt), über 
diefe wichtige Verordnung brachte. Schriftliche und münd⸗ 
fiche Außerungen zeigen, Heißt es daſelbſt, dag die Verord⸗ 
nungen wegen des Avancements zum Offizier nicht überall 
richtig verftanden werden, deshalb will man bier durch 
einige Bemerkungen Mißverfländniffen vorben- 
- gen, dich welche die Abſicht der Regierung verkannt, 
auch wohl dem böfen Willen Raum gelaffen werden Fönnte. 

Das, way die Regierung bezweckt, geht aus den Worten 





PD. II. b 











66 


der Verordnung fo Har und beflimmt hervor, daß Nie- 
mand darüber im Zweifel bleiben kann, ob der König bei 
fich ſelbſt den feften Entfchlaß ‚gefaßt Habe, einem jeden 
feiner Unterthanen, adeligen und bürgerlichen, Minifiern 
und Handwerkern ꝛc. diefelben Rechte und Anfprüche zur 
zugeftehen. Die Würde eines vechtfehaffenen Bürgers und 
treuen Mnterthanen iſt die einzige welche der Staat for 
dert; mit welchem Gewerbe oder Stand. ſie ſich verbindet, 
iſt ihm gleichgültig« Daß dies in ber That die Gefin⸗ 
nungen des Königs geweſen fein, kann Riemand bezwei⸗ 
feln, der das, was er feit feinem Negierungs- Antritt ge: 
‚| fagt und gethan Halte, in Betracht zieht, Die unglückliche 
KKathaſtrophe war die Veranlaffung, daß die erwähnten 
Maßregeln grade jetzt ind Leben traten; getroffen hätte 
fie der König gewiß auch ohne jene Beranlaffung, und 
vieleicht nicht um Sabre fhäter. 

Müpevoller als die innere Einrichtang der Armee, 
war deren Ergänzung, oder vielmehr ihre Miederherftel: 
ung. Die Aufgabe. war eine doppelte: zuerſt eine Ein⸗ 
ſchrankung des Seftehenden, oder deffen, was in Trümmern 
als das Beſtehende betrachtet werden konnte, und ſodann die 
Organiſation biefer Triimmer. Gleich nach dem. Frieden bei 
Tut nahm der König beträchtliche Reduktionen vor. Das 
Heer wurde anf den Friedensfuß gefebt, ale Feldbedürfniſſe in 
Königsberg, Kolberg und Glatz niedergelegt, einzelne Truppen: 
Eorps, namentlich ſuͤmmtliche Frei⸗Corps aufgelöft, mehrere 
Regimenter mit einander verſchmolzen u, f. w. Aus dem 
Überreft wurden fodann 6 Divifionen gebildet, ans denen 
fortan das gefammte Heer befichen follte. Eine Königliche 
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Kabineto⸗Ordre vom 7. Juli 1808 beſtimmte die Monti⸗ 
rungs⸗Abzeichen ſowohl der einzelnen Divifionen nach den 
Provinzen (Oftpreußen, Weftpreußen, Pommern, Branden- 
burg, Nieder: und Dberichleflen), fowie die der einzelnen 
Regimenter. | 

Dem Zwange, welchen die Convenieon vom 8. Septbr 

1808 auferisgte, indem de das Heer auf 42,000 Dann 
befchränkte, ward durch eine eben fo kluge als wirkſame 
Moßregel enigegengeftecht, denn während man in der That 
nur die vorgefchriebene Anzahl unter den Waffen hielt 
wurden von Zeit zu Zeit die eingelibten Soldaten aus 
dem Deere entlaffen und die Zahl der Abgegangenen durch 
Rekruten erſetzt, welche, ſobald fie den Dienft genügend er⸗ 
lernt hatten, wiederum neuen den Dlab rüumten. Solcher 
Weiſe landen bald, ohne daß das Heer je verflärkt wor⸗ 
den wäre, nahe an 150,000 Daun kampffähig bereit, um, 
wenn die Zeit da wäre, in Reih und Glied zu treten. 
Das Große an dieſer Maßregel iſt, ſcheint und, nicht wie 
fie ausgeführt ward, fondern daß fie überhaupt ind Leben 
"trat, denn fie beweift, daß der König, ungebengt durch 
das Unglück, mit ficherem Vertrauen einer ruhmvolleren 
Zeit entgegen fah. 

Wie aber für kampffähige Soldaten, fo wurde auch 
für deren Bewaffaung geforgt. 150,000 Gewehre, theils 
in Hſtreich gekauft, theils im Lande ſelbſt angefertigt, füll⸗ 
ten die Arſenale; die metallenen Geſchütze in den gerette⸗ 
ten Feſtungen wurden zu Feldſtücken umgegoffen, und jene 


bofir mit eifernge verforgt, und überhaupt allenthalben . 


dem gegenwärtigen Mangel und dem Bedürfniß einer klar 
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geahnten Zukunft durch norfichtiges und raſtloſes Wirten 
begegnet. 

Nicht minder aber dachte der König daran, diejenigen 
zu belohnen, welche WW dem unglücklichen Kriege durch 
Treue, Tapferkeit, Hingebung und Umficht ſich ausgezeichnet 
hatten. Wir theilen nachfichend die Kabinets⸗Ordre mit, 
durch welche der König den Prinzen Augufl zum Brigade: 
General und zum Chef des Oſtpreußiſchen Artillerie- Re- 
giments und des gefammten Artillerie-Eorps ernannte. 
Sie lautet folgendermaßen: | 

»Durchlauchtigſter Prinz, freundlich lieber Vetter! 

Die Artillerie Hat fi in dem lebten Kriege ſowohl 
| im freien Felde als in den Feſtungen durch ihr gutes Ber: 
halten Deine Achtung in dem Maaße erworben, daß Ich 
zu dem Wunſche beſtimmt worden bin, derſelben einen 

auszeichnenden Beweis Meiner Huld 'und Gnade zu ‚geben. 


Diefe Abſicht kann Ich unſtrettig wohl nicht wolk | 


Tommmer als dadurch erreichen, daß Ich bei derſelben in 
| Euer Lichden Perſon einen Prinzen Meines Hauſes an- 
ſtelle, der in dem Feldzuge von 1806 ebenfalls ſtch durch 
eine rühmliche Entfchloffenheit hervorgethan Hat. 

Ich übertrage demnach Euer Liebden Hiermit den Be: 
fest über diefe Waffe In dem Berhältnig als Brigade: 
General, ernenne Sie auch zugleih zum Chef des Oft: 
preußiſchen Artilierie- Regiments, amd thue ſolches mit 
deſto größerem Vergnügen, weil Ich dadurch auch Denfel 
ben Meine Erkenntlichkeit für Ihre guten Dienfte bezeigen 
und zugleich zu erkennen geben Tann, wie ſehr Ith Ihret 

wiffenfchafttichen Applikation Gerechtigkeit wiederfahren laffe. 


“, 
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Ich Halte Mich überzeugt, daß es Euer Lichden angenehm 
fein wird, einem fo ehrwürdigen Corps, als die Arlilerie 
ift, vorzuflehen, und darf Mir bei Ihren guten militäri- 
fchen Eigenfchaften von Ihrer Fürſorge für Meine. Artil- 
lerie wefentlihen Nutzen verfbrechen, 

Abrigens bemerfe Ich nur noch, daß der Oberſt von 
Neander die bisher zu Meiner ganzem Zufriedenheit ger 
führte Infpektion der Artillerie behalten, dabei auch das | 
Kommando unter Euer Lichden in. ben erwähnten, Ber: 
hoͤltniß fortführen fol. 

Mit wahrer Hochachtung und Freundſchaft beharre Ich 
Euer Liebden freundwilliger Better. 

Kserlgsberg den 8. Auguſt 1808. 


Friedrich Wilhelm« 


Bon den Subaltern⸗Offlzieren, deren wir, in, dieſem 
Werke Eriyähnung, gethan haben, nennen wir vornehmlich 
die Licutenannts v. Schill, Hellwig, v, Eyſſenhardt 
und v. Gayl, die, zu Riltmeiftern ernannt und nebft 
vielen Andern mit dem Verdienſt⸗Orden befchentt, die aus⸗ 
drüskliche Zuficherung ded Königs erhielten, daß Bei der 
Oxganiſation der. Armee auf ihre vortheilhafte Anftelung 
vorzugsweiſe Rückficht genommen werden ſollte. Daß der 
König den höheren Offizieren, bie fi ausgezeichnet hatten, 
auf ähnliche Weile lohnte, brauchen wir kqum zu erwähnen. | 
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Viertes Kapitel, 


" | Innere Verwaltung. 

Mean Hat, wenn man zwiſchen der Negierungdart Fried⸗ 
richs des Großen und Friedrich Wilhelm III eine Pa: 
ralelle 309, das Unterfcheidungss Moment oft darin ge- 


‚fest, daB man Friedrich den Großen ald Selbftregierer, 


Frledrich Wilhelms II Regierungsweiſe dagegen, als eine 
ſolche bezeichnet hat, die ihre eigentliche Seele in befähig⸗ 
ten Staatsdienern, in dem König ſelbſt aber nur den be- 
auffichtigenden Serrſcher gefunden habe. Ein eigentliches 
Urtheil hierüber iſt allerdings noch nicht beflimmt ausge⸗ 
ſprochen worden, auch kann ein folches jetzt noch nicht ge⸗ 
fältt werden, weil befonders die Gründe, durch die es ger 


nügend motivirt werden Könnte, der Geſchichte noch nicht 


zu Gebote fichen. Es kann deshalb auch nicht unſere 
Abſicht fein, in diefem Punkt eine entfcheibende Behaup⸗ 
tung aufjuftellen; indeffen dürfen wir doc daranf aufs 
merkſam machen, daß der König bei feinem Regierungs⸗ 
Antritt fo beflimmte Grundfäge ausgefhrochen, dem Gange 
der Staatsmaſchiene eine fo entfchiedene Richtung gegeben 


babe, und daß Alles, was bis zu der unglücklichen Unter⸗ 


brechung durch die Kataſtrophe von 1806 geſchah, fo genau 
im Einklange mit den erften Verwaltungs⸗Akten fleht, und 
fo deutlich und fcharf das Gepräge der Geſinnungen und 
Anfihten des Königs trägt, daB darin bei weitem mehr 
als eine bloß beobachtende und obwachende Influenz von 
Seiten des Herefchers fich zu erkennen giebt. 
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Wichtiger aber noch wird dieſe Bemerkung, wenn man 
prüft, in welchem Grade das, was bis 1807 geſchehen iſt, 
mit dem in innerer ͤbereinſtimmung ſteht, was nach 1807 
Großes und Folgenreiches geſchah. Nur daß jenes ges 
räuſchlos, dieſes ſtürmiſcher vor fih ging, begründet den 
Unterſchied. 

Ein zweiter Unterſchied aber beſteht darin, daß unmittel⸗ 
bar nach ders unglücklichen Kriege Männer an die Spitze der 
Berwaltung traten, welche durch glänzende Talente und 
andre hervorſtechende Eigenfchaften, die ohnehin auf Preu⸗ 
Gew gerichtele Aufmerkfamkeit in höherem Grade auf fich 
zogen, als ihre Vorgänger, und das um fo mehr, als die 
Maßregeln, welche während ihrer Amtsverwaltung ind Les 
ben traten, am inneren Bedeutung, an Umfang und an - 
Folgewichtigfeit nicht nur alle früheren üibertrafen, fondern 
auch, wir möchten fagen, geräufchvoller und gewaltfamer 
zu Tage gefürdert wurden. 

Mit größter Entſchiedenheit weilen wir die Meinung 
zurück, als könnte es unſere Abſicht fein, das Derdienft 
jener großen Männer, eines Scharnhorft, eines Stein 
und Audrer im geringflen zu verfümmern; ebenfo beflimmt 
aber ſprechen wir unfere innerfle Überzeugung aus, daß 
an dem, was jene Männer Großes ſchufen, dem Könige 
ein bedeutender, wenn nicht der bedeutendfle Schöpfunggs 
Antheil zugefihrieben werden muß, und wir werden, hoffen |. 
wir, unfere Schauptung beweiſen. | 

‚Bereits mehrmals haben wir in dem erften Theile 
diefes. Werts AÄußerungen des Könige mitgetheilt, welche 
"1 7 tgeild andeutend, theils in beftimmten Ausdrüden feine 
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Abficht wegen Aufhebung der Leibeigenſchaft und Erleich⸗ 
terung des Grundbefitzes kund gaben. Des Königs Cha⸗ 
rakter war nicht der Art, DaB cr Entſchlüſſe leidenſchaft⸗ 
ich gefaßt und diefelben mit einer gewiſſen rückfichtslofen 
Heftigkeit ausgeführt hätte. Ebenſo wenig war er der 
Art, daß er eine Sache, die er für recht, gut. und nützlich 
erkannt, ſaumig ausgeführt, oder ganz unterlaffen- hätte. 
Was wir oben bei Gelegenheit der neuen Verordnungen 
im Militärweſen gefagt haben, ‚wieberholen wir auch bier, 
da wir die wichtigen Nengeflaltungen der innern Verwal: 
tung mittheilen. Was gefchah, geſchah nicht nur im Beifte, 
fondern aus dem Geiſte des Könige, und wäre auch ohne 
die unglüdliche Kataſtrophe, obwohl dann langſamer und 
allmäpliger dur ihn gefchehen. _ 

Gehen wir nunmehr zur Darfielung des Einzelnen 
Über. — Wenige Tage nach der Ernennung Steins 
zum Premier Minifter erließ der König von Memel aus 
unterm 9. Octbr. 1807 jenes berühmte Edikt über den 
erleichterten Seflg und freieren Gebrauch des Grundeigen⸗ 
thums, fowie über die perfönlichen Berhältniffen der Land- 
bewohner. »Nach eingetretenem Frieden, heißt es in der 
Einleitung zu diefem wichtigen Geſetze, Hat Uns die Vor: 
forge für den geſunkenen Wohlſtand Unſerer geteeuen Un⸗ 
terthanen, deffen baldigſte Wiederherftellung und möglichfte 
Erhöhung vor Allem beſchäftigt. Wir haben Hierbei er- 
wogen, daß es, bei der allgemeinen Roth, die Uns zu Ge⸗ 
bote fichenden Mittel überfleige, jedem Einzelnen Hilfe zu 
verfchaffen, ohne den Zweck erfüllen zu können, und. daß 
es chem ſowohl den unerläßlichen Forderungen dee Ge: 
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rechtigkeit, ald den Grundfägen einer wohlgeordneten Staats: 
wirtbfchaft gemäß ſei, Alles zu entfernen, was. den. Ein | 
zelnen bisher Hinderte, den Wohlſtand zu erlangen, den er 
nach dem Maaß feiner Kräfte zu erlangen fähig war; wi 
haben ferner erwogen, daß die vorkandenen Beſchrankun⸗ 
gen theils im Befitz und Genuß des Grundeigenthums 
theils in den perfönlichen Verhältniſſen des Landarbeiters Ä 
Unferer wohlwollenden Abſicht vorzäglich entgegen wirken, 
und der Wiederherſtellung der Kultur eine große Kraft 
feiner Thatigkeit entziehen, jene, indem fie auf-den Werth 
des Grundeigenthums und ben Kredit des Grundbefitzers 
einen höchſt ſchädlichen Einfluß haben, dieſe, Indem fie den 
Werth der Arbeit verringern.“ —. Dem wird nunmehr 
ducch folgende Beſtimmungen begegnet: — Jeder Unter, 
"I than ift ohne alle Einfchräntung zum Befitz von Grund: 
Eigenthum berechtigt; Edellente können bürgerliche und 
bäuerliche Güter aller Art, wie andrerfeild Bürger und 
Bauern adelige Güter erwerben und befiten, ohne irgend 
einer vorherigen Erlaubniß dazu zu bedürfen; alle Vor⸗ 
güge, welche bei. Gütererbſchaften adelige Erben vor bür⸗ 
gerlichen hatten, hören auf, ebenſo wir die Einfchräntungen 
gewiſſer gutöherrlicher Rechte, welche bisher von dem per: 
fönliden Stande des Beſitzers abhingen; nur diejenigen 
Unterthanen, welche durch ihre Religion verhindert find, 
den ganzen Umfang der Bürgerpflichten zu erfüllen, biel- 
ben wegen Erwerb von Grundeigenthum den früheren Be⸗ 
ſchränkungen unterworfen; jeder_@delmann darf, ohne allen 
Nachtheil für feinen Stand, biirgerliche Gewerbe treiben, 
wie jeder Bürger in den Bauernſtand, jeder Bauer in den 
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Sürgerfiand treten kann; das Vorkaufs⸗ und Nüherrecht 
wird auf Lehnsoberherrn, Erbzinsherrn, Miteigenthümer 1. 
eingeſchränkt; wer veräußerlihe Grundſtücke befigt, kaun 
wach erfolgter Anzeige bei der Landes: Polizei und unter 
Borbehalt der Bläubiger: Rechte, die Grundſtücke vom den 
fogenannten Pertinenzien trennen und jene theilweife ver⸗ 
äußern; ebenſo darf er mit Vorwiſſen der Landes Polizei 
einzelne Bauerhöfe, Krüge, Mühlen u. f. w, oder ſelbſt 
] das Vorwerksland, ganz oder theilweiſe vererbpachten, ohne 
daß dem Lehnsoberheren, den Fideikommiſſ⸗ und Lehns⸗ 
folgern. oder den Gläubigen ein Widerſpruch geflaitet ifl, 
fofern Ihre Rechte nicht dadnrch gefährdet werden; unter 
Beiſtimmung der Provinzial Regierung kann der Gutsbe⸗ 
figer einzelne Bauerhöfe ꝛc., wenn er ſolche nicht wieder: 
herſtellen oder erhalten zu können glaubt, in eine Beſitzung 
zufammenzichen oder mit dem Borwerk vereinigen; find 
diefe. Höfe Erbeigenthum, fo muß natürlich der geitige Be⸗ 
figer erft abgefunden fein; jede Lehnd-Berbindung, Fa⸗ 
milien; und Fideikommiſſ⸗Stiftung, die keinem Ober Eis 
genthlimer unterworfen iſt, Tann durch einen Familienſchluß 
abgeändert oder felbft aufgehoben werden; — von dem 
Tage des Edikts am entftcht ferner kein Unterthänigkeits⸗ 
Verhältniß weder durch Geburt noch durch Heirath, noch 
durch Übernahme einer unterthänigen Stelle noch durch 
Vertrag; — ebenſo hört mit demfelben Tage die bisherige 
Untesthänigbeit derjenigen Unterehanen, ihre Frauen und 
Kinder mit eingefchloffen, welche ihre Bauerngüter erblich 
(auch erbpacht: und erbzinsweiſe) beſitzen, ganz auf; — mit 
dem Martinitage (11. Novbr.) 1810 erlifcht die Gute 
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Unterthänigkeit im ganzen Preußiſchen Staate. — - Für 
die Unterihanen auf den Domalnen kürzte der König den 
in dem Editt fefigeftellten Termin noch ob, wie aus ſol⸗ | 
gender Kabinetd-Ordre hervorgeht: 

»Mein licher. Geheimer⸗Ober⸗ ⸗Finanz⸗Rath und Prä- 
fident von Maffow! In dem Königreich Preußen iſt 
die Leibeigenſchaft, Erb-iinterthänigkeit oder Gutspflichtig- 
keit der Domainen-Einfaßen ſchon von: König Friedrich 
Wilhelm / II aufgehoben worden. Ich Habe diefe Anord⸗ 
nung beflätigt, und will dieſelbe nunmehr auf alle Meine 
Staaten dergeftalt ausdehnen, daß auf Meinen fünmtlichen 
Domalnen, mithin auch in Schlefien fchlechterdings Feine 
Eingehörigkeit, Leibeigenfchaft, Erb⸗Unterthänigkeit (glebae 
adscriptio) oder Gutspflichtigkeit vom 1. Juni 1808 an 
Statt finden ,_ und die daraus unmittelbar entfpringenden 
Berbindlichteiten anf Meine Domainen:Einfaßen in An⸗ 
wendung gebracht werden follen. Ich erkläre ſolche viel: 
mehr hiermit vom 1. uni 2. I. ab, ausdrüdlich für freie, 
von allen, der Erb-tinterthänigkeitö Verbindung anhängen- 
den, gefehlichen Folgen unabhängige Menfchen, in der Art, 
daß fie auch von dem Gefindzmange und Loskaufsgelde 
beim Verziehen entbunden werden. Es verftcht fich jedoch 
von Teldft, daß die aus dem Beflge eines Grundflüdid oder 
aus einem Vertrage entftandenen Berpflichtungen, fie be: 
fiehen nun in Geld: oder Natural-Dienftleiftungen, hierdurch 
- feineswegs erlaſſen oder aufgehoben werden. Diefe Meine 
Willensmeinung habt Ihr, ald General⸗Civil⸗Commifſarius 
in Schlefien, daſelbſt überall, und insbeſondere auf Meinen 
. Domainen, zur Wiffenfhaft bringen zu Taflen, und fämmt- 
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liche, ſowohl Kammerals als Zuftigs Behörden darnach in 
der Art zu infieuiren, daß derfelben überall auf das Ges 
nanefte nachgelebt werden. Sch bin Ener wohlaffektionirxter 
König 
Memel den 28. Oetbr. 1807. 
u Friedrich Wilhelm.« 


Wichtig wie die obige, aber unmittelbar aus den Zeit: 
Umfländen hervorgegangen, if eine zweite Verordnung: das 
fogenannte General: Indult vom 24. Novbr. 1807, ein 
Geſetz, deſſen Zweck durch folgende, daflelbe einleitende Worte | 
am beften erfichtlich mird: »Machdem Wir, heißt es näm- 
lich, durch die. eingezogenen Gerichte und Gutachten Un: 
ſerer Landes⸗Collegien dawon unterrichtet worden find, daß 
in Unferer ganzen Monarchie viele Grundbeflger auf dem 
Lande und in. den Städten durch das Kriegs⸗Ungemach 
dergeftalt heruntergekommen find, daß fle ohne ihren Ruin 
zur Abzahlung ihrer Kapitals⸗Schulden jcht nicht ange 
halten werden können, und daß diefer Ruin fich auch auf 
eine beträchtliche Menge von Gläubigern erſtrecken würde, 
die bei übereilten Subhaflationen leer auszugehen Gefahr 
lonfen, überhaupt aber möglihft dafür geforgt werden 
müffe, daß duch Schuld⸗Prozeſſe und Erecutionen ‚die 
Schuldner niht außer Nahrungsfland gelegt werden, fo 
verordnen Wir folgendes: Sämmtlihen Grundbeflkern 
ohne Unterſchied iſt in Betreff der Abzaplung ihrer Schul: 
den ein Indult (Nachficht) Bid zum 24. Juni 1810 ger 
flattet, auch wenn die Schuld bereits vor dem Erlaß dieſes 
Geſetzes fällig gewefen, oder felbft wenn fie bereits einges 
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Hagt und zur Ererntion:gedichen if. Gläubiger, welche 
weder HEypothek noch Pfand ald Sicherheit befigen, können 
folche verlangen, müſſen aber mit einer Sypothek innerhalb 
ded ganzen Taxwerthes zufrieden fein... Nur Wechſelſchul⸗ 
den der Kaufleute und Concurs⸗Schulden find don dem 
adult ausgenommen; fofern der Schuldner feine Zinfen 
pünktlich zahlt, Tann während der Indultzeit nicht execu⸗ 
tiviſch gegen ihn verfahren werben; andrerfeitd müſſen aber 
während diefer Zeit Zinfen anch von folchen. Schulden bes 
zahlt werden, welche urfprünglich nicht zinshar find; fromme 
Etifinngen uud Gemeinden nehmen an: dem adult Theil; 
während der Fudultzeit findet Leine Kündigung ſtatt und 
früher gefchehene verliert ihre Wirkung; auch die Laud⸗ 
ſchaſten dürfen während diefer Zeit die Pfandbriefe nicht 
kündigen. »So begegnete man dem Drange did Angenblicie. 
Um. aber. cin vollſtändiges Sid der großartigen Thätig⸗ 
teit zu geben, durch welche der König und diefenigen, welche 
ex dazu berufen Hatte, damals die Wiedergeburt ded Staats 
| duch Neorgantfation aller feiner Berhältniffe bewirkte 
wollen wir vor allem zwei hochwichtige organiſche Geſetze hier 
anreihen, weil: diefelben, wenn auch erſt ein Jahr fhäter | . 
erlaſſen, doch in der Zeit, von welcher wir eben. ſprechen, 
vorbereitet worden find: die Städte Ordnung vom 19: Res 
vember 1808, und die noch bedeutſamere Verordnung im 
Betreff dee veränderten Berfaffung 'der höchſten Staats⸗ 
Behörden vom 16. Dechr. deſſelben Jahres. 
Zweck und Abſicht der neuen Staͤdte⸗Ordnung wird in 
der Einleitung zu dieſem Geſetz dargelegt. Der Mangel 
an angemeſſenen Beſtimmungen über das ſtadtiſche Ge⸗ 
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meinweien, Heißt es daſelbſt, und über die Vertretung der |. 
Gtadigemeine, ferner dad nad) Klaſſen und Zünften ſich 
theilende Intereffe der Bürger, und die Nothwendigkeit 
endlich, daß die Bürgerſchaft an der Verwaltung des Ge⸗ 
meinweſens wirffamer Theil nehme, machen eine felbftflän- 
‚| digere und beffere Berfaffung des Städtewefens zum Ber 
bürfniß, damit ein fefler und gefeplicher Berrinigungspunkt 
in der Vürgergemeine gebildet, den Bürgern ſelbſt eine 
tätige Einwirkung auf die Verwaltung des Gemeinweſens 
beigelegt und dadurch ein loblicher Gemeinfinn erregt, be- 
fördert und erhalten werde. Diefen Abfichten ſoll das 
1 neme Gefeb entfpeechen, deſſen weſentlichſte Paragraphen 
wir mittheilen: — Bei ber größeren Selbſtſtändigkeit, die 
dem Gemeinweſen verlichen wird, verbleibt dem Staat 
| dennoch die Oberaufficht durch Kontrollirung der öffent- 
lichen Stabt-Rechnungen, Beflätigung der Statwte und Ma⸗ 
giſtrats Wahlen und endlich durch Entſcheidung der Be⸗ 
ſhwerden über die Verwaltung des Gemeine⸗Vermögens. — 

An dem Stadtrecht nehmen fortan auch die Vorſtädte 
Theil; ſte zuſammen bilden einen Gemeinde⸗ und Polkei 
Bezirk; jeder Stadt; Einwohner, der das Bürgerrecht er⸗ 
worden bat, ift Bürger, ohne daſſelbe ift er Schutzver⸗ 
wandter; zwiſchen mittelbaren und unmittelbaren Gtädten 
hört in Bezug auf die neue Städte⸗Ordnung jeder Mu; 
terſchied auf; die Städte zerfallen in große (10,000 Eimw.), 
mittlere (8,500 bis 10,000 Einw.) und Heine Städte (un- 
ter 38500 Einw.); jede Stadt zerfällt in Bezieke, deren je- 
der, nach der Größe dE Stadt 400 dis 1500 Seelen 
einſchließt. — Die Verrechte des Bürgers befichen darin 
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daß er in der Stadt Grundflüde  befiben, Gewerbe teeir 
ben, an der Wahl der Stadtoerordneten Theil nehmen, 
zu öffentlichen Stadtämtern ſelbſt wahlfähig fein und die 
aus ſolchen Wahlen hervorgehenden Ehrenrechte genießen 
taun; der Unterſchied zwiſchen Klein und Großbürger 
hört auf, alle Bürger find gleich; SIchermann von unbe: 
ſcholtenem Wandel, ohne Unterſchied des. Standes, des 
Geſchlechts und der Confefflon, kann das B—uͤrgerrecht er⸗ 
werben, — nur Juden, Mennoniten, Kantoniſten, Solda⸗ 
ten und Minderjährige. bleiben den bisherigen geſetzlichen 
Beſchraänkungen unterworfen; das Bürgerrecht kann nicht 
erwerben: wer Verbrechen begangen oder dreijährige Fe⸗ 
flungs⸗ oder Zuchtheueſtreſe versizft hat, ſich in Kriminal- 
Unterfuchung befindet ober in Coneurs begriffen iſt; das 
Bürgerrecht ertheilt dere Magiſtrat nach vorangegangenen 
Gutachten. — Zu den Pflichten eines Bürgers gehört: Mit⸗ 
wirtung für Orbuung und Gemeinwohl, Beiſtener gu den 
Bedürfniſſen des Gemeinweſens, ͤbernahme der Stadts 
Aemter und perfönlicher (oder durch Stellverireter eriehter) 
Dia zur Erfüllung. der Sicherheit. und Ordnung; Fein 
Bürger iſt von der Erfüllung der allgemeinen Vlirger: 
pflichten ausgenommen; die Derfaffung der Zünfte bleibt 
unverändert; Beränderung des Wohnfitzes hebt, wenn: nicht 
Magiſtrat und Stadtverordnete eine Ausrahme zugeftehen, 
das Bürgerrecht auf; verloren geht das Burgerrecht: dur 
Ehrlofigkeits⸗ Erklärung, Meineid, unredliche Vormund; 
ſchaſts⸗ Verwaltung, durch dreimalige Verwirkung einer 
Kreimmalſtrafe und, auf Anttag der Stadtverorduclen, we⸗ 

gen niedertrüchtiger KHaudhungen de — Schutwerwandte 
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find dem Magiſtrat untergeben, zur Beiſteuer für das @e- 
meindeweſen verpflichtet, in Notfällen auch zu perfönlichen 
Dienften, dürfen aber keine bürgerlichen Gewerbe treiben. — 
Sämmtlihe Bürger (Bürgerfchaft, Gemeine) wählen den 
Magiſtrat, die Stadtverordnneten und die Beamten; beſon⸗ 
dere Rechte, die mit der neuen Ordnung nicht im Wider; 
euch ſtehen, bleiben in Form eines befondern Statuts 
weiches der König zuvor beftätigt, much fernerhin gültig; 
die Bürgerſchaft, von den Stadtverordneten vertreten, bat 
die Pflicht für die Bertwendung des Gemeine⸗Vermögens 
zum Beſten der Stadt zu forgen, — die Berwaltung ber 
Eorporatienen umd. Stiftungen zu beauffichtigen, — den 
Zuſchuß, bei Umzulänglichkeit des Erteages der Gemeine, 
Güter für die Vedüefniffe, ohne Beborrechtung und Aus⸗ 
nahme, zu vertheilen. — Die Zahl der Stadtverorbnneten 
| folk in Heinen Gtädten 24 bis 36, in mittleren 36 bis 

60, in großen 80 bis 102 betragen; nicht flimmfähig find 
weibliche Burger, Magiſtratsglieder ar, auch kann einzelnen 
Bürgern als Strafe das Stimmrecht entzogen werden; 
der- Magiſtrat führt cine Sürgerrolle, worin die flimmfähi- 
gen Bürger angezeichnet find; Riemand darf ſich bei dem 
Wahlakt durch Bevollmächtigte vertreten laſſen, vielmehr 
find die Abweſenden durch den Beſchluß der Anweſenden 
gebumden, auch kann wegen muthwilliger Abweſenheit von 
der Wahl die Stimmfähigkeit entzogen werden; zweibeittel 
der Stadtverordneten und ihrer Stellvertreter müſſen 
. Geundbefiger fein; fie werden auf 2 Jahre gewählt, doch 
| feheiden Hei der Einführung diefer neuen Ordnung im 
wächften und im zweiten Sabre jedesmal ein Drittel ber 
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Stadtverorbneten durchs Loos aus, fo daß in Zukunft die 
jährliche Ernewerung der Wahl immer nur ein Drittel 
betrifft; dem jährlidden Wahlalt geht jedesmal cin Get: 
tesdienſt voran; ver Nagiſtrat führt in der Wabhlverumm- 
lung den Dorfig, das Weahigefegäft begiunt mit Dorlefung 
der darauf Bezug habenden Paragraphen ber Stüdte⸗Ord⸗ 
nung, worauf dis Zahl der Neuzuwahlenden bekannt ge⸗ 
macht wird; die Berſammlung wählt ſodann einen Wahl⸗ 
auffeher und drei Beiſtker ud ihren Mitte durch Aufhe⸗ 
bung des Sünde; dem Wahlauffcher liegt die Erhaltung 
der Oednung ob, von den Brifitzern führt: der. Cine dad 
Prototoll, der Andre die Kandidaten⸗Liſte und der Dritte be 
wirkt den Umlauf der Urne zum Einſammeln der Stimmen; 
jeder ſtimmfühige Bürger. kann Wahlkanditaben vorſchlagen; 
die Wahl geſchieht Durch ſchwarze und weiße Kugelu, bei 
Stimmengleichheit eutſcheidet der Magiſtrata⸗Commiſſarius; 
ſebald die. beſtimmte Anzahl gewählt iſt, far die, welcht 
die meiſten Stimmen haben, Stahtuerordnete, die Andern, 
ihre Stellvertreter; bie Stadtvererdneten schalten durch 
iger Wehl die unbeſchränkte Vollnacht, in alten Angele⸗ 
gercheiten des Gemeinweſend der Stadt die Bilngergemeine 
| m vertreten, ſuͤmmtlche Gemein⸗Augelegenheiten fur fie zu 
beſorgen, und in. Beireff des gemeinfchafilichen Bermögeno 
der Rechte und Berbindlichteiten der Stadt, und der Bär: 
gerſchaft, Ramend derſelden, verbindliche Erllärungen abzu⸗ 
geben; fie find verpflichtet, die zu den öffentlichen Bedürf⸗ 
niffen der Stadt nöthigen Beiträge zu vertheilen; fe ſind 
als Generals Benofimäcktigte berechtigt, alle diefe Angeles 
genheiten ehne Rüdfprache mit der Gemeine abzumachen, 





p.l. 6 








82 


und Iebterer gu Feiner Rechenfchaft verpflichtet, nicht die 
Befchlüffe eines eimelnen Stadtverordneten, fondern nur 
die dee Geſammtheit haben diefe Rechte und dieſe Kraft; 
alle Stadtverorimeten -Stelten müffen unentgeldlich, auch 
ohne alle Sporteln und Emoluinente verwaltet werden, 
blos baare Auslagen werden erflattet; Ehre und Achtung 
ift diefer Stelle Sold. — Die Verſammlung bat einen 
Vorſteher und Protolollführer: auch für Beide. Stellvertre⸗ 
ter. Stantsdiener und prakticirende Juſtiz⸗ Commiffarien 
find zu diefen Ämtern nicht wahlfähigs die Zahl der Stadt: 
beroröneten muß immer vollfiändig fein. Abgehende im 
Laufe des Jahres werden durch die Stellvertreter erfebt; 
der Magiſtrat muß von jeder Veränderung im Perſonal 
fofort benachrichtigt werden; die Stadtverordneten ver: 
ſammeln fich regelmäßig monatlich einmal, auch nach Be: 
därfniß öfter, und zu außerordentlichen Sigungen ayf Ein- 
tadung des Vorftchers; jeder Bürger ift berechtigt, ſchriſt⸗ 
liche Rügen und Berbefferungs-Borfchläge über öffentliche 
Angelegenheiten dee Stadt, der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
{ung eingureihen; zu einem gefeglichen Beſchluß iſt die 
Auweſenheit von wenigftens zwei Drittheilen der fimmtli 
Gen Stadtverordneten erforderlich; die abſolute Stimmen: 
mehrheit bildet den Beſchluß, bei gleichen Stimmen ent 
ſcheidet die des Vorftchers; die Beſchluſſe werden allezeit 
dem Magiſtrat eingefendet; die Stadtverordneten können 
für einzelne Geſchäftszweige Deputationen ernennen; alle 
Behörden find verbunden, ihnen in Betreff ihres Neflorts 
boßfländige und getreue Rachrichten auf Anſuchen derſelben 
zu geben; die Vollziehung der Beſchlüſſe geſchieht durch 
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den Magiſtrat; das Detail der Geſchäftsführung für die 
Stadtverorbneten regelt eine befondere Inſtruktion; Aus⸗ 
bleiben von der Verſammlung entfchuldigen nur nothwendige 
Reifen, Krankheit und andre dringende Beranlaffungen> 
der Vorſteher Tann jedes ruheflörende Getragen ahnden, 
wenn fein vorheriger Zuruf aue Ordnung nicht beachtet 
wird, Wiederholung folcher Vergehen kann die Verſamm⸗ 
lung durch Ausſchließung beftrafen; die Verſammlung kann 
eine Norm von Geldſtrafen bis zu 5 Thlr. für andere 
Diseiplinarfälle feſtſetzen; die Strafen werden den Mas 
giftrat angezeigt, und von dieſem für den Armen⸗Fond 
erhoben. Die Koſten des Sefchäftsbetriches trägt die Käms 
merei⸗Kafſe. — Jede Stadt Hat nur einen Magiſtrat, deffen 
Collegium aus Bürgern heſteht; diefes ift in geoßen Städ- 
ten zufammengefebt aus einem Ober⸗Bürgermeiſter, einem 
bie zwei fiudirten Stadträthen, einem Stadibaurath, einem 
Stadtrath ald Syndikus, einem als Kämmerer, die ſaͤmmt⸗ 
lich befoldet find, und 12 bis 15 unbefoldeten Stadträthen; 
in mittleren Städten find befoldet der Gürgermeifter und 
zwei Rathsherren (Kämmerer und Syndikus), unbefoldet 
7 bis 13 Rathsherren; in kleinen Städten giebt es einen 
befoldeten Bürgermeiſter, einen befoldeten Rathmann als 
Kämmerer und 4 bis 6 unbeloldete Rathmänner. Der 
Syndikus und die ſtudirten Stadträthe werden auf 12 | 
Sabre, die übrigen auf 6 Jahre gewählt, und zwar fo, daß 
jährlich einige von ihnen ausfcheiden; unbefoldete Mitglie⸗ 
der können nach Ajähriger Amtsverwaltung nicht mehr 
ohne Gründe abdanken; Kandidaten zu Magiſtratsſtellen 
dürfen mit Magiftvatsperfonen nicht im dritten Grade oder 
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näher verwandt und verfchwägert fein; alle Magiftrats: 
glieder, mit alleiniger Ausnahme des Ober-Sürgermeifters, 
werden von den Stadtverordneten gewählt und ven der 
Regierung beflätigt; fir die Stelle des Ober⸗Bürgermei⸗ 
ſters Schlagen die Stadtverordneten 3 Kandidaten vor, von 
denen einer die Beftätigung des Königs erhält, fofern 
nicht alle drei verworfen werden, worauf drei neue Kan- 
didaten vorzufchlagen find; die Magiftratstitel baren mit 
dem Amte auf, nur nach Yähriger Verwaltung verbleibt 
der Titel »Stadtältefler« auf Lebensgeit; wenn die auf 12 
Fahre gerrählten Beamten nad Ablauf diefer Zeit nicht 
wieder gewählt werden, fo erhalten fle die Hälſte (umd 
darüber) ihres bisherigen Gehalts, nach 24jähriger Dienfl- 
zeit aber zwei Drittel defjelben (und darüber) ald Pen: 
fin. — Mit Ausübung der Polizei haben die Stadt- 
verordneten nichts zu than, und dem Magiſtrat fällt die 
felbe nur im fheriellen Aufteage des Staates anheim, doch 
trägt die Stabtlaffe die Koſten der Polizei⸗Verwaltung; 
der Magiftrat iſt die einzige vollziehende Schörde in allen 
ftädtifchen Gemeinde Angelegenheiten; neue Einrichtungen 
kann derſelbe jedoch nur mit Einwilligung der Stadtver: 
ordnneten machen und muß dabei die Schranken der Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit und Berfaffung Beobachten; zum Geſchäfts⸗ 
Kreife des Magiftrats gehört: Einführung der von den 
Stadtverordneten gewählten Beamten, Wahl und Einfez- 
zung der Unterbedienten, Bearbeitung der allgemeinen Stadt- 
Angelegenheiten, Entfcheidung über Deputations⸗ und Com⸗ 
miffiond- Anträge, über Befchwerdefachen, Sandels⸗, Fabrik⸗ 
und Schifffahrts⸗Angelegenhriten, Kontrolle über Kaſſen⸗ 
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Führung, über die Geſchäfte der Commiſſionen und Depu⸗ 
tationen; — für Kirchen, Schul⸗ und Armen⸗Angelegen⸗ 
beiten, Feuer⸗Verficherung, Sicherheits⸗Anſtalten, Bau⸗ 
weſen, Kaſſen⸗Kuratel, Servisweſen ıc. werden einzelne De: 
putatiouen und Eommilftonen gebildet, die zum Theil aus 
einer oder mehren Magiftratsperfonen und Stadtverordne⸗ 
ten, theils aus diefen und dem Bürgermeifter ſelbſt u, f. w. 
befichen müſſen. Die Bezirks⸗Vorſteher haben die Eigen: 
haft der Unterbehörden des Magiſtrats und der Depus 
tationen, und müſſen die Heinen Angelegenheiten beforgen 
und die Eontrelle über die Ausführung der Polizei-Ein- 
richtungen führen, und zwar jeber Vorficher in feinem Be⸗ 
zirk, weshalb er auch in demſelben anfäßig fein muß; — 
zur Kontrolle der Stadtverordneten gehört: Etats⸗Revifion 
Bewilligung neuer Gehalte und Zulagen, anzuftellende 
Prozeſſe, Bergleiche, Kündigung und Aufnahme von Kapi⸗ 
talien, Beräußerung, Verpfändung oder Belaflung der Käm⸗ 
mereigüter, Dfonomie-Pläne, alle Adminiftrations. Sachen, 
Holgfchläge, Neubau, Baureviflon, Berpachtungen, Liefes 
rungs⸗Kontrakte, Licitationen, Abnahme und Revifion 
fimmtlicher Rechnungen, wovon nach geſchehener Schluß- 
entfheidung in großen and mittleren Städten ein Auszug 
gedruckt wird; fie find ferner verpflichtet, alle Neubauten 
abzunehmen und die Verwaltungs⸗Commiſſion mit Zuzie⸗ 
hung eines Magiftrats: Mitgliedes zu rebidiren, und end⸗ 
lich die Beldbedürfniffe zur Beſtreitung der Koſten für 
Polizei⸗, Juflizs und Gemeinweſen zu beſchaffen; dic Ders 
theilung geſchieht nach den Vorſchlägen des Magiftrats 
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tationen findet Fein Schriftwechfel flatt; an höhere Behör⸗ 
den berichtet allein der Magiftrat, mit Ausnahme der Be⸗ 
fchwerde über ihn ſelbſt. — Jeder Bürger iſt verbun- 
den, Stadtämter anzunehmen und unentgeldlich zu ver⸗ 
walten, und Aufträge des Magiſtrats, wozu keine beſon⸗ 
dern Kunſtfertigkeit gehört, unentgeldlich zu vollziehen; die 
Verbindlichkeit zur Ausdauer in der Amtsführung iſt drei 
Jahre, die Zuläſſigkeit ſechs Jahre; Stadtverordnete und 
Beamte, zu Magiſtrats⸗Mitgliedern erwählt, legen das bis: 
herige Amt nieder; Staatsdiener, geiflliche Lehrer, Ärzie ic. 
find zur Ablehnung berechtigt, wenn die Verwaltung des 
Stadt s Amts neben ihrem Berufs - Gefchäft nicht beftes 
hen Tann; gefeßwidrige Ablehnung hat den Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte und einem, bis um ein Drittel 
verflärkten, Beltrag zu den öffentlichen Laften zur Folge, 
deſſen Feſtſetzung den Stadtverordneten obliegt; Urſachen, 
wodurch Staatsdiener ihre Stellen verwirken, und ſolche, 
welche den Verluſt des bürgerlichen Stimmrechts zur Folge 
haben, bewirken die Entſetzung von ſtädtiſchen Ämtern. 
Stadtbeamte, welche nicht Magiſtratsglieder, Bezirksvor⸗ 
ſteher, Stadtverordnete oder Stellvertreter find, können 
buch Beſchluß der Stadtverordneten entlaſſen werben; 
wer in Concurs, unter Curatel oder in Criminal⸗Unter⸗ 
ſuchung geräth, wird vom Amte fuspendirt; die Amts⸗ 
Kleidung der Magiſtrats⸗Perſonen iſt ſchwarz; außerdem 
follen fie, nach der Größe der Stadt, goldene und filberne 
Medaillen an eben folchen Ketten oder an feidnen Bändern 
tragen, 

Diefes wichtige Geſetz, welches von einer ausfuhrlichen 
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Juſtruktion für die Stadtverordneten (d. d. 28. Roybr.) 
begleitet war, haben mir in folcher Ausführlichkeit mittheilen 
zu dürfen, ja zu müffen geglaubt, weil es eins der reich⸗ 
ſten und. koſtbarſten Gefchenfe ift, die wir der Weisheit 
und der DBerzendgüte des unnergeplichen Könige verdan- 
ken. — Ein chen fo, werthvoller Beſtandtheil des Schatzes 
aber, mit welchem, der König damals den Staat bereicherte, 
an defien Exiſtenz Kleinmüthige bereitd zu verzweifeln an⸗ 
gefangen hatten, ift das. oben erwähnte, tiefeingreifende 
Geſetz Über die veränderte Verfaſſung der oberfien Staats: 
Lehörden, (d. d. 16. Dechr. 1808) welches wir deshalb 
auch fa mittheilen wollen, daB eine genaue Einficht in das 
Weſen des Ganzen und eine genügende Erkenntniß der 
wichtigen Detoild dadurch. möglich wird. 

»Wir haben befchloffen, fagt der König in ber Eins 
keitung zu diefem Geſetze, den oberſten Berwaltungs: Be: 
hörden für das Innere und die Finanzen eine verbeflerte 
deu Fortfchritten des Zeitgeiſſes, der durch äußere 
Berhältniffe veränderten Lage. das Staats und den jehigen 
Bedürfniffen deſſelben angemeſſene Geſchäſts⸗ Einrichtung 
u geben; — die neue Verfaſſung bezweckt; der Geſchäfts⸗ 
Verwaltung die größtmoöglichſte Einheit, Kraft und Reg⸗ 
ſamkeit zu geben, fle in einen oberſten Punkt zuſammen⸗ 
zufoffen, und die Geiſteskräfte der Nation und des Ein⸗ 
zelnen auf die zweckmäßigſte und einfachſte Art für folche 
in Anfpruch zu nehmen. Die Regierungs: Verwaltung 
acht zu dem Ende künftig van einem, dem Oberhaupte 
des Staates unmittelbar untergeordneten, oberſten Stand: 
puntt aud. Es wird von demſelben nicht allein dasſs Gange 
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überſchen, ſondern auch zugleich unmittelbur auf die Ad⸗ 
miniſtration gewirkt. Eine moglichſt Heine Zahl oberſter 
Staalsdiener ſteht am der Spitze einfach organiſirter, aach 
Saupt⸗Veewaltungszweigen abgogrenzter Behörden; im ges 
na ueſten Zuſammenhange mit dam Regenten dei 
tem fle die öffentlichen Geſchifſte nach deſſen unmit⸗ 
telbar ihnen ertheilten Befehlen, ſelbſttändig und 
ſelbſtthätig mit voller Verantwortlichkeit und wir⸗ 
ken ſo auf die Adminiſtration der untergeordneten, in glei⸗ 
cher Art gebildeten, Behörden krüͤſtig ein, Die Nation er⸗ 
| Hält eine, ihrem wahren Beflen und dem Zweck angemeſ⸗ 
fene Theilnahme an der öffentlichen Verwaltung, umd dem 
ausgezeichneten Talent in jedem Stande und jedem 
Berhältnig wird Gelegenheit eröffnet, davon um allge: 
meinen Beſten Gebrauch zu machen.« 

Dielen, Zweck und Wefen der neuen Obganiſatien Bar 
darlegenden, Worten folgen die einzelnen Paragraphen: — 
| Die oberfte allgemeine Geltung der ganzen Staats: Ber. 
waltung vereinigt fich in dem Stantsrath unter der un⸗ 
mittelbaren Auffiht des Königs, der deſſen Organiſation 
und Verfafſung fih zur Zeit noch vorbehielt; das geſammte 
Miniſterium beſteht aus 5 Miniſtern (des Innern, des 
| Auswärtigen, der Finanzen, des Kriegs und der Juſtiz); 
jeder Miniſter ift Chef feines Departements, defien Wirt: - 
1 famteit fi über fünsmtliche Provinzen der Monarchie ers 
ſtreckt; eine befondere Inſtruktion ſtellt die Geſchaftsfuͤh⸗ 
rung des geſammten Minificriums feſt; die gegenwärtige 
Berorduung hat zunächſt nur die Minifterien des Innern 
und der Finanzen zum Grgenflande, während der König 
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die Organifatien der drei andern Miniſterien ſich noch vor⸗ 
behielt. — Zum Reſſort des Miniſteriums des In⸗ 
nern gehört die innere Landes Derwaltung im ausgebehn, | 
teen Sime, uud zwar: 1) die Grund, Berfaſſung bee 
Staats, 2) das innere Staatsrecht, 3) die geſammte Bas 
lizei⸗Verwaltung, mit Ausnahme der Cenſur über politi- ' 
She Schriften (Miniftertum des Auswärtigen) und der Pe⸗ 


| Hgei über Forſten und Jagden, 4) die Befugniß, die Sum 


didaten zu fämmilichen. Hüheren Stelten nach aingeholten 


SGutaqhten des Sections⸗CThefs vorzuſchlagen; bei Juſtiz⸗ 


Beamten geſchieht dies gemeinſchaftlich mit dem Groß⸗ 
kanzler. — Das Departement dieſes Niniſterinms zerfullt in 


I Sectionen: für allgemeine Polizei, Grwerbe⸗Polizei geiſt⸗ 


liche und Schulangelegenheiten, allgemeine Geſttzgebung, 
Medicinalweſen, techriifche Tücher (Bergbau, Munze, Salz⸗ 
weſen x) Die erſte Section, deren Ehef der Minifter 
feldſt af, amfaßt die Sicherheito⸗Polizei, Mohltähtigkeits- 
Anſtalten, Polizei der Lebensmittel und Friedens⸗Magazine, 
das Poſtweſen, ſlandiſche, ſtadtiſche und Torporations An⸗ 
gelegenheiten, den politiſchen Zuſtand der nicht chrifflichen 
Stasts-Einwohner ꝛ.. — Die zweite Section (Se 
werbe⸗Polizei, Chef: ein geheimer Staatsrath) umfaßt die 
Sandwirthſchaft, Zunft⸗ Fabrik⸗ und Bauweſen, Bande, 
Schifffahrt, Beauffichtigung der Geld⸗Inſtitute und Credit⸗ 
Syſteme und eine näher zu beſtimmende Theilnahme an 
den Sant» Angelegenheiten; diefer Behörde ankergeordnet 
ſind 1) eine technifche Gewerbe⸗⸗ und Haudels⸗Deputation, 
Me aus Staats: Beamten, Gelehrten, Kunſtlern, Land⸗ 


Jvirthen, Manufacturiſten und Kaufleuten beſtehen ſoll, 
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2) die techniſche Bau⸗Deputation und dad Hof⸗Bauamt, 
3) die Fabriten-Sommiffionen der Refidenz; — ber dritten 
Section (Cultus und Unterricht; Chef: ein Geheimer 
Staatsrath) find untergeordnet: die Alademic, wiſſenſchaft⸗ 
liche Vereine, Univerfitäten, Schulen, Theater und die 
Eenſur nicht politischer Schriften; ferner fichen unter ihr 
als abhängige Behörden: eine wiffenfchaflliche Deputation 
für den öffentlichen Anterricht (flatt des bisherigen Ober: 
ſchul⸗Collegiums), die Akademie der Wiflenfchaften, die 
Bau⸗Alkademien, die Univerſitäten, die Königl. Theater — 
Die Beflimmung dee vierten Section (allgem. Geſetz⸗ 
gebung; Ehef: ein Sch. Staats Rath) iſt: gutachtliche 
Außerung bei neuen Einrichtungen, Geſetzen und großen 
Staatsoperationen, fodann die Pflicht, die allgem. Be⸗ 
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fühigung künftiger höherer Stantsdiener durch Aufficht I 


bei ihrer Prüfung zu controlliren; ihe untergeordnete Be⸗ 
hörden find: die Ober⸗Examinations⸗Commiſſion zur Prüs 
fung ſaͤmmtlicher Näthe in deu Departements des Innern 
und der Finanzen, — und bie Sefeb-Commiffion, welcher 
die Prüfung allee Geſetzvorſchläge und der Vorſchlag der 
Kandidaten zu höheren Stellen obliegt, Der König be- 
bielt fh vor, zu: Mitgliedern dieſer Commiſſion auch 
fländifhe Nepräfentanten und auswärtige Männer von 
ausgezeichurien Talenten zu ernennen; — die fünfte 
Sceetion (Medieinalwelen; Chef; der Miniſter felbft 
oder ein befonderer Dirigent) fehließt in ihren Geſchäfts⸗ 
kreis die Leitung aller öffentlichen Gefundheits⸗Anſtalten, 
die Prüfung und Anftellung der Medisinal-Beamten, und 
die Concurrenz bei medicinifchen Bildungsanflalten; ihre 
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Unterbehörden find: eine wiſſenſchaftliche Deputation für 
das Medicinalmeien Cflatt des bisherigen Oberſanitäts⸗ 
Eollegiums) ferner die allgemeinen medicinifchen Bildungs, 
Anftolten und die großen Krankonhäuſer in der Haupt: 
ſtadt; — die ſech ſte Section (techniſche Fächer; Chef: 


der Miniſter oder ein beſonderer Dirigent) umfaßt: das 


genannte Berg: und Hüttenweſen, Aufficht über alle an 
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Sprivatperfonen gehörigeschemifche Jabriken, Waffen⸗Fabri⸗ 
ten, Hammerwerke ꝛc., die Fabritation der Münze, des 


Salzes und der Betrieb der Porzellan⸗Manufactur; bie 
Direktionen der drei letztgenannten Fächer, ſowie die Obers 
BSergämter und die Debits⸗Behörden Für mineralifche 
Producte bilden die Unterbehörden diefer Section. 

Ahnlich iſt die innere Organifation des Finanz⸗ Mini: 
ſteriumd. Zu dem Reſſort deſſelben gehören: die Der: 
waltung aller Einnahme des Staats; ferner weiſt der 
Finanz. Miniften die Bedürfniſſe der übrigen Verwaltungs⸗ 
zweige den reſp. Departements⸗Chefs, nach einer gemein: 
ſchaftlich mit denfelben. vorgenommenen Ausmittelung des 
Bedarfs, in voller Summe an; ſodann Liegt ihm die 
Berwaltung der Überſchüſſe, die Leitung des Staats: 
Schuldenweſens, fowie der Bank und der Scchandiung 
ob. — Das Finanzminiſterium zerfällt in 3 Sectionen; — 
die erfle Section (General⸗Staatskafſe, Bank, See⸗ 
handlung und Lotterie; Chef: der Minifter ſelbſt) umfaßt 
die Verwaltung der Überſchüſſe vom baaren Staats: 
Bermögen, das Staats: Schuldenwefen, die Leitung der 
Bank und Seehandlung, die Euratel über dier General 


Staatskaſſe, die Anweifung allee außerordentlihen Zah⸗ 
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lungen, das Penfiondiefen, die Stifter mit Königlicher 
Dispofition, die Staatstafſen⸗Vuchhalterei; ihr untergeord⸗ 
uste Bchörden find: die Geaesal: Stastälaffe (aus der 
Bereinigung aller bisherigen Generals Kaffen), die Bank, 
die Sechandlung und die Letlerie; — der zweiten Sec 
tion liegt die Berwaltung ber Domainen, Forſten und 
Forſtpolizei ob; ihr untergeordnet find: die Deputation 
fie den Aderbau Cheim Miniſterio des Junern) und die 
techniſche Oberfarfia Deputation (Chel: der Oberlando⸗Forſt⸗ 
| weiften). zur Leitung der ForſturterrichtsAnftallten und 
I zur Prüfung der Forſtbedienten; — die dritte Section 
yermaltet Kimmiliche direkte und indirekte. Abgeben, und 
hat die Hauptfſtempel⸗Kammer und bie. Acenſe » Disekllancn 
zu Unterbehörden. 

Auch ˖ die Oberrechneu⸗Kammer erfuhr gleichzeitig. eine 
neue Organiſalion, Inden fie in ihrem Wirkungskreiſe 
fetbfifländiger und nunbhimgiger ward und nidıt ‚mehr 
unter einem Miniſter, ſondern ie Betreff des Materiellen 
ihrer Gefchäftsführung. nunmehr unmilielbar unter. dem 
König ſtand, ihm perfönlich verantwortlich warb und direkt 
von ihm alle Beſehle empfing; in ſormeller Geſchäſts⸗ 
Rückſicht ward fie den Staatsrath untergeordnet, 

‚Unmittelbar unter dem Staatsralh und unter dem 
Vorfitz eines geheimen Staatsraths wurde nunmehr. aud) 
die Geſammtheit der techniſchen Deputationen (Gewerbe⸗ 
Polizei, Bauweſen, Forſtweſan) als ein unabhängiges Pie 
num eingerichtet. 

Entſprechend der neugeſtolteten Orgariſation der ober 
ften Staatsbehörden, wurden auch die Provinzial⸗Behörden 
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zeorganifirt. Als eine der wichtigſten neuen Einrichtun⸗ 
gen in diefee Bezehung iR zanachſt Die Veſtellung der 
ObersYräffdensen in den Provinzen zu nennen, Diele 
Beamten folkten gleichſam eine geiflige Vermittelung zwi⸗ 
fhen dem Gentroipunft der Verwaltung umd ihrer periphe: 
sifchen Ausbreitung bilden, Die Prüfidenten, Heißt «4 | 
in der desfallſigen Derosdnung find zwar den Kammern 
(nunmehr Regierungen) vdorgefeht, aber Feine Zwiſchen⸗ 
Inſtanz zwifchen dieſen und dem Miniſterium, fondern 
beſtändige Eommiffarien des lebten, um an Ort und 
Stelle eine genaue und Ichentige, nicht blos formale Eon: 
trolle fowohl über die öffentliche Verwaltung an fich, als 
über die Treue und Brauchbarkeit der Beamten zu fühs 
ren; fie follen von dem Geſchüftsbetrieb bei den Regie 
zungen fi genau in Kenntniß fegen, ihn von Zeit zu 
Zeit m Ort und Stelle oder durch Einforderung von 
Arten und Nachrichten revidiren und den Mangeln ab⸗ 
helfen, ohne jedech an der Detail⸗Verwaltung Theil zu 
nehmen; ihnen. liegk ferner die allgemeine Aufficht über 
die ſtündiſche Verfaffung ihrer Provinz ob, fie führen Bei 
den allgemeinen ſtändiſchen Berfammlungen den Vorfitz 
als landetherrliche Commiſſarien und handhaben die poli- 
zeiliche Aufficht Aber die ſtändiſchen Geldinſtitute; nüchſt⸗ 
dem gehören zu threm ſpeziellen Gefchäftskreife diejenigen 
Gegenſtänude der Stuatöverwaltung, für deren Ausführung 
ein befferer Vereinigungspunkt nöthig wird, z. B. allge 
meine Sicherheito⸗⸗ Auftalten füe mehre Provinzen zugleich, 
Sanitlits⸗Cordons Sperren ꝛc. Eine beſondere Inſtruktion 
ſoll das Nähere hierüber feſtſtellen; ſaämmtliche Ober⸗ 
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Prüfidenten müflen fih jährlich ein Mal zu einer ber 
flimmten Zeit in Serlin verfammeln, um fowohl über die 
ganze Verwaltung Bericht zu erflatten, als auch durch 
gegenfeitige Mittheilung ihrer Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen die Staats: Verwaltung möglichft zu vervollkomm⸗ 
nen; fie find deshalb Mitglieder des Staatsraths und 
Geheime Staatsräthe. — Es wurde zunächft beſtellt: ein 
Dberpräfident für Oftpreußen, Weflpreußen und Lithauen; 
einer für die Kurmark, Neumarkt und Pommern; einer 
für Schlefien; und emdlih einer für Berlin, befien 
Neflort einer näheren Beſtimmung vorbehalten ward. 
Kaum 14 Tage nad dem Erlaf der Berordnung tiber 
die Neorganifation der Miniſterien erfchien, am 26. Dezbr. 
1808, auch die wegen verbeffertee Einrichtung der Pros 
vinzial > Berwaltung. — Die bisherige Berfaffung der 
Kriegs: und Domainen- Kammern, heißt es in ber vor⸗ 
ausgeſchickten Begründung des Geſetzes, bat fich als man- 
gelhaft erwiefen; durch Zerfplitterung des einzelnen Bers 
waltungszweige unter mehre coordinixte Behörden warb 
Einheit und Übereinſtimmung gehindert und der Geſchäfts⸗ 
gang Tchleppend; den Kammern, welche mit Gefchäften 
überladen waren, fehlte es zugleich an der nöthigen Selbſt⸗ 
fländigleit, um raſch und energifch wirken zu können; 
überdies befanden fi ſämmtliche Verwaltungs s Behörden 
in einer zu entfernten Berbindung mit der Nation ſelbſt. 
Diefen Übelſtänden fol nunmehr abgeholfen werden, indem 
die bisherigen Kriegs⸗ und Domainen: Kammern fortan 
unter dem Namen Regierungen, ald Dereinigungspuntte 
der gefammten innern Staatsverwaltung, eine Derfaffung 
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erhalten ſollen, »nach welcher fle die verfhiedenen Zweige 
der innen Adminiſtration mit voller Theilnahme um⸗ 
faflen, fie zwar im Einzelnen fämmtlich mit Sorgfalt be: 
obachten und pflegen, aber auch in fleter Übereinftiimmung 
zum Wohl ded Ganzen leiten, alles einfeitige, ‚zeither 
öfters ſtattgefundene Berwaltungsinterefie daraus .enifers 
nen, möglihft frei und felbfiftändig unter eigener Berant- 
wortlicgleit in ihrem Wirkungskreiſe fortfehreiten, nicht ' 
durch den todten Buchſtaben des formalen Gefchäftsganges 
allein, fondern auch durch Männer, welche file aus dem 
praktiſchen Leben und der. Nation felbft in ‚ihrer Mitte 
haben, lebendiger auf und für daffelbe wirken können, und 
anf. diefe Weife mehr Einheit und überſicht in der Au⸗ 
ordnung, mehr Schuelligkeit und Energie in der Aus⸗ 
führung erhalten, zur Beförderung der allgemeinen Wohl: 
fahrt des Staats, des Königlichen Hauſes und der Unter⸗ 
thanen, ald dem höchften Ziele ihrer Thätigkeit.« 

Die Regierungen haben nunmehr vine dreifache Ei: 
genſchaft: als Landes - Hoheitd - Behörden, ald Landes: 
Polizei⸗Behörden und als Finanz Behörden. — In Betreff 
der Hoheit: Sachen verwalten die Megierungen in ihrem 
Departement fämmtliche Rechte des Staats, welche ſich 
auf die innen Berhältniffe deffelden zu feinen Unter⸗ 
thanen beziehen; es gehören demnach dahin alle Brenz, 
Huldigung®:, Auswanderungs und Abfſchoß⸗ Sachen, Va⸗ 
ſallen⸗Tabellen, Ertheilung der Päffe ins Ausland, Stans 
deserhöhungen, Bücher⸗Cenſur, Geauffichtigung öffentlicher | 
Anftalten und Eorporationen, Publikation aller Geſetze 
ihres Reſſorts ze. — Als Landes Polizei Behörden liegt | 











96 


den Regierungen die Fürforge für das Gemeinwohl der 
tönen anvertrauten Provinzen ob; fie haben dem zufolge 
„nicht bios die nöthigen Anflalten zur Erhaltung der 


Hfentfichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung zu treffen, 


fondern ‚auch dafür zu forgen, daß das allgemeine Wohl 
befördert und erhühet werde, und jeder Staatebürger Ge- 
fegenheit habe, feine Fähigkeiten und Kräfte in moraliſcher 
ſowohl, als phyfiſcher Hinfidt auszubilden, und innerhalb 
deu geſetzlichen Grenzen auf die ihm zuträglichſte Meife 
anzuwenden. Die Regierungen haben daher aud Sie 
Aufficht über Volkobildung, den öffentlichen Interricht und 
Kultus. — In der Eigenſchaft als Finauz⸗Behörde end⸗ 


lich liegt den Regierungen die Verwaltung der Domainen, 


Forſten, Regalien und Steuern aller Urt, ſowie die Be⸗ 
forgung der Befeftigungs-Angelegenheiten, der Berpflegung 
des Militairs, der Einquartirung und Mobilmachung 
deffelben und endlich die Cantons⸗Angelegenheiten 4b. — 
Mitglied der Negierung iſt ein Poſtdireklor, unter deſſen 
Leitung die Poflämter das Poflwefen verwalten; die Theil⸗ 
nahme der Regierung felbſt bleibt hierbet auf allgemeine 


1 Seauffihtigung, Beratung neuer Cinrichtungen und 


Entſcheidung der Beſchwerden beſchränkt. — Auf ähnliche 
Weife wird den Regierungen das Geſtütweſen and bie 
Bergbau⸗ Angelegenheiten beigelegt, obwohl das letztere 
in tedmifcher Hinficht unmittelbar unter der Leitung des 
Bergbau⸗Departements ſteht. — Die geifllichen und 
Schul: Angelegenheiten faͤmmllicher Confefſtonen fichen 
ebenfalls unter Zeitung der Regierungen, nur daß die Ver⸗ 


hältniffe der katholiſchen Geiſtlichkeit gegen ihre geiſtliche 
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Obern in früherer Weiſe fortdanern, jedoch fo, dag jed: 
Berbindung mit denjenigen geifllichen Obern, welche in 
abgetretenen Landestheilen refldiren, ganz aufhört. — In 
Betreff der Univerfitäten beſchränkt fich die Mitwirkung 
der Regierungen blos auf die allgemeine polizeiliche Auf: 
ficht, wogegen die ökonomiſchen und eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anordnungen befonderen Euratoren anheimfallen, deren 
Ernennung der König fi vorbehielt. — Wie der Ge: 
fhäftsteeis der Regierungen durch das Mitgetheilte bereits 
vielfach erweitert war (3 B. dur die Landeshoheits⸗ 
ſachen x.), ſo wurden auch alle bis dahin von den Kam⸗ 
mern getrennte Zoll⸗ und Actiſe⸗Direktionen und dic 
bisher ſelbſtſtändigen Domainen » Kammern zu Wuſter⸗ 
hauſen und Schwedt, nebſt den bisherigen Kriego⸗Magazin⸗ 
Direktorin mit den Regierungen vereinigt. — Dagegen 
wird von ihrem Reffort getrennt die Verwaltung der 
Eommunen, Eorporationen, Stiftungen ꝛc., worüber ihnen 
nur noch die polizeiliche Aufficht bleibt. — Auch die ge: 
fammte Nechtöpflege ohne Ausnahme und Unterſchied, 
wie auch alle Mitwirkung bei Belegung der Richterämter, 
hört anf zum Gefchäft der Regierungen zu gehören, und 
gebührt den kompetenten richterlichen Behörden. 

Beſonders mittheilenswerth ift die, den Abſichten an- 
gepaßte, innere Organifation diefee neuen Provinzial⸗Be⸗ 
hörden. — Außer dem Präfidium nämlich, welches aus 
dem SPräffdenten und zweien bis dreien Negierunge- 
Direktoren beſteht, und einer angemeflenen Anzahl von 
Räthen und Affefjoren, nehmen auch landſtändiſche Reprä- 
fentanten an den Gefchäften der Regierungen Antheil. — 
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»Ihre Beſtimmung iſt, die öffentliche Adminiſtration mil 
der Nation in nähere Verbindung zu ſetzen, den Ge⸗ 
ſchäftobetrieb mehr zu beleben, und durch Mittheilung ihrer 
Sach⸗, Orts⸗ und Perſonenkenntniß möglichft gu verein: 
fachen; die Mängel, welche fie in der öffentlichen Admini⸗ 
ftration bemerken, zue Sprache zu bringen, und nach ihren 
aus dem praktifchen Leben gefchöpften Erfahrungen und 
Anfihten, Borfhläge zu deren Verbefferung zu machen, 
ſich felbft von der öffentlichen Stantsverwaltung näher zu 
überzeugen, und diefe Überzeugung in dee Nation gleich: 
falls zu erwecken und zu befefligen.« — Die Zahl der 
Iandflämdifchen Deputirten bei jeder Regierung ward fürs 
erſt auf Neun beftimmt, konnte jedoch in Kriegszeiten ver 
mehrt werden. Die General: Derfamalung der Provinz 
hatte für jede Stelle zwei Deputirte ald Kandidaten in 
Vorſchlag zu dringen, von denen der König einen aus⸗ 
wählte und beftätigte, ihre Wahl galt auf 3 Jahre und 
auch hier ward die Einrichtung fü getroffen, daß ebenfalls 
jährlich der dritte Theil ausfchied; wahlfähig waren alle, 
die für die General⸗Verſammlung der Provinz wahlfähig 
waren; fie haben im Collegium eine volle Stimme und 
fiben zur Linfen des Präfldenten nach den Direktoren. 
Ohne ein beſtimmtes Belchäfts- Departement, fungiren ſie 
nach" eigner Wahl als Eorreferenten in den wichtigeren 
Berwaltungszweigen; verantwortlich werben fle Durch ihr Bo, 
tum nur bei nachweislichem boſen Willen und grober Fahr⸗ 
läffigfeit; dagegen find fie verpflichtet, in einzelnen Fullen 
Aufträge anzunchmen, und haften für deren zweckmäßige 
Ausführung wie andere Staatödicner; bei ihrem Eintritt 
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in das Collegium werden fie durch Handſchlag zu ge— 
wiſſenhafler Amtsführung und zur Verſchwiegenheit ver⸗ 
pflichtet. — Für. diejenigen Gegenſtände der Polizei⸗ und 


Finanz⸗ Verwaltung, bei denen es auf beſondere wiſſen⸗ 


ſchaftliche oder techniſche Kenntniſſe ankommt, werden eigne 
Räthe beſtellt; deshalb befinden ſich bei jeder Regierung 
geiftliche Eonfiftorial> und Schul⸗Räthe, ein reformirter 
Eonfftoria. Rath und, bei den Regierungen zu Könige: 
berg, Marienwerder, Breslau und Glogau auch ein katho⸗ 
liſcher Rath. Außerdem find dem Regierungs- Collegium 
als Mitglieder beigegeben: die Dberforfimeifter, die Land: 
ftalmeifter, ein Medicinal⸗Rath, ein Poſtdirektor, Bau⸗ 
Näthe, Waſſerbau⸗Direktoren, praktiſch⸗gebildete Ober⸗ 





— — — im 


Aeriſe⸗ und Zoll⸗Räthe und ein Torfinſpector. — Bei | 
jeder Regierung befindet fich ferner eine Medicinal- Com: | 
miffien, aus praktiſchen Ärzten, Chirurgen und Apothekern 


gebildet, unter dem DBorfip eines Rathes; fie unterftügt 
die Regierung mit ihrem Gutachten und beforgt die Prü⸗ 


fung der Wundärzte und Apotheker. — Auf ähnliche | 


Weiſe wird bei jeder Regierung, mit Ausſchluß der Neu: 
märkifchen, eine Sandlungs: und Schiffahtts-Commifflon 
gebildet, Beflimmt zur Sorge für das Wohl ded Handels 
und amtlicher Begutachtung desfallfiger Gegenflände, Prü⸗ 
fung der anzuflellenden Mäller und Aiuftirung der 
Maaße und Gewichte; ihr Perſonal bildet der Waſſerbau⸗ 
Direktor der Provinz, Kaufleute, Kunftverfiändige, und im 


Seeſtadten ein practifcher Seemann und Rheder; die |- 


Kaufmannſchaſt des Orts fchlägt für jede Stelle zwei 


Derfonen vor, ans denen die Regierung eine wählt; die ' 


vs 


’ 
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Abwerhſelung geſchieht nach der für die Ständiſchen De⸗ 

putirten vorgeſchriebenen Methode; für das Departement 

Weftpreußen wird diefe Commiſſion in Elbing, für Lit⸗ 

thauen in Memel, für Glogau in Hitſchberg, ihren Sie 

haben; die Verbindung zwiſchen diefen Commiffionen und 

der Regierting unterhält das ihnen vorgefegte Mitglied 
der letztern. Das Präfldium der Regierung kann fle zur 
Theilnahme an der vollen Sigung einladen, in dieſem 
Fall nehmen die Commiſſtons⸗Mitglieder ihren Sitz neben 
den Tandftändifchen Deputirten. 

Das Plenum der Regierung ſpaltet ih in A Haupt: 
Deputatiönen: 1. für die Polizei, 2. für Kaltus und 
Unterricht, 3. für die Finanzen, mit einer Uaterabtheilung 
für Acciſe⸗, Zoll⸗ und Salzweſen, A. die Milttair-Depu- 
tation; — jtde Depufation Hält unter dem Vorſitz eines 
Regierungss Direktors ſelbſtſtändige Sitzungen und erläßt 
die Berfüguingen unter ihrem Namm — Gämmtliche 
Deputatiohen vereinigt, bilden unter dem Präfidenten das 
Plenum; vor baffelbe gehören alle Hauptgrundſätze der 
Berwältung neue Einrichtungen, Gefege und Gegenflände, 
welche in mehte Deputationen eingreifen; jedes Regie⸗ 
rungsglied fol einen genau abgegränzten Geſchäftskreis 
mit Selbſtſtändigkeit und voller Berantwörkichteit erhal: 
ten, jedoch bleibt die Regel des "Gefchäftsgeanges collegia- 
liſch; ein Recurs der Privatperfonen an das Plenum 
findet nicht flatt. — 

Auch in rechtlicher Beziehung ward das Verhältniß 
der Regierungen reorgamifirt. — Der Fiscus entfagte voll; 
fländig feinem bisherigen privilegirten Berichtöftande bei 
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Einil-Progefien und unterwarf fich fortan demjenigen Ge⸗ 
richte, vor welches die Sache gehörte, wenn fie unter Pri- 
batperfonen obfchwebte; daher fielen den Dbergerichten nur 
anheim: flreitige Gegenflände, oder Klagen gegen mora⸗ 
lifche Derfonen, welche unter unmittelbarer Verwaltung der 
Regierung ſtehen, ferner Bergehungen gegen Hoheitsrechte 
und Regierungs⸗Verordnungen, fowie Dienftvergeben der 
Stoatsdiener und endlich Defraudationen mit einer Strafe 
über 50 Thl. — Die nächften Paragraphen des Gefebes 
ftellen die Fälle fehl, in welchen Eivil- Klagen gegen An⸗ 
gelegenhbeiten des Regierungs⸗Reſſorts angeftelli werden 
können, und beflimmen demnächſt das dabei zu beobach⸗ 
tende Verfahren. — Dabei erhalten die Regierungen 
ausdrücklich die Befugniß, daß fle, troß des erhobenen 
Widerſpruchs und der Dauer des Prozeſſes, die laufen: 
den Revenüen u. f. w. unter den gefehlichen Modalitäten 
beitreiben, unter dringenden Umftänden ihre Schuldner 
zu Erfullung der Berteäge zwingen, verpachteie Domainen 
bei fünmiger Zahlung oder fchlechter Verwaltung ſeque⸗ 
firiren laſſen können u. f.w. Nicht minder gebührt den 
Regierungen bei Vergehungen gegen ihre Verordnungen 
die erfle Unterſuchung und Entfcheidung, von welcher je- 
doch binnen feſtgeſetzter Zeit an das Gericht appellirt wers 
den Tann, 

Dieſes organiſirende Geſetz war zugleich von einer Ins 
firuftion begleitet, welche die nähere Anwendung der ein⸗ 
zelnen Beflimmungen regelte, und deren wefenilicher In⸗ 
halt folgender iſt: 

Das Regierungs⸗ ⸗Präſidium bildet der Regie: 


a 
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rungssPräfldent mit 4 bis 5 Direktoren, zu welchen ex 
in demfelben Verhältniß ſteht, wie fie zu den Deputatio⸗ 
nen; die innere Derfaffung bes Präſidiums ift ebenfalls 
coflegialifch, bei Stimmengleichheit enticheldet das Votum 
des Sräfldenten. Die hauptſachlichſten Obliegenheiten 
deſſelben find folgende: der Präfldent verhält ſich im MI 
gemeinen zu den Direktoren und dem ganzen Collegium, 
wie diefe zu den einzelnen Depntationen, denen fie vor⸗ 
ſtehen. Er führt den Vorfitz in dem Plenum, bat die 
ſpecielle Aufficht über einen prompten, foliden und vor- 
fhriftsmäßigen Geſchäflsgang in demfelben und die Ber: 
pflichtung, den Sitzungen der einzelnen Deputationen von 
Zeit zu Zeit beizuwohnen, den Geſchäftsgang bei denfelben 
zu beobachten und zu revidiren; er ordnet außerordentliche 
Sigungen, Kaffenrevifionen und fpeeielle Landesviſitationen 
an; er beſtimmt die Gegenden der Propinz, welche vom 
den Direktoren jährlich zu bereifen find, natürlich mit 
Kückficht darauf, daß file allmählig die ganze Provinz 
kennen lernen, und bereifet ſelbſt die merfwürbigfien Punkte 
derſelben. Zu feiner ſpeciellen Furſorge gehört die Samm⸗ 
fung zuverläffiger und zweckmaͤßiger ſtatiſtiſcher Nachrichten, 
ihr Ordnen und Zufammenflellen. Die Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten follten auch dieſerhalb, und wegen Abſchaffung 
odes bisherigen nutzloſen Tabellenkrams⸗, in Beziehung auf 
ſaͤmmtliche Gelchäftszweige, ſobald als möglich Vorfchläge 
einreichen. 
So und ähnlich werden auch die Pflichten ber übri⸗ 
gen Regierungsmitglieder geordnet und feſtgeſtellt. — 
Jeder Departementsrath, Heißt ed, muß mit väterlicher 


ne 
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TFürforge und Theilnahme fein Departement warten und 
pflegen, ex iſt nicht allein befugt, von allen Behörden über 
Gegeuſtände feines Departements Nachrichten einzuziehen, 
fondern auch verpflichtet, fih auf diefe Weile von der 
örtlichen Lage der einzelnen Angelegenheiten und der Art 
und Weiſe, wie die darin erlaffenen Berfügungen befolgt 
und vollſtreckt werden, in ununterbrochener Kenntniß zu 
erhalten. Jeder Departementsrath muß wenigſtens alle 
Jahre einen Theil ſeines Departements, und die Domai⸗ 
nen⸗Departementsräthe ihr ganzes Departement bereiſen. 
»Da die Domainen⸗Departementoͤräthe dergeſtalt öfters in 
die Provinz kommen, als die übrigen, fo muß kein Ge⸗ 
genſtand der öffentlichen Adminiſtration iprer Aufmerkſam⸗ 
keit und Nachforſchung entgehen. Bei Saden, die un 
mittelbar zu ihrem eignen Geſchäftskreiſe gehören, fuchen 
Be fonleich an Ort und Stelle die vorgefundenen Mängel 
zu verbeſſern; Bei Suchen. aber, die zu andern Depar⸗ 
tementd oder Deputationen gehören, zeigen ſie diefen die 
Mängel an, Nur wenn fie nachweiſen, das Cine ober 
Andre gethan zu haben, haben fie ihre Pflicht erfüllt. | 
Nicptwiffenfchaft der Mängel eniſchuldigt fie der Regel 
nach nicht, da ſie alle Mittel und Gelegenheit haben, fer 
bige zu erfahren. Sie find die Eonteolleuns der Lands | 
rathe und Real Departemenisrätke, und befugt, den Sitzun⸗ | 
gen ſaͤmmtlicher Deputationen beigumohnen.« 

Das ganze Gefttz ſchließt mit den Worten: „Se. Ma⸗ 
jeſtät werben gern diejenigen, die mit Treue, Wärme und | 
Fleiß ihre Beruſspflichten erfüllen, auszeichnen und be⸗ 
lohnen, aber auch den ohne Nachficht firafen, der feine Ä 


! 
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rungs⸗Präfident mit 4 bis 5 Direktoren, zu welchen ex 
in demfelben Nerbättnig ficht, wie fie zu den Deputatio⸗ 
nen; die innere Derfaffung des Präſidiums ift ebenfalls 
collegialifch, bei Stimmengleichheit enticheidet das Votum 
des Dräfldenten. Die hauptſachlichſten Obliegenheiten 
deſſelben find folgende: der Präfdent verhält fi im All⸗ 
gemeinen zu den Direktoren und dem ganzen Collegium, 
wie diefe zu den einzelnen Deputationen, denen fie vor 
fiehen. Er führt den Vorfitz in dem Plenum, bat die 
ſpecielle Aufficht über einen prompten, foliden und vor 
fhriftsmäßigen Gelchäftsgang in demfelden und die Der: 
pflichtung, den Sigungen der einzelnen Deputationen von 
Zeit zu Zeit beizuwohnen, den Geſchäftsgang bei denfelben 
zu beobachten und zu revidiren; er ordnet außerordentliche‘ 
Situngen, Kaffenreviflonen und fpeeielle Landesviſttationen 
an; er beſtimmt die Gegenden der Propinz, welche vom 
den Direktoren jährlich zu bereifen find, natürlich mit 
Rudficht darauf, daß fie allmählig die ganze Provinz 
kennen lernen, und bercifet felbft die merkwürdigſten Punkte 
derfelben, Zu feiner ſpeciellen Furſorge gehört die Samm⸗ 
fung zuverläſſiger und zweckmaͤßiger fatiflifcher Nachrichten, 
ihr Ordnen und Zufammenflellen. Die Regierungs⸗Prä⸗ 
fiventen follten auch dieſerhalb, und wegen Abſchaffung 
»des bisherigen nuglofen Tabellenkrams«, in Beziehung auf 
fammtliche Geſchäftszweige, fobald als möglich Vorfchläge 
einreichen. 
So und ähnlich werden auch die Pflichten ber übri⸗ 
gen Regierungsmitglieder geordnet und feſtgeſtellt. — 
Jeder Departementsrath, Heißt es, muß mit väterlicher 
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Fürforge und Theilnahme fein Departement warten und 
pflegen, ex iſt nicht allein befugt, von allen Behörden über 
Gegenſtände feines Departements Nachrichten einzuziehen, 
fondern auch verpflichtet, fich auf diefe Weiſe von der 
örtlichen Lage der einzelnen Angelegenheiten und der Art 
und Weiſe, wie die darin erlaffenen Berfügungen befolgt 
und vollſtreckt werben, in ununterbrochener Kenniniß zu 
erhalten. Jeder Departementsrath muß wenigfiend alle 
Jahre einen Theil feines Deparlemenis, und die Domai- 
nens Departementsrätbe ihr ganzes Departement bereifen. 
»Da die DomainensDepartementsräthe dergeflalt öfters in 
die Provinz kommen, al$ die übrigen, fo muß fein Ge⸗ 
genftand der öffentlichen Adminiſtration iprer Aufmerkſam⸗ 
keit und Nachforſchung entgehen. Bei Saden, die un 
mittelbar zu ihrem eignen Geſchäftskreiſe gehören, fuchen 
Be fogleih an Ort und Stelle die vorgefundenen Mängel 
zu verbefiern, bei Sachen. aber, die zu andern Depar⸗ 
tementd oder Deputalionen gehören, zeigen ſie diefen die 
Mängel an. Nur wenn fie wachweilen, dad Eine oder 
Andre gethan zu haben, Haben fie ihre Pflicht erfüllt. 
Nichtwiſſenſchaft der Mängel entſchuldigt fie der Regel 
nach nicht, da fir alle Mittel uud Gelegenheit haben, fel- 
bige zu erfahren. Sie find die Eontrolleurs der Lands 
räthe und Real Depastemenisräthe, und befugt, den Sitzun⸗ 
gen fämmtlicher Deputationen beigumohnen.« 

Das ganze Gefeh fchließt mit den Worten: »Se. Ma⸗ 
ieRät werden gern’ diejenigen, die mit Treue, Wärme und 
Fleiß ihre RWerufspflichten, erfüllen, auszeichnen und be 
lohnen, aber auch den ohne Nachſicht firafen, der feine 
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N Pflichten verletzt und das in ihn geſetzte Vertrauen miß⸗ 
braucht.« — Dieſe Worte find, wenn wir fo ſagen dürfen, 
das geiſtige Siegel, das der König dem ganzen Geſetze 


aufdrückte. Sie rühren offenbar von ihm ſelbſt her und 


ſtempeln das Geſetz zu ſeinem eigenen. 

Somit haben wir in deutlichen und ziemlich ausfuhr⸗ 
lichen Umriffen das Bild jener großartigen adminiftrativen 
Architektur gezeichnet, welche wie durch einen Zauber, un: 
erwartet und überrafchend, emporſtieg, ein Königlicher Bau 
von mächtigen Säulen getragen, auf eben jener Stelle, 
die unmittelbar zuvor die Ruinen einer gertrümmerten 
Schöpfung bezeichnet hatten. Diefe Raſchheit, diefe Ener: 
gie der Nengeftaltung ift faſt noch imponirchder, als das 
gefchaffene Werk ſelbſt. Es iſt etwas unbeſchreiblich Gro⸗ 
hes darin, daß das Gewaltige grade von dem geſchaffen 
ward, deſſen Sträfte man, wenn nicht vernichtet, doch bis 
an die Grenze der Bernichtung erfchöpft glaubte. - And 
wie groß war das, was in fo kurzer Zeit geſchah, in fi 
felbſt und durch feine Reſultate! Wie durch einen Zauber 
ein neuer Staat, ein neues Heer, ein neues Boll! — 

Wir glauben wegen der Ausführlichkeit, mit welder 
wie die innere Organifation jener wichtigen neuen Inſti⸗ 
tute dargelegt haben, keiner Entihuldigung zu bedürfen. 
Für den König, deffen Regierungsgefpichte wir fehreiben, 
für die Lefer, auf deren Theilnahme wir zumeift vechnen 
müffen, für das Volk jenes Königs, find dieſe Akte der 
Micdergeburt des Staats von fo uneingefchräntter Wich⸗ 
tigkeit, daß der Darſtellung derfelben wohl keine allzuenge 
Schranken gezogen werden durften. Allerdings erlitt auch 











105 


das Neugeſtaltete fpäterhin mancherlei mehr oder minder 
eingreifende Umbilduug, doch dies kann ihm den Werth 
als thatfächliches Moment, als Befchehenes um fo weniger 
ſchmälern, als es mindeſtens die Grundlage alles Fol: 
genden geblieben if. — Daß übrigens Umbildungen noth- 
wendig wurden, if} natürlih. Nicht nur daß der Fort⸗ 
gang der. Zeit auch die Fortbildung des Beſtehenden bes 
dingt, fo brachte außerdem einerfeitd die nächſte Folgezeit 
ganz neue Derhältniffe und mit ihuen neue weſentliche 
Bedingungen, und andrerſeits verlengnete das Neugeſchaf⸗ 


fene keinesweges ganz den Charakter des Raſchen, Ger 


waltfamen, ‚oder des Idealen, welches, che es dem prak⸗ 
tiſchen Leben alfimilirt werden Tann, feine theoretifche Ars 
bildung in die der Wirklichkeit anpaffende konkrete Geſtalt 
umformen und zu Gunſten der praltifhen Ausnahmen 
anf die ideale Regeln refigniren muß, 
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Fünftes Kapitel, 


Die Finanzen. 


Efr indeß der König die Ruhe, ja ſelbſt nur die Moͤglich⸗ 
teit gewann, feine Thätigfeit der Ausführung fo umfaflender 
Plane zuzumenden, mußte er, fo lange der Feind im Lande 
war, theild durch vorübergehende, theils durch dauernde 
Maßregeln für die Megulirung der Finanz⸗Angelegenheiten 
Sorge tragen, um den dringenden Beblirfniffen des Staats 
und desjenigen Theils feiner Untertbanen, deren Subflfinz 
unmittelbar vom Staate abhing, zu genügen. — Ju wel 
Ger Art dies für die penflonirien Officiert geichehen iſt, 
haben wir bereits mitgetheilt; außer ihnen befanden fich 
aber die geſammten Staatödiener und Denflomirten in ders 
ſelben peinfichen Lage, in der traurigſten aber die Süd; 
preußifchen Beamten, welche durch den Aufſtand in Süd⸗ 
preußen ihrer Amter und damit auch ihres Einkommens 
beraubt worden waren. 

Da der Feind alle Einkiinfte des Staates bezog und 
die Staatskaſſen daher auf ihre Beflände befchränft wa⸗ 
ren, fo konnten die Gehaltszahlungen nicht nur während 
des Krieges, fondern auch nach abgefchloffenem Frieden, 
fo lange die feindliche Occupation dauerte, nicht regels 
mäßig geleiftet werden. Der König hatte deshalb bereits 
unterm 19. Auguft von Memel aus eine Verordnung er- 
laffen, nach welcher ſämmtliche Gehalte in monatlichen 
Raten gezahlt werden follten, und zwar für Diejenigen 
Beamten, welche wieder in Thätigfeit gefet waren, vom 
1. Aug. 1807 an, wogegen bie noch inaktiven zwar von 
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demfelben Tage an die Hälfte ihres Gehaltes bezichen, die 
Zahlung aber erſt nach geichehener Räumung des Landes 
von Selten des Feindes, erhalten follten. In gleiche 
Kategorie mit den inaltiven Beamten wurden bie Pen: 
Ronirten geſetzt und zugleich verordnet, daß keine Penſion 
die Höße von 1000 Ahle. jährlich überfleigen dürfe; 
nachſidem follte jeder Penſtonär über feinen unumgänglich 
Jnöthigen dringendfien Bedarf ein Atuteſt beibringen, und 
nur bei Denflonen von 200 Thlr. abwärts follte kein Ab⸗ 
zug flattfinden, wogegen alle höheren Penfionen nach Um⸗ 
flänben bis auf. die Hälfte herabgeſetzt werben konnten. 
NRückſtandige Gehalte und Benfionen ſollten erft nach 
völlig wieder regulirter Verwaltung allmählig nachgezahlt 
werben, und zwar die Penfionen nur in fofen, als fe 
wirkliches Bedürfniß des Denfionirten ausmachten. 

Der König befaß zu viel BSerzensgüte, ald daß er die 
Bedruͤngniß der Unglüdlichen, die ihres Brodes beraubt 
waren, nicht hätte mitempfinden und nach Kräften erleich- 
teen ſellen; allein feine eigne Mittel waren fo erſchöpft, 
und dagegen die Zahl der Bedürftigen fo groß, daß er im 
Ganzen nur wenig Erleichterung zu gewähren im Stande 
war. Die Antwort, welche er einigen Subalteru⸗Veamten, 
die fich bittend am ihm gewendet Hatten, ertheilte, ſpricht 
fi deutlich hierüber, aus und iſt zugleich in fofern noch 
intereffant, als fie ebenfalls zeigt, wie der König mitten 
im Unglück Temen Augenblick bas Verlrauen auf beſſere 
Zeiten verlor: 

»Se. Königlihe Majeſtät von Preußen«, lautet dieſe 

abinets⸗Ordre, »nehmen an ber traurigen Lage, worin 
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die in Berlin zurüdgebliebenen, oder dahin wieder zurück⸗ 
gekehrten Subaltern:Dfficianten des Militürdepartements ıc. 
nach der von einigen unter ihnen in ihrer aller Namen 
eingereichten Vorſtellung vom 25. v. M. fich beſinden, 
zwar herzlichen Antheil, find indeſſen unter den jetzigen 
Umſtänden nicht im Stande, von bier. aus etwas für fie 
zu thun, und. ihnen aus hieflger Kaffe einige Unterſtübung 
zu ihrer fernern Subſfiſtenz angedeihen zu laſſen. Aller: 
höchſtdieſelben können fie vielmehr für jebt nur zur Ber 
duld bis auf beffere Zeiten ermuntern, die Hoffentlich nicht 
mehr weit entfernt fein werden; wobei Sie jedoch ‚denen, 
die fich in einer fo bedentlichen Lage befinden, daß es 
ihnen durchaus an Mitteln zu ihrer fernen Subfiſtenz 
gebricht, überlaſſen wollen, ſich an die Friedens⸗-Vollzie⸗ 
hungscommiſſion in Berlin zu werden, indem fie es viel⸗ 
leicht möglich machen wird, einigen von ihnen, die es un⸗ 
umgänglich nöthig bedürfen, eine Feine Unterſtüßung zu 
gewähren.“ (Diemel 12, Dezbr. 807.) 

Am beflagengwertheflen war allerdings das Schickſal 
der entlaffenen Beamten in Sudpreußen, um fa bellagens⸗ 
wertber, als ihre große Anzahl, (denn. diefe betrug über 
7000) einerfeits ficher die Beranlaffung war, daß Napo⸗ 
Icon und der Großherzog von Warſchau die im Titfiter 
Frieden übernommene Berpflihtung zur Verſorgung ders 
ſelben ablehnten, und andrerfeitd auch der König deshalb 
bei der großen Erſchöpfyng feiner eigenen Finanzen, deu 
Eingebungen feines Herzens widerfireben mußte. Indeß 
blieb er auch bei dieſer Yingelegenheit feinem Charakter 
getreu, und war der Einzige, der, ohne Rechtsverpflichtung 
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dazu, der Unglücklichen ſich erbarmte. v. Reiſewitz, welcher 
in einem ausführlichen Werker die Schickſale der ent: 


laſſenen Südpreußifchen Beamte NMqhildert, fagt-in B et reff 


E— 
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des Königs: „Mitten unter dem Unglück der Waffen fei- 
ned Heeres Halte das väterlihe Herz Friedrich Wil⸗ 
helms III feine, den Kriegs⸗Ereigniſſen blosgeftellten Be⸗ 
amten, nicht vergefſen. Die Kabinetd:Ordres vom 18. Oetbr. 
und 16. Novbr. 1807, hatten nicht nur die Beamten an 
die Pflicht erinnert, auch in der Zeit der Roth ihren an⸗ 
gewieſenen Wirkungokreis nicht zu verlaſſen, ſondern auch 
ben Vorgeſetzten aufgegeben, fe mit einem balblährigen 
Gehalt zu verforgen.e 

Durch den .23. Artikel des Zilfter Ftie densvertrages 
zwiſchen Frankreich imd Rußland war die Verſorgung der 
Beamten in den an das Großherzogthum Warfchau abs 
getretenen Landern gefichert worden. Der König und, im 
feinem Auftrage, die Friedens⸗Vollziehungs⸗Kommiſfion in 


Berlin verivendeten ſich jedoch wiederholt und ſtets vergeb⸗ 


(ih bei dem König von Sachen für die Erfüllung jener 
Haufe. Durch eine Publikation vom 2. Octbr. 1807 
erBlärte der König-Großherzog von Warſchau, daß er bie, 
vor feinem Negierungss Antritt in Warſchau entlaffenen 
Beamten weder verforgen nach wieder anſtellen könne, weit 
die Warſchauiſche Grundverfaffung nur Bürger und Ein⸗ 
geborne zur Bekleidung von Staatsämtern ſulaſſe. Jetzt 
beſtürmten die Unglücklichen den König nur um fo drin 


* Die themhligen Shoprengiichen Beamten ıc. vom Kriege» und 
Domainen Ralf v. Reiſewitz. 
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gender, und Er, obwohl außer Stande, dein ganzen Be⸗ 
dürfniß zu genügen, wies die Bittenden wenigſtens nicht 
ganz ab, »Auf Euren Bericht dom 15. d. M, hatte der 
König bereits am 17. Juli 1807 an den Kanzler v. Schröt- 
ten geichriehen, eröffne ich Euch, daß das Schickſal der 
medrften Juſtiz Offizianten in der abgetretenen Polniſchen 
Prodinzen aus dem verbleibenden Theile der Monarchie, 
allerdings ſehr zu beklagen und es daher ſehr zu billigen iſt 
daß auf deren Wiederanſtellung in den alten Provinzen 
bei fi ereignenden Vacanzen nach dem -Maßftabe ihrer 
Brauchdarkeit und Verdienſtlichkeit vorzüglich Rückſicht ge⸗ 
nommen werde. Hierzu die erforderliche Einleitung zu 
treffen, will ich Euch hierdurch autoriſtren. Dagegen ift 
ed überhaupt noch gar nicht, am wenigften aber fchon jebt 
abzufehen, ob umd wie weit die Umſtände es erlauben 
werden, denfelben Bis zum Eintritt ihrer Wiederverſorgung 
ein Wartegeld auszufehen. Ihr dürft ihnen daher noch 
gar keine Hoffnung dazu machen.« Wenige Tage darauf 
genehmigte der König den Vorſchlag Schrötters: denjeni⸗ 
gen Magiftraten und Communen, welchen die Wahl ihrer 
Iuti-Offizionten zuftand, das Wahlrecht fo lange zu ent⸗ 
ziehen, als noch brodloſe Juſtizbeamten vorhanden ferien. 
Dagegen verwarf der König den Vorſchlag die Offtzianten 
nad Provinzen einzutheilen und zwiſchen Juländern und 
Ausländern einen Anterfchied zu machen. »Vielmehr 
‚müffen, ſchreibt er, ſchlechthin nur die wirblich Verdienſt- 
lichen und Brauchbaren wieder angeſtellt und in der Con⸗ 
currenz muß dem größern Verdienſte und der beſſern 
Brauchbarkeit der Vorzug gegeben werden. Nur im dieſer 
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Borausſetzung künnen Dürftigkeit und Familien⸗Verhält⸗ 
niſſe in nähere Betrachtung kommen.« 

Die raſche Anfeinanderfolge der Kabinets⸗Ordres in 
Betreff der Verſorgung dieſer Offizianten beweiſt, wie lebhaft 
der König mit dem Schickſal derſelben ſich deſchäftigte. 
Auch das Gutachten der combinirten Immediat⸗Commiffion 
über die beſte Art der Verſorgung der Beamten ſowohl 
in den abgetretenen Provinzen, ald bei den nunmehr ges 
(hmälerten Oberlandes - Behörden in der Nefivenz Hatte 
der König eingezogen, ‚und beſtimmte in Folge deffelben 
dur Kabinets⸗ Ordre vom 31, Juli: »Alle in den abge: 
tretenen Provinzen angeſtellten Offisianten gehen der Wer 
get nach mit diefen Provinzen, fümmilich oder zum ver- 
hältnigmräßigen Theil, je nachdem die Provinz ganz oder 
nur zum Theil abgetreten wird, an den neuen Landes: 
beren über, und die Friedens⸗Vollziehungs⸗Commiſfion fol, 
durch bie Cormiſſarien der neuen Landesherren, ihre ans 
gemefiene Anflellung, Penflonirung oder Abfindung ver: 
mitteln ꝛc.« Selbſt die bei den ‚Ober: Schörden angeſtell⸗ 
ten Officianten follten, fofern fle in dem Departement eines 
abgetretenen Landestheild gearbeitet Hatten, den neuen Lan⸗ 
desherrn zur Verſorgung empfohlen werben. Go wenig 
ahnte man damals noch, daß der Eiger, nicht zufrieden 
mit der Groberung allein, auch darauf bedacht fein werde, 
nur die Vortheile derſelben ſfich anzueignen und Diele Vor⸗ 
theile allem Recht und aller Billigkeit zuwider auszudehnen. 

Sobald der König indeß fich überzeugte, daß die Un⸗ 
glüdlihen von Allen nerlaffen würden, und dag weder 
die augenſcheinlichſte Noth noch die Ichhafteften Vorſtellun⸗ 
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gen den Entihluß ded neuen Landesheren zu ändern ver- 
mochten, that er, obwohl felbft den erichöpfenden Verluſten 
faſt unterliegend, doch Alles, was noch irgend in feinen 
Kräften fland, um die Brodlofen zu verſorgen. Durch 
Kabinetd-Ordre vom 24. Octbr. beftimmte der König, dag 
Geldfirafen, welche nicht ausdrücklich eine andre Beſtim⸗ 
mung baden, zur Alnterflügung der dienſtloſen Offlcianten 
abgetretener Provinzen verwendet werden follten. - Später 
traf auf des Königs Befehl das General⸗Acciſe⸗Departement 
die Einrichtung (Refeript vom 7. Dezbr. 1807), vacant 
werbende Stellen dieſes Departements wenigftens interl. 
miftifch mit entlaffenen Offictanten zu befegen. 

Indeſſen waren freilich alle diefe Anordnungen nicht 
hinreichend, eine fo große Zahl Hülfsbedürftiger zu ver⸗ 
forgen, und da bie Erfahrung bald ergab, daß die Talent: 
vollften und Bedürftigſten von denjenigen übervortheilt 
wurden, welche die Fähigkeit beſaßen, fich dreift vorzudrän: 
gen, fo befahl der König durch Kabinets⸗Ordre vom 19. 
Dezbr. 1808, daß bei der Unterflügung und der Wieder⸗ 
anftellung auf das Bedürfniß und die vorzüglichere Fühig⸗ 
keit vorzugoͤweiſe Rüdficht genommen werden fol. »Da- 
mit, ſchreibt der König an den Ober: Prüfldenten v 


Maſſow, die in den abgetretenen polnifchen Provinzen an- 


geſtellt geweſenen Officianten nicht ganz zu Grunde gehen, 
babe Ich, obgleich die file fie ſprechende Stelle des Tilfi⸗ 
ter: Friedens» Traktats aufrecht erhalten und auf defien 
Erfüllung bei den Ruffiſchen und Sähflihen Höfen zu 
dringen, vorbehalten werden muß, die befonders Verſor⸗ 


gungswürdigen von ihren ehemaligen Borgefegten auf 
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Pflicht und Gewiſſen verzeichnen, und alsdaun den Stants- 
Minifiern Freiherrn v. Allenſtrin und Grafen zu Dohna 
und dan. Groß: Kanzler Behme zur ERRANG 
empfehlen zu laffen befchloffen.« 

Das redliche Gtrchen des Königs ward von den 
Einwohnern im Allgemeinen, beſonders aber von den 
Behörden auf das Treulichſte untertikt. Eollesten für 
die brodlofen Officianten eröffnet, fanden veichliche Bei 
fieuer, und die Juſtiz⸗Veanten Teifteten auf einen Theil 
ihrer Gehalte und Sporteln zu Gunſten jener Unglüd⸗ 
J lichen Bericht; demnächſt ward feit dem 11. März 1809 
ein nach Procenten abgemeffener allgemeiner Abzug von 
den Schalten aller im Dienfle geblichenen Ciril⸗Beamten, 
jo ſelbſt des Militärs zur Unterflühung der brodloſen 
Dffisianten erhoben, und endlich befahl der König durch 
Kabinetd-DOrdre vom 10. Sptbr. 1808 förmlich: »die 
bredlofen Offteianien aus den abgetretenen Provinzen, 
weiche nicht ſogleich untergebracht werden könnten, durch 
Warte⸗Oelder und Denflonen, foweit die Kräfte der Staats⸗ 
Laſten «9 erlauben und andere Mittel dazu vorhanden 
find, zu unterſtützen, inſofern ſie unümlich Wurdigkeit, Dürf⸗ 
tigkeit, gegrundeten Penfiono⸗Anfpruch und Aufenthalt im 
Vaterlande nachzuweiſen vermögen. « 

Neben allen dieſen offleiellen Maßregeln, die nicht der 
Regentenpflicht des Königs, ſondern ſeiner unbegrenzten 
Herzensgute ihr Entſtehen verdankten, ließ es der König 
naturlich chen fo wenig an Privatunterſtutzungen von feis 
ner Seite fehlen. Wir führen zum Beweis Hierfür das 

an, was Neifewig, als der ficherfle Zeuge, in diefer Be⸗ 





ET" u‘ 


bh UT 





— —ñ— — * 
114 


ziehung fagt: »So ſehr, heißt es daſelbſt,“ man die Con⸗ 
ſequenz des Königs und die richtige Grenzlinie bewundern 
muß, die bei den vorbemerkten Vorſchriften für die Be⸗ 
handlung der brodlofen Beaniten gezogen wurde, fo fehr 
man die MWeishelt der Regierung verehrt, die Alles that, 
was unter gegebenen Umiftänden möglich war; ebenſo fehr 
mag man die Milde Friedrich Wilhelms und feine Pri⸗ 
vat⸗Tugenden verchren und dankbar anerkennen, denn er 
war der erſte, der die firengen Worte der vorher ange: 
führten Geſetze durch wohlthätiges Beifpiel milderte. Der 
Voeſchuß, den die Warfchauer Canieral-Beamten für ihre Be⸗ 
hörden negorirt hatten (6000 Thle.) wurde erſetzt, und ſelbſt 
dem deshalb nach Memel reifenden Deputirten der War⸗ 
ſchauer Kammer, dem Kriegs⸗ und Domainen⸗Rath Dietrich, 
ein vierteljähriger Schalt zur Rückreiſe, und dann Berforgung 
gewährt. Unterflügungen an die in Warſchau, Kaliſch, Thorn 
und Poſen lebenden Beamten, die wegen Armuth, Schul: 
den vdrr Eigenthum, ihren Wohnort nicht verlaffen konn: 
ten, wurden aus Königlicher Milde vertheilt und endlich 
auch für die ärmſten der brodlofen Beamten eine Unter: 
flägung von 3000 Thlr. für Schleflen, 538 hir. für 
Weſtpreußen und eine verhältnigähnliche Summe für die 
übrigen Staatd-Sectionen, bewilligt und die Anweifung von 
freiem Solze auf die Domainen⸗Forſten genehmigt.« — 
Gewährt es und ein freudiges Gefühl, auch in diefer An- 
gelegenheit den König fich treu bleiben und feiner würdig 
handen zu fehen, fo finden wir Hier eine Veranlaſſung 
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°* Im angeführten Werke ©. 61. 
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mehr auf den für die Charakteriſtik Friedrich Wilhelms III 

fo bedeutfamen Umſtand aufmerkfam zu machen, daß, mo 

ein gleichzeitiges Handeln feinerfeild mit Andern zu ‚einer 

Parallele aufruft, diefe immer ſo ganz entſchieden 3 feinen 
Gunften ausfällt. 

Mehr Sorge aber, ald die Befriedigung pesjenigen, 
welche vom Staate ihre Exiſtenz hatten und welche daher 
theils in patriotifcher Singebung, theild der Nothwendig- 
keit weichend in das Übel fich fügten, war die Zufrieden; 
ftelung des Feindes, der, wie erwähnt, das Land nicht 
eher räumen wollte, bis er feine ungeheure Contributions⸗ 
Forderung befriedigt fah. Diefe Umftände machten außer: 
gewöhnliche. Maßregeln nothwendig, durch welche, für den 
Augenblid wenigflend, der gewaltige Drud des nenauf- 
geladenen Jochs von den Unterthanen erſt recht empfind- 
lich gefühlt ward. 

Zu den. erften Maßregeln dieler Art gehörte die Ber: | 
ordnung vom 12. Rovbr. 1808, nach welcher die Grund- 
ſteuer und alle direkte Staatsabgaben auf 4 Monate im 
Voraus erhoben werden follten. Sp drüdend diefe Maß⸗ 
| regel einerfeits für Diele ward, ſo mar fie doch im eigent: 

lichen Sinne eine Wohlthat für das Land, indem fo des 
Königs wiederholt ausgeſprochener Wille in Erfüllung 
gebracht wurde, die Contribution and dem gewöhnlichen 
Staatsfond nach und nach zu berichtigen, ohne dem Lande 
neue Laften deshalb aufzubürden. Wirklich gehörte diefe 
Maßregel mehr der theilnchmenden Vaterſorge des Königs als 
dem finanziellen Kalkul an, was namentlich auch noch dar- 
ans erfihtlich wird, daß der erhobene Vorſchuß ſchon im 
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Dezember 1808 und im Januar, Februar und März 1809 
wieder abgerechnet ward, eine Beſchleunigung, die der Res 
gierung um fo höher anzurechnen if, als fle für die Rück⸗ 
zahlung des Vorſchufſes gar keinen Zermin beſtimmt 
hatte. . | 
Denſelben Zwei, die Tilgung der Contributions⸗ 
Summe, verfolgte eine andre „wichtige Maßregel: nämlich 
die durch Königliches Patent vom 27. Dezbr. 1808 eröff: 
nete Anleihe im Belauf von einer Million Thaler, welche 
auf 40,000 Antheile oder Looſe zu 25 Ihle, vertheilt, und 
mit 68 im Wege der Verloſung verzinft werden fellte, 
und zwar fo, daß die Zinfen zu Prämien vertvendet wur: 
den, indem vom 1 Mai 1810 an 5 Jahre hintereinander 
jährlich 23 Prämien im Belauf von 24,700 Thlr. ge⸗ 
| zogen und ausgezahlt werden follten. Die Rückzahlung 
des ganzen Capitals durch die Bauptbank war auf den 
1. Moi 1814 feſtgeſetzt. Auf diefe Weiſe ward nicht nur 
der patriotifchen Bingebung Gelegenheit gegeben, ohne er⸗ 
hebliche Opfer fi zu äußern, fondern auch der Gewinn: 
füchtige ward angeregt mitzuwirken, da ihm genden einen un: 
ſcheinbaren Verluſt ein glängender Vortheil in Ausficht ſtand 
Indeſfſen hatte die Anleihe theils wegen der allgemei⸗ 
nen Erfchöpfung, theild wegen engherzigen Mißtrauens vie⸗ 
ler Capitaliſten nicht den getwimfchten raſchen Fortgang, 
und der König, der neue Maßregeln nothwendig ſah, wählte, 
um fein Volk zu ſchonen, den Weg eigener Aufopferung 
Am 17. Dizbr. 1808 nämlich errichtete der König 
jenes denkwürdige Hausgeſetz, durch welches er die von - 
Friedrich Wilhelm I (mittelſt Edikt vom 18. Aug. 1719) 
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feſtgeſtellte Unveräußerlichkeit des gefammten Landgebiets 


ſowie der Domainen aufhob. »Gewiß giebt es in den 


Jahrbüchern der Geſchichte wenig Beiſpiele, ſagt Wedell“ 
mit vollem Recht, die ein ähnliches freiwilliges Opfer der 
regierenden Dynaſtie, eine Hingebung des Famillen⸗Eigen⸗ 
thums für das Wohl des Bolkes, befunden.« 


Obwohl, heißt es in der Einleitung zu diefem Ge⸗ 


feße, die Beräußerung der Domainen weder durch das 


Beſtehen eines Fideikommiſſes gehindert, noch durch das 


Interefſſe des Staats verboten wird und andresfeitd eine 
folche Maßregel der abfoluten Gewalt des Königs durch⸗ 


ans freiſteht, fo wolle er doch diefen Akt durch ein förms 
liches Hausgeſetz begründen, und zum Abſchluß deffelben 


ſammiliche Prinzen des Königlichen Haufes, (fo weit es 
nöthig iſt unter vormundfchafllichen Beiftande und Ges 


nehmigung) und nächſt den Prinzen anch die Stände zu⸗ 


jichen. — Dieſes Geſetz ſtellt nun in feinen wichtigften 
Beſtimmungen fe, daß in Betreff der Domainen, deren 
Ertrag zu Hffentlichen Ausgaben beftimmt it, nur die Be⸗ 
bürfniffe des Staats und die Grundfäge einer verſtändi⸗ 
gen Staats⸗Htonomie dariiber enticheiden könnten, ob die 
Veräußerung derſelben durch Kauf, Pacht ic. dem Intereſſe 
des Staats und des Königlichen Zauſes nothwendig und 
nüglich ſei. Es ſoll deshalb eine Berfchentung der Do- 
+ mainen nicht flaktfinden dürfen, dagegen aber der jedes⸗ 
malige Souveraiw befugt fein, die zu den Domainen ges 
börenden Sauelngüter, Mülen ac. auf jede, nicht unent⸗ 





Yu dem angeführten Werke ©. 137. 
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geltliche Weife zu veräußern, fobald er dieſes dem ſtaats⸗ 
wirthfehaftlichen Intereffe gemäß findet; ebenſo fol er be: 
rechtigt fein, das volle Eigenthum an bäuerliche Seflbungen 
ohne Erlegung eines Kaufgeldes zu übertragen. Bei den 
übrigen Domainen⸗-Grundſtücken 20. aber ift die Erbver⸗ 
pachtung gegen Entgelt unter allen Umſtänden, die Ber: 
äußerung des vollfländigen Eigenthums dagegen, fowie die 
Belaſtung mit Hypotheken⸗Schulden ze. nur dann zuläffig, 
wenn das wahre Bedürfniß des Staats eintritt, und mit 
dem Kaufgelde, oder dem erlichenen Kapital, Schulden des 
Staats bezahlt werden müffen, die in der Erhaltung 
deſſelben entflanden find. Zu gleicher Zeit wird die Con. 
tributionsſchuld an Frankreich ald eine in dieſe Kategorie 
gehörende erklärt. Üüber die Frage: ob eine Veräußerung 
oder Berpfändung der Domainen dem Intereſſe des 
Staats wirklich nothwendig fet, folk jedesmal eine Urkunde 
abgefaßt und folche nicht nur von dem Souverain, fondern 
auch von dem Thronfolger und dem älteften Prinzen des | 
Königlichen Hauſes vollzogen werden; auch fol Lebterer, 
fofern der Kronprinz noch minderjährig iſt, bei dieſem Act 
als Vormund deffelden fungiren und von dem Juſtiz⸗ 
Minifter dazu autorifiet werden. — Unterfihrieben haben 
diefe wichtige Urkunde nächft dem König und dem Krou⸗ 
prinzen auch die Prinzen Heinrich, Wilhelm und Augufl, 
fowie endlich der Prinz Ferdinand in feiner Eigenfchaft 
als älteſter Prinz des Haufed and als Vormund des 
Kronprinzen und der andern minorennen Prinzen. Außer: 
dem aber haben auch, wie erwähnt, die Stände disfe Ur 
Funde unterzeichnet, im Ganzen über 150 Ramen, in ihrer 
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verfchiebenen Eigenſchaft als Stände» Mitglieder und Di 
putirte theils von Provinzen, theils von einzelnen Kreiſe 
und Städten, fo daB in wahrhaft nationaler Mifchun; 
unter den Unterfchriften des Königs und der Prinzen 
gräfliche und adelige Namen mit denen ſchlichter Bürgen 
Kaufımänner und Gewerbtreibender, beifammen ſtehen. 

Die Eriftenz diefes überaus wichtigen neuen Baus 
gefehes: wurde dem Publitum bei Gelegenheit der, untern 
12. Febr. 1809 erlaffenen Berordnung zur Befteuerun 
der Prätiofen angekündigt. »Es ifl Unſcre Abficht,« heiß 
es daſelbſt, nachdem der König auf feine Verpflichtun 
ſich berufen, die Eontribution an Frankreich in monatliche 
Raten von 4 Mil. Frs. abzutragen, »das Privatvermögeı 
unferer geteeuen, durch dad Ungemach des Krieges ſchoi 
hart betroffenen Unlerthanen zur Abführung jener Schuli 
fo. wenig ald möglich in Anfpruch zu nehmen, dagegen er 
warten wir von ihnen, und vertrauen den Geſinnungen 
die fie für das gemeinfame Vaterland, für Und und Un 
fer Königliched Haug mit ausharrender Anhänglichkeit i 
gefahrvollen Zeiten bewiefen haben, daß fie Uns die gelin 
deren Maßregeln, die Wir in Erfüllung Unferer Berbint 
lichteit zu nchmen veranlaßt find, mit. redlicher Anſtret 
gung erleichtern und geringe Aufopferungen, welche d 
Nothwendigkeit fordert, bereitwillig tragen werden. J 
diefem Vertrauen und in Erwägung der Pflichten, weld 
die: Zuneigung wohlgefinnter Mnterihanen ung. aufer! { 
machen Wir hierdurch befannt, daß Wir fowohl die h 
der Kriegsſtener entfichenden, ald die frühern allgemein 
Staatsſchulden vorzüglich durch den almäpligen Verka 
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Unſerer Domainen, Forſten und Jagden zu tilgen um fo 
mehr beabfichtigen, da Wir Uns verfichert halten, daß de- 
ven Verwandlung in Privateigentbum den Rational 
erwerdb und den Nationalmohlfiand vermehren 
wird.« Da aber, heißt es dann ferner, bei dem darnie⸗ 
derliegenden Bandel und dem Mangel an banrem Gelde 
der Domainen:Berfauf die nöthigen baren Summen nur 
langfam erſchwingen wird, fo müſſen einige andere Maß⸗ 
regeln den vorgelegten Zweck unterflüben und fordern. - 

Dahin gehört nun zunächſt die den Mümämiern cr 
theilte Beſugniß, goldne und filberne Geräthe zum 
Behuf der Einſchmelzung für einen beſtimmten 
Preis anzulaufen „Mir find, fagt der König, mit 
Unferem Beifpiel in Unſerem Stöniglichen Haufe bereits 
borangegangen.« Der Eintaufspreis des Goldes ward auf 
193 Thlr. die Mark, der des Silbers auf 14 Thlr. feſt⸗ 
geftellt und zugleich verordnet, daß diejenigen, welche ihr 
Gold und Silbergeräth bis zum nächſten 14. April dars 
brächten, eine Faconvergütigung von 5 p. C. für Gold, 
und von. 10 p. €. für Silber erhalten follten. Die Bes 
zahlung geſchah in Münzſcheinen, die bei rüdfländigen 
Abgaben und beim Ankauf von Staatsgütern für poll wie⸗ 
der in Zahlung genommen wurden, 

Zu gleicher Zeit ward aber auch alled Gold⸗ und Sil- 
bergeräth, welches die @igentbjimer nicht verfaufen woll⸗ 
ten, einer Stempelung und Beflenerung unterworfen und 
war fo, daß von Bold und Silber vom Drittel (von dem 
künftig verarbeiteten ein DBiertel) und von Juwelen vom 
Sechstheil des Werthes eine Abgabe bezahlt werben mmfle. 
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Ebenſo unterlag der Gebrauch einer mit Gold⸗ und Sil⸗ 
ber » Treffen beſetzten Livree einer Befleuerung von 5 
Thlr. jährlih. Die übrigen Paragraphen dieſes Geſetzes 
fielen die Procedur der Beſteuerung ze. und einzelne Aus⸗ 
nehmen won derſelben fefl. 

Aber nicht bloß der Mangel der Zahlungsmittel, fon: 


| been auch der zweifelhafte Wert einzelner Geldſorten bes 


zeitete Verlegenheiten und machte Abhulfe erforderlich. — 
Die Preufiſche Scheidemünge hatte nämli während des 
unglüdlichen Krieges, trotz ihrer fehr großen Dinge und 
obwohl die Münzftätten zu Berlin und Breslau in feindlicher 
Gewalt waren, iheen vollen Werth: ſogar im Auslande bes 
halten. Erſt nach dem Tilfiter Frieden fing man an, ein 
ummerhättuigmäßig ſtarkes und beſorgliches Zurückſtrömen 
der Scheidemünze nach den Preußiſch gebliebenen Lau: 
destheilen wahrzunehmen, und die dadurch rege gewordene 
Befürchtung fand bald darauf ihre vollkommene Rechtfer⸗ 


I kigung in dem Beſchluß des neuen Weſtphuliſchen Regie: 


sung, nad) welchem der Wirth der Preuß. Scheibemünge 
um ein ganzes Drittel herabgefeit ward. Da bald dar 
auf die Warſchauiſche Regierung demfelben Beifpiel folgte, 
fo häufte ſich micht nur die Scheidemünze weit über deu 
Bedarf, fondern bes Kurs dieſer Geldſorte ſchwankte auch 
im Innern, des Landes auf eine dem Handelsverkehr und 
der Subfiftenz der unten Vollbklaffen verberbliche Weiſe 
und IB ein baldiged Herabfinken auf den eigentlichen 
Silbergehalt mit Beſtimmtheit vorausichen. Hierdurch ber 
wogen, verordnete ber König (Kbnigeberg 4. Mai 1808), 
daß die betreffenden Munzſorten (Dutichen user 3 Bro: 


* 
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ſchenſtücke, 2 Groſchen⸗ und 1 Groſchenftüche) fofori und 
gefeglihh den Silberwerth, d. h. zwei Drittul ihrcs bis⸗ 
herigen Werthes haben ſollten. 

Dieſe Maßregel, durch den ˖ Krieg erzeigt, war für das 
Land einer ſeiner ſchmerzlichſten und verderblichſten Fol⸗ 
gen, ohne auf irgend eine Weiſe abgewendet werden zu 
können. Nicht nur daß vun Mißverhältnifſe entſtanden, 
wie z. B. daß Schuldner ein Drittel mehr zurückzahlen 
mußten, als fie geliehen hatten ꝛc, es war auch beſonders 
der. gemeine Mann mißtrauiſch geworden und leiſtete weil 
er eine noch fernere Reduktion fürdhtete, zu feinem eignen 
Verderben dem Wucher Borfchub, indem er die Scheibe: 
münze, um nur fo. bredenkliches Geld loszuwerden, gegen 
hohes Agio für Courant austaufchte. Erſt mehrere Jahre 
-fpäter Eonnte dieſem Ihelftande durch Einziehen und Ein 
Schmelzen der Scheidemünze 20. geſteuert werden. 
Niächſt der Scheidemünge wirkten auch die Zeeforfcheine, 
welche durch das Edikt vom 4. Februgr 1806 in Umlauf 
gefegt waren, nachtheilig auf den öffentlichen Verkehr, denn 
die franzöſiſchen Behörden weigerten fich, diefe Scheine an 
Zahlungsftatt anzunehmen und fo verloren diefelben plöß- 
lich ihren ganzen Wert. Kaum hatte indeß der Feiud 
das Land geräumt, ald der König, um theild die Unge⸗ 
wißheit des Publikums über die nunmehrige Gültigkeit 
der Treforfcheine, theild das Mißtrauen Einzelner zu bes 
feitigen, durch ein neues Edikt vom Kl. Fehr. 1809, die 
förmliche Wiederherſtellung der Treſerſcheine verordnete, 
und zwar, wie es ausdrüucklich in dem Königlichen Edikt 
heißt, »um ſich dadurch der Verpflichtung zu entledigen 
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welche fein gegebenes Wort ihm auferlegte.« Demnach 
gewann das Gefeh vom 4. Februar 1806 feine volle Kraft 
wieder, jedoch mit einigen, dem dermaligen Zuflande der 
Finanzen ded Staats angeinefjenen Modifikationen. Erſt 
nah der Befriedigung Frankreichs nämlich ſollten die 
früheren Realifationg-Comptoird wieder hergeftellt werben, 
bis dahin aber die Verwerthung der Scheine dadurch ge⸗ 


ſchehen, daß fie bei Abgaben⸗Raten von mindeſtens 20 Thir. 


sum vierten Theil diefee Summe und ebenfo bei Anlauf 
von Domainen in einer beſtimmten Quote in Zahlung ger 
geben werden Tonnten. — Ingefähr 4 Wochen darauf tour: 
den die Trelorfcheine zum erftenmal wieder auf der Börſe 
im Cours notirt, und zwar mit 55 Prozent. So gering 
aber war das Bertrauen, daß der Eours bon Tage zu 
Tage fant, fo daß die Scheine zu: Anfang Octobers 1809 
nur noch mit 33 Prozent notirt waren. Indeſſen fingen 


jetzt Scharffigtigere bereits an, dem redlichen Willen der 


Regierung und die vielverfprechenden Refultate deſſelben 
zu erkennen, in Folge defien bie Treſorſcheine in den nächs 
fin 8 Wochen wieder zu 70 Prozent emporfliegen. 

Dem Streben der Regierung nad rechtlicher Treue 
genugte jedoch dieſer erſte Schritt nicht, * unb noch vor 
Ablauf des Jahres erfolgte ſchon die vollſtändige Erfüllung 
deffien, wad der König in Betreff ber. Zreforfcheine vers 
beißen halte. Das Edikt vom 4. Dechr. 1809 fekte näm⸗ 
lich feſt, daß von den alten Treſorſcheinen zu 5 Thalern 
2 Millionen eingezogen und durch 1 Thaler⸗Scheine er- 





‚. 8Webelt im angeführten Werke ©. 165. 
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ſetzt, nüchſtdem ſchon im Februar 1810 Realifitiong- 
Comptoirs für die neuen 1 Thaler⸗Scheine zu Berlin, 
Breslau und Königäberg errichtet, und endlich einzelne 
Handelöhäufer von der Regierung beauftragt werden ſoll⸗ 
ten, um die Einſendung der Treſorſcheine aus entfernten 
Orten au die Realiſations⸗Tomptoirs zu vermitteln, »Wir 
begen das. Bertrauen zu Unſern Unterthanen, beißt es 
mit eindringlichem Ernſt in der de:fallfigen Verordnung, 
daß fie die Schwierigkeiten dee Anſtrengungen, zu denen 
Wir Und diefed gemeinnützlichen Zwedies wegen aufs neue 
eniſchloſſen ‚heben, ermefien, und in. diefem exflen Schritt 
me Serftellung des geſammten Staatsſchulden⸗Weſens 
Unfere Iandespäterlihe Sorgfalt erkennen werden, die Er⸗ 
füllung der Verpflichtungen des Staats ficher zu begrün⸗ 
den. Die haupifäcklichfien weiteren. Beſtimmungen diefes 
Geſetzes find demnächſt: die Einthaler⸗Scheine gelten bei 
alten. Zahlungen, im Privat⸗Verkehr wie bei den Konigli⸗ 
chen Kaſſen, durchaus für voll; für 5 Thaler Gold bilden 
6 Thaler Treſor⸗Scheine dad Ayuivalent; dit eingezogenen 
2 Millionen Fanſtheler-Sqheine werden öffentlich vers | 
nichtet ꝛc. 

Aber alles dies genügte einem Künige noch wicht, 
defien Seele voll der lauterſten Redlichkeit und deffen 
Ser fo voll Liebe zu feinen Unterthanen war, daß er 
keiten andern Genuß kannte, als fie zu beglüden, und 
daß das Verlangen darnach in dem Grade wuchs; als er 
fie an den Wunden, die ein furchtbares Unglück ihm und 
ihnen geſchlagen, leiden ſah. In der That hat die Haſt, 
wir möchten ſagen der Ungeſtüm, mit dem alle. dieſe Maß⸗ 
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regeln auf einander folgen; . der Geiſt, der ans ihnen ſpricht 
feluft die Art ihrer Wfaffang etwas tief. Eingveifendes 
und Rührendes. Nichts Ian lebhafter an das emfige 
Treiben eines Vaters erinnern, deſſen einzige Sorge, deffen 
raſtloſes Beſtreben es ift, feinen leidenden Kindern zu lieb⸗ 
kofen und wohlzuthun und dabei die ganze Fulle feiner 
namenloſen Liche über fie auszugießen! 

Das Edikt über die Treforfcheine war kaum erfchienen, 


als bereits am 22. Decbr. der damalige Finanz⸗Miniſter 


v. Altenſtein eine Belanntmachung erließ, durch deren 
Anhalt, wie Wedell mit Recht fagt, die kühnſten Doff: 
nungen auf bie Treue der Regierung fi adertroffen 
ſahen. — 

Die Geld⸗ Juſtuute des Stans waren mamich durch 
vielfache Unfülle erſchüttert worden, als namenilich durch 
die Inſolvenz ihrer Schuldner, durch den Beſchlag, wel 
chen die Regierung des Herzogthums Warſchau auf alles 
innerhalb ihrer Grenzen ausgeliehene Vermögen dieſer In⸗ 
ſtitute gelegt Hatte, duch den Berluſt aller Salz⸗Vorräthe 


‚der Eechamdlung, durch die Zerſtörung des Sechandels 


von Seiten der Engländer im Jahre 1805 unb 1806 und 


| durd dis völfige Unlerbrechung alles Sechandels feit dem 


Tilfiter Frieden. — Bei fo vielem Kataſtrophen ſchien 
die Hffentliche Meinung es für unmöglich zu halten, daß 
diefe Inſtitute jemals wieder Im Stande fein würden, ihre 
Gläubiger vollftändig zu befriedigen. 

Diefe Heinmllhigen Befürchtungen befeitigte mit einem 
Mal und auf überraſchende Weiſe die erwähnte Bekannt: 
machung des Miniſters von Altenfiein, und dieſes Do- 
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tument, welches ohne Zweifel feinem weientlichen Inhalte 
nach von dem Könige felber herrührt, iſt einerfeits fo wichtig 
und andrerfeits für den König, aus deſſen Geiſt es kam, 
fo wie für den Staatsmann, der es abfaßte, fo ehrenvoll, 
daß wir nicht umhin können, es feinem ganzen Inhalte | 
nach mitzutheilen: 

Se. Königliche Majeftät von Berufen, beißt es, ha⸗ 
ben ſeit der Näumung der Provinzen ſtets gehofft dem 
Augenblick nahe zu fein, wo Sie, durch eine Erklärung 
über die Schulden des Staats fowohl, ald der, größten: 
theils auf Privat:Bermögen gegründeten Hauptbank und 
Sechandlung, und durch gleichzeitige Ausführung der be: 
ſchloſſenen Mafregeln, die Ungewißheit, welche alle, und 
die Entbehrungen, welche viele der Gläubiger des Staats 
und gedachter Inſtitute treffen, endlich würden endigen 
können. Das Stilifchweigen, welches Allerhöchſtdieſelben 
darüber zu beobachten Sich genöthigt geſehen, iſt Ihnen 
um ſo ſchmerzlicher geweſen, als es Ihnen wohl bewußt 
war, daß eine, von Ihnen erlaſſene, beruhigende Erklä⸗ 
zung der treuen Geſinnung Ihres guten Volks felbft die 
Fortdauer unvermeidliher Entbehrungen fehr erleichtert 
haben, und daß bei dem Vertrauen des Auslandes in 
Allerhöchſtdero Wort eine ſolche Erklärung auch die auss 
ländifchen Gläubiger beruhigt haben würde, die nicht mins 
der ein Gegenfland der vorzüglichften Sorge Sr. Königl. 
Majeſtät geweien find. 

Aber Se. Majeftät fanden ſich auch durch diefe Ihnen 
fo werthen Gefinnungen nicht weniger, als durch Ahr 
eigenes Pflichtgefühl, welches nicht. erlaubt, ‚Hoffnungen 
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zu ertegen, deren Erfüllung Sie nicht, fo weit es von menſch⸗ 
chen Beichlüffen abhängt, verbürgen ‚Finnen, veranlaßt, 
dieſes Stillſchweigen bisher nicht zu brechen. 

Mit wie großen, nie vorher zu ahnenden, auch nach 
dem Abſchluß des Friedens nicht befurchtelen, Verluſten 
die Geld⸗Inſtitute durch Ereigniſſe bedroht find, welche 
bisher felbft mit Aufopferung noch. nicht abzuwenden waren, 
iſt bekannt, und wie ſeht dieſe Inſtitute an ihrem im 
Lande ausſtehenden Eigenthum verloren haben, kann jedet 
Unterthan nach feinem. eigenen Verluſte ermeſſen. 

Die Sechandlung, deren Forderungen an den Staat 
isn am unmittelbarften verpflichten, für die Berichtigung 
ihrer Schuld. an das Publikum zu forgen, verlor durch 
den Krieg ihre fämmtlichen Salz⸗Vorräthe, und es wat 
die erfte Pflicht ded Staats duch Beihülfe zum Erfah 
derfelben Sorge gu tragen. Se. Königliche Majeftät wollen ° 
die Inſtitute nicht ihrem Schickſal überlaffen, und nicht 
geftatten, daß eine Liquidation gwifchen ihnen und ihren 
Glänbigern in dem Verhältniß ihres verminderten Capi⸗ | 
tals flattfinde; es iſt Ihre Möficht noch gegenwärtig, wie 
fie es nach dem Abſchluß des Zilfiter Friedens war, nicht 
nur dieſelben ganz und ausfchließlich zur Befriedigung ber 
übrigen Eigenthumer und Gläubiger operiren zu laſſen, 
fondern auch durch allgemeine Maßregeln ihren zahlangs- 
fühigen Zuſtand herzuſtellen. Allein baare bedeutende Zu: 
fhüffe ans der Staats⸗Kaſſe waren diefer, neben der, dem 
Staate bekannilich obliegenden großen Zahlung, und bei 
Berminderung vieler Zwrige der Einnahme in den Sr. 

Majeſtät verblichenen Provinzen, nicht möglich; außeror⸗ 
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deutliche Einnahmen zu diefem Behuf anzuordnen, haben 
Se. Majeflät aber bis zur Negulirung des Provinzial; 
Schuldenweſens Anftand nehmen müflen. Gr. Majeflät 
können die Herſtellung des Werths der Seehandlungs⸗ 
und anderer Juſtitute Obligationen nur nach und nach, 
mit Hinficht auf die geoßen Zahlungs-Berpflichtungen des 
Staats, und der Erſchoöpfung des Vermögens Ihrer Ins 
terthanen, bewirken, und geben die beflimmte Verficherung, 
daß die Befriedigung der Staats- Gläubiger wirklich, und 
ducch ſolche Maßregeln bewirkt werden. foll, welche vorzlig- 
lich darauf berechnet find, diefen Zweck zu erreichen, ohne 
das Bolt dur nene Laflen zu drüden. Nur hierdurch 
kann und wird der Kredit des Staates dauerhaft, und 
auf eine für die Gläubiger fichere und wohltgätige Weife 
wieder beftätigt werden. 

Der Dan wegen diefer Schuldentilgung wird mit der 
Bekanntmachung des Inſtitute über die Zinfenzahlung des 
laufenden Jahres zur allgemeinen Kenntniß gebracht wer: 
den — Bon den rückſtändigen Zinfen kann aber die 
Sechandlung gegenwärtig nur den Betrag eines halten 
Jahres baar auszahlen, welcher vom 2. Jannar nach der 
unter heutigem Dato zu erlafienden Bebanntmachung der 
General⸗Direkiton der Seehandlung erhoben werden Tann. 

„Die Sant wird durch eine eigene Bekanntmachung die 
Wiedereröffnung ihrer Zinſenzahkung und demnächſt auch 
den Plan über die Kapitale zur Kenntniß des Publikums 
bringen. Se. Majeflät können die Rücktehr des allge: 
meinen und kräftig wachſenden Wohlſtandes, welchen die 
Monarchie vor ihrem Unglü in einem feltenen Srade 
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genoß, nicht als. nahe zufihern, dieſer wird aber der fichere 
Lohn, wie die Frucht muthvoller Thätigkeit, ſtrenger Haus 
haltung, verdoppelten Fleißes und des Vertrauens jedes 
Einzelnen zu der. Regierung fein.« 

Diefe Belannimachung brachte eine. außererbentlich 
günflige Wirkung hervor... Auch die Stumpfeſten fingen 
nun am den Geiſt der Negierumg zu erkennen, narhdent 
eine ununterbrochene Reihe überzeugender Thatſachen dem 
Kleinmuth und. dem Mißtrauen wirkſam entgegengetreten 
war; man fing an einzuſehen, daß die Regierung weder 
Andere, noch fich ſelbſt täuſche, ſondern das Außerordentliche, 
was fie verheiße, auch zu erfüllen im Stande ſei, trog der 
unerwisßlichen Berlufte im Innern, des Druds von Aus 
fen und. der mißlihen Geſtaltung der auswärtigen 
Verhältniſſe überhaupt: ine überfichtliche” Darſtel⸗ 
lung diefer lbteren mag, zum Schluffe dieſes Abſchnitts, 
das entworfene Gemälde vervollfländigen. 

Der. Tilfiter Frieden halte in einem feiner Paragraphen 
betannilich auch auf die Beziehungen Preußens zum Aus⸗ 
lande, und zwar namentlich zu England, eine entſchiedene 
Einwirkung ausgeübt; der Z7fte Artikel ſchrieb nämlich vor, 
daß bis zum deflnitinen Frieden zwiſchen Frankreich und 
Englond alle Länder des Königs von Preußen ohne Aus 
nahme gegen die Schifffahrt und den Handel der Eng- 
länder gefberet fein ſollten« — Diefe Berpflihtung zu 
dem: fogenannten Continental⸗Syſtem, an und für fich 
den wichtigfien Staates Interefien Preußens verderblich, 
ward für Napoleon zugleich eine Handhabe, um unferem 


Baterlande neue Demuthigungen au bereiten, und die | - 
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Grundlage, auf welcher er eine chen fo große Summe 
nachträglicher unbilliger Forderungen und Ungerechtigkeiten 
häufte, wie er es in Betreff derjenigen Friedens⸗Artikel 
gethan, welche die innere Seflaltung Preußens zum Ge: 
genftande hatten. j 

Bergebens wünfchte der König der übernommenen drük⸗ 
tenden Verpflichtung wenigftend für den Augenblid amt: 
hoben zu Tein, da eben jetzt eine Menge Preußiſcher Schiffe, 
meift mit Korn⸗Ladungen und daher für die Berpflegung 
der franzöfffchen Truppen felbft von Augen, theils in eng: 
liſchen Häfen, theils auf offenem Meere ich befanden. | 
Gedrangt von Rapolcon, erließ der König bereits am Iften | 
Septbr. 1807 von Memd eine Verordnung, welche die 
Sperrung der Preußifchen Häfen gegen die Engländer an: 
befaßt, und acht Tage ſpäter wurde diefe Maaßregel noch 
durch eine ſtrenge Inſtruktion für die. Seegerichte gefchärft. 
Diefen Editten folgte am 1. Decbr. eine Deklaration, daß 
der König, nach dem Worgange des Kaiſers Alexander 
mittelſt deffen Edikts vom 26. Oetbr., alle diplomatiſche 
‚ Berkindungen mit England abgebrochen und feinen Ge: 
ſandten aus London zurürckberufen habe — Aber alle 
dieſe Manifeftationen waren Napoleons Zwecken nicht hin⸗ 
reichend. Die bloße Safeniperre, nach dem Inhalt des 
Tilſiter Vertrages, erſchien ihm für die Erhaltung des 
Conlinental⸗Syſtems nicht mehr genügend umd die officiellen 
Zeitungen in Paris führten ‚die Sprache des Mißvergnü⸗ 
gend und des Mißtrauens. Der König mußte daher durd) 
ein neues Edikt (AL. Juni 1808) die GSrundfäße näher 
beftimmen, welche wegen firenger Geauffichtigung der Ein⸗ 
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fuhr, Ausfuhr, Durchſuhr und des. inneren Verbehrs be⸗ 
obachtet werden ‚follten, um nicht blos dem Handel 
fondern überhaupt: jeder. Kommunikation mit 
England zu fleuern. Zu diefem Behuf wurden fofort 
in allen Häfen und ſpäterhin (1810) auch in einigen Han⸗ 
deiöflädten eigene Kommiſſarien angeſtellt, welche die allei⸗ 
nige Obliegenheit hatten, die angeordnete Aufficht zu führen, 
die Vollſtreckung des Continental: Syflems zu leiten und 
zu beobachten, und dabei im Cinverfländniß mit den, im 
den Häfen angeſtellten, franzöfifhen Confuln zu 
handeln. Allein diefe Eonfuln, ſtets bedacht in dem Geiſte 
‚ühres Herrn zu verfahren, hörten nicht auf, Zumuthungen 
zu machen, die, wie fie durch ihren Übermuth verletzten, 
fo durch ihren Inhalt darauf berechnet waren, den weni 
gen: anverbotenen Handel, der fich noch‘ regte, ebenfalls zu 
lähmen und zu vernichten. 

So fchrieb, um nur ein Beiſpiel anzuführen, der fran- 
zöſiſchen Conſul Billiot zu Stettin an die dafigen Kauf- 
leute (13. Febr. 1809): Daß jede nach dem Aus: 
lande beftimmte Schiffsladung als verdächtig betrach⸗ 
tet werbe, wenn das Conſulat nicht vorher davon unter⸗ 
richtet worden fei, und da er, der Conful, beauftragt wäre, 
ein wachfomes Auge: auf alle Gefchäftss Verbindung ſo⸗ 
wohl mit England, als mit. allen andern feind⸗ 
lichen Ländern zw richten, fo werde er Jeden ver- 
haften laſſen, der auf dergleichen Spekulationen eingehen 

moöchte.« 
Jnter den feindlichen Ländern war zunüchſt Schwe⸗ 
den verflanden, denn auch gegen diefen Staat mußte ber 
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König die Schifffahrts⸗ und Handels-Speree, über- die 


Beſtimmungen des Tilfiter Vertrags hinaus, auf. Napo⸗ 


| 


leons Berlangen anordnen. Die deshalb von dem Mini: 
flee v. Golz unterm 6. März 1808 erlaffene Erklärung 


‚ gleicht in Ton und Faſſung der, über die Verhältnifſe zu 


| 


gnädigſter Herr, lautet es, ſehen fich durch die beiden Kai⸗ 


England erlaffenen Deklaration und beide Dokumente. find 
wegen ihres, fo zu fagen vorbehaltlichen, Tones fo eigen 
thümlich, daß wir das auf Schweden bezagiche hier mil: 
theilen wollen. 

»Se. Königfiche Majeftät von Preuſen, unſer aller 


ferhöfe zu Paris und Petersburg veranlaft, in.Getnäßpett | 
des Syſtems der übrigen Continentat> Mächte: und der 
gegen England erlaffenen Deklaration auch ‚gegen Schwe⸗ 
den, bei deffen inniger Allianz mit Großbeittanmien, gleiche 
Srundfägg, wie gegen diefen Staat, zu beobachten. .. Im 
Beziehung auf die unterm Löten (22flen) Februar d. I. 
ergangene Rufflichr Kaiferliche Deklaration ‚haben daher 
Se. Königliche Majeſtät alle Berhältniffe mit. Schweden 
aufgehoben, und Befehlen Allerhöchſt Ihren ſämmtlichen 
Behörden, Dienern und Unterthanen fich bei. fchwerer 
Strafe aller Kommunikation und ofen Verkehrs mit Schwe⸗ 
den zu mithalten. Diefem zufolge follen von nun an, bis 
auf weitere Verordnung, alle Prengifchen Häfen den Schwes 
diſchen Schiffen und Waaren gänzlich verſchloſſen, Preu⸗ 
ßiſche Schiffe oder Waaren aus Preußen nach Schweden 
nicht mehr expedirt, auch Schwediſche oder neutrale Schiffe 


und Wahren, welche and Schweden kommen, in Preußiſge 


Häfen nicht mehr zugelaffen werden.« 
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BSiermit ſchloß ſich indeß die Reihe der Gewalt⸗Maß⸗ 
regeln in Bezug auf die auswärtigen Verhältniſſe von Seiten 
Napoleons keine oͤweges ab, vielmehr, werden wir. is der 
Folge noch eine Vermehrung umd Ermelterung derfelben 
zu berichten haben. In die Zeit. aber, von der wir jetzt 
ſprechen, fällt, ein Akt rückſichtsloſer Gewalthaberei, der 
unter allen, die Napolton ſich gegen Preußen erlaubte, einer 


] der demäthigendſten, thrandiſchſten und ſchändlichſten war. 


De Miniſter v. Stein,: eben. jener hochhegabte Staats: 
mann, der feine Wirkfomkeit mit fo glühendem. Eifer bes 
gonnen und ſo raſch die Reorganifation der innern Der 
hältniſſe des Staats und ſeiner Verwaltung bewirkt, hatte, 
ſuchte, vielleicht zu. ſtürmiſch, gewiß aber. in redlicher Ab⸗ 
fit, ‚die. won ihm. verfolgten Zwecke auch. durch. andere 
Mittel, ald die, welche innerhalb des ihm angewiefenen 
Serufguftreifeg lagen, zu erreichen, Die, politiſchen. Eon: 
junkturen, die. Stimmung des Volkes in. allen deutichen- 
Ländern, ein. ſyſtematiſch gemeinfchaftliches Wirken Gleich: 
gefinnter, vamentlich der. Mitglieder des ſogenannten Tu⸗ 
gendbundes, Alles dieſes ſuchte der feurige Mann für die 
Wiedergeburt des Staates zu henußen, oder auch es zu 
disfem Zwecke heryorzurufen und zu geflalten. 

- Die Merkmale eines fo glühenden Eifers konnten den 
feindlihen Behörden, die noch im Lande lebten und. ge⸗ 
boten, nicht. verborgen bleiben. Ihr Mißtrauen war um 
fo Ichendiger, je mehr ſie felber. fühlen, inußten, daß die 
Nation in ihrem Kern zu edel. und ihre hiſtoriſchen Er⸗ 
innerungen zu großartig fein, ald daß. fie nicht darnach 
dürften müßte, den Flecken abzumafchen, den, man darf 
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ſagen, ein unglücklicher Zufall, eine unglädliche Zeitwen- 
‘dung ihr angeheftet Hatte. In Folge dieſes Mißtrauens 
vermehrte ſich die Wachſamkeit der -franzöflfchen Schörden, 
und mo jeme nicht ausreichte, verfchmähten fle es nicht, 
fich falfcher Beſchuldigungen als eines Mittels zu be: 
dienen, um zue Kenntniß deſſen zu gelangen, was fle be- 
fürdtetn. So ward unter Andern der Geheime⸗Rath 
Schmalz verhaftet, unter der Anklage, daB er einen 
»Aufruf an bie Preußen« gefchrieben habe, der gleichwohl 
nirgend und niemals gedruckt gefehen worden war. Wirk: 
ich bedienten fi die franzöſiſchen Behörden diefed Vor⸗ 
wandes nur, weil Schmalz ihnen ald Mitglied des ſoge⸗ 
nannten Tugendbundes bezeichnet worden war und fie bei 
der Ducchfuchung feiner Papiere näheren Nachweis Uber 
die Zwecke jenes Bundes zu erhalten Hofften. 

Se mehr aber diefe und ähnliche Verſuche ihr Ziel 
verfehlten, um deſto unertvarteter und triumphierender war 
die Freude der Aufpaſſer, als der Zufall ihnen ein Do- 
kument in die Hände fpielte, welches mehe feines Bere 
faffers als feines Inhaltes wegen von hoher Bedeutung 
war. Ed war nämlid im Monat Auguft 1808, als der 
Minifter v. Stein dm Affeffor Koppe mit einem Brief 
an den Fürften v. Wiltgenflein nach Doberan fandte. 
Koppe, fei es in Folge eigener Unvorfichtigkeit oder durch 
Verrath, fiel den Agenten des Marfhalls Soult in die 
Hände, man bemächtigte fich feiner Papiere, während man 
ihn ſelbſt nach Spandau zur Feſtung abführte Des Mi. 

| nifters Brieẽ enthielt allerdings Manches, was das Miß⸗ 
fallen Napoleons in hohem Grade erregen mußte »Mir 





— 
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habtn, Heißt. es darin,. dem Kaifer cin Sülfstrupßen⸗Corps 
angeboten, und wenn er daſſelbe unter den jetzigen Um⸗ 
fländen, wo wir ihm nügen können, nicht annimmt, fo be: 
weiter, daß er entſechloſſen iſt, und zu vernichten, daß 
wir Alles erwarten müflen. Die Exbitterung nimmt in 
Deutichland täglich zu, und es iſt raihſam, fie zu unter 
halten und anf die Dienfchen zu. wirken. Ich wünſche 
deshalb: fehr, daß Die Verbindungen in Heffen und Weſt⸗ 
phalen erhalten würden und daß man auf gewwiffe Fälle 
ſich vorbereite, auch eine fortdauernde Gemeinfchaft mit ener⸗ 
giſchen gutgefinnten Männern erhalte und dieſe wieder 
mit:andern in Berührung feRe. — Die Spanifchen An⸗ 
gelegenheiten machen. einen ſehr lebhaften Eindrud und 
beweiien banbgeeiflich, was wir längft hätten glauben follen. 
Es wird daher fehr nüglich fein, fie möglichft auf eine 
vorfichtige Art zu. verbreiten. Man ficht ‚hier den Krieg 
mit Oſtreich ald unvermeidlich an. Diefer Kampf würde 
über. dag Schickſal von Europa entſcheider, alſo auch über 
unfered,. — Cs ließen fih Pläne, die man im Frühjahr 
1807 Hatte, jetzt erneuern. ꝛc. ꝛc.« 

Dicſes find die wichtigften Stellen jenes Briefes, wel⸗ 
her den Verfafſer deſſelben, Rapoleon gegenüber, in dem 
Grade compromittirte, daß er, wenn tr nicht den König 
ſelbſt auf eine, für die damaligen Umſtände fehr üble 
Weiſe betheiligen wollte, nothwendig aus feinem ſegens⸗ 
reichen Wirkungskreiſe ausſcheiden mußte. Wirklich nahm 
Stein bereitd am 26. November feinen Abſchied und 
endete folchergeflalt unerwartet vofch die Laufbahn, die e er 
kurz vorher fo glänzend Begonnen Halte. 











136 


Napoleon, nicht zufrieden mit dem Nüdtritt des Mi⸗ 
nifters, ergoß feinen Haß gegen denſelben in nachſtehendem 
Dekret, welches er von Madrid aus, wo er fi damals 
aufbielt, erlich: »Der x. Stein, weicher in Deutichland 
Aufruhr zu erregen gefucht bat, wird, für einen Feind 
Frankreichs und des Rheinbundes erklärt... Ale Güter, 
welche dee befagte Stein in Frankreich oder: in den Län⸗ 
dern des Rheinbundes befipt, follen mit. Beſchlag belegt | 
werden. Der befagte Stein ſoll, wo er von unſeren 
Truppen, und von denen unferer Allürten ergriffen werden 
kann, feflgenommen werben.« 

Dieter mißliche Vorfall ward für ben König, den er 
am fo. tiefer betrübte, je höher er: die Dienfle des. vers 
drängten Minifterd würdigte, die Veranlaffung, das Edikt 
vom Fahre 1798 gegen geheime Verbindungen zu erneuern, 
um äbnlihen Diißhelligkeiten, die durch den unklugen Eifer 
Einzelnee herbeigeführt werden konnten, möglich. vorzu⸗ 
beugen. »Es ift unerläßliche Pflicht, heißt es in diefer 
Berordnung (Königsberg. den 16. Decbr. 1808), eines 
jeden Staatsbürgers, im Vertrauen auf die ſtets rege Für⸗ 
forge feines Landesherrn, geruhig und treu. feinen Beruf 
zu üben, und fich nicht weiter in die öffentlichen Augele⸗ 
genheiten und Verhältniſſe zu miſchen, als Verfaſſung und 
Sandesgefete ihm ſolches geſtatten. Es wied daher. der, 
weicher fich in unerlaubte geheime Geſellſchaften oder. Ber: 
bindungen ceinläßt, ohne Nachficht, den Gefegen gemäß, 
befteaft werden, wonach. ſich alfe ein Jeder zu. richten, hat, 
Die Polizei-Behörden werden angewiefen, anf die: Befol⸗ 
gung des früheren Edikts und jekigen Yuklitandumd 
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genau Acht zu Haben und alle Übertretangen, bei nach⸗ 
drücklicher Berantwortung, der Behörde ſogleich anzugeigen.«. 
Edenfo ließ der König durch „einen ſtrengen Parelebe⸗ 
fehl den Offizieren der. Armer, unterfagen, Sffentliche Ge- 
fräche zu führen, welche auf die Lage des Staats und 
politiſche Berhältniffe im. Allgemeinen Bezug hätten, und 
überhaupt fich mit dahin, einfchlagenden Brgenfländen auf 

ſelbſtthatige Weiſe nicht zu.befepäftigen.. 
Steins Austritt machte nun auch ‚eine Veränderung 
ie Minifterinm nothwendig. Seint Fuuktionen wurden 
unter zwei Minifler getbeilt; Graf Dohna, bisher Prä⸗ 
fident der Kammer zu Marienwerder, erhielt das Mini- 
flerium dee innern Angelegenheiten, und der bisherige Ge; 
heime-Ober- Finanz. Rath Freiherr v. Altenflein, dag der 
Finanzen. Das Yuftiz- Minifterium ging auf den: zum 
Großtkanzler ernannten bisherigen Kammergerichts⸗Präfi⸗ 
denten Beyme über. — Ungefähr um diefelbe Zeit wur: 
den zu Geheimen Staats: Räthen ernannt die bisherigen 
Geheime Ober⸗Finanzräthe v. Auerswald als Ober-Präs 
fident don Oſt⸗ und Weſtpreußen und Litthauen, v. Quaſt 
als Sektions⸗Chef für die Domainen und Forſten im 
Finanz. Minifterim, v. Klewit als Chef der Geſetzgebungs⸗ 
Commiſſion, v. Schön für die Gewerbe⸗Polizei im Mini⸗ 
ſterium ded Innern, v. Sad als Ober Präfldent für 
Pommern und die Mark, v. Maſſow als Ober⸗Präſident 
von Schlefien, Freiherr v. Humboldt, bisher Geheimer 
Legations⸗ Rath und Gefandter in Rom, zum Sections⸗ 
Chef für Kultus und Unterricht, und als Staats: Nath 
in dieſem Departement der bisherige Confiftorial-Rath 














, 138 | 
Nicolovius, ferner v. Heidebreck, bisher Sammer: 
Direkter, zum Geheimen Staatsrath und Sections: Chef 
für die Abgaben im Finanz: Mirifterium, v. Segebarth 
zum GeneralsPoftmeifter, Geheime⸗Rath Nagler zu deffen- 
erſtem Rath, Staatd-Rath Stägemann zum Chef der 
Bank und Seehandlung, v. Schlaberndorf zum Chef 
der Oberrechnungs: Kammer ıc. ꝛc. lauter Namen, die in 
langem Wirken, theils bis zu dee neueften Zeit, theild 
noch in biefer, mit jenem RNuhme fich bekranzt haben, wel- 

chen treue, bingebende und weiſe Thätigkeit an das Au⸗ 
denten hochgeftellter Staalsdiener heſtet. ' 


— - Gum - 
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Sechſtes Kapitel. 
| die National· Pathen. 


Di Rorhwendigkeit, das Bild abzurunden, welches wir 
von dem großartigen Reſultaten der erſten adminiſtrativen 
Thatigkeit des Königs nach Abſchluß des Tilſiter Friedens 
zu entwerfen verſucht hahen, bat uns den Faden der Zeit 
in größerer. Länge abwickeln laſſen, als dies dem bisher 
von. uns. befolgten Dorfiellungs- Plane gemäß ift, und 
die Bruppirungen diefes Bildes füllen den Rahmen fo 
vellſtändig aus, daß wir nisgend einem Raum behalten | 
haben, dis Ereigniffe und den Entwickelungoͤgang des 
häuslichen Lebens, welches. die. volle Hälfte unſerer Auf 
gabe ausmacht, wenn auch nur ald Stoffage dem Gemälde. 
des Negenten⸗Wirkens anzufügen. Auch find die nächften 
häuslichen Erlebniſſe wichtig und intereffont genug, um 
in einen eignen Raben gefaßt zu werden, und died wollen: 
wir, indem wir den in dem vorigen Buch durchlaufenen 
Zeitraum der HerrfchersThätigkeit, non der Rückkehr nach 
Königsberg Bis zu der Rückkehr nach Berlin, im Kreife 
der Königlichen Familie noch einmal durchleben. 

Saum 14 Tage nach ihrem Eintreffen in Königsberg, 
am 1. Februar 1808, wurde die Königin von einer Prin⸗ 











zeſſin entbunden. Wie manche Beforgniffe dem Eintritt 
diefes frohen Ereigniſſes vorangegangen fein mochten, da 
die hohe Wöchnerin während der ganzen Dauer ihrer 
Schwangerſchaft fo mannigfachen Gemüths⸗Erſchütterungen 
ausgeſetzt geweſen war, fo verlief doch das Wochenbett 
durchaus glücklich und die Königin konnte die Zeit, die 
fie in ihren Simmern verleben mußte, theils zu beiterer | 
Unterhaltung mit ihren hoben Verwandten, den Prin- | 
zeffinnen Wilhelm und Radziwill, theild zu ihr fo an- 
genehmen geiſtigen Beſchäftigungen benutzen; fle ſchrieb 
und las viel und unterhielt ſich oft auf die ihr eigne geiſt⸗ 
reiche Weiſe mit ihrem Leibarzt, dem Staatsrath Hufe: 
land, und nächſt ihm mit dem Prinzen von Hoben: | 
zollern, Abt zu Oliva, und mit dem Fürſtbiſchof von 
 Ermeland, welcher ſich damals einige Wochen lang in | 
Königsberg aufbielt. - 
Fiüur das Bolt aber ward die Geburt diefer Prinzeffin 
noch in befonderer Beziehung ein wichtiges, nationalge- 


fchichtliches Ereigniß, denn die Taufe der nengebormen | |. 


Königstochter gab dem König Gelegenheit aufs Neue au⸗ 
genfällig zu bethäligen, wie werth ihm jene innige Berbins | 
dung zwiſchen ihm und feinem Volke fei, jene feſte unmit⸗ 

telbare Bereinigung, die den König und fein Volk zu 
einer Rational-Familie macht, deren Intereffen, dutch das 


"Band gegenfeitiger Liebe zufammengehalten, niemals ge⸗ Tl 


trennt fein können. 

Die neugebörene Prinzeſſin follte nach dem Willen des 
Königs die Nation ſelbſt zu Pathen erhalten, und die 
Stände von Oſtpreußen, in deren Mitte bie Prinzeffen, | 
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das Licht der Welt erblickt, wurden berufen, als Neprä- 
fentanten des Bolt, der Taufe ald Zeugen beizuwohnen. 
Am 28. Februar wurde die heilige Handlung im. König 
lichen Schloſſe durch den Ober⸗Hoſprediger Wehl voll: 
zogen; die Prinzeffin erhielt die Namen Loniſe Auguſte 
Wilhelmine Amalia, (jetzt regierende Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin). Als fürſtliche Taußeugen waren 
dugegen: der Prinz Heinrich, die Prinzeſſin Wilhelm 
und die Prinzeſſin Radziwill; als Deputirte der Preu⸗ 
ßiſchen Stände wohnten dem feierlichen Akte als Pathen 
bei: für die Nittergutäs Geflger: der Obermarſchall Graf 
zu Dobna, ber Freiherr v. Korff und der Graf v. Schlie⸗ 
ben; für die Colmer und Freien: der Kriminals Math 
Braufewetter; für die Stadt Konigoberg: der Stadt: 
Präfident Ger vais und der Tribunal⸗Rath Buchholz; 
für die Großblirger-Zünfte der Negoziant Kraus; für die 
Kleinbürger:Zünfte der Kirchen⸗Vorſteher Raabe; für die 
Provinzial» Städte: der Polizeis Dieckor Frei. — Die 
Feierlichkeit, der die Königin ſelbſt auf einem Ruhebette 
beimohnte, machte auf. alle Anwelenden einen tiefen und 
rührenden Eindruck und die Prinzeffin Wilhelm, welche 
das Königliche Kind über die Taufe hielt, ward in Folge 
der Gemüths; Erregung von einer Ohnmacht befallen. — 
Noch wollen wir, als Wahrzeichen der Befinnungen des 
Königs, die Kabinets⸗Ordre Hier mittheilen, durch welche 
ee das Gratulations-Schreiben des Kammer⸗GSerichts be⸗ 
antwortete: Es lautet folgendermaßen: 

vWir haben Euer Gratulations⸗Schreiben zur alncu— 
chen Entbindung Unſerer Königlichen Gemahlin mit Wohl⸗ 
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gefallen "erhalten, md aus felbigem Eure, Uns werthe, 
Beweiſe Eurcx unreraänderlichen Anhänglichkeit, Liebe und 
Treue entnommen. Es gereicht Lind. im. der noch immer 
fortwäßrenden widerwärtigen Lage des Staats zu rinem be; 
ſonders Troſt, in .den.. Herzen Unſerer Unterthanen und in 
dem Betagen Unſerer Dienerſchaft ſolche Gefinnungen an⸗ 
zutreffen, die Unſerm Ihnen gewidmeten Zutrauen und 
Ihrer Uns rühmlich bekannten Rechtſchaſſenheit :fo ' ganz 
entſprechen. Wir rechnen. auf Ihre Beharrlichteit, und 
ſehen mit Ihnen baldigen. beſſern ‚Zeiten muthvoll entge⸗ 
gen. Der Tag. Unſerer Rückkehr in Unſre geliebte Re: 
fidengfladt wird einer der glücklichſten Unſers Lebens fein, 
und gegenfeitig manchen. ausgeſtandenen Kummer verfüßen 
helfen, Wir berechtigen Euch gern, die Bewohner Berling 
bei jeder Gelegenheit: Miferen väterlichen Fürſorge für ihr 
Wohl und ihr künftiges Glück, fowie Auferer beftändigen 
Huld und Gewegenheit wiedecholentlich zu verfichern. Und 
auch Euch, ſind Wir in Gnaden gewogen. | 

. Rönigeberg den 23: Gebr. 1808. 


Driedrich Wilhelm. « 


Da⸗ haubliche Sehen des hohen Poares war auch bei 
dicfem neuen Aufentgaft in Königsberg, wie früher, prunk⸗ 
108, ſtill und cingeſchränkt. Treueſte Pflichterfüllung und 
beſtändige Sorge für den tödtlich verletzten Staat füllten 
die Zeit aus, und nur der Genuß jener ſtillen häuslichen 
Freuden, für welche Beide fo eupfänglich waren, gewährte 
Abwechſelung und Crfag für. die Dlühe des Tages und | 
: den Kummer der Zeit. — Daneben war das hohe Paar 
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darauf bedacht, die Ausgaben des Hofſtaats, der nie dem 
Prunk gehuldigt Halte, noch zu vermindern, und die Prinzen 
des Königlichen Hauſes folgten dirfem Beiſpiele. Das 
Perſenal der Hofbedienung ward bis auf das dringendfle 
Bedürfniß ‚vermindert, und eine große Anzahl Pferde aus 
dem Königlichen Marſtall verkauft. In Allen ging der 
König dem Bolt mit feinem erhabenen Beifpiel voran und 
wie er, um der Unterthanen Hab und Gut zu fchonen, 
feine eignen Domainen preisgab, fo war er der Erſte, 
der, ald er das obenerwähnte Geſetz in Betreff der Gold⸗ 
und Silher⸗Geräthe erließ, den größten Theil des goldenen 
Tafel⸗Services und anderer Geräthſchaften yon edlem Me⸗ 
tal hergab und einfchmelzgen ließ, um jene ungeheure 
Summe zu vervolfländigen, von deren Eitrichtung der 
Feind die Rückgabe des occupirten Landes abhängig ges 
macht hatte. »Der König, Heißt es in einem Bericht aus 
Königsberg von jener Zeit, arbeitet viel; im Familienzirkel 
fcheint er viel. von feiner -chemaligen Deiterkeit verloren zu 
haben, aber außerhalb, vor der Menge, erſcheint er un 
verändert. Kein Zug, kein Blick deutet den Kummer an, 
welchen. ein: unglüͤckliches Schickſal ihm aufgebiirdet Hat, 
er trägt das Unglück mit ernfler Würde und giebt feinem 
Volle ein großes Beiſpiel, wie man Leidensflürme erdul⸗ 
den le 
Diele -Ergebung, weit entfernt von ſtiller Ruhe ber 
ſchattet zu werden, ward im Gegentheil nur zu oft auf 
harte Proben geftellt. Biele Derfonen, weiche mehr anf 
den Drang ihrer Wünſche ald auf die Eingebungen einer 
weilen und wohlberechneten Borficht hörten, lagen den 
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König offer oder auf Lmmegen an, durch nette Unterneh⸗ 
mungen zu verfudden, ob er das ſchwere Joch nicht wieder 
und fogleich abfchütteln könne, während. Er, befonnen wie 
immer, darauf bedacht war, zuerſt den Staat zu reorgani: 
flren und dann ihn zu befreit. — Nächſtdem brachte, 
wie wir im vorigen Buche erzählt haben, noch immer jeder 


Tag nene Beiden, indem die Opfer ohne Maaß und Ziel 


fich ſteigerten. — Prinz Wilhelm, in Paris vergebli 
unterhandelnd, berichtete überdies des Unerhörten und Be⸗ 
trüdenden . mancherlei, was ‚bald zur Kunde der Welt 
om. — Das unwürdige Drama in Spanien hatte ber 
gonnen; dis Spaniſche Königs⸗Familie auf die unglüd: 
lichſte Weife verbiendet und Verirrungen und Mißverſtänd⸗ 
‚ niffen aller Art unterliegend, hatte fih der Franzöſtſchen 
Macht, welche diefe Verwirrungen veranlagt und eingeleitet 


hatte, ganz ‘preiögegeben. Die Thellang Portugals zwi⸗ 


ſchen Spanien und Frankreich, begründet auf einen Ver⸗ 
teag zwifchen dem König Karl IV und dem Ftanzöſiſchen 
Kaiſer, war das Loſungswort der wichtigen ESreigniſſe, 
welche ihr folgen ſollten. Sie dewog den Prinzen Reden 
ten von Portugal mit feiner ganzen Familie fein europät- 
ſches Königreich zu verlaffen und nach Brafilien abzufegeln. 
Nach diefer Abreiſe ward ein großer Theil von Portugal 
von dem franzöflfchen Marſchall Junot durch cine ſpa⸗ 
milch = franzöflfche Armee in Beſitz genommen und erhielt 
bald nachher eine franzöfifche Interims⸗Regierung. Alles 
in Spanien war in Berwirrung, Intriguen aller Art ver⸗ 
unehrten den Hof und empörten die Nation. Es brach 
ein Auffland in Madrid aus; der König Karl IV ent 
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fagte: dem Throne zu Gunſten feines Sohnes Ferdi nand, 
| aber zwei Tage nachher proteftiste er gegen diefe Entſa⸗ 
gung; alle Schranten fchienen durchbrochen, alle Bande 
anfgelöft zu fein. .So nahm die Verwirrung. immer zu; 
am ihrer Vermehrung wurde von Paris aus kräftig ge⸗ 
arbeitet; endlich reiſte Napoleon nach Bahonne ab, um 
daſelbſt als Schiedsrichter zwiſchen Vater und Sohn zu 
fungiren. Hier trug ſich das Unerhörte zu; Karl IV trag 
am. 5. Mai 1808 die Krone von Spanien und Indien an 
Napoleon ab, und Ferdinand VII leiſtete 5 Tage fpäter, 
(wie man fagt, im Weigerungsfalle mit dem Tode be 
droht), ebenfalls auf alle feine Nechte zu Gunften Napo⸗ 
leons Verzicht, des. die reiche Beute an feinen Bruder 
Jofeph, blsherigen König von Neapel verſchenkte. Aber 
während die entthronte Königs⸗Famille in Frankreich weilte 
und Madrid von franzöfifiden Truppen befebt wurde, brach, 
noch ehe Joſeph fein nenes Reich beiteten, in Cadix und 
faſt zu derſelben Zeit auch in Oporto (Anfangs Juni) ein 
Auffiand aus, der raſch und mit der Blut eines Achten 
National: Entöuflasnus Uber beide ſchmachvoll behandelte 
Reiche ih ausbreitete; bald ſtand die ganze Halbinſel in 
Flammen, von England kam die erbetene und verſprochene 
Haulfe, und Joſeph, kaum in Madrid eingezogen, inußte 
flüchtend das wohlfell erworbene Reich wieder verlaſſen, in 
weiches Napoleon ihn zwar wieder einführte, ohne jedoch 
bie wachgewordenen Greifer eines empörten Rauenalgeſutie 
zur Ruhe beſchwören zu Können. 

Alle diefe Vorgänge auf Her pyrendiſchen Halbinſel 
‚ mußten die lebhafteſte Aufmerkſamkeit und die regſte Theil⸗ 
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nahme des Hohen Konigspaars ersegen, das noch iur höch⸗ 
flen Norden feiner Stanten unter dem Joche eben jenes 
Gewalthabe rs feufzte, der grade jet im fernflen Süden 
und Weſten Europas eine Geißel über. Herrſcher umd 
Völker ſchwaug. Sole Wahrnehmungen waren nicht ges 
eignet, die trübe Ausficht in die Zukunft aufzuhellen. — 
Dennoch überwältigte fie der Kummer nicht. Der König, 
unablöffig mit der großen Sorge der Wiedergeburt feines 
Staates beichäftigt, prüfte die politifchen Koniunfturen mit 
ſcharfem Blickt und war vor allem bedacht, den. Rüdpra | 
neuer Welterfchiltterungn auf fi und fein Reich abzu⸗ 
wenden. Die Königin aber, deren Geſundheit der heitere, 
milde Frühling ganz wiederhergeſtellt zu haben fchien,. vers 
folgte das, was geſchah, mit jenen erhabenen Intenlionen, 
welche aus dem. Großen große Anſchauungen zu gewinnen 
und in den Welt⸗Ereignifſen den Welt Regierer zu e% 
kennen ſucht. Wir haben ſchon erwähnt, daß es befondess 
gefchichtliche Lektüre war, welche in fhäterer Zeit den Geiſt 
der Königin anzog; je wichtiger aber die Begebenheiten 
ihres eignen Lebens fich geftaltet hatten, deflo mehr er- 
Fannte fie die Wahrheit des Auoſpruchs, daß die Weltge⸗ 
fehichte das Weltgericht fei. Daher ward es ihrem Geiſte 
immer dringenderes Bedürfniß zu erkennen, wie die bes 
deutungsvolle Zeit, in der fie lebte, durch. die verfloffenen 
Jahrhunderte, ſich vorbereitet hatte, und ſo geftaltete fich 
ihr der Vildungsgang der Geſchichte der Menſchheit umd 
die Dhilofophie der Geſchichte zu einem bedeutenden und 
angenehme: Studium. * Sie lag deshalb die gefchichtlichen 
= Die Königin Loulfe, S. 79. 
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Borträge, welche der Profeſſer Süvern, damals an der 
Königsberger Univerfität hielt, ſo wie. bie deutſche Ge⸗ 
| fichte, welche chen dieſer Gelehrte in einzelnen Momen⸗ 
ten fo teefflich aufgefoßt und dargeftellt hat. Einige ber 
deutende Regenten⸗Charakiere deutſcher Fürſten zogen die 
Königin beſonders an. — ⸗Ich leſe, ſchrieb die erhabene 
Fürftin um dieſe Zeit, fleißig die Suvernſchen Hefte 
und bin jetzt bei Karl. dem Großen, der doch eigentlich 
der Stifter des germaniſchen Zeitalterd war; er ſteht leb⸗ 
haft vor mir in al feiner Größe, Glanz und. Tapferkeit; 
er sicht mich lebhaft an, aber. minder. ald Theodorich. Dieſer 
war ein Achter Deutfcher und feine Gerechligkeitsliehe, 
die Gradheit feines Charakters, die Tiefe feines 
Gemuths und die Großmuth feines Herzens bes 
zengen es;“ der Charakter Karls des Broßen trägt ſchon 
dad Gepräge des Beantentgums, vn. wich etwas ab⸗ 
ſchreckt.⸗ 
Der Wahlſpruch eier fronimen Bittere: Ment, 
Glaube, Liebe,« ſprach die Königin ſo an, daß ſie ihn 
in ein Peiſchaft ſtechen ließ; doch ſagte ſie, wenn fle ſelbſt 
einen Wahlfpruch feſtſtellen follte, e3 nur der fein würde: 
Bott-ift meine Juverfichtia Nur Bott allein, das war ihr 
Glaube, könne der Menfchheit-helfen. Daher fah fie mit hoher 
Freude; daß Religion, fromine Sitte und häusliche Tugenden 
wieder heimiſch wurden Im deutſchen Vaterlande und diefe 
Wahrnehmung dor Allem war es, die das Herz der Kö⸗ 


‚Offenbar hat hier ber erhabeiien Frau unbewußt ihr eigener 
Koniglicher Gemahl ale Original für ihr Bild vorgeſchwebt. 
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nigin.mit der füßen Hoffnung erfüllte, dag Deutfchland, 
und ihr Volt zuerft, bald mächtig erwachen und mit. ver- 
einter Kraft gegen ſtemde Sitte und fremde Gewalt an⸗ 
kämpfen werde. | 
Um chen diefe Zeit fing die Königin an, auf die Deo 
ſtalozziſche Lehr- Methode aufmerkfam zu werden; von 
allen Schulen, in welchen nach diefer Methode gelehrt 
| wurde, ließ fie fih genauen Gericht abflatten und erwar⸗ 
tete mit Ungeduld die Antunft Zellers, eines Schülers non 
Defialozzi, den der König aus dem Würtembergiſchen 
berufen hatte. Sie, wie der König, fand die Ahnung 
einer ſchönen Zukunft iu der Klarheit ihres. Geiſtes und 
in ihrem tiefen frommen Gemüth gerechtfertigt, und wie 
der Stönig, fo wollte auch fie Alles, was ſie vermochte, 
dazu beitragen, daß ihre Volk diefe ſchöne Zukunft würdig 
vorbereitet empfange. Aber was fle ihrem Bolte winfchte, 
| das glaubte fie auch ihren Kindern’ fichern zu müffen, und 
vielfältig äußerte fie ihre Wünſche, befonders in Bezug 
auf den Kronprinzen, der während dieſer Zeit ihre ganze 
Aufmerkſamkeit fo wie ihre ganze Liebe befchäftigte. 
Diefer erhabene Fürſtenſohn, welcher. berufen war, einft 
| der Königliche Förderer dee Wiſſenſchaften und Künſte 
I und alles geiftigen Steebens und Wirkens zu werben, 
wurde grade um jene Zeit und gewiß zur Freude feiner 
Königlichen Eltern, durch eine eigenthümliche Beranlaffung 
gleichſam für dieſen Beruf geweiht. Der atabemifche Senat 
der Königsberger Univerfität wählte nämlih in feiner 
Sigung am 18ten Januar 1808 den Kronprinzen zum 
Rector magnificentissimus der Lniverfitä. In dem 
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Geſuche an den König, diefe Würde dem Kronprinzen an- 
tragen zu dürfen, wies der Senat auf den Umſtand hin, 
daß ſchon mehre erlauchte Ahnen feines Hauſes fie be: 
Heibet hätten; fo waren der Erbprinz Albrecht Friedrich, 
Sohn des Stifters der Univerfität 1567, fobann Herzog 
Chriſt ian non Braunſchweig⸗Lüneburg 1581, und endlich 
König Friedrich Wilhelm J 1701 — 1713 Reltoren 
dre Univerſität zu Königsberg geivefen. — Der König 
bewilligte das Geſuch in einem ſehr huldvollen Handſchrei⸗ 
ben und nachdem der Kronprinz ebenſo dem Antrag ange⸗ 
nommen hatte, wurde derſelbe am 6. März in dem großen 
Hörfaale mit angemefjener Feierlichkeit als Rector mag- 
nificentissimus ‚proflamirt und ihm, nachdem der Kanzler 
der. Univerfilät eine Nede gehalten, die Infignien der Rek⸗ 
torwürde durch eine Deputation überreicht. Am 12. März 
gaben ſodann die Studenten ihrem Königlichen Rektor 
einen Soll, auf, welchem nachſt ihm auch die Koniglichen 
Eltern zugegen warch. 

Die Gürger Konigsbergs beeiferten ſiq nicht minder, 
dem geliebten Herrſcherpaare die Gefühle der Liebe und 
Bingebung durch geeignete Darlegungen kundzugeben. Der 
Geburtstag der Königin bot hierzu freudig wahrgensmmene 
Veranlaſſung. Schon am Vorabend des feſtlichen Tages 

| war ein Concert veranflaltet worden, defjen Ertrag zur 
Unterſtützung verfhänter Rothleidender in Berlin beſtimmt 
war; am amdern Morgen ward von den Thürmen ge- 
blaſen, Deputationen der Bürgerſchaft erfchienen glückwün⸗ 
ſchend und huldvoll aufgenommen im Königlihen Schloffe, 

| der Kronprinz ‚lich den Waiſenkindern auf feine Koflen 
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’ | 
eine Mahlzeit ausrichten, und Abends, bei erneuter Mufit 
von den Kirchthürmen, flrablte die Stadt von dem Glanze 
einer allgemeinen Illumination. — Auch in Berlin ließ 
man den freudigen Tag, trotz der Anweſenheit der franzö⸗ 
‚fichen Behörden, nicht ohne ähnliche Kundgebungen vor- 
übergeben. Es ward ein Eoncert zum Beten der Waiſen 
gegeben, und an vielen Orten halten fit Familien vers 
einigt, um, der Öffentlichkeit und dem Mißtrauen dee feind⸗ 
lichen Auflcher unzugänglih, den Rational⸗Feſttag freudig 
zu begehen. Eine Feine Feftlichleit im Theater, eine Rede 
von Iffland und ein begeifterted Lebehoch, mußten die 
Anordner, Iffland und Jacobi, mit einem zweitägigen 
Haus-Arrefte büßen, angeblich, weil fie es verfäumt hät⸗ 
ten, die franzöſiſche Behörde von dieſer Mantfeflation in 
Kenntniß zu feben, in der That aber mag Fleinliche Miß⸗ 
gunft an der Beſtrafung eben fo viel Antheil gehabt ba 
ben, als tie Rückſicht »auf die Verletzung der Regeln des 
Anflandes und ded Vertrauens gegen die Franzoſen.« — 
Wenigſtens fand Feine öffentliche Feier an dem Geburts 
tage des Königs in Berlin flätt, während in Königsberg | 
die allgemeine rende auf ähnliche Weiſe, wie am Ger 
buristag der Königin, in mannigfachen feſtlichen Veran⸗ 
ſtaltungen fi Fund gab. Bon dieſem wollen wir außer 
der prachtvollen Erleuchtung der öffentlichen Gärten, deren 
einen die Königlichen Herrſchaften befuchten, nur noch ber 
Teftlichkeit erwähnen, welche die Einfaffen auf den Huben 
oder Hufen, einem freundlichen Dorfe dicht bei Konigs⸗ 
berg, angeordnet. hatten. Der König und die Königin be⸗ 
wohnten nämlich ein eines Landgut in biefem Dorfe, 
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und zwar denſelben Garten, der früher dem belannten 
Dichter Hippel gehört hatte. Dieſe Heine Seflsung hatle 
eine freundliche. Lage in einer fruchtbaren Ebne, allein der 
Raum war üußerft befchräntt. Als man bie Königin auf 
diefen Umſtand aufmerkſam machte, antwortete fie: » Ich 
habe ‚gute Bucher, cin gutes Gewiffen, ein gutes Piano: 
forte, und fo Tann man unter den Stürmen der Welt 
ruhiger leben, als diejenigen, welche diefe Stürme erregen.« 

Die Einfaffen auf den Suben alfo wollten es fich nicht 
nehmen lafſen, ihren erlauchten Sommergäflen am Ge; 
burtotage des Königs Beweife ihrer Ehrfurcht und Lich 
zu geben, und fa ſchmückten fie denn den Eingang ins 
Dorf mit EChrenpforten aus Tannenzweigen und verſahen 
diefelben mit. paffenden Inſchriften, und als Angebinde 
überreichten fie einen Kranz, aus dem erfien Segen ihrer 
Felder, den Früchten ihres Fleißes geflochten, eine Babe, 
Die das. hohe Baar mit. den Zeichen einer tiefen Rührung 
empfing, denn ihre Gefühle Inlipften eine Bedeutung am 
Das unſcheinbare Geſchenk, die es werthvoller machte, als 
wenn es aus der Wertſtat des Goldſchmiedes hervorge⸗ 
gangen Wäre. 

Maren ſolche kleine Erlebnifſe aber auch allerdings 
geeignet, dad Königliche Paar zu erheitern, oder doch freudig 
anzuregen, fo war doch im Ganzen die Zeit eine düſtere, 
und zu dem allgemeinen Unglück, das noch laflete, ja alle 
Tage fehwerer wog, gefellten ſich überdies mandherlei andre 
Unfälle, die mit den Begebenheiten der Zeit ıheild in gar 
keinem, theils in fernerem Zuſainmenhange fanden, immer 

aber dazu beitrugen, die Zahl der trüben Stunden zu vers 
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mehren. — Dahin iſt zumächft das Abbrennen des neuen 
Schauſpielhauſes zu Königeberg zu rechnen (1. Jmni), 
deſſen Herſtellung nahe an 100,000 Thlr. gekoſtet hatte, 
und nächſtdem ein ruchlofer Diebſtahl, durch welchen einige 
Wochen ſpäter über 80,000 Thlr. aus der Königlichen 
Depofital⸗ſafſe entwendet wurden. Auch die Kataſtrophe, 
die den Miniſter Stein von ſeinem hohen Poſten ver⸗ 
ſcheuchte, regten neuen Unmuth und neue Beſorgniſſe anf, 
und endlich ward die Königliche Familie auch noch durch 
den am 8. Octbr. zu Berlin erfolgten Tod der verwilis 
weten Beinzefin Heinrich beiräbt, und wenn auch das 
Hohe Alter derfeiben, denn fie hatte bereits das 82ſte Jahr 
erreicht, den Tod dieſer erlauchten Verwandten weniger 
ſchmerzlich machte, fr mußte das Königliche Paar doch. ficher 
bei diefer traurigen Beranlaffung neuen Kummer über ihre 
Entfernung von der Landes: Reflden, empfinde. 

. Ein Ereigniß aber war es, weldes dem Königspaar 
zunüchſt für alle Leiden Erſatz bot: der. endlich bewirkte 
Abzug des. Feindes aus dem Lande. Die Nachricht von 
der Rünmung Berlins und von dem unbeſchreiblichen 
Enthufiasmus, mit welchem dafelbft die einrückende Preu⸗ 
Sifhe Garniſon unter Schill. aufgenommen wurde, verur⸗ 
fachte dem Könige und der Königin eine innige, feit lange 
nicht empfundene Freude. Schill, den Helden von 
Kolberg, hatte der König zum Major befördert und 
zugleich befohlen, daß die von jenem errichtete Militär 
Abtheilung für ‚immer den Namen ded Schillſchen 
Corps führen fole. Zum Gouverneur von Berlin 
ward bee chrwürdige General Leflocq, und zum Kom- 
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mandanten der: biöherige Flügel⸗Adjudant des Könige, 
Major Graf v. Chaſot ernannt. — In der Inſtruktion, 
welche der König der neuen Garniſon von Berlin ertheilte, 

Jdeißt es unten Andern: »Se. Majeſtät ernſter Wille iſt, 
daß alle Itmeinigkeiten zwiſchen dem Cidil und Militär 
vermieden werden. Sie geben daher den Befehlshabern 
und .Offigieren auf, dahin zu wirken, daß jede Beranlaffung 
gu Uneinigleiten forgfältig vermichen werde. Diejenigen, 
welche dieſem Befehle nicht nachkommen, ober ſich bei einer 
Uneinigkeit nit mit Mäßigkeit und Klugheit benchmen, 

ſollen nicht wach den. bisherigen; fondern nach ſtrengern T 
Befehen-unnachläffig beſtraft werden, indem Se. Majeftät 
einen Fehler wider diefen Ihren Befehl als einen Mangel 
an Patriotiemus und Gemeingeiſt anfchen ‚können. Dar 
gegen werben bie Eorpe, welche. mit Klugheit fich gegen 
jeden Stand benehmen, ſich auch die befonbre Guade Sr. 
Majeflat erwerben.« 

»Die allgemeine Achtung kann wicht geiwaltfam erzwun⸗ 
gen werden — unbillige Forderungen rauben fie. — An⸗ 
Händiged Beuehmen, Maßigkeit, Billigkeit und Gerechtig⸗ 
keit erwerben dagegen Zutrauen, die einzge Bande der | 
Einigkeit.« 

Wenn Ex. Majeſtüt einerſeits von dem Militär rin, 
dem wahren: Verhaltniß dee Stände angemeffenes kluges 
Benchmen fordern, fo werden Sie andrerſeits auf keine 
Yet zugeben, daß daffelbe Zurückhaltung ungeahndet er⸗ 
dulde; und follten fich Perfonen aus andern Ständen ges 
gen das Militär vergehen, und zu Uneinigkeiten Veran⸗ 
laffung geben; follten fie ſogar fich Außerungen und Hand⸗ 
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lungen von Germafchäbuhg und: Verachtung: erlauben, To 
fellen, wenn das. Mikität fich. Hier mit kluger Maßigkeit 
benimmt, jene Berfonen vom Civilſtande weit. fhärter als 
bisher beftraft und dem Militär anf eine geſetzmäßige Art 
die volllemmenſte Gerechtigkeit gelciflel werden . . . 

»Das gute und patriotifche Benehmen der Bürgergarde 
in Serlin. hat. Sc. Mojeflät beftimmt, ihr fernerhin "bie 
innere Polizei und die‘ deshalbe nötkige Beſctzung der 
innern Wachen anzuvertrauen. Das. uͤbtige: Militär fol 
dagegen die äußern - oder Thorwachen, die Sihloßwache, 
Zenghauswache und die militärifchen Dortäthenefigen u. ſ.w.e 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir auch eine intereffauite 
Kabinets⸗Ordre des Königs. an den General Stücher* mit 
theilen, welche die Gefühle des Dantes ausdrückt, den der Kö 
nig den wackeren Vertheidigern Kolbergo gell. delgende⸗ iſt 
ihr Inhalt. 

»Da Ih die Abſficht hebe, der brawen Roldenger Bar: 
nifon, welche fich umter der kraſt⸗ und talentvollen An- 
führung ihres würdigen Kommandanten, Oberſten von 
Bneifenau, dem fle ihren wohlerworkenen Ruhm vor 
zugsweife zu verdanken hat, und deſſen Remen von dem 
Namen Kolberg’d unzertrennlich bleiben wird, für ihr ehren⸗ 
volles Benehmen während der Ichten Belagerung ein im- 
merwährendes und bleibendes Denkmal Weiner wohlver⸗ 
dietten Zufriedenheit und Dankbarkeit zu geben, fo er: 
nenne Ich das daſelbſt formirte erſte Infonterie-Regiment, 


Dieſer alte Helb Tag damals an einem Iangwierlgen uͤbel in 
Treptow in Hinterpammern batnieber. 
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8. Meinem: Leib Sufonterie: Royiiment,; dad fo ausgezeich⸗ 
stein branc:. Grenadier⸗ Bataillon v. Waldenfels aber zu 
Meinen Leib⸗Grenabdier⸗ Bataillon, wobei jedoch das Leiche 
Inanterie⸗Bataillon den; Namen. dieſes ſich fo rühmlich 
verdient gemachten Offiziers, auch in Zukunſt noch beibe⸗ 
halten foll, fo wie es auch für jet noch unter deſſen 
fernen befondern Befehl verbleiben wird. 

Das aus der. zweiten Sälfte diefer Garniſon formirte 
zweite Regiment. folL dagegen. den nicht minder ausgezeich⸗ 
neten Haste des Kolbergiſchen Inſanterie⸗Regiments er: 
halten. Sir, Herr Genenal, der Sie das gerechte Zutrauen 
rer Unſergebenen in ſo vollem Maaße beſitzen, werden 
dieſe Meine Willensweinung denen ceſp. Eorpd betann 
machen, wobei Ich Sie zugleich beanftrage, die für beidı 
Regimenter beſtiumten, und zu dieſem befonbern Endzwed 
ahgefertigien: Fahne, ihrer Beſtimmung gemäß, mit den 
gehörigen. Ceremonien ‚au fie zu übergeben. « 

»Mögen bie Braben zu allen Zeiten den Geiſt der 
Disciplin und Tapferbeit unter ſich ſowohl erhalten ak 
ſortpflanzen, und. den gerechten Eerwartungen enlſprechen 
die ſie früher ſchon durch Thatſachen zu bekrüfligen ge— 
wußt haben, ſo werben ſie auch ferner auf die Dankbar 
keit des Vaterlandes, ſo wie auf die Meinige, die gerech 
teſten Anſprüche behalten und ſicherſte Rechnung machen 
können. Und Sie, Mein Here General, mögen Sie nod 
lange an der Spige folcher braven Truppen fichen, bi 
fich unter Ihrer Anführung fo tapfer bewiefen haben, un! 
die den Ruhm der Preußiſchen Waffen nicht werben fin 
ten laffen.«. 
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»Ich Habe Mich: gefreut, berubigende Nachrichten über 
Ihren Geſundheils⸗Zuſtand zu erhalten und wünſche auf 
richtig eine "baldige Herſtellung derſelben. — Ich Habe 
den Jahalt dieſes Schreibens bei dem; Pa belanut 
machen laſſen. 
Koͤnigoberg den 29. Auguſt 1808. 
Frie drich Wilhelm.» 


Auch der Sürgerfaft aelberze, welche durch Aus⸗ 
dauer, Patriotismus und kräftige That fo viel zur Er⸗ 
haltung der Feſtung mit beigetragen Hatte, lehnte der König 
durch huldvolle Worte dantender Anerkennung und des 
Lobes, und willfahrte namentlich auch bem durch eine Des 
putation der Kolberger Bürger ihm vorgetrigenen Geſuch 
um Erleichterung der KomtributionssLaften, welche ber 
Stadt zugefallen waren. Bor alien aber ehrte der König 
durch Wort und That den würdigen Nettelbeck, welcher 
ih an der Spige der Deputation befand. : 

Endlich laſſen wir bier auch noch ein Schreiben der 
Königin folgen, um Feind dieſer koſtbaren Reliquien, fo 
weit dieſelben und zugänglich find, verloren gehen zu laſſen. 

Am 28. Nopbr. 1808 feierte ein alles und biederes 
Ehepaar in Berlin feine goldene Hochzeit. Die Königin, 
duch den Jubel⸗Gatten davon benachrichtigt, erließ hier⸗ 
auf folgendes Schreiben an den Prediger Koblank, der 
dafjelbe einen Tag vor der Jubel⸗Hochzeit empfing und es 
bei der Tirchlichen Feier dem Jubelpaar überreichte. Es 
lautet folgendermaßen: 

»Der Garnweber⸗Meiſter Dom itſch bat Mir angezeigt, 
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daß er am 2Sflen d, Di. feine funfzigfährige Sochzeit be- 
gehen ‘werde, und daß Sie die Cinfegnung des Jubelpaars 
| als eine veligisfe Handlung beteachtet, öffentlich im der 
Kicche, nach gefchehener Einladung der ganzen Gemeine 
dazu, Yerrichten werden. Dieſes beweiſt Mir, daB der Le: 
bensiwandel diefes Jubelpaars, zu der Wohlfahrt einer fo 
langen Bereinigung auch noch die beglückende Achtung, 
und Liebe achtungswerther Menfchen geſellt hat; und fo 
beauftrage Ich Sie, dieſen guten Leuten Meine vollkom⸗ 
| menfte Theilnahme zu bezeugen, und ihnen Meinen leb⸗ 
haften Glückwunſch zu dieſer Ihnen gewordenen Gnade des 
Sihöpfers zu erkennen zu geben. 

- Eine fo ſeltene Lebensepoche diefen guten Leuten auch 
anderfeitig erfreulich zu machen, überfende Ich Ahnen zu: 
gleich 50 Thlr. und überlafle Ihnen, nach der nähern Kennt- 
niß ihrer Bedutfligkeit, fie entweder damit unmittelbar in 
| Meinem Namen zu erfreuen, ober davon ihnen einen 
erquidenden und Freuden erhühenden Genuß an dieſeni 
Tage zu verſchaffen, und verharre Ihre wohlaffectionirte 
Königin Louiſe.« 

Koͤnigeberg ven 20. Novbr. isos. 
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Siebentes Kapitel. 
Reife neh petcr⸗burg. | 


Mit Schnfucht hatte, wie die Nation, fg das Könige 
paar dem AYugenblide entgegen gefchen, wo das Land von 
dem Feinde geräumt und der Wiederherſtellung geregelter 
Berhältniffe jedes Hinderniß aus dem Wege gefchafft 
wäre. Befonderd war es auch die Rückkehr des Herr 
ſcherpaars nach Berlin, was, von ihm wie von den Be 
wohnen dieſer Nefldenz gleich Ichhaft gewünſcht, die 
ficherfte Bürgſchaft der volllommenen Wiederherſtellung des 
früheren Zuflandes der Dinge zu gewähren fihien. Wirk: 
lich dachte der König zu Ende dei Jahres 1808 bereits 
ernfllih daran, nach der erſten Reſidenz des Landes zu⸗ 
rüdzutchren, was aus nachfichendem Schreiben des Mi 
niſters Grafen Dohna an den: Geheimen, Staats: Rath 
v. Sad unzweideutig zu erfchen ifl. 

»Der Herr General: Lieutenant v. Lefloeg,« lautet 
diefed auch in anderer Beziehung Äntereffonte Shhreiben, 
»hat die Sefinnungen Ihrer Majefläten über die Apficht 
der Einwohner Berlins, die Rückkehr der Königlichen Fa- 
milie durch ein Feſt zu feiern, erforfcht. Ihre Majeſtäten 
find von diefen Gefinnungen fehr gerührt, und würdigen 
fie, wie fie es verdienen, bedürfen aber ihrer Ausführung 
nicht, um überzeugt zu fein, dag Sie bei den Bewohnern 
Berlins die vorherige Baterlandsliche und Anbänglichkeit 
an die Gefebe wieder antreffen werden. Je einfacher die 
äußern Merkmale davon find, deflo mehr werden fie diefer 
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Meinung des Königs entſprechen, der nur die Empfin⸗ 
dungen des Herzens fchägt und Fein anderes Glück wünfcht, 
ald das Glück und das Zutrauen feiner gelreuen Inter: | 
ihanen. Der ausdrückliche Wunfh Sr. Majeſtät if, daß 
die vorgehabte Erleuchtung unterbleibe, und die dazu be- 
flimmte Summe zur Interfügung der Armen und nz |. 
glücklichen verwendet werde. Eben fo wünſchen Se. Ma: 
jeftät, daß das bei diefer Gelegenheit zu feiernde religiöfe 
Feſt erſt den Tag nach Ihrer Ankunft begangen werde, 
damit Sie ihre Wünfche für eine beffere Zukunft, die nur 
durch gottesfürchtige Gefinnungen, ein unbegrenztes Su; 
trauen in die Regierung und durch eine mit Muth und 
Feſtigkeit gepaarte Einigkeit erlangt werden kann, mit den 
Wünfchen ihrer getreuen Unterthanen vereinigen können. 
Ih werde Ihnen die weitern Geflunungen St. Majeftät 
binfichtlich dieſes Feſtes noch näher befannt machen, und 
erfuche Sie, an allen Drten, wo Se. Majeſtät durd- 
reifen, die Anfall zu treffen, daß man fih genau nad 
der fo chen erwähnten höchſten Willensmeinung beirage.« 
Inzwiſchen hatte der König bereits’ einige Wochen 
früßer dem Berliner Magiftrat feine Abſicht zu erkennen 
gegeben, vor feiner Rückkehr nach Berlin der wiederholten 
Einladung der Kaifers Alexander zu folgen und demfelben 
einen Beſuch zu Petersburg abzuflatten. Der Kaifer war 
nämlich ſowohl auf feiner Hinreife nach Erfurt, als auf 
feiner Rückkehr von dort durch Königsberg gekommen, 
woſelbſt er, fehgehalten durch feine treue und innige 
Freundſchaft für den König und die Königin, jedesmal 
mehrere Tage ſich aufgchalten und ‚bei diefer Gelegenheit 
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Beide zu der Zufags bewogen Hatte, auf einige Wochen als 
feine Säfte in der Kaiferftadt zu verweilen. 

Die erwähnte Zufchrift, durch welche der König den 
Berliner Magiftrat von diefem Vorhaben benachrichtigt, 
und welche ihres ſchönen Inhalts wegen mitgetheilt zu 
werden verdient, lautet folgendermaßen: . 

»Befte liche Getreue! Nahdem Meine Provinzen von 
den Franzöflfchen Truppen geräumt find, wird Mir bie 
feit dem Friedensfchluffe auf alle Ant von Mir beförderte 
Erfüllung Meines innigen Wunfches zu Theil, in Meine 
Nefidenz Berlin mit der Königin, Deiner Gemahlin, und 
Meiner Familie zurückzukehren. Ich habe befohlen, dag, fo 
bald die vor und bei der Räumung des Landes zu Fuhren 
und Lieferungen flart beigezogenen Gegenden jenfeits der 
MWeichfel fi etwas erholt haben, die Behörden von bier 
nach und nach aufbrechen. Diele kurze Swifchenzeit werde 
Ich auf mündliche und dringend fchriftlih wiederholte 


freundſchaftliche Einladung Sr. Majeflät des Ruſſiſchen 
Kaiſers, zu einer Reife nach Petersburg anwenden. Sch 


eile und hoffe in wenig Wochen Meine Provinzen jenfeits 
der Weichſel wieder zu fehen, welchen Ich fo manche Be: 
weite mufterhafler Treue verdanke, und werde befonderd 
Meine Rüdtche nad Berlin befchleunigen, um Meinen 
dortigen treuen Unterthanen Meine Dankbarkeit für ihr 
flandhaftes und gutes Belragen, Meine Liche und Mein 
Wohlwollen zu beflätigen. Ich eröffne Euch diefes mit 
dem Befehle, Meiner lieben und treuen Bürgerſchaft der 
dortigen Städte folches befannt zu machen, und bin Euer 


gnädiger König Friedrich Wilhelm.» 
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"Gleichzeitig erließ: der König, um etwaigen Mifden- 
tungen vorzubeugen nachflehendes Eircular: Schreiben an 
feine Gefandten bei den verfchiedenen Europäifchen Müchten. 

»Der Kaifer yon Rußland hat Mich bei feiner letzten 
Reife durch die Stadt aufs dringendfte und freundfchafts 
lichſte eingeladen, ihn mit Meiner Gemahlin, der Königin, 
in St. Peteröburg zu befuchen, che Ich die Hieflgen Ges 
genden verließe, und diefe Cinladung an Mich ward noch 
ganz Fürzlih durch einen eigenhändigen Brief wiederhölt, 
den dieſer Monarch Mir desfalls zu fchreiben die Güte 
hatte. — So ſehr Ich Mich nun auch nach einer fo langen 
und ſchmerzlichen Abweſenheit nach Meinen Staaten zu⸗ 
rück ſehne, ſo würde es Mir doch ſchwer ſein, den ver⸗ 
bindlichen Vorſchlag Meines erhabenen Freundes abzu⸗ 
lehnen, welcher viermal nach einander an Meinem Hofe 
erſchien, und der fortdauernd darauf zurückkommt, wie ſehr 
es ihm Vergnügen machen würde, wenn er Uns an dem 
ſeinigen ſähe. Ih babe Mich daher zu einer Reife ent⸗ 
fchloffen, wozu Alles Mich auffordert — die jebige grö⸗ 
fere Nähe der Entfernungen — die Bequemlichkeit der 
Wege im Winter, — eine alte enge Verbindung — und 
vor Allem, eine gänzliche Übereinſtimmung von Shflemen, 
welche einerfeitd durch die Zufammenkunft der beiden Kaifer 
in Erfurt, und andrerfeits durch Meine Definitiv-Arrange- 
ments mil Frankreich noch vor Kurzem mehr befeftigt wur; 
den. Ich denke in den letzten Tagen dieſes Monats die 
Reife anzutreten. Ich werde fie fo viel als möglich ab- 
fürzen, und Mich nad Meiner Rückkunft von St. Per 
tersburg zu Königsberg unverzüglich nach Berlin begeben. 
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Während Meiner kurzen Abweſenheit werden die Geſchäfte 
allhier durch Dein Miniflerium der auswärtigen Angeles 
genheiten schalten. Wenn, wider alles Erwarten, dieſe 
Reife an dem Orte, wo Ihr Euch befindet, einer Ausle⸗ 
gung fähig fchiene, und man einen politifchen Zwed oder 
andre fremde Abfichten damit verbinden follte, To werdet 
Ihrs Euch angelegen fein laffen, Euch nach dem oben Er. 
wähnten darüber zu erklären, und die Reife einzig und 
allein für das auszugeben, was flc if, nämlich für eine 
bloße Reife der Höflichkeit, der Convenienz und Freund⸗ 

(haft, die bei Keinem Auffchen erregen kann und muß. 

Königsberg ben 17. Dechr. 1808. 
Friedrich MWilhelm.« 
Hierauf traf der König die Anordnung, daß die Ka⸗ 
binets⸗Geſchäfte in gewohnter Weife, aber unter dem Vor⸗ 
fige des Prinzen Heinrich fortgeführt, wichtige Gegen 


fände jedoch ihm felbft "zur Cntfcheidung nachgefendet wers 


den follten; doch war der Prinz für ſolche Fälle, welche 
fehleunige Verfügung erforderten, mit der nöthigen Voll⸗ 
macht verichen, um im Namen des Königs zu handele. 


Nachdem ſolchergeſtalt Alles vorbereitet und geordnet 


war, trat der König in Begleitung feiner erhabenen Ge: 
mablin und eines Beinen Gefolges* am 27. Debr. 1808 
die Reife nach Petersburg an, und bald darauf folgten ihnen 
die Prinzen Wilhelm und Anguft ebendabin, während 


*Zu demfelben gehörten: bie Generale v. Scharnhorſt und 
v. Tauenzien, bie OberftsLientenants v. Borftel und v. Dönhof, 
ber Oberflallmeifter v. Jag ow, der Kammerherr v. Schilden, ber 
Vice⸗Poſt⸗Direk. Ragler, die Gräfinnen v. Voß und v. Moltferc. 
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von Seiten des Ruffiſchen Hofes inzwiſchen bereits di 

glänzendſten Veranſtaltungen getroffen worden waren, u 

bie Reife der Königlichen Gaſte zu einem nahrhaſter 
Triumphzuge zu machen. 

Die Reiſe nach Memel machte das hohe Paar, 10 
einer glücklichen Fahrt über das Haf, in kaum 11 Stuns 
den, indem fle die lebte Strede vom Strande aus in bes 
beiten und hübſch belcuchteten Schlitten zurücklegten. Iw 
Memel wartete ihrer der Kurländifhe Ritterfhafts: Des 
putirte Baron dv. Medem, um die WWeiterreife zu dirigiren; 
in Polangen aber, ald dem Ruſſiſchen Grenzorte, befanden 
fi bereits feit dem 16. Deche, der General Graf Lieven 
und der Fürft Dolgorueki nebft andern vom Kaifer 
dazu beorderten Perfonen, von denen die Erfiern den Aufs 
trag halten, den Königlichen Reifenden und ihrem Gefolge 
koſtbare Neifepelge zu überreichen und fie bis nach Peters⸗ 
burg zu begleiten. Ben bier aus begannen bereits die von 
dem Kaifer, theils zu Ehren, theild zur Bequemlichkeit 
der hohen Reifenden getroffenen Einrichtungen, Die ganze 
Strede von Polangen bis Petersburg (117 Meilen) war 
in 33 Stationen geteilt; auf jeder derfelben befand fich 
ein Reifemarfhall und, ald Ehreneskorte, ein Kommando 
Kavallerie mit einem Offizier und einem Trompeter. Diefe 
Truppen flanden, wenn die hohen Reifenden auf einer 
Station’ eintrafen, mit gezogenem Säbel vor dem Poſt⸗ 
hauſe aufmarfchirt und der Trompeter blied einen militä- 
rifchen Marſch. So wie der Wagen ſtille hielt, ‚trat ber 
Dffizier heran, falutirte und fagte zum Könige: »An Em. 
Majeftät bin ich zur Eskortirung beordert. Bei der Ab⸗ 
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fahrt ritt der Offizier fodann neben dem Wagen, und die. 
übrige Mannfchaft theils vor, theils Hinter demſelben; in 
den Nachtquartieren mußte die Eskorte zugleich den Wacht⸗ 

dienft in der Wohnung der hohen Reiſenden verfehen. 

Außerdem mußten die Divifions⸗, Regiments und Es⸗ 

kadrons⸗Chefs den Königlichen Wagen fo länge begleiten, 

als die Mannfchaften der Eskorte zu den von ihnen be- 

fehligten Truppentheilen gehörten, d. 5. der General fo 

lange, als die Eskorte aud Mannfchaften feiner Divifion 

befland u. ſ. w. — In fänmtlichen Feſtungen, welche 
die hohen Reifenden paffirten, wurden fie bei ihrer An- 

tunft und Abfahrt durch Geſchützſalven begrüßt; die Gar- 

nifonen marfchirten in Parade auf und vor dem Königli- 
chen Abſteigequartier fand eine ganze Kompagnie mit der 
Fahne ald Ehrenwache. Auch die Deputirten der Pro⸗ 
vinzen empfingen das hohe Paar auf den Stationen und 
begleiteten, wie die Generale ꝛe., den Königlichen Wagen 
fo weit, als ige Diſtrikt reichte. Die zu Rachtquartieren 
beftimmten Poflhäufer waren fümmtlih auf Koften des 
Kaifers neu menblirt und jeder Ort, in welchen die Kö⸗ 
niglichen Reifenden übernachteten, feierte die Anwefenpeit 
der erlauchten Gäfte durch eine Illumination. 

Neben diefen wahrhaft Kaiferlichen Anordnungen, die 
in den Gefinnungen, aus denen fie hervorgegangen waren, 
ihren. eigentlichen Werth erhielten, fehlte ed auch nicht an 
mancherlei Feſtlichkeiten, die das Einerlei der Reife wohl- 
thuend unterbrachen. . Allenthalben wetteiferte das Bolt 
darzuihun, wie ſehr es die Gefühle des Herrfchers gerecht⸗ 
fertigt Halte und fle teile. — Gleich bei Polangen kam 
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den hohen Reifenden eine Schaar berittener Bauern und 
Bäuerinnen, in ihre ſeſtliche Nationaltracht gekleidet, ent- 
gegen, überreichte mannigfache Früchte in zierlichen Körb- 
hen und ritt dann unter Jubel und: Gefaug vor und ne⸗ 
ben dem Wagen. — In Mietau, wo das Königspaar 
am dritten Tage der‘ Reife anlangte, ward es bon der 
Kurländifchen Ritterfchaft empfangen und durd) ein ſinniges 
Gedicht bewilllommt, das mit den Berfen fchloß: . 

Nimm unfre Huldigung, Luiſe, Hin! 

Die Charis mag durch ferne Linder ziehen, 

Wo fie erfcheint, herrſcht fie als Koͤnigin. 

Am Abend des 30, Decembers trafen fie in Riga ein; 
die prächtig uniformirte berittene Bürgergarde fand unter 
den- Wällen, von denen der Kanonendonner herabtönte, 
und die geſammte Garnifon paradirte auf dem Eife der 
Düna. So unter fortdauernden Geſchützſalven zogen die 
Reiſenden in die glänzend illuminirte Stadt ein, fliegen 
im Kaiferlichen Schloffe ab, empfingen die oberflen. Civil⸗ 
und Militär⸗Behörden der Feſtung, die ihnen den Ehren: 
Rapport abflatteten, und begaben fich ſodann nad; dem 
fogenannten Schwarz» Häupter- Haufe, zu einem von der 
Rigaer Kaufmannſchaft veranftalteten glänzenden Ballfeſte, 
zu welchem, nach einem Berichte aus jener. Zeit, die Feſt⸗ 
geber 40,000 Rubel zufammengefchoffen hatlen. Ermüdet 
von der anflsengenden Reife zogen ſich die Königlichen 
Säfte ſchon vor dem Souper zurüd, kaum aber hatten 
fie den Saal verlafien, ald das allgemeine. Bedauern in 
Freude verwandelt ward, weil man erfuhr, daß fie, dem 
| urfprünglichen Reiſeplan zumider, den nächſtfolgenden Tag, 
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um auszuruhen, in Riga verweilen würden. Sofort ward 
nun von einer andern Geſellſchaft, die Muſſe genannt, 
für den folgenden Abend ein zweiter Ball veranſtaltet, der, 
ſo kurz auch die Zeit zur Vorbereitung geweſen war, doch 
äußerft geſchmackvoll zu Stande kam. Am nächſten Mor: 
gen war, ebenfalls raſch angeordnet, große Parade, und 
Abends fuhren die hohen Herrſchaften zuerſt durch die 
glänzend erleuchteten Straßen ins Schauſpiel und erſchie⸗ 
nen dann auf dem erwähnten Ball, den die Königin mit: 
dem Grafen Lienen eröffnete. Auch der König nahm an 
dem Tanze Theil und unterhielt fich dann auf dag freund: 
lichſte mit pielen der Anwefenden. Erſt um 1 Uhr Nachts, 
nach eingenommenem Souper, verlisßen Ihre Majeſtäten 
das heitere Feſt, defien Theilnehmer die erlauchten Gäſte 
mit jener innig wohltäuenden Befriedigung fcheiden ſahen, 
die man empfindet, wenn man die Gefühle einer hoben 
Bewunderung und Verehrung für einen erhabenen Gegen: 
ftand gerechtfertigt fieht. 

Am 1. Januar wurde die Neife auf Kaiſerlichen Schlit⸗ 
ten, denen ber Sicherheit wegen auch Kaiferlihe Stallleute 
beigegeben waren, fortgefeßt. In Narva, wo die hohen 
Reifenden am Aten unter dem Donner der Kanonen und | 
dem Geläute der Glocken anlangten, kamen ihnen die Civil: | 
und MilitärsGehörden entgegen, während die ganze Gar: 
nifon unter den Waffen fland, Am andern Morgen be: 
fahen Ihre Majeftäten, Irog einer Kälte von 25 Graden, 
die Stadt in einem offenen Schlitten, befuchten dag Haus 
Peters des Großen, welches zum Schuß mit einem ſtei⸗ 
nernen Überbau verfehen ift und ſich daher noch in dem⸗ 
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ſelben Zuſtande befindet, in welchem dieſer Monarch es 
bemohnt Hatte, und begaben ſich dann in die Domkirche, 
wofelbft fie dem Gotteddienft und dem für ihre Reife ans 
geordneten Gebret beiwohnten und zum Schluß das ihnen’ 
I nach gricchifcher Religionsfitte von dem Protopopen (Ober: 
priefter) dargereihte Krucifix küßten. 

In Strelna, in dem reigenden, am Finniſchen Meer: 
buſen belegenen Sommerfchloß des Großfürften Konftantin, 
woſelbſt die hohen Reifenden am 6. Januar eintrafen, 
wurden fle von dem Großfürften ſelbſt bewillkommt und 
bewirthet, Hier wartete ihrer auch der Diviſiono⸗General 
Graf Uwarow, ald Truppen-Ehef der nunmehrigea Es⸗ 
tortemannfchaften, ferner der Ober⸗Hofmarſchall Graf 
Ei olftei und viele andre Heofrhargen, um im-Namen des 
Kaiferlihen Hofes die erlauchten Gäſte willtommen su 
heißen. ine freudige Üüberraſchung aber ward ihnen bei 
der Mittagstafel, da plöplich und unerwartet der Kaifer 
ſelbſt eintraf, um feine, mit der Sehnfucht inniger Freund⸗ 
fchaft erwartete Gäfte willfommen zu heißen, und die freu- 
digen Gefühle fpiegelten fich auf allen Geſichtern. Am 
Abend ſpüt kehrte der Kaifer nach Preleröburg zurüd, um 
am folgenden Tage zu einer längeren Bereinigung mit feinen 
Königlichen Gäften wieder zufammenzutreffen. 

Am nächften Morgen fetten die hohen Herrſchaften 
ihre Reife auf der anmuthigen, zu beiden Seiten mit präch⸗ 
tigen Villen befebten Straße, die von Streng nach Pe⸗ 
tersburg führt, in einem äußerft eleganten Kaiferlichen 
Reifewagen fort, und zwar zunächſt bis nach dem Luſtfitz 
des Banquierd Bergin, der diefen dem Staifer für das 
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heutige Rendezvous überlaffen hatte. Auf diefer Villa er⸗ 
wartete der Kaifer, von glänzender Sulte umgeben, feine 
Gäfte, die eine halbe Stunde nach ihm glüdlich einirafen 
und das bereit gehaltene Dejeuner einnahmen, während 
welcher Zeit die Kaiferlichen Wagen in beflimmter Ord⸗ 
nung aufsefahren waren. Unmittelbar nach dem Früh⸗ 
ftüc fliegen der Kaiſer und der König zu Pferde und in 


‚demſelben Augenblid bob der Donner der Kanonen an, 


dee bis zur Ankunft dee hohen Serrfchaften im Winter: 
Palais ununterbrochen fortdauerte. — "Nunmehr fehte ſich 
der glänzende Zug nach vorher getroffener Anordnung nach 
der Kaiferftadt in Bewegung. Vorauf ritt cin Delache⸗ 
ment der Offigier-Barde, dann folgte der Kaiferliche Cere⸗ 
moniemeifter in einem fechsfpännigen Wagen, und hinter 
diefem der ganze Troß der Reife-Equipagen. Nah einem 
größern Zwifchenraume kam der Kaifer und neben ihn, 
zur Rechten, der König. Er und die Königlichen Prinzen, 
die den Monarchen zus Seite ritten, trugen ruffifche mit 
feinem Zobel gefütterte Uniformen, die der Kaifer ihnen 
hatte zuftellen laffen. Unmittelbar an die Prinzen ſchloß 
fi die überaus zahlreiche und glänzende Suite an. Dann 
aber kam, nach einem abermaligen Smwifchenraum, in dem 


ganz vergoldeten, mit 8 reich aufgeſchirrten Schimmeln 


befpannten Krönungswagen die Königin. Sie wor in 
einen weiß atlaßnen Zobelpelz gekleidet und ſaß im Fonds 


allein; ihr gegenüber auf dem Rüdfig faßen die Gräfinnen 


v. Boß und v. Moltte Der Großfürſt Eonflantin | 
ritt mit gezogenem Degen zur Seite des Wagens, und 


Hinter demfelben folgte wiederum eine Schwadren der 
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Offizier⸗Garde. An dieſe ſchloß ſich eine Neihe achtſpän⸗ 
niger Staatswagen an, darunter eine ganz neue, von acht 
Rappen gezogene prächtige Karoſſe, die der Kaifer eigene. 
für die Königin, und zwar genau nach dem Diufler des 
Magens, in dem die Königin in Königsberg am liebſten 
fuhr, Hatte machen laffen. Der Wagen der Großfürften 
Nikolaus und Michael ſchloß den ganzen überaus im- 
pofanten Zug, der fich langſam unter befländigem Kanonen: 
donner fortbewegie, und vom Thor bis zum Winterpalaig 
durch ein Spalier hinzog, welches von einer Truppenmaffe 
von nahe an 40,000 Mann gebildet wurde. 

Am Singange des Winters Pallaftes, wo fämmiliche - 
Kavallerie in Kolonnen aufmarſchirt fland, wurden die 
Königlichen Gäſte von dem ganzen, Kaiferlihen Hofſtaat 
empfangen und von demfelben die Treppe hinaufgeführt, 
wo an der Thüre des äußerfien Borzimmers die beiden 
Kaiferinnen fie willtommen hießen. Nun ging der brillante 
Zug, bei welchem fih (um einen Maaßſtab zu geben) allein 
über 60 Kammerherren befanden, nad den Zimmern ber 
Kaiferin Mutter, welche von dem Könige geführt ward, 
während die Königin zwifchen dem Kaiferlihen Chepaare 
ging. Nach kurzem Berweilen fliegen der König und der 
Kaifer wieder zu Pferde, um auf dem Schloßplak ſaämmt⸗ 
liche Truppen vorbeideflliven zu laffen. Diefe militärifche 
Ceremonie, melcher die beiden Keiferinnen und die Königin 
am Fenſter zufahen, dauerte beinahe ein nnd eine halbe 
Stunde; der Kaifer ſelbſt führte die Garden an dem Kö- 
nig vorüber, und der Großfürft Conſtantin überreigte 
ihm den Rapport. 
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"Die Zimmer, welche die Königlichen Gäfte in der 
Eremitage, einem Flügel des Winter: Pallaftes, bewohnten, 
waren für diefelben ganz new eingerichtet und mit ebenfo 
blendender Pracht als feinem Geſchmack ausgeſtaitet; der 
Königin allein waren 12 Zimmer zugewiefen. Vaſen von 
Bronce und Kryſtall, Kandelaber, Uhren, Kronleuchter, 
MWandfpiegel und dergl. waren in reicher Menge und von 
den auserleſenſten Formen vorhanden. In einem überaus 
reizenden Zintmer, mit roſenrothem feldenem Zeug tapeziet, 
worüber ein kunſtvoll drappieter überzug vom feinflen 
Moufelin ſich ausbreitete, fand die Königin eine Toftbare 
goldene Toilette, und als Geſchenk in einem mit Blumen 
ummundenen Korbe 6 türkifche Shawls und andere Kofls 
barkeiten. Zur Aufwartung waren dem König 4 Generale, 
darunter der Graf v. Lienen, und mehre Ordonnanz⸗ 
Dffiziere beigegeben, der Königin aber die Zürften Na- 
riſchkin (Oberkammerherr) und Beloſelski (Oberſchenk) 
und die Fürſtinnen Wolkonski -und Beloſelski und 
die Gräfin Tolftoi. 

Bon jet an folgte eine Reihe theils glänzender Feſt⸗ 
lichkeiten, theils traulicher Scenen im Kreife der Kaiſer⸗ 
‚lichen Familie, fo daß dem Königspanre der Aufentpalt 
zu Detersburg in jeder Rückſicht ein unvergeflicher ward. 
Gleich am erſten Abend nach der Ankunft daſelbſt war die 
Stadt glänzend illuminirt, eine ſchwache Cinleitung zu 
der faft zauberhaften Pracht, die fih in den nächften Ta⸗ 
gen entfaltete, 

"Das Königepaar wohnte, wie erwähnt, in der foge- 
nannten Cremitage, aus welcher mehrere Säle, jeder 200 
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Schritt lang, und außerdem eine Reihe von Zimmern, 
mehr als 20 an der Zahl, nach dem Winter: Palais füh- 
rn. — Wenn nicht Feſtlichkeiten flattfanden, fo wurden 
die Tafeln abwechſelnd bald beim Kaifer, der Kaiferins 
Mutter und bei der Königin gehalten, oft ſpeiſten das 
Kaiferlihe und Königliche Ehepaar en famille, in der 
Kegel aber holte der Kaifer das Königspaar aus der Eres 
mitage ab und führte- fie auch ſelbſt dorthin wieder zurück 

Am 9. Januar war nach der Parade große Präfen: 
tation am Kaiferlichen Hofe, zuerſt vom Offizier: Corps, 
fodann vom Eivil. Alle Perfonen aus den 6 erfien Klaffen 


ſtellte der Kaiſer felbft vor, wobei er vielfache Proben 


feines außerordentlihen Gedächtniffes gab. Der Königin 
wurden die Damen durch die Fürſtin Wolkonski vorge: 
ſtellt. Eine ähnliche Ceremonie hatte am 1Ilten Abends 
flatt, wo das diplomatifche Corps vorgeftellt murde, nach⸗ 
dem der franzöfliche Gefandte Thon vorher eine Prival⸗ 
Audienz beim Sönigspanre gehabt hatie. — Am 12im 


beſichtigte der König in Begleitung des Kaifers die fchönen 


Petersburger Sospitäter, von welchen fi) befonderd das 
von der Kaiferin- Mutter geflifiete Marien- Hospital aus- 
zeichnete; Abends aber, nach ruſſiſchem Kalender Sylveſter⸗ 
Abend (12. Januar neuen Style), befanden fih der Kö⸗ 
nig und die Königin. im Tamillens Zirkel des Kaiferlichen 
Hofes, wo nach rufflfcher Sitte Neujahrs-Geſchenke aus- 


geteilt wurden. Die Königin erhielt bei dieſer Gelegen- 


beit von dem Kaiferlihen Chepaare einen prächtigen Tas 
felaufſatz von gefchliffenem Kryſtall, (zwei gläferne Unter⸗ 
fäge von 5 Fuß Höhe, auf denen fich große kryſtallene 
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Schalen befanden), ferner Bafen von Porzellan, eine koſt⸗ 
bare Robe, türkiiche Shawls u. f. w. 

Am näcten Morgen, dem ruſſiſchen Reuichrötage, 
fündigte das Geläute aller Glocken ein Hohes Doppelfeft 
an, da an diefem Tage bie feierliche Verlobung der Groß: 
fürftin Katharina mit dem Prinzen von Oldenburg flatt- 
fand. Nachdem der König den Neujahrs⸗Glückwunſch bei 
dem Kuifer, den beiden Kaiferinnen und den beiden Groß⸗ 
fürflinnen perföntich abgeftatiet hatte, begab er ſich gegen 
Mittag in Begleitung der Königin, der Prinzen u. f. w. 
zu der Verlobungs⸗Ceremonie. In dem feierlichen Zuge 
nach der Schloß-Kapelle ward die Kaiferins Mutter von 
dem König geführt, dann kam die Königin in der Mitte 
zwifchen dem SKaiferlichen Ehepaar, Hierauf die Großfürs 
flinnen, nach ihnen die Prinzen Wilhelm und Auguft, die 
ruſſiſchen Großfürften und endlich das Gefolge. Nach 
der, von einem Erzbiſchof vollgogenen Verlobung, fand 
große Tafel fait, wobei unter fchallenden Fanfaren und 
donnernden Kanonenſalven Zoafle ausgebracht wurden: 
dem Könige und der Königin, der Kaiferlihen Familie, 
dem Brautpaar, der Geiftlichleit, und endlich dem Sol 
daten«, Bürger und Bauernftande.* 

Am Isten beſah der König die Offtzier⸗Garde und ward 
von.dem Chef derfelben, dem General Uwaroff, in der 


“Auf befonders erhebenbe Weiſe wurde bie Verlobung ber Groß⸗ 
fürftin von der Kaufmannfchaft gefeiert; diefe Hatte nämlich 30,000 
Rubel zufammengebracht, um damit 25 Hansväter, die Schulden hal⸗ 
ber gefangen faßen, anszulöfen. Bei dem erfien Kanonenſchuß, wel 
her bie Wechfelung der Ringe anzeigte, wurde das änfere Thor bes 
Gefängniffes geöffnet und die Vefreiten entlaffen. 
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Kaferne mit einem koſtbaren Frühſtück bewirthet. Tags 
darauf ließ der Großfürft Conſtantin die reitende Garde, 
deren Ehef er war, vor dem Könige excereiren. Am ITten 
nahm der König das Arfenal und das Zeughaus in Au; 
genfchein; der Kaifer felbft erklärte ihm Alles bis auf das 
Heinfte Detail, auch wurden in Beider Gegenwart 3 Ka⸗ 
nonen gegoffen. | 

Ein Schaufpiel ganz eigener Art brachte der nächfle 
Tag (18. Januar), nämlich die eier des Iordanfeftes, 
oder die Waſſerweihe, deren intereffante Details in Fol⸗ 
gendem beftchen: | 

In das Eis des Nevaftroms wird ein Loch. gehauen; 
das an diefer Stelle offene Waffer wird von dem Archi⸗ 
mandriten (Erzbifhof) durch Cintauchung des Crucifixes 
in ‚daffelbe geweihet und mit dieſem Wafler werden die 
von Unteroffizieren 26. getragene Fahnen, mittelft einer Art 
von Pinſel durch den Erzbiſchof befprengt. In einem 
glänzenden Zuge begiebt fi dee Hof aus dem Schlofie 
nach dem Fluſſe. Zu diefem Ende ift vom Palais bis 
nach der Neva hin ein Brettergang gelegt, zu deffen bei 
den Seiten das Militär in Parade flieht. Den Zug er 
öffnet ein Kirchendiener, der eine Stodlaterne mit been: 
I nemder Kerze trägt,. auf ihn folgt ein anderer mit dem 
Cruciſix, dann Geiftlihe und Chorfanger in verfchiedenen 
Abtheilungen, die vornehmften zuletzt, in reichgeſtickten Ta⸗ 
faren und koſtbaren, von Perlen und Edelſteinen funteln- 
den Bifhofmügen, und zum Theil mit dampfenden Rauch: 
Fuſſern und andern Kirchen» Beräthfchaften in den Hän⸗ 
den; zuletzt der Archimandrit oder Erzbiſchof, ein Cruciſir 
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in der linfen Band quer über den Kopf gelegt haltend; 
nach demfelben der Kaifer in feiner Uniform und die ge- 
fammte Kaiferliche Familie nebfl Gefolge. Auf dem-Steome 
ift über der Stelle, wo das Loch in das Eis gehauen ifl, 
ein Tempel oder Pavillon erbaut, in welchen während der 
Ceremonie die höchften Perſonen eintreten. In der Mitte 
deffelden führt eine Treppe bis zu der in das Eis ger 
hauenen Öffnung herab, von außen aber läuft um das 
Gebäude eine Gallerie herum, und von dieler herab wer: 
den die zu dem Ende dort. empor gchaltenen Fahnen durch 
den Erzbifchof beſprengt. Weil diesmal die Kälte allzu 
groß war, fo wohnten von den hoben Herrſchaften blos 
der Kaifer und der Großfürſt dem Zuge bei; alle übrige 
hohe. Perfonen begnügten fich, das Feſt von den Fenſtern 
des Winter⸗Pallaſtes in einer gewiſſen Entfernung mit 
onzufehen. Der Kaifer, als höchſtes Oberhaupt der griechi⸗ 
fchen Kirche feines Landes, betete, nach den Gebräuchen 
berfelsen, fehr andächtig, und machte während des Gebets 
vicfältig das, Zeichen des Kreuzes. Nach Vollendung der 
Ceremonie drängte fich das Bolt hinzu, um fich ebenfalls 
mit dem geweihten Waffer der Neva zu befprengen und 
auch ihren zu Hauſe gebliebenen Berwandten, befonders 
Kranken, etwas davon in Gefäßen zuzubringen. Dee 
enormen Kälte wegen war jedoch diesmal die Volksmenge 
verhältnigmäßig gering und von den paradirenden Truppen 
hatten viele, befonders die Fahnenträger, Naſen und Ohren 
erfroren. — Abends wurden nach dem ES chaufpiel die ruffl- 
fen Rational: Tänze, in dem Coſtüm ber verſchiedenen 
Nalionen, aufgeführt. 
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Am 190ten flel das Geburtsfeſt der Großfürfiin Anna ein, 
das zu neuen überaus glänzenden Felerlichkeiten die Ge⸗ 
legenheit gab. Die Kaiferin- Mutter zeigte an diefem Tage 
dem Königspaare das nom ihr gegründete Fräuleinftift für 
360 junge unbemittelte Damen von Stande, unter wel- 


hen fih unter Andern auch die Tochter eines Georgi 


ſchen TFürften befand. Zwölf derfelben warteten bei dem 
Dejeuner auf, mit welchem die Kaiferin ihre König: 
lichen Säfte bewirthete. — Abends war Gall und Feuer: 
wert im Tauriſchen Pallaſt. Diefed Schloß, vom Für: 
fin Potemkin erbaut, faßt eine Kleine Welt in fi. 
So befanden fih an diefem Abend in dem großen, von 
zwei Säulen-Reiken getragenen Saale 3000 Menſchen 
und dennoch war nicht nur zum Tanzen, fondern aud) 
zum Promeniren binreichender Raum vorhanden. — Das 
Feſt fing mit’ einem Feuerwerke an. In dem Zimmer, 
wo die Saiferlihen und Königlichen Herrſchaften dem- 
felden zuſahen, beflanden die Feuſter and großen Spie- 
gelfcheiben, von denen immer zwei aufeinander gelegt 
waren, um das Zufrieren zu verhindern. Die Haupt⸗ 
Dekoration des Feuerwerks befand in einem Triumphbo⸗ 
gen von außerordentlicher Ausdehnung, rechts und Links 
mit doppelten Kolonnaden und obenauf mit einem vier⸗ 
fhännigen Siegeswagen gekrönt. Bor diefem Triumphbo⸗ 
gen brannte an einem Altare der Namenszug des Braut⸗ 
Paares C. L. und rechts und links an der Kolonnade fah 
man die Suchflaben F. L. Es waren vier Haupt: Ber; 
änderungen, von welchen die zweite, eine Reihe von Palm- 


| bäumen in grünem Teuer, über ale Beſchreibung ſchön 
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war und ſehr lange brannte. Bier und dreißig Tau⸗ 
fend Stück Raketen von ganz befonderer Art, bildeten 
einen lang anhaltenden Feuerſtrom, der hinter der Kolon⸗ 
nade aufflieg, und in dem fchönften Goldregen mit Leucht: 
kugeln untermengt, wieder berabfil, Nah Beendigung 
des Feuerwerks ging der Ball an, auf welchem das Sonper 
folgte. In dem Theater des Feſt⸗Lokals welches wie ein 
Tempel deforirt war, fheiften die höchften Herrſchaften. Das 
ganze Palais war mit 22,000 Wachslichtern und mit 7,000 
Argandfchen Lampen erleuchte. Es war fo hell ald am 
Mittage und im großen Saale Bildeten ſich förmliche 
Rauchwolken, die aber, wegen der ungeheuren Höhe diefes 
Saals, den darin tanzenden Perſonen nicht befchwerlich 
wurden. Die Tänzer waren größtentheild in fehr elegan- 
ten Charaktermasken gefleidet, was den Reiz des Schau: 
fpiel8 nicht wenig bob. Das Ganze war in der That | 
einem Zanbermährchen ähnlich. — An diefem Abend, vor 
dem Feſtin, Hatte der König felbft den beiden Groß⸗ 
fürften, Michael und Nicolaus, den Schwarzen: Adler: 
Orden umgehangen. 

Einige Tage vorher hatten der König und die Prinzen, 
geführt vom Kaifer, die Akademien der Wiffenfchaften und 
Künfte beſucht. In der Akademie der Wiſſenſchaſten 
empfing der Minifler der Volks⸗Auftlärung und der Prä- 
fident der Akademie an der Spike fümmtliher Akademiker 
beim Eingange die hoben Befuchenden. Der Kaifer ſtellte 
hierauf perfänlich die Mitglieder der Akademie dem Kö⸗ 
nige vor. Sodann befahen die hohen Herrſchaften alle 
Abtheilungen der Kunſtkammer, unter Andern auch das 
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Kabinet Peters des Großen, mit alten Inſtrumenten und 

den übrigen Sachen, welche diefem Monarchen zugchört 
haben und den Arbeiten feiner eigenen Hände. (Bekannt 
1 lich drechfelte er und fehnißte in Elfenbein und Hol). — 
Tags darauf ward ein ähnlicher Beſuch in der Akademie 
der Künfte abgeftattet, wo der König eine Bafe von Jaspis, 
eine Abbildung des Kreml und mehrere Zeichnungen zum 
Geſchenk empfing; und demnächft, wie Friedrich Wilgelm II, 
deſſen Bild ieh im Konferenzſaal befand, den Titel Ehren- 
| Amateur (Ehrenmitglied) der Akademie erhielt. — In 
gleicher Weife befuchte der König alle militäriſche Inſti⸗ 
tute und was fonft die Kaiferftadt an Sffentliche Anftalten 
Intereffantes und Merkwürdiges darbot. 

Befonderer Erwähnung verdient auch noch das am 
25. Januar gefeierte Geburtsfeft der regierenden Kaiſerin, 
zu welchem 13,000 Billets ausgetheilt worden Waren. 
Sämmtlihe Damen, "und fo auch die Königin erfchienen 
dei diefem Feſt in der ruſſiſchen Nationaltracht, welche in 
einem Kleide von eigenthümlichem Schnitt und in einer 
Mütze beſtand, die, faſt in Form eines Diadems, von der 
Stirn eine Handhoch in die Höhe reicht. Dieſe Tracht 
ſtand der Königin überaus ſchön. Nach Beendigung der 
Polonaiſen verfügte ſich der Hof und diejenigen von dem 
Anweſenden, welche befondere Einladungstarten dazu ers 
halten hatten, nach der Eremitage zum Souper, welches 
dort im Theater fervirt war. Das in die Höhe geſchraubte 
Parterre machte mit dem Theater felbft einen Saal aus. 
Die Hintere Wand Heffelben und der Plafond waren auf 

ganz eigene Art fehr brillant verziert. Durch Glasröhren 








ee 
| 180 

nämlich, auf Fäden gezogen, war eine künſtliche Wand’ ge 
bildet, mit vorfpringenden Pilafteen, zwifchen welchen ſich 
Fullungen oder Felder ‚befanden. Auf diefen Feldern 
waren bie tanzenden Figuren aus dem Herkulanum auf 
gelebt, und das Ganze hinterwärts durch eine unzählige 
Menge Wachsterzen erleuchtet. Vermöge ber Rundung 
der Glasröhren, ſtrahlte diefe Wand mit einem wahrhaft 
magifchen Glanze! — Während des Soupers ward yon zwei 
Ehören die Berühmte ruſſiſche Horn⸗Muſik ausgeführt, wo 
befanntlich jeder einzelne Mitipielende nur einen «einzigen 
und immer denfelben Ton angiebt, der aber fletd fo genau 
einfällt, wie der Ton bei einem Flötenwert. — Bon dem 
diplomatifchen Corps gab nur der Franzöflfche Geſandte, 
und von den ruſſiſchen Großen der Graf Stroganoff 
dem Königspaar einen Ball. Bei dem Franzöſiſchen Ge⸗ 
fandten beftand das Defert aus frifchem Obſt (Kirſchen, 
Birnen, Weintrauben, Ananas u. fr w.), deffen Preis in 
Betracht der Jahreszeit und des Klimas auf 10— 12000 
Rubel gefchäht ward! — Auch die intereffantefien Punkte 
ber Umgegend, SKronftadt, als Feſtung und Kriegshafen 
wichtig, ferner die Kaiſerlichen Luſtſchlöſſer Oranienbaum 
und Peterhoff, und endlich Zarskoje⸗Selo und Pawlowst 
befahen die Königlichen Gäſte. Ebenſo beſuchten fie von 
Petersburg aus, in einem offenen Schlitten, trotz der 30 
Grad Kälte, das hölzerne Haus Peters des Soßen, aus 
welchem diefer einft den Ban feiner neuen Nefldenz ge: 
leitet Hat. 

Weder Raum noch Abficht geflatten ung, den Aufent- 
halt des Königspaars in der nordifhen Kaiferfladt in 
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feiner ganzen intereffanten Ausführlichleit zu befchreiben 
and obwohl wir, in Rückficht auf die befondern Umftände, 
welche diefen Beſuch grade in jener Zeit gewiß zu einem 
höchſt erfreulichen, felbft wichtigen Incidenzpunkt im Leben 
des Königlichen Paares machte, die Haupt-Momente mit: 
theilen zu müſſen glaubten, fo verhehlen wie und doc 
nicht, daß grade jene beglücdenden Scenen, welche, unzugäng- 
ih den Augen des Beobachters, im Kreife der Kaifsrlichen 
Familie verlebt wurden, und welche für diefe wie für die 
Königlichen Gäfte ohne Zweifel die beglückendſten waren, 
unferer Darſtellung entzogen find. 

Die Begleiter des Königspaars nahmen, außer der 
froben Erinnerung an das Erlebte, mancherlei werth⸗ 
volle Andenken am den- Petersburger Aufenthalt mit in 
die Heimath. Prinz Wilhelm, welcher bereits den An⸗ 
dreas⸗Orden hatte, erhielt den Stern deflelben in Brillen: 
ten; eben dieſen Drden erhielt der Prinz Augufl. Die 
Drinzeffin Charlotte erhielt den Catharinen⸗Orden erfter, 
die Oberhofmeifterin der Königin, Gräfin v. Voß, eben 
diefen Orden zweiter Klaffe und einen Schmud von Bril- 
lanten von überaus: hohem Werth; General Tauenzien⸗ 
den Alexander  Newsty - Orden erſter Klaffe; General 
Scharnhorft, eine goldene Dofe mit dem. in Brillanten 
gefaßten Portrait des Kaifers, 8,000.Rubel an Werth. 
Die Obriſten Schöler und Sorftel, der Oberhofmeifter 
der Königin, v. Schitden, und der Vice⸗Ober⸗Poſtdirektor 
I Rogler, die Infignien des Sankt⸗Annen⸗Ordens in Bril- 
lanten. Ein großer Theil des Sefolges erhielt Ringe mit 
Brillanten und alle Äihrigen, koſtbare Pelze von jungen Bären- 
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Endlih am 31. Januar erfolgte die Abreiſe der Kö: 
niglichen Gäſte. Wie bei der Ankunft, fo ſtand auch jetzt 
das Militär vom Palais bis zum Thor in Parade auf: 
marfchiert, doch war diefe Ceremonie diesmal für alle Bes 
theiligte wegen der milden Temperatur angenehmer, denn 
das Thermometer zeigte am Tage der Abreiſe zwei Grad 
Wärme, während big dahin ununterbrochen eine ſehr firenge 
Kälte geherricht hatte. Der Kaiſer und der König ritten 
durch das Spalier, die Königin fuhr Bid vor das Thor 
in einem Paradewagen, und der Kaiferliche Hof folgte in 
einem langen Zuge Sfpänniger Gallakutſchen. Sämmtliche 

Herrſchaften nahmen auf einem Landhaufe vor dem Thore 

ein Frühſtück ein und fuhren dann nah Strelna, der 
Kalfer mit dem König in einem offenen Schlüten, die 
Kaiſerin bei der Königin im Reifewagen. Aber auch jeßt 
konnte der Kaifer fih noch nicht von feinem Königlichen 
Freunde trennen und erſt ald er ibn bis an die Grenze 
des Detersburgfchen Sonvernements begleitet Hatte, fehies 
den fie unter ergreifendem Lebewohl von einander. 

Hiermit aber war die Reihe glänzender Feſtlichkeiten 
noch Feinesweges gefchlofien; auch die Rückreiſe brachte 
deren neue. Schon auf der Hinreife Hatten ſämmtliche 
Kurländifche Adelige, weiche früher als Offiziere in Preu⸗ 
Fifchen Dienften geflanden, den König gebeten, ihm, als 
Zeichen ihrer noch ungelchwächten Berchrung und Liebe, 
bei feinee Rückkunſt in Mitan einen Ball gehen zu dür- 
fen, und der König hatte zugefagt. Jetzt, da das Königs⸗ 

Paar aus der Kaiferflodt heimkehrte, kam ihnen der Feſt⸗ 
ordner Graf v. Medem, (früher Preußifcher Major) mit 
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noch einem Abgeordneten big Riga entgegen, um für die 
Zufage zu danken und Ihre Majefläten zu dem Feſte ein- 
zuladen. Durch eine finnig verzierte Chrenpforte fuhren 
fie hierauf in die Thore Mitaus ein, woſelbſt fie von den 
Militär und Civil: Behörden bewilllomment wurden. — 
Abends wurden fie von einer Depufation der Feſtgeber 
mit Fackeln nach dem Ritterhaufe, wo der Gall flattfand, 
abgeholt. Der Platz vor dem Ritterhaufe war mit einer, 
durch viele taufend Lampen erleuchteten Wand umgeben, 
in deren Fronton der Dreußifche Adler und die Namen 
Friedrich Wilhelm und Louife prangten; auch waren 
die mehrſten Häuſer der Stadt erleuchtet. Am Eingange 
des Nitterhaufes ward das Königspaar von ſaͤmmtlichen 
ehemaligen Dreußiichen Offizieren, mehr denn 70 an der 
Zahl, empfangen. Beim Hereintreten in den Saal, mad: 
ten alle Dffiziere Fronte gegen den König, und Graf 
Medem überreichte beiden Majeſtäten ein Gedicht mit 
den Worten: ⸗Sire! hier finden Sie die treuen Empfin; 
dungen unſeter Herzen ausgedrüdt.e — Das Gedicht 
lautet folgendermaßen: 


Heil Die, Herrfcher in unferm Baterlanbe! 
Heil! So grüßen Did Kurlande Söhne alle, 
Die, als Krieger, im Kampf meift Deinem 

Adler gefolgt find. 


Dein erfreut ſich der Greis, den Friedrich führte, 
Dein der Jüugling und Mann; noch glühet jedem, 
Seitge Lich’ in der Bruſi, ihm Seht ber Wonne 

Thrän’ in den Wimpern. 


. Nimm, o Freund Alexanders, unfers Vaters, 

Nimm das Opfer des Danks, das wir Dix bringen, 

allg bringen, und lauf geheifcht, von jebes 
Gigenem Herzen 
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Ja, es ſchwindet der ſchoͤnern Tage Bluͤthe 
Nimmer; mächtig haͤlt ein Gott im treuen 
Buſen Lich’, an der reinen, heil'gen Liebe 

Fackel entzündet. 


Serrfche Tange noch, Vater Deines Volkes 
Daß des goldenen Alters Glück ihm blühe, 
Mies ſtets nen Die blüht in Loniſens 

Siegender Anmuth. 


Bei der Übergabe dieſes Gedichts ertönte von 2 Mufik⸗ 
Chören eine Fanfare von Pauken und Trompeten. So⸗ 
dann bildeten die Offiziere zu beiden Seiten ein Spalier, 
durch welches der König und die Königin zu einem Sitze 
bingeführt wurden, der mit purpurrothen Sammt und Sil- 
berſtickerei delorirt war. Nachdem Hierauf der Königin 
ſämmtliche Damen vorgeftellt waren, begann der Ball, den 
die Königin mit dem Grafen Lienen eröffnete. — Das 
ganze Feſt verurfachte dem hohen Paare befonders deshalb 
viele Freude, weil es ein öffentlicher unverbächtiger Be⸗ 
weis von der treuen Anhänglichkeit des Kurländifchen 
Adels an das Preußifche Königshaus war, Diefed Wohl: 
gefallen fprach fich auch in der That in dem ganzen Bes 
nehmen der Königlihen Gäſte aus; die Königin tanzte 
noch 5 oder 6 Dial und felbft nach eingenommenem Souper | 
kehrte fle umd der König wieder in den. Tanzſaal zurück 
und Beide verließen denfelben erſt gegen 2 Uhr in der Nacht. 


Am andern Morgen um 9 hr febten die hohen Rei⸗ 
fenden, begleitet Bis zur Kurländifchen Grenze von einer 
Deputation der Ballgeber, ihre Reife fort, nachdem fie 
mancherlei glänzende Merkmale Königlicher Großmuth in 
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Mitau zurüdgelaffen hatten, * wie fle ſelbſt eine ſchöne Exil 
innerung von dort mitnahmen, und langten am 10. Febr 
Abends glücklich in Königsberg wieder an. 

»Die Folge hat gelehrt,« ſagt der Verfaſſer des öfterd 
von und angeführten Werkes (die Königin Luiſe S. 84) 
»wie dieſe Reife eine, fo ſchöne und fo herrliche Früchte 
tragende, Freundſchaft fo Hefeftigt hatte, daß auch die wis 
drigfien Umſtände nichts über fle vermocht haben. Die 
Königin ſprach oft von allem Schönen und Großen, was 
fie in Rußland und am allermeiften in Petersburg ges 
ſehen hatte, aber vorzliglich ſprach fie mit der größten Ans 
hänglichleit von der Kaiferin Elifabeth, und erwähnte 

| mit Rührung, wie ihr diefe Reife eine Freundin zugeführt 
babe, die fle nicht genug achten könne und deren große 
und ſchöne Cigenfchaften fie für immer an fie fefjeln wür- 
den. Auch die wohlthätigen Tugenden der Kaiferin 
Mutter pried die Königin ungemein und konnte nicht 
genug von den ſchönen Wohlthätigskeits - Inftituten er⸗ 
zählen, denen die Kaiferin vorfland und die fle fich vor⸗ 
genommen Hatte, fo viel als möglich in ihrem Lande nach: 
zubilden.« 





— — 


Achtes Kapitel. 
Das⸗ Jahr 1809. 
Wenn der König es auch nicht wiederholt und ausdrüdk⸗ 
lich verfichert hätte, fo konnte das Volk doch überzeugt 


Graf Medem erhielt nen großen Rothen⸗Adler⸗Orden uud mehr 
rere ber andern Offiziere empfingen goldene Dofen mit dem Bildniß 
des Könige in Brillanten. 
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fein, und war ed, daß er nichts ſehnlicher wünſche, als 
dem gewiſſermaßen interimiftifchen Zuftande, in den fein 
Aufenthalt in Königsberg den Staat verfehte, fo bald ale 
möglich ein Ende zu machen. Nach der Rückkehr des 
Königspaard aus Pelersburg zweifelte daher Niemand mehr, 
daß nun auch die frohe Zeit der Rückkehr nah Berlin 
gelommen fei. In diefee Refldenz war man defien fo 
gewiß, daß man bereits die Empfangs: Feierlichleiten vor⸗ 
zubereiten anfing. Inzwiſchen ergab ſich bald, daß man 
fih einer folchen Hoffnung allzu voretlig bingegeben babe. 
Wochen und Monate vergingen in ängftliher Erwartung 
um fo ängftlichee, als über den eigentlichen Zeitpunkt der 
Rückkehr fortwährende Ungewißheit herrſchte, gleichwohl 
derſelbe ſtets als nahe bevorſtehend betrachtet wurde. 

Das Peinliche dieſes Zuſtandes empfand der König 
ſelbſt in gleichem Grade wie das Volk, denn auch er theilte 
dieſe Ungewißheit. Neues und Wichtiges flig wiederum 
an, ſich zu geſtalten, wichtig beſonders für Preußen, das 
in ſeinem Leiden die gebieteriſche Aufforderung fand, jeden 
Fortſchritt der Europäifhen Geſchichte unmittelbar auf ſich 
zu beziehen und für fich zu geflalten. Daher war ber 
zwiſchen Oſtreich und Frankreich ausbrechende Kampf in 
feinem Refultat das Urtel zweiter Inſtanz über den Zu⸗ 
fland Preußens. Die Überzeugung hiervon mußte in allen 
Gemüthern eine Spannung erregen, die mehr niederdrük⸗ 
tend ald aufragend wirkte, Schon daß man über die Frage 
zu entfcheiden hatte, ob es rathſam fei, fofort wieder zum 
Schwerdte zu greifen und noch einmal die verlorene Sache zu 
führen, oder ob man, unbekümmert um die Gelegenheit, 
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erſt die Wahrſcheinlichkeit des Erfolges abwarten 
ſolle, fhon diefe Alternative war ein Merkmal der Feſein, 
die man trug, und daher niederdrückend. 

Dieſe Spannung, dieſe Ungewißheit war es, welche 
den ſtönig in Königsberg zurückhielt. Er würdigte die 
Konjuntturen richtig und begriff, daB er durch den neuen 
Krieg wiederum in die Zeit vor den Schlachten von Eylan 
und Friedland zurückverſetzt ſei. Jetzt aber waren die Be⸗ 
gebenheiten, foweit fie auf ihn und feinen Staat Bezug 
hatten, in feine Hand gegeben und er hütete fich wohl, fie 
den Wedfelfällen preiszugeben. — Entſchloſſen war der 
König allerdings, wenn die Gelegenheit fih günflig zeigte, 
fie zu nuben; damit er dies aber könne, wollte er ruhig 
und prüfend beobachten. 

Ein um diefe Zeit erlafjened neues Circular⸗Schreiben 
an -die Königlichen Gefandten trägt ganz deutlich das Ges 
präge diefer zweifelhaften Umflände. »Sie werben fih,«* 
heißt es nämlich, »aus dem Eireular, welches Ihnen bei 
Gelegenheit. meiner Reife nach St. Petersburg überſandt 
wurde, erinnern, daß ich damals die Abficht Hatte, fogleich 
nach meiner Rückkunft zu Königsberg, mich nach Berlin 
zu begeben. Unvorhergeſehene Hinderniffe, und überdies 
die fehlechten Wege und die ungünflige Jahreszeit haben 
die Ausführung dieſes BVokhabens von Woche zu Woche 
verzögert, Da aber das Ende meines Aufenthalts in 
Preußen gegenwärtig immer mehr herannaht, fo babe ich 
beſchloſſen, den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 


* Das Original ift franzoͤſiſch. 


BB 








188 


Grafen v. Golz, nach meiner Haupiſtadt vorangehen zu 
loffen, um ihm zue Errichtung feines Departements die 
gehörige Zeit zu geben, und ihn zugleich in Stand zu 
feen, mit den zu Berlin verfommelten fremden Miniftern 
in vorläufige Kommunikation zu treten. Senden Sie alfo 
in Zukunft Ihre Depefchen unter feiner Adreffe dorthin 
ab, er wird fie mir fodann zutommen laffen und mıt Ihnen 
ad mandatum die Correspondenz unterhalten, die das 
Wohl meines Dienſtes erfordert. Auch wirds nöthig fein, 
feine Berfegung da, wo fie fich befinden, anzuzeigen, und 
in den Ihnen angedeuteten Sinn fich darüber zu erflären.« 

Königeberg den 15. März; 1809. 

Der Lauf der Segebenheiten, ihre Entwickelung, ihr 
Erfolg, Alles bewies, daß die Gerechnungen des Königs 
richtig und fein Verhalten angemeflen ſei; auch herrſchte 
darüber im Allgemeinen nur Eine Stimme der Billigung. 
Dennoch ging der Eifer Einiger, welche, für die gute 
Sache glühend, die Klugheit und Befonnenheit ihrem 
Enthufiasmus Hintenanfegten, fo weit, daß fie den uns 
günftigen Verhältniſſen zum Treoß, in das Rad der Bes 
gebenheiten eingriffen, doch nur, um von demfelben zer- 
malmt zu werden. 

Ferdinand v. Schill, bewährt durch das, was er 
gethan hatte, von glühender LIEGE für das Vaterland be- 
feelt, von inneren ungeflümen Thatendrang getrichen und 
nicht minder durch den Geiſt dee geheimen Berbindungen, 
deren Mitglied er 'war, zu wagbalfiger Unternehmung ges 
fpornt, zu folcher auch wegen feiner ritterlichen Eigenfchaf: 
ten mehr befähigt, ald zu verfländigem, vorausberechnendem 
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Feldperen- Wirken, Ferdinand v. Schill, fagen wir, 
glaubte trotz der mißlichen Zeitverhältniſſe, trotz der ent⸗ 
ſcheidenden Siege, die Napoleon in Öftreich gewann, jenes 
übertühne-Abeniheuer wagen zu dürfen, welches bekannt⸗ 
lich ebenſo raſch als unglüdtlich endete. Fiber die Beweg⸗ 
gründe Schilld darf, wenn fle auch nicht ganz aufgeklärt 
find, tein Zweifel ohwalten. Wie viel fein leidenſchafilicher, 
excentriſcher Charakter, fein Thatendurſt, der Antrieb von 
Außen oder die Gewißheit, daß ihm Demmung, oder gar 
Anthätigkeit droße, weil, wie er wußte, feine Theilnahme 
an geheimer Berbindung nicht nur dem Könige, fondern 
aud; dem Feinde verrathen war, wie viel dies und Ähn⸗ 
liches mit dazu beigetragen haben mag, daß Schill das 
gefährliche Wageſtück unternahm, fo bleibt doch gewiß, daß 
wahrer Patriotismus and glühende Lirbe für König und 
Baterland die Haupt⸗Hebel des Unternehmens geweſen 
find. Weniger aber als der Patriot Schill, iſt der 
Soldat, der Offizier Schill zu entihuldigen. Das Aben; 
teuer, denn diefe Bezeichnung verdient das Unternehmen, 
ward ohne den Willen des Königs und doch auf feine 
Gefahr unternommen, es war auf Illuſionen gebaut und 
mehr als gewagt, und dennoch für den Fall eines unglück⸗ 
fichen Ausganges nichts Genügendes angeordnet. Solcher⸗ 
weiſe wäre died Wageſtück während des Krieges in Be⸗ 
teeff feiner möglichen Folgen zu entichuldigen ge⸗ 
weien, demm im ſchlimmſten Fall brachte es die gehegten 


| Erwartungen nicht in Erfüllung; im Frieden aber, uns - 


mittelbar nach einem unglücklichen Kriege und eben zu 
einer Zeit, da alle Berhältniffe wieder fluktuirten, da neue 
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Exrſchutterungen durch ganz Europa vibrirten, zu einer fol- 
hen Zeit konnte unferes Bedünkens nur die Außerfle Bor- 
ficht und die größtmöglichſte Ausfiht auf Erfolg und ent- 
ſcheidende Refultate cin Unternehmen rechtfertigen, das in 
disciplinariſcher Hinſicht anf keine Weife entſchuldigt wer- 
den kann. Schill beruhigte ſich ohne Zweifel durch den 
Gedanken, daß im ſchlimmſten Fall der König ihn nur 
werde desavoniren dürfen, um: ſich und den Staat gegen 
alle Folgen zu ſchützen. Indeſſen ift nicht zu lengnen, 
daß auch von diefer Seite die Berechnung einfeltig gezogen 
war. Napoleon brauchte bekanntlich nicht Gründe, fon 
dern nur Beranlaffungen zw feinen Sandlungen gegen 
Andre. Und ſelbſt file den glücklichen Fall, daß Schill 
Erfolge errang, war das Unternehmen dennoch gefahr: 
dringend. für den Staat, ja dann faſt noch mehr, als da 
es mißlang. Dem folge Erfolge würden Nachahmung 
erweckt und folchergeflalt einen fürmlichen Krieg entzündet 
und den König gezwungen haben, entweder wider feinen 
Willen und feine ͤberzeugung in diefen Krieg fich einzu⸗ 
laſſen und den Staat wiederum und vorzeitig dem Wür⸗ 
felfpiel der Schlachten preisgugeben, oder die errungenen 
Bortheile freiwillig aufzuopfern. Demnach konnte die Nach⸗ 
sicht von Schills Wageftü in Feiner Weiſe erfreulich 
anf den König wirken. Jemehr dies ganze Unternehmen 
von dem Patriotismus Schills und feiner Schaar zeigte 
um defto ſchmerzlicher mußte dem Könige die Überzeugung 
fein, fo edle Kräfte für nuslofe Zwecke verſchwendet, fo 
ware Maͤnner einem unausweichlichen Verderben preis: 
gegeben zu fehen. Überdies konnte dem rechtlichen, ord⸗ 
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irngömäßigen Sinn des Königs ein fo eigenmlchliges, 
visciplinwideiges Verſahren in keiner Weiſe zuſagen. Der 
ſchmerzliche Unwille, den der König über die ganze Ange⸗ 
legenheit äußerte, war daher wahr und unverſtellt. Er 
ſchickte ſofort den General v. Stutterheim nach Berlin, 
um eine Unterſuchung einzulelten und durch Verdffentli⸗ 
hung des Königlichen Parolbefehls wie durch perſonliches 
Einwirken der Verirrung eines edlen Gefuhls Schranken 
zu ſetzen. »Der König, heißt es in dem Parolebefehl un⸗ 
tee Andern, findet nicht orte genug, um über Schill 
Berfahren feine Mißbilligung auszudrücken, und er erklärt 
der Armee, daß er auf jene unglaublide That be 
ſchloſſen Habe, die Gefege der militäriſchen Disciplin auch 
bei der Heinften Unterlaffung gefchärft anzuwenden.« 
Schon drei Wohen vor dem Abzug Schilld von 
Serlin hatte der König von Königäberg aus, in Bezug auf 
das Unternehmen des Herzogs von Braunſchweig, der in 
Böhmen eine Freiſchaar organifirte, eine Kabinets⸗Ordre 
erlaffen (10. April), die in faſt Herzlicher Weiſe von fol- 
den Unternehmungen abmahnte: »Es fei zur Kenntniß 
Sr. Majeſtät gefommen,« heißt es, »daß in der Nacht 
zum 19. April bewaffnete Perfonen in Stendal einge 
drangen find und fich der Kaffen Bemächtigt Haben, ebenſo 
daß Preußifche Unterthanen in das, bei Sachot in Böhmen 
errichtete Frei⸗Corps eingetreten fein. Hierdurch finde 
der König fich veranfaßt, an die gegen das heimliche Wer⸗ 
ben beſtehenden Geſetze zu erinnern und darauf aufmerkfam 
zu machen, welcher fchweren Strafe Diejenigen fich aus: 
feben, die am Berbindungen Theil nehmen, wodurch die 
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Ruhe und Sicherheit von Nachbarfianten bedroht werde. 
Se. Majeſtät hegen, ſchließt die Kabinets⸗Ordre, im Bes 
wußtfein der Reinheit ihrer Geſinnungen und 
ihrer ernfllichen Fürſorge für das Beſte ihrer getreuen Un⸗ 
terthanen die feſte Zuverficht, daß diefelben in diefem ver» 
hängnigvollen Zeitpunft mit vollem und innigem 
Vertrauen die Maßregeln der Regierung aus innerem An- 
trieb befördern und dadurch die erſte und heiligſte 
ber Untertbanen Pflichten erfüllen werben. 
Erwuchs dem König felbft aus Schills Unternehmen 
auch kein weiterer Nachthet,, fo brachte es ihm doch noch 
manche kummervolle Stunde, da er nicht nur eine große 
Anzahl der Tapfern, die Schills Schaar bildeten, in nub- 
lofen Kämpfen geopfert, fondern auch Diele, und darunter 
bekanntlich 17 wadere Offiziere, von dem fchonungslofen 
- Feinde wie gemeine Verbrecher auf empörende Weiſe hin- 
gerichtet werden ſah. Er ſelbſt, der König, mußte gegen 
die Theilnehmer des unglüdlichen Zuges die Strenge der 
Geſetze walten lafien, was feinem Derzen um fo weher that, 
als er fich Feinesweges verbehlte, welches Gefühl die Schul: 
digen zu der That beivogen babe, und wenn auch jene 
Strenge nur zum Schein flatt hatte, in ber That aber 
Milde vorwaltete, fo vermehrte dieſes disciplinarifche Spielen 
ihm, der fo ganz Wahrhaftigkeit war, nur die Summe 
bes Berdrufles, der ihm aus dieſer Sache erwuchs, und 
der mie, fo lange er lebte, aus feinem Herzen verfchwand. 
Um diefe Zeit ward auch die Lnterfuchung gegen die 
Feflungs- Kommandanten, welche die ihnen anvertrauten 
Plätze ohne Bertheidigung, oder doch ohne zulängliche, übers 
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deben hatten beenbigt und die mehr oder minder harten 
Urtheile, meift auf vieljährige Feſtungsſtrafen mit oder 
ohne Kaflation lautend, vollzogen. Ingersleben, der 
Strafwürdigſte und als folcher zum Erſchießen verurtheilt, 
war ſchon der Unterſuchung durch die Flucht entgangen, 
und der alte General Kleift, Kommandant von Mägde: 
burg, der Träger eines ruhmvollen Namens und ſelbſt bis 
dahin von unbefleditem Ruf, ja fogar von rühmlichen Er⸗ 
innerangen umgeben, war, als er-fih Behufs der Unter⸗ 
fuchung nach Berlin begeben hatte, am Abend vor dem 
erſten Verhör plöplich in dem von ihm bewohnten Gaſt⸗ 
hofe gefturben. | | 

Alles dieſes vertfite dem Konige immer mehr 
die ohnedies immer noch fo trübe Zeit. Er flrafte eben 
fo ungern, als er gern lohnte. Ihn freute, wenn er 
lohnte, die lohnenswurdige Thai, und "die {Freude Dei 
Belohnten theille er ſelbſt. Ebenſo aber war es, wenn er 
ſtraftr; das’ Leid des Schuldigen that ſeinem Herzen wehe 
und das Vergehen ſelbſt erfüllte ſeine reine Seele mit 
Kumnier. Weit: entfernt indeß, durch ſolche Denkweiſe 
zur Schwäche verleitet zu werden, erfüllte der König viel; 
mehr‘ das, wad er dem Allgemeinwohl fehuldete, auch dann, 
wenn er feinen perfönlichen Gefühlen wehe that. Wir 
wollen hierfür nur ein Beiſpiel anführen. — Ein von 
uns oft citirter Schriftfteller, der Verfaſſer der ⸗ver⸗ 
trauten Briefe ꝛc.«, Kriegsrath von Kölln, hatte durch 
dad ebengenannte Werk, das eine gewiſſe Freimüthigkeit 
affektirte, um fo größeres Auſſehen erregt, als daſſelbe von 
ferner früheren Tendenz, bie vertrauten Verhältniffe am 
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Sofe namentlich Friedrich Wilhelms II mitzutpeilen, 
abgegangen war, und dagegen bie in der Staats⸗Verwal⸗ 
tung begründeten vermeintlichen Urſachen und Reſultate 
der unglücklichen Kataſtrophe zum ausfchließligen Gegen; 
flande der Darftelung gewählt hatte. Natürlich wurde 
dadurch Manches veröffentlicht, was jebt am eheſten hätte 
verfchwiegen werden ſollen, und die molante Art, wie Dies - 
und jenes zur Sprache kam, war wenig geeignet, bie 
gereizte Stimmung zu befänftigen. Der König felbft ward 
jedoch auch nicht durch einen Ausdruck in diefem Buche ver- 
letzt, ja im Gegentheil fpricht der Verfaffer von ihm wie 
von der Königin ſtets in den Ausdrüden wahrer Berch- 
sung und loyaler Hingebung. Wir führen dies ausdrüd- 
(ih an, weil es weſentlich dazu beiträgt, das Verfahren 
des Königs richtig zu würdigen. — über die eigentlichen 
Gefinnungen des Heren v. Kölln war ſchwer ein Urtheil 
zu fällen, was ſchon daraus hervorgeht, daß einerſeits der 
Feind während der Occupation ihn als einen Auſwiegler 
verfolgte, während andrerſeits viele Patrioten ihn ber Un⸗ 
treue gegen das Vaterland beſchuldigten. — Dieſer Wi⸗ 
derſpruch ging fo weit, daß der Geheime⸗Rath (ſpäter 
Schleſiſcher Obers Präfldent) von Maffow den. Herrn 
von Köln zur Wiederanſtellung vorſchlug, wogegen der 
König, ald Antwort darauf, deffen Verhaftung befahl. 
»Auf Euren Bericht, fchreibt der König an Maſſow, 
worin Ihr Mir die Miederanftelung des v. Kölln, als 
Kriegs» und Steuer» Rath im Gloganifchen Departement 
angezeigt, eröffne Ich Euch hierdurch, »v daß der ıc. von 
Kölln durch feine vertrauten Briefe zu einer Zeit des 
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allgemeinen Leidens, die Regierung verunglimpft, Unmuth 
verbreitet und Nachrichten von dem Zuſtande des öffent 
lichen Einkommens der Bank und Seehandlung zur Kenntniß 
des, das Land occupirenden Feindes gebracht hat, «« der 
einen nachtheiligen Gebrauch davon gemacht. Ihr habt 
daher nach erfolgter Evakuation des Landes den 2. von 
Kölln arretiren, und ein fiscaliſches Verfahren auf die 
‚beiden erwähnten Diomente gegen ihn ergreifen zu laffen, 
damit er nach der Strenge der Gefege beſtraſt werde.« 
Diefen an fich unerheblichen Vorfall haben wir den⸗ 
noch zur Dervollftändigung der Charakteriftit des Königs 
mittheilen zu dürfen geglaubt, da daraus die Feſtigkeit 
erfichtlich ift, mit welcher ex, ſeinen eignen Gefühlen, frem⸗ 
den Anflchten und den Zumuthungen der Schmeichelei ge: 
genüber, auf der einmal gewonnenen Überzengung beharrte 
und ihe genügte. Natürlich war dies um fo mehr der 
Fall, je wichtiger der Gegenſtand felbft war, um ben es 
ſich Handelte. — Dies galt. in diefer Zeit befonders von 
I den politifchen Maaßregeln, die gegen Frankreich zu nehmen 
waren. Im Gefuhl des fehmeren Unglücks glaubte fich 
damals Jeder berechtigt, elite Meinung zu haben, einen 
Rath zu geben, eine. Demonftration in feinem Sinne zu 
verlangen. So wurde der König von mannigfachen Sei⸗ 
tem gedrängt und hatte genug zu thun, dem Ungeftüm des 
Muths, oder auch wohl des Leichtfinns und der Verblen⸗ 
dung feine eigene Ruhe und Beſonnenheit entgegenzufegen. 
Blücher, im Gefühl feiner Kraft und Energie, war nit 
der Lepte, der »zu den Waffen« rief. Er ſchickte feinen 
Adjudanten, den Riltmeiſter v. Eyſſenhardt nah Kö⸗ 
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nigsberg, um dem Könige die Pläne mitzuthellen, die er 
für ‚einen neuen Feldzug entworfen hatte, und zu der fo- 
fortigen Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten anzuregen. 
Der König blieb, und gewiß zu feinem und des Staats 
Hell, auch gegen diefen Berfuch feſt. »Es wird die Zeit 
tommen, wo wir losfchlagen, fagte er zu Eyffenhardt, aber 
jetzt ift diefe Zeit noch nicht da. Ich muß Geduld Haben, 
haben Sie fle auch. Die Zeit kommt gewiß, bis. dahin 
fein. Sie ruhig. Sagen Sie dem General Blücher, er 
folle Geduld haben, ich kaffe ihn bitten, ruhig zu fein, 
bis ich feine Thätigkeit verlange.a* Blücher war zu 
loyal, als daß er fi dem Wunſche des Königs nicht 
hätte fügen füllen, und er that cd, obwohl der, feiner 
Thatkraft auferlegte Zwang faſt vernichtend auf ihn wirfte 
denn nicht nur verſchlimmerte fich fein körperliches fiel, 
fondern er felbft gerieth in einen Zufland geifliger Auf- 
regung, die ernſtlich für fein Leben beforgt machte. — 
Richt fo unterwürfig den Wünſchen des Königs und 
den Anforderungen einer vernünftigen Politik zeigte fich 
jene ‚geheime Verbindung, die unter dem Namen des Tu: 
gendbundes bekannt war. Unmittelbar nach der Unglücks— 
Kataſtrophe gefliftet, waren ihre Zweite rein patriotiſch, 
und ihre Statuten loyal; bald aber wurden die Ichteren 
im Sinne einzelner exaltister Derfonen fo abgeändset, daß 
die meiften Mitglieder fich bewogen fühlten, aus der Ber: 
bindung ganz auszufcheiden. Es feheint, ald ob von diefer 
Zeit an, die Geſellſchaft Feinen Feen Zweck mehr Hatte, 








Eyſſen hardi's Hanbfchriftlihe Memoiren. 














197 


fondern daß verfchiedene Partheien nach verfchiedenen Res 
fultaten firebten und nur darin einig waren, die nöthig 
erachteten Schritte ohne Autorifation der Geſetze und ohne 
Äbereinſtiumung mit den Abflchten und Plänen der ge: 
feglichen Regierung zu unternehmen. Die dem Könige 
treu ergeben waren, gedachten ihm au wider feinen 
Willen zudienen. Schills Unternehmen war eine Frucht 
diefed Grundfatzes und ohne den traurigen Ausgang der 
Sache hätte es an zahlreichen Nachahmern ſicher nicht ge: 
fehlt. Von den vagen Tendenzen des Bundes nad) feiner 
Umgeſtaltung fcheint der König nicht unterrichtet geweſen 
zu fein. Die ausgefhiedenen Mitglieder hielten es, wie 
es Scheint, fr Perfidie, die neuen Statuten, die man ihnen 
vertrauensvoll mitgetheilt hatte, zw, denunziren, und ſie bes 
gnügten fich daher damit, den Bund gewiffermaßen zu 
überwahen. Schills unglückliches Wageſtück änderte 
den Stand der Sache, der Tugendbund wurde förmlich 
anfgehoben und die Auslieferung der Schriften deſſelben 
befohlen. »In des Königs ganzem Venehmen offenbarte 
fi eine rnhige Haltung, die ihn um fo Weniger reuen | 
durfte, old der Wiener Friede (14. Octbr.) die kühnen 
Hoffnungen alfer Baterlandsfreunde täufchte.« (Manfg,) 
Wenn der König fich aber nicht chimärifhen Hoffnun⸗ 
gen überließ und zu unklugen Abentheuern feine Hand 
bot, fo beharrte er deſto eifriger bei dem fegensreichen Ge⸗ 
ſchäft der Reorganiſation, die, unabläffig betrieben, ſtets 
neue gefebliche Schöpfungen von großartiger und eingrei- 
fender Wichtigkeit zu Tage förderte Wir erwähnen da- 
von zunächft nur die Errichtung des Kriegd- Minifteriums 
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im Geifte der Berordnung vom 16. Dechr. 1808 und an 
der Stelle des bisherigen Ober: Seriegs,Collegtums (18ten 
Fehr. 1809). — Das Kriegs-Minifterium begriff nuns 
mehr die ganze Militärs Berwaltung in fi, d. h. Alles, 
was auf Derfaffung, Errichtung, Erhaltung und Berwen- 
dung des Militärs Bezug bat. Es fpaltete fih in ein 
Krieges Departement und ein Militär⸗Hkonomie⸗Departe⸗ 
ment. Das erftere umfaßt Alles, was tie Verſafſung der 
Armee, das Kommando ꝛc. betrifft, zerfallt ſelbſt wieder in 
drei Divifionen, 1) für die perfönlichen Verhältniffe, 2) für’ 
die frategifchen Beziehungen, 3) für Artillerie und Fe⸗ 
flungen 20, und hat einen Offizier vom Generalftade zum 
Chef. — Das Bfonomies Departement zerfällt in vier 
Divifionen: 1) für die Kaffen-Angelegenheiten, 2) für die 
Berpflegung ꝛc., 3) für die Uniformirung, 4) die Inva⸗ 
lidens Angelegenheiten und endlih 5) das Kriegs: Kom- 
miffarlat für die Mobilmahung der Arme. — Das 
Dkonomies Departement erhielt den Oberften Grafen von 
Lottum* mit dem Titel eines Staatsraths zum Chef. 

Eine nicht unwichtige Abänderung erlitt die Militär⸗Ge⸗ 
richtsbarkeit. Nach eingeholtem Bericht ſowohl von dem Kanz⸗ 
ler v. Schrötter und dem General⸗Auditeur v. Könen, als 
auch von dem Großkanzler Beyme, entfchied der König durch 
Kabinets⸗Ordre vom 19. Juli 1809 die gänzliche Aufhe⸗ 
bungdes Militär⸗Gerichtsſtandes in allen Angelegen; 
heiten der bürgerlichen Gerichtsbarkeit. Nur in Eriminal- 
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und Injuriens Sachen blieb allen im Dienft befindlichen 
Militärs Derfonen, fo wie den penflonieten Offizieren, der 
Militär⸗Gerichtsſtand. — Hervorgegangen aus dem Ber: 
trauen des Königs in den Geiſt der neu organifirten 
Armee, war auch die, mittelft Kabinets⸗Ordre vom 2öften 
Septbr. erlaffene Seflimmung, durch welche fortan den 
Anteroffizieren und Soldaten fo wie ihren Frauen die 
Dispofition über ihr Dermögen volllommen freigegeben 
ward, »da bei der dermaligen Militär-Berfaffung die Armee 
aus lauter fichern Leuten beftehen wird.« 

Günfiig wirkte auf den Geift der Armee nächftdem 
auch die Bertheilung der Ehren: Medaillen an diejenigen 
Soldaten, welche im Ichten Kriege fich ausgezeichnet hatten, 
fo wie das chrende Andenken, dad den auf dem Schlacht: 
felde Gebliebenen zu Theil ward, indem Gedenktafeln mit 
ihren Namen in den Kirchen der Garnifonſtädte aufge: 
flelft wurden. Die Vertheilung der Medaillen geſchah auf 
feierliche Weiſe erſt im Spätfommer des Jahres 1809, da 
aus Mangel an den erforderlichen Denkmünzen Anfangs 
nur die Bänder, an denen fie getragen werden follten, 
ausgetheilt worbeit waren. In Königsberg fand die des⸗ 
halb angeordnete Feier am 24. Septbr. flott. Das Ne 
giment Rüchel, dem dort das Feſt galt, marfchirte, die 
Dekorirten an der Spike, vom Schtoßhof nach der Schloß: 
tirche, wo im Beifein des Könige und der Prinzen nad) 
vorgängiger religiöfer Feierlichkeit, zu beiden Seiten des 
mit Lorbeerbäumen umgebenen Altard 2 Tafeln aufgeftellt 
wurden, eine mit den Ramen der Geblichenen, die andere 
mit den Namen derjenigen, die mit der Medaille geſchmückt 
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morden waren. — Während dies und Khnliches für die | 
‚|: Armee gefchah, wurden zugleich, jene wichtige organifche 
Beränderungen des inneren Verwaltungs⸗Getriebes zu Tage | 
gefördert, deren wir oben ausführlih Erwähnung, gethan 
haben. Neben diefem Wichtigen. und Umfaſſenden qber 
ging and dem Kabinet des Königs noch manche Manfregel, 
manche Anregung hervor, die, wenn. auch meniger ‚in die 
Augen fallend, doch nicht minder heilſam und, förderlich 
fich erwieſen. 4. 

Wir führen zunächſt cine, grade in jehiehr Zeit deſen⸗ 
ders intereffante Kabinets⸗Ordte über, die Verhältniſſe der 
beiden chriſtlichen Haupt-Confeſfionen zum: Staate an. 
»Ich will,« ſchrieb der König. in den lebten Tagen des 
Jahres 1808, » daß die Verſchiedenheit des Glaubens. bei 
den proteftantifchen und katholiſchen Untertanen fernechin 
in Feiner Art berücfichtigt, vielmehr ſoſche (wie. auch, die 
Städte Ordnung beflimmt) ebenfalls in jeder andern bür⸗ 
gerlichen Beziehung vertilge werden foll, wozu Ih Mich 
durch die in der letzten Kataſtrophe auch von den Tatholi- 
ſchen Unterthanen beiviefene treue Anhänglichkeit an den 
. | Stagt und an Meine Perfon um fo dringender verpflichtet 

I finde; auch werde Ich nach Befriedigung der dringendften 
1 Staatsbebürfniffe, die Berbefferung der bin und wieder 
noch ſchlecht datirten katholiſchen Geiſtlichen und Schul⸗ 
Anſtalten zum Gegenſtande Meiner beſondern Fürſorge 
machen.s j 

Beſonders beachtenswerth it es, daß in allen Doku⸗ 
menten der Art, beſtimmter noch in den Kabinets⸗Ordern, 
als in den eigentlichen Regierungs-Verordnungen, nit 
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nur eine klare und tiefe Giuficht in die dermalige Lage 
des Staats, fondern auch gleichzeitig eine feſte Zuverficht 


| ein ficheres Bertrauen in die Zufunft fih ausſpricht. 


Diefe Zuverfiht ift um fo höher anzufchlagen, als fie 


| blos auf dem Bewußtſein erfüllter Pflicht, auf dem Glau⸗ 


ben an die Kraft eines vedlihen Willens und endlich auf 
einer genauen Erwägung und Abihägung des erlittenen 


| Berluftes und der vorhandenen Erfogmittel beruhete. Anz 


dere poſitipe Wahrzeichen einer beſſeren Zufunft waren. 


nicht vorhanden. Die Saat wor gefäct, aber noch. kein 


Sälmchen verblirgte die Erndte. — So waren nament⸗ 


‚Gh Bis dahin alle Anftrengungen in finanzieller Hinficht, 


wenn nicht fruchtlos, dach unzureichend geweſin. Weder 
die getroffenen Maßregeln, noch die gebrachten Opfer hats 
ten zum Ziele geführt. Neue Anftrengungen wurden 


nöthig, und ihre Hauptſchwierigkeit befland darin, daß der 


König nach wie vor die höchſte Schonung der Nation zur 
erften Bedingung machte. Wir werden feiner Zeit mit: 
theilen, was, diefen übelſtänden abzuhelfen, noch geſchah 
Fürs Erſte beſchränkte fi die Thätigkeit der Regierung 
darauf, dem Mangel der Circulation baaren Geldes abzu- 
helfen. Je höher der Werth defjelben gefliegen war, deflo 
forgfältiger wurde es zu Rathe gehalten, Die Eapitaliften 
entzogen ihre Capitalien, theild aus engherziger Beſorguiß 


1. thelld aus Gewinnfucht, der Circulation gänzlich und lähm⸗ 


ten fo die induſtrielle ZIhätigkeit noch mehr, Diefen Um⸗ 
ftänden begegnete erfolgreich dad Geſetz vom 15. Februar 
1809, welches feftfehte, daß bis zu Ende des Jahres 1810. 
bei Darlehns⸗Geſchäften 1. Jedermann, »ohne Unterfchicd 
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zwiſchen Juden und Cheiften,« Beliebige Zinfen mit 
rechtlicher Wirkung folle ausbedingen und fle hypothekariſch 
eintragen laſſen können, daß durchgängig die Berzugszinfen 


zu 6 Prozent, bei ausbedungenen höheren Zinfen no | 


höher, berechnet werden follen, und daß endlich bei Dar⸗ 
lehnen, jede Art von Staatspapieren mit der Bedingung: 
baares Geld dafür zurückzuerhalten, folle geliehen werden 
können, diefed jedoch, fo lange die Papiere unter pari 
fiehen, nur gu 6 Prozent Zinſen. — »Wenige Gefehe,« 
fogt Matt his, der Herausgeber der juriftifchen Monats⸗ 
ſchrift,“ “Haben, nach meinem Daflirhalten, eine fo wohls 
tHätige Wirkung für den Preußifhen Staat gehabt. Das 
vergrabene baare Geld kommt nach und nach wieder zum 
Borfchein und der Wucherer darf nicht mehr den Geld⸗ 
bedürftigen fo drücken, weil rechtliche Männer Lebterem 
jebt ihr Geld, was fie ehedem beſſer benuben konnten, mit 
gleihem Ruben und mit der größten Sicherheit geben 


Finnen.“ An der That ward der Zinsfuß durch dieſe 


Verordnung nicht erhöht, fondern derfelbe ward niedriger, 
obwohl die Staatspapiere fielen. Indem man einer, dem 
geftiegenen Werth des Geldes entfprechenden Zinserhöhung 
das fchimpfliche Prädikat des Wuchers nahm, fteuerte man 
dem wirklichen Wucher; da jeder Capitaliſt 10 Progent 
Zinfen nehmen konnte, ward der Wucherer verhindert 50 
Drozent zu nehmen, und der firebfame Bürger Tonnte bor- 
gen, um fidh zu helfen, nicht um fich zu ruiniren. 

Am diefe Zeit war es auch, daß, wie oben erzählt, die 


“Br. 8, ©. 28. 
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Regierung von Warſchau das im Großherzogthum befind- 
liche Eigenthum der Preußifchen Inſtitute und ſelbſt der 
Dreußifchen Brivatperfonen mit Sefchlag belegte. Da es 
allen Anflrengungen nicht gelungen war, »jene Gewalt⸗ 
ſchritte⸗ abzuwehren, fo befahl der König (durch Berfüs 
gung vom 16. April), daß die betroffenen Inſtitute da⸗ 
gegen proteſtiren ſollen, »jedoch mit Schonung des franzö⸗ 
fiihen Gouvernements und des Könige von Sachfen und 
mit Bermeidung aller Beleidigungen ;« dagegen foll darin 
hervorgehoben werden, daß einerfeits die Schuldner ſich 
der Gefahr einer nochmaligen Zahlung ausfegen, und an⸗ 
dererfeitd die ihrer Fonds beraubten Preußifchen Inftitute 
ifre Gläubiger nicht würden befriedigen fünnen; ferner 
wird den AInftituten empfohlen, ihre {Forderungen auf dem 
Wege Rechtens geltend zu machen, und endlich wird den 
Gerichtshöfen unterfagt, den Warſchauiſchen Unterthanen 
von ihrem etwaigen Eigenthum im Preußiſchen Staate 
ohne beſondere Königliche Erlaubniß etwas verabfolgen zu 
laſſen. — So übte der König, der Gewalt gegenüber, 
weiſe Maäßigung ohne ſich einer nutzloſen Entrüſtung oder 
einer müden Schwäche hinzugeben. 

Durch die neue Verwaltungs⸗Ara und ihre Prinzipien 
waren auch noch einige andere Verordnungen hervor 
gerufen, die in diefem Jahre erfchienen und deren weſent⸗ 
lichfte wir miltheilen wollen. — Zuerſt eine, die, obwohl 
nicht ſtreng vollzogen, doch ihres Ocifled wegen merkwürdig 
ift, in Betreff der Titel. In einer Kabinets⸗Ordre vom 25. 
März 1809 fpricht der König nämlich feinen Entſchluß 

aus, Fünftig Feine Chloße, amtlefe) Titel mehr zu geben 
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welche zugleich cin Amt bezeichnen, und äußert gleichzeis | | 


tig den Wunſch, daß aktive Beamte jeden andern, als | 
ihren Amtstitel ablegen möchten, So folen in Zukunft 
- die Prädikate »Geheimer⸗Kriegs⸗Ralh« und »Kriegs⸗Rath« 


wirkliche Chargen und zwar ausfchlieflih im Kriegs: Mis | | 


nifterium bezeichnen; doch follen diefe Beamten für jeht, 
fo lange noch Titular-Kriege-Rätpe lehen, zur Unterſchei⸗ 
dung das Prädikat wirklich führen. Dieſe ganze Ber: 
ordnung iſt gewiffermaßen ald ein Neben: Bedante der 
geoßen Haupt⸗Idee der neuen Verwaltung zu betrachten 
| und zu würdigen; er ward unweſentlich, felbft hinderlich, 
jemehr die Haupt Idee fih verförperte. Dennoch haben 
wir diefe Verordnung ald einen der Pulsſchläge des neuen 
Lebens mitzählen zu müſſen geglaubt. 
Auch .die Kriminal⸗Juſtiz erlitt manche, den neuen 
Prinzipien entiprechende Abänderungen. In Betracht der. 
eigentlichen Beſtimmung des Juſtiz⸗Miniſteriums, die der 
Sroßlanzler Beyme in einem ausführlichen Berichte ent⸗ 
wickelte, verfügte der König durch Kabinets⸗Ordre vom 15. 
Juli 1809, daß das genannte Minifterium fortan die ei⸗ 
gentliche Juſtizpflege ausſchließlich den ordentlichen Gerichts: 
höfen überlafjen folle; zugleich fegte er in derfelben Kabi- 
nets⸗Ordre mehre Abänderungen der Criminal⸗Ordnung feſt. 
Die Einholung der Iandesherrlihen Beflätigung war jetzt 
une noch bei Todesurteln oder lebenslänglicher Einſperrung 
nöthig, nicht, wie bisher, bei thätlicher Beleidigung eines 
Offiziers, bei Verurtheilung eines Beamteten ꝛc. ꝛc., auch 
nicht, wenn Räuber und Diche »zur Einfperrung bis zur 
Begnadigung« verurtheilt wurden; dagegen follten, für letz⸗ 
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tere Bälle, die Feſtungs⸗ Kommandanten und Zuchthaus⸗ 
Direktoren eine genaue Conduiten⸗Liſte über die Sträflinge 
führen und ihre reſp. Begnadigungs⸗Auträge an das Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſterium einreichen. Damit aber der Chef der 
Juſtiz auch ferner die Möglichkeit einer genaum Kou⸗ 
trollirung der Juflig » Beamten behalte, fol non jedem 
Strafartheile gegen: einen Juſtig⸗ Beamten ſoſert Abſchrift 
an den Juſtiz⸗Miniſter eingeſendet werden. 

Eine durchgreiſende Reſorm erfuhr die fogenannte fen 
| zöflfche Kolonie Im Preußischen: Staate. Det Künig ff 
die Verfaffung derfelben, wie fie nefprünglich geweien und 
‘| denn fich -fortgebildet, hatte, fo, wie die: Privilegien und Ar 
1 fprürhe der Kolonie genau: uud fergfältig :cröxtern und 
fih vorlegen und ſetzte dann im Weſentlichen Folgendes 
fefl: Die urſprüugliche Verfaſſung der Aolonie vom Jahre 
1685 tritt, . als wohl vertraͤglich mit der neuen Staalo⸗ 
Einrichtung, wieder in Kraft, aber: die. Stelluug der Ko⸗ 
fonie wie ein Staat im Slaate, dir. Dertiniguag der. ein⸗ 
zelnen -Gemeinen zu einer: Befammtheit.höst auf, da. fe 
weder fundationsmäßig. zu. erihtferligen, nor mit der neuen 
Drganifation des Staats,_ welche vollkommene Einheit 
der Verpaltung fordert, verträglich iſt. Demnach etloſchen 
das franzöfiſche Kolonie⸗Departement, das franzofiſche 
Ober⸗Direktorium und Ober⸗Conſiſtorium und chenfg yer⸗ 
liert die Kolonie die bisher vom ihr geübte Gerichtsbar 
keit. »Die: Stadteordnung vom 19. Rophr.,« beißt es 
fodann in diefer, im Geiſt einer wahren Humpnität, wir 
möchten fagen mit einer gewifien gaftfreundlichen Höflich⸗ 
4 Leit abgefaßten Kabinets⸗Ordre, die Stadteordnung er⸗ 


tennt in jeder Stadt nur eine Stadk⸗Gemeine, nur ein 
Bürgerrecht: das befondere Bürgerrecht, welches die fean- 
zöfffche Kolonie ertheilte, muß alfo aufhören. Gleiche 
Rechte and Freiheiten mit den Eingebornen gewährte das 
Edikt von 1685 den franzöflfchen Eingewanderten; in 
einem Staate, der diefe mit folchen Geftunungen aufnahm 
und behandelte, Tonnen umd werden auch ihre Nachkommen 
nichts anders ald Preußiſche Unterthanen fein wollen.“ Nach 
der neuen Verfafſung bleibt den Koloniften, die ihre be⸗ 
ſonderen Kirchen Haben, dad Recht, eine befondere Gemeine 
u bilden, ihre Prediger, Lehrer 2c. zu wählen, ihr Kirchen: 
und Korporations⸗Vermögen zu verwalten, — aber die 
Mufficht Uber die Gemeine umd ihre Beamten führt die- 
felde Stantsbehörde, unter der auch die andern Gemein⸗ 
den, Korporationen ꝛe. im Stante fichen; fo behält bie 
Kolonie ferner ihre Friedens⸗ und Schiedsrichter, nur 
daß die Mahl derfelben die Beſtütigung der Regierung 
Bedarf, die andrerſeits Mitglieder der Kolonie in die 
Sehtion für Kultus und Unterricht ꝛc. aufnehmen wird. 
Hiermit ward gleichzeitig die Zuſicherung verbunden, daß die 
Kirchen, Schulen und milde Stiftungen der Kolonie nach 
wie vor ihre Zufchüffe erhalten und überhaupt in einer 
Weite als Fremdlinge betrachtet und zurüdigefegt werden 
ſollten. — Solchergeſtalt räumte der König jedes Hin- 
| derniß, das der neuen Organifation entgegen treten Tonnte, 
vorſorglich aus dem Wege, aber auch dabei verleugnete 
er keinen Augenblick, jene Gerechtigfeitsliche, jenes herz⸗ 
liche Wohlwollen, jene zarte Rückficht auf fremdes Recht, 
ja auf das Wohlbehagen jedes Staatsgliedes, kurz jene 
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herrlichen Züge ‚feines Charakterq, die in ununterbrochener 
geräufchlofer Wirkſamkeit fo tief in die Herzen, tiefer im 
diefe als in die Erkenntniß, gedrumgen find und dort die 
Wurzeln einer unvergänglichen Liebe geſchlagen haben. — 
In der That bat Friedrich Wilhelm III ch, wie dies in 
neuer Zeit oft ausgebrochen worden if, in die Kerzen 
feines Dolls hingingelicht, nicht aber durch die lange 
Dauer feiner Regierung, fondern dadurch, weil teob der | 
langen Dauer Tein Moment verging, dee wicht eine Wohl 
ihat brachte, und weil durch die fange Dauer das Gute 
ſich fo häufte, daß es auch die verſchloſſenſten Gemüther 
ſprergir und wirklich es dehin brachte, daß das Gefühl 
die. Stelle dee Intelligeng vertrat, daß Tauſende ihn lich 
ten, wahrhaft wie Kinder einen Vater, weiche nicht anders 
wiffen, ald daß von dem Vater ihnen nur Gutes komme. 
;  Imbeffen würden Regierumgs⸗Maßtegeln allein dieſe 
Wirkung nicht hervorgebracht haben; fie können es nic. 
Sin König, der es, in feiner Eigenſchaſt ald Negeut, 
wirklich dahin brächte, daB jeder Bauer Gonntags fein 
Huhn im Topfe Hätte, würde doch wicht: m Dem Gnade, 
wie ex es verdiente, die. Liche des Einzelnen ſich erwer⸗ 
ben. Dee große Haufe erkennt die Bedeutung folcher 
Maßregein, die auf das Ganze beglückend wirken, wicht in 
ihrer Beziehnng auf den. Eimeluen. Der Einzelne fieht 
in dem Gedeihen feines Wohlſtandes nur die Frucht feiner 
Bemühungen und zelli den Dank nur feinem Zleiße. Su: 
feieden, lohal und hingebend if ein Volk unter foldher 
Herrſchaft, aber dies merkwürdige Gefühl einer wahren 
lodlichen Liche, dieſes außerordeniliche ethiſche Phaͤnomen 
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das mit goldenen. Lettern in den Annalen der Staatenge⸗ 
fehichte glängt, dies zeigt fich nur da, wo der Regent »Va⸗ 
ter des Volks⸗ in einem Sinne iſt, daß er auch dem Ein: 
zelnen ſich wüterlich zeigt. Died ward, was Friedrich 
Wilhelm den Dritten fo feſ an die Perg feiner Unter⸗ 
thanen müpfe. 
Einzelne Züge diefer Ast wollen wie von Zeit zu Zeit 
miltheilen, nicht als Beweiſe unſerer Behauptung, denn 
deren bedarf fie nicht, auch können ſolche einzelne Züge 
am wenigften beweifen, da fie grade deshalb ſo mächtig 
wirkten, weil fie nicht einzeln, geblichen find, ſondern 
täglich, ſtündlich ſich wiederholt haben; nur um uns keiner 
Unterloffungsfünde ſchuldig zu machen, und als Proben 
und Merkmale, wolle: wir. ſolche Eingeinpeiten daun und 
wann mit anführen. | 

Niemals entging dem Vedurſaiß der Neth, ſobald diſe 
in den Gefichtskreis des Könige kam, die Befriedigung: 
wo er weilte, fand fein Herz Gelegenheit, diefe ſchöne Tu⸗ 
gend zu üben; für den Bülferuf aus der Ferne war fein 
Ohr ſtets offen; Immer wo Beranlaffung war, fette Band | : 
willig zum Geben. Es war gewiß nicht Überfing an | 
Mitteln, der ihn in’ jener Zeit wohlthätig fiimmen konnte, 
dennoch Hab er und gab reichlich. Cr ſelbſt konfliiuirte 
ein Eomitte zur Verſorgung der, durch die Kriegsereigniſſe 
hülflos gewordenen Waiſen in Oſtpreußen und verfah das- 
felbe mit bedeutenden Summen; cebeufo überwied er dem 
Bürgerreitungs-Inflitut in Berlin, das nach dem fürdh- 
terlichen Stande "der Petrikirche (20. Septbr. 1808) fi 
bittend an ihn wandte, 3000 Thlr. zur Bertheilung an die 
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Vnglücklichen, deren Hauſer und Waaren⸗Vorräthe ein 
Raub der Flammen mügeworden waren. Andere Züge 
dee Mildthätigkeit, die. in. dieſelbe Zeit ſtelen, in die Zeit, 
wo. der. König die Pferde aus feinem Marſtall verkaufte, 
feine Dienerſchaft verminderte, fein geldnes Service ein⸗ 
ſchelzen ließ, haben. wir. in. den. oxr herge hrnden Blattern 

bereits erzehlt. I II re 
‚ Auch ‚eine Rutiacd-Orke, vun welche der König 
einer Burgerofrau, der. Gaſtwirthin Voigt im weißen 
Schwan in Berlin, für ige Aatristiiches Henehren dankte, 
wollm wir ‚bei dieſes Gelegenheit müttheilen, weil fie eben⸗ 
falls ein Merkmal der ächt väterlichen Denlweiſe des Kä⸗ 
nigs iſt und zugleich zeigt, mie Würde mit Wohlwollen 
ungeſchwacht fich verbinden kann und wie durch Innigkeit 
des Ausdrucks die Majeſtät nicht. bexinträchtigt wird. — 
»Se. Majeſtät,« heißt ed, haben mit beſonderer Theilnahme 
die patriotiſche Furforge der. Gaſtwirchin Boigt und ihres 
verſtorbenen Mannes für Allerhöchſtdero Mituar, ſowohl 
nor. dem Kriege, als wähtend deſſelben durch menſchen⸗ 
freundliche Aufnahme, Speiſung, Kleidung u. ſ. w. ver 
nemnen. Se. Majeſtät danken der 3. Voigt dw 
für Herzlich, bezengen derſilben Ihe Woehlwollen und 
überfenden ihr zu einem Andenken daran die golbene 
HBuldigungo⸗Nedaille.« (25: Septbr. 1809). Man ficht 
es dieſen Worten au, mie ber König ſich bemühte, fie der 
Fuhlweiſe deren, an die fie gerichtet. waren, anzupaſſen 
und dieſes wahrhaft wohlwollende Stechen id, was ben 
Leſer mit Ruͤhrung erfüllt. — Niemals zeigt ſich in den 
Worten des Königs etwas. Affcktirtes, Geſchraubtes ober 
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Vieldeutiges, allenthalben tönt. die Stimme feines Herzens 
durch, jene Stunme, die nie überhört, nie verkannt wird. 
Daher fühlten Alle, dis dem Könige nahe Tamm, diefen 
| Eindrud auf gleiche Weiſe. — Die Stadt Grün 

hatte eine Deputation nach: Königsberg gefendet (im Sep⸗ 
tember 1809), um dem Könige ein Geſuch vorzutragen. 
Nachdem die Depntirten ihres Aufteages- fi entledigt 
hatten und befchieden waren, veröffentlichten fie in den 
Zeitungen eine Art Dankfogung, worin es unter. Andern 
1 heißt: »Ähberhaupt halten es die Depntirten Grünebergs 
für heilige Pflicht der Dankbarkeit, ihren Mitunterthanen 
des befien Monarchen zuzurufen, daB fie es nie vergefien 
werden, mit welcher Baterliebe und herablaſſender 
Güte Se. Maſeſtät der König fie in allen ihren Angele⸗ 
genheiten angehört, diefelben gründlich geprüft sc. xc.« Die 
felden Deputirten Hatten der Königin als Geſchenk zwei 
Körbchen Weintenuben mit einem Gedicht überreichen laffen, 
was die huldvolle Monarchin mit gewohnter Freundlichkeit 


Jannahm und mit gütigen und herzlichen Worten erwiederte. 


Das. Konigspaar wohnte übrigens in dieſem Sommer 
wieber auf den Hufen; aber die Königin war fehe leidend 
‚ und bekam zuletzt ein kaltes Fieber, welches fie ſehr ſchwächte 
Die. Vorgänge in Oftreich, die Zertrummerung einer leb⸗ 
Haft ergriffenen Boffnung, drückten fie nieder, und es 
war um biefe Zeit, daß fe einmal wie. in Todesahnung 
ſchrieb: »ja ich fuhle es täglich mehr, mein Reich ift nicht 
von diefer Welt Dennoch fuhr fie fort, fich mit dein zu 
befchäftigen, was ihre lebendige Theilnahme erweckte, na⸗ 

mentlih mit den Sthul-Anflalten im Königsberg, und oft 
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ließ fie den Direklor der Peſtalozziſchen Lehranſtalt, Zeller, 
rufen, um mit ihm von dieſer ihr ſo theuern Angelegen⸗ 
heit zu ſprechen. Andererſeits beſuchte fie ſelbſt mit dem 
König gu wiederholten Malen die Schulen, um Lehrer 
und Schüler zu ermuntern und zu begeiſtern. — Noch 
wenige Tage vor der Abreiſe, am 7. Dechr., beſuchte das 
Königspaar in Begleitung der Prinzen 3. das Königliche 
Waiſenhaus, welches zum Normal: Inftitute für die neue 
Lehr: und Erziehungs. Methode eingerichtet worden war. 
Wie groß und aufrichtig die Theilnahme des Königspaars 
für diefe Sache geweſen, gebt ſchon daraus hervor, daß ihr 
Beſuch in der Anſtalt über vier Stunden dauerle. 
Der König. war bei dieſer Gelegenheit von dem von ihm 
vwahrgenommenen Refultat der neuen Methode ſehr ber 
friebigt und glaubte fie als zweckmäßige Bafls einer beſſern 
Volks⸗Erziehung allgemeiner in Anwendung: bringen zu 
können. Es ward demnach eine Kommiſſion unter dem 
Vorſitz des Ober-Bräfldenten vo. Auerswald eingerichtet, 
am die Errichtung ähnlicher Anflalten in Oftpreußen zu 
leiten. - Sleichzeitig wurde Zeller zum. Ober- Schulrath 
ernannt, feinem bisherigen Berhältniß zur Provinzial Re- 
gierung enihoben und unmittelbar unter die Keituöktion 
tdes Minifteriumd gefiel, 

Die Errichtung wirkſamer Anflalten für den: hoheren 
und niederen Unterricht erſchien dem König um fo: mehr 
eine. unausweichliche Nothwendigkeit, als mit der Abtre⸗ 
tung von Halle an das Konigreich Weſtphalen alle die 
teefflichen Inſtilute, welche jene Stadt umſchloß, dem 
Preußiſchen Staate verloren gingen. Unmittelbar nach 
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dem Frieden von. TAft ward daher ber Verſchlag zur 
Gründung einer neuem Landes s Mniverfität ‚fargfältiger 
J. Prüfung unterworfen. Am meiſten Schwierigkeit machte 
die Wahl des Ortes; viele. Umſtände ſprachen für Berlin, 
und wirklich genehmigte der. König durch Kabinets⸗Ordre 
som 16. Auguſt 1809, der demnach als Stiftungstag be⸗ 
trachtet wird, Die Gründung der neuen Hochſchule in der 
Reſidenz. 
WVielleicht war es grade der umnſtand, daß des abig 
zur Zeit ſelbſt in. einer Untverfitätsftadt ſich aufhielt, ohne 
irgend eine Beläftigung durch das Daſein der akademiſchen 
‚Republik. und ihrer. Ichendftohen:. Burger zu. erfahren, 
‚welcher. ihn die Gründe als unerheblich erkennen ließ, Bie 
gegen die Errichtung einer Univerſtiät in der Reſidenz 
vorgebracht wurden. In der That kam der Königliche 
Hof in mannigfache Berührung mit. der Aniorfität in 


Königeberg, aber imuer wur, um Proben ber innigſten 


Anhänglichkelt und Treue von. den Lehrern wie von ben 


Zöglingen zu erhalten. Anter Andern befuchte der König 


nebſt den Peinzen am 26. Nobhr. den Studenten: Ball, 
verweilte fängere Zeit und unterhielt fich freundlich mit 
Diefem und Jenem der Auweienden. Der Kronpring und 
Prinz Friedrich tanzten mit, doch fiigten auch fie ſich ame 


Umfände dem dort herrſcheuden Ceremonial und ranzirien | ' 


fich in der Tanzreihe, obwohl der Kronprinz noch über⸗ 
dies Rektor. war, doch hinter dem Studioſus, dem, als 
Ballordner, die Aufführung des Tanzes oblag. — Aber 
nit blos in geſellige, ſondern auch in mannigfache wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verbindung trat der Kronprinz mit der Hoch⸗ 
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faule. So hörte er und zugleih der jetzige Yrinz von 
SGreußen unter Anderem bei dem Medizinalrath Hagen 
Borkefungen tiber Phyfik und Chemie und Heide über; 
brachten nach vollendetem Eurfus ihrem würdigen Lehrer 
perföntich und mit dem Ausdruck ihrer daukbaren Ge⸗ 
finnungen die Königliche Kabinets⸗Ordre, welche ihm eine 
Schaltszulage von 500 Thlr. jährlich zuficherte. | 
Zum Herbft des Jahres 1809 fland der. Königlichen 
Familie eine neue Bermehrang bevor und dieſer Umſtand 
machte die andauernde Kränklichleit der Königin nur um 
fo beunruhigender, nnd obwohl die Entbindung am IE. 
October, welche dem Bringen Albrecht das Lehen gab, 


| gfüdlich von. Statten ging, fo blich die erhabene öchs 


nerin doch diesmal noch ziemlich Ionge nach dem Wochen: 
beite leidend. Doppelt erfreulich für. fie war daher unter 
disfen Umſtänden die Anweſenheit ihrer erlauchten Schwe- 
fier, der Fürſtin von Solms, die ie | Ende Septems | 
bers anngeiroffen war. 





N ennt es Kapitel, 
Nüchkehr nach Berlin. 


Immer neue Sinderniffe hatten bisher der lange erſehn⸗ 
ten und gewünſchten Heimkehr des geliebten Herrſcher⸗ 
paares fi entgegengeſtellt; die Reiſe nach Petersburg, 
politiſche Konjunkturen, die Kränklichkeit der Königin, 
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endlich das Wochenbett, — und.ald auch diefes übers 
finden war, hatte der Dezember umd mit ihm die rauhe 
Jahreszeit fih eingefunden, die das Reifen, wenn nicht 
bedenklich, doch unbehaglich, befonders für die Königin 
machte. Doch jetzt follte keine Zögerung wieder eintreten; 
die Abreile ward auf die Mitte Dezembers ſeſtgeſetzt. 

Nicht ohne tiefe Rührung fehied das Königspaar aus 
der Mitte der treuen Preußen, die fo viele und fo un: 
zweidentige Beweiſe ihrer. innigen Anbänglichleit. an das 
geliebte Herrſcherhaus gegeben hatten; dennoch überwog 
die Sehnſucht nah Berlin, eine Sehnfucht, der ſich der 
Wunſch zugefellte, den Bewohnern Serlind eine Bergels 
tung für die erduldeten fchweren Drangfale zu geben. 
Wie der König, fo empfand die Königin diefen Wunſch, 
wie er, fo hegte fie die Ueberzeugung, daß ihre und des 
Königs Gegenwart diefe Bergeltung gewähren werde und 
dennoch fah fie in einer bangen Traurigkeit, von der fle fich 
beine Rechenfchaft geben Tonnte, ihre Abreiſe nach Berlin 
herannahen. »So werde ich denn«, fchrieb fie, ald der 
Tag der Abreiſe feftgefeht war, »bald in Berlin zurüd 
fein und wiedergegeben fo vielen treuen Herzen, die mich 
lieben und achten. Mir wird es bei dem Gedanken ganz 
beflommen für Freuden und ich vergieße ſchon fo viele 
Tränen bier, wenn ich daran denke, daß ich Alles auf 
"dem nämlichen Platz finde und doch Alles fo ganz anders 
ift, daß ich nicht begreife, wie es dort werden wird, — 
Schwarze Abnungen ängfligen mich; immer möchte 
ich allein hinter meinem Schirmleuchter figen, mich mei- 
nen Gedanken überlaffen. — Ih hoffe, es fell anders_ 











. 215 


werden. So fihrieb, wie in Todesahnung, die herrliche 

Fürftin über ein Ereigniß, das, wie man hätte glauben fol: 

len, ihr die füßefle Befriedigung gewähren mußte, da c# 
T ihre fehnlichftien Wünſche erfülltel . 

. Die Behörden hatten nad und nach Königsberg ver: 
laſſen, endlich reiften auch die Prinzen Heinrich und Wil⸗ 
beim und zuleht, einige Zage vor dem Königspgare, die 
Königlichen. Kinder nah) Berlin ab. Der König und die 
Königin traten ihre Reife an. dem vorher feftgefegten Tage, 
am 15ten Dezember, an. Wie bei allen frühern Gelegen: 
heiten, fo Hatte auch diesmal der König alle Empfangs- 
feftlichfeiten verboten; dies hinderte indeß dach nicht, daß 
nicht die ganze Reife einem Triumphzuge geglichen hätte. 
An mehren Drten, 3. B. Diarienwerder und Stargard, 
wurden Bälle und andere Feſtlichkeiten veranftaltet, ein 
befonderd reges Leben aber herrſchte in Berlin, und wie 
fehr auch aller Prunk vermieden werden mußte, fo ſchwoll 
der Sirom der Freude doch unaufhaltfam tiber die Ufer, 
und der Jubel beim. Einzuge des Könjgspaars erſetzte reich⸗ 
lich, was den Feſtlichkeiten an Glanz enlzogen werden mußte. 

Die Berliner Bürgerfhaft hatte der Königin ein fin- 
niges, die Rückkehr gleichfam ſymboliſch andeutendes Ge⸗ 
ſchenk beſtimmt: einen prächtigen Aflbigen Wagen, außen 
reich mit Silber verziert und innen mit Lilaſammt und 
Silberſtickerei ausgeſchlagen. Die Königin war vorher 
erfucht worden, dies Geſchenk als. einen Ausdrud der in- 
nigften Anbänglichleit und Verehrung anzunchmen, wor⸗ 
auf fie durch ein Schreiben autwortete, das wir hier ein: 
rücken wollen, 
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»Meine Herren«, lautet ed, »Sie find überzeugt, daß 
Sehnſucht und Freude mich nach Berlin begleiten. Die 
ſchonſte Entſchädigung für die lange, ſchmerzliche Tren⸗ 
nung iſt die Anhänglichkteit und Liebe, wovon ich einen 
neuen rührenden Beweis durch Ihre ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung von den guten, treuen Bürgern Berlins erhalte. 
Mit Vergnügen und herzlicher Dankbarkeit nehme ich das 
mir angekündigte Gefchent an, das als Beweis erprobter 
Liebe meinem Herzen ſtets theuer und durch den erften 
Gebrauch, welchen ich davon machen werde, voh umvers 
geßlichem Werthe fein wird. Empfangen Sie ald wür- 
dige Repräfentanten einer fo achtungswerthen Bürgerſchaft 
meinen lebhafteſten Dank, und bezeugen Sie diefen folcher 
mit der Verſicherung, daß ich den Tag mit Ungeduld ers 
warte und unter die feierlichften meined Lebens zählen 
werde, der mich in die Mitte meiner guten Berliner zu⸗ 
rückführt, und an welchem ich Ihnen, meine Herren, münd- 
lich die Achtung und das wohlmollende Vertrauen beflä- 
tigen kann, womit ich bin ꝛc.« (Königsberg 1. Dezbr.) 

An Freienwalde machten die hoben Neifenden am 22. 
Dezbr. das letzte Nachtquartier vor Berlin. Die Knapp: 
(haft des dortigen Alaunberäivertd war mit Fackeln und 
Mufik ihnen zum Willkommen entgegengejogen und bes 
grüßte das Herrſcherpaar bei dem fogenannten Damm: 
hanfe mit einem jubelnden Zuruf. Ein flebenjähriges 
Mädchen, als Bergknappe gefleidet, überreichte auf einem 
srächtigen Kiffen von ſchwarzem Sammt mit Goldflidierei 
ein Gedicht, mit den Worten: 

»Glück auf, gnädigſtes Königepaar! Wir Freienwalder 
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Bergknappen Häfen Ew. Königl. Mafeftäten in der Kurs | 
mark Herzlich Willkommen, und bitten um die Erlaubniß, 
Ina altem Brauch und nach unferer Vater Weiſe en 

| Lirdehen fingen zu bürfen.« 

Die Erlaubniß ward gern gewährt, und indem der Zug | 
; | den Königlichen Wagen bis zum Schloß‘ begleitete, fangen | 
bie Bergfänger: 

| „Glück auf! Verfahren iſt die Sqicht, 

Und bei des Chriſttag holdem Licht, 
Sehn wir den Koͤnig wieder! 

Wie Jener, kommt er uns von Goit, 


Uns glaͤnzt ein ſchoͤnes Morgenroth, 
Sn jauchzen unfere Lieder. 


Dort ſangen Hirten in ber Nacht, | ® u j 
- BSier fingen Bergient’ ohne Bract 
Und kunſtlos ihre Leder, 
Gelobt fei Bott! Dies Lieb iſt wahr. 
Wie dort das Lieb der Engelſchaar, 
Bir ſehn den König wieder. 

Am fogäien Morgen zog das Knappen-Eorps wieder 
mit klingendem Spiele vor das Schloß; ftelite fich dafelbft 
in Linie auf und rief dem abfahrenden Königlichen Wa⸗ 
gen ein dreimaliges, herzlichgemeintes Glück auf! nach. 

Bon Berlin war bereits am vorigen Abend eine De⸗ 
putation eingetroffen, um die Billigung des Königs für 
die angeordneten TFeftlichleiten zu erbitten, und da fle die- 
felbe erhielt, fo eilte fie zurück, die frohe Botſchaft zu 
überbringen. Ein buntes Treiben begann daher in der 
Refidenz ſchon beim Anbruch des folgenden Tages. Bald 
truppweiſe, bald einzeln durchzogen Soldaten und Bürgers 
garden die Straßen, um zu den Sammelplätzen zu gelan- 
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gen... Um 9 Uhr rückte die Garniſon in Parade: zum 
Bernauer Thor aus, den hohen Ankömmlingen entgegen, 
bald darauf folgte die Bürgergarde, während die Bürger 
Compagnien mit wehenden Fahnen und Eingendem Spiel 
von ihren Sammelpläten nad den ihnen angewiefenen 
Punkten marfierten, da fie beflimmt waren, vom Thor 
bis zum Königlichen Palais rin Spalier zu bilden. Die 
berittenen Bürgercorpd und eine Deputation der geſamm⸗ 
ten Bürgerfhaft begaben fich gleichzeitig nach Weißen 
fee, eine Meine Meile von Berlin, wofelbft eins der dort 
befindlichen Sommerbäufer auf ländlich einfache aber ge- 
ſchmackvolle Weile für den Empfang des Königlichen Paa⸗ 
red ausgeihmüdt worden mar. Ein Portal von 4 Säu- 
len I und ganz mit verfchiedenfarbigem Mooſe be⸗ 
Heidet, bildete den Eingang zu dem Vorhof; im Fronton 
Bingen Blumenguirlanden und Feſtons. Die Bäume vor 
dem Haufe waren mit Drangeblättern und Ecdernnadeln 
bekleidet und untereinander mit Blumenketten verbunden; 
ähnlich waren die Zimmer im Innern ausgefhmüdt, Auch 
die Schlagbäume an den vier Cpauffechäufern von Wer⸗ 
neuchen nach Berlin waren mit Zanuenguirlanden um⸗ 
wunden, und an jedem der Einnehmerhäuſer ſelbſt befand 
fih auf einer antitgeformten Tafel eine der folgenden 
Zeilen: 






1) Willkommen auf gebahnten Wegen 

2) Bergefien fei der Trennung Schmerz 

3) Der Freude Ruf tönt Dir entgegen. 

4) Für Dich ſchlaͤgt jedes Brennen Herz. 

Gegen Mittag trafen Ihre Majeſtäten in Weißenſee 
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ein, und wurden hier von der Deputation der Bürger⸗ 
1 ſchaft, den Bürgermeiftee Geheimes Natb Büſching an 
der Spite, bewilllommnet und in das bezeichnete Haus. 
geleitet, um das dort bereitfichende Frühſtück einzunehmen. 
: 1 Deeisehn junge Mädchen, weiß gekleidet und Roſenkrünze 
inm Saar, überreichten nunmehr der Königin ein Gedicht 
: | und ein allegorifches Gemalde: »der Schutzgeiſt Berlins, 
der aufgebenden Sonne die Arme emigegenflecdend.« Er⸗ 
griffen.von der Bedeutung diefed Augenblicks, brach die: 
erhabene Fürftin in Thränen aus, beredter als alle Worte 
es fein konnten. — Bei der Tafel, umgeben von ihren 
Königl. Kindern, den jungen Mädchen und den deputirten 
Gürgern, trauken der. König und die Königin auf dad Wohl 
- ihrer guten Berliner. — Nach eingenommenem Mahl 
flieg der König zu Pferde, die Königin aber, geleitet von dem 
Geheimerath Buſching, ſetzte ſich mit der Prinzeſſin Char- 
lotte, dem Prinzen Karl, ihrer Nichte Prinzeß Frie derike 
und der Grafin Voß in den, von der Bürgerſchaft Berlins ihr 
gefchenkten Wagen. In der Gegend des letzten Chauſſee⸗ 
hauſes vor Berlin flanden die Truppen aufmarfchiet und 
ſalutirten mit 101 Kanonenſchüfſen, während der König. 
an der Front herabritt, gefolgt von der Königin im Wa⸗ 
gen. Hierauf fegten ſich die Truppen in Marſch, zuerſt 
dag Regiment Garde du Corps, dann folgten bie König: 
lichen Herrſchaften, hinter diefen die Garde zu Fuß, an 
deren Spige der Kromprinz und die Prinzen Wilhelm und 
Friedrich marſchirten. 

Anmittelbhar vor dem Thore wurde das Königspasr 
von dem Magiftrat empfangen, und erfl von dem Ober⸗ 











Buͤrgerneiſter von Gerlach, dann. von dem Prediger 
Rolie bewillkommnet. In dee Stadt bit am Ther 
war eine Eſtrade von’ 500 Fuß Bänge erbaut, deren Dach 
auf 60, mit Tannen geſchmückten, Pilaſtern und. Säulen | 
rubete. Hier verweilten bie Stadtverordneten und andere 
füädtifche Beamte. Außerdem waren an mehren. unbe⸗ 


bauten Stellen Berüfte errichtet, die gebrängt voll Diens |. 1- 


(hen waren, und unzählige Andre befanden fich auf dem 
benabarten -Hänfern, deren Dächer abgedeckt waren. Bon 
allen Thüsmen wehten weiße Fahnen und das Geläute 
fämmtlicher Glocken verkündete die Hohe Feier des Tages. 
Unter lauten, freudigem Zujauchzen der Menge bes 
wegte fih nun der feierliche Zug in die Stadt hinein. 
Zuerft kamen 3 Trompeter, dann, von 4 Poſtſekretären 
geführt, 40 Poftillone; Hinter diefen das Schlächtergewerk 
mit dem Maſikkorps und Standarte, die Meifter in brau⸗ 
ner goldgeſtickter Uniform rothen Welten 'ıc., die @efellen: 
in blauer Uniform mit Silber; bierauf das berittene 
Schuren⸗Corps, dann, geführt von dem ‚General Zauen- 
zien, das Regiment Barde dit Corps. Seht kam der 
König, binter Ihm die Prinzen und die gefammte Suite, 
dann einige Bofbeamte und ‚Hinter dieſen die Königin in 
dem neuen mit 8 Pferden befpannten Wagen, neben und 
hintere demfelben eine Eskorte der beriktenen Bürgers 
ſchützen, deren beide Dffigiere :neben dem Kutfchenfchlage 
ritten; hierauf folgte noch ein Gfpänniger Gallawagen, fo: 
dann das gefammte Militär und endlich die 21 Compag⸗ 
nien Bürgergarde und die 23 Bürgercompagnien, welche 
das Spalier bildeten und die Eompagnieweile hinter dem 
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| |.Buge-rafdmmenften. Eben dies thaten bie, am-Mieganber- 
plat anfrmanihieten. Gewerke der Schmiede, ‚Böttcher, 
‚eher, Bramenmachtr, Schiffhauer, Maurer, Raſch⸗ 
macher und Töpfer, ſaͤmmilich mit ihren Fahnen und Ge⸗ 
wettszcichein.. 

Vom Thore bis zum Palais währte unablaſſi w 
Ferudtjauchzen ber in ungcheurer Menge verfammelten 
‚Menfcheni und. and dem dicht beſetzten. Fenſtern aller. Häu⸗ 
‚fee. wehten grüßend Inufend und abermals taufend Tücher. 
Am Palais angelangt, .umebe die Königin von ihrem er⸗ 
achten ehrwürdigen Bater, dem fie. mit unbeſchreib⸗ 
AUcher Rührung . in bie. Arme font, und von den Gef: 
chorgen c. eapfangen und .binaufgeleitet, der Künig aber 
‚blieb. gu Pferde, bis die Trußpen ‚vorbei befiliet waren, 
dann begab er fich zu ber Königin auf. den Balkon und 
Beide nebſt den Prinzen fahen nun die Bürgercorpo und 
die Gewerke vorbeimarſchieren. — Us dies vorüber war, 
fuhren fie zuin Prinzen Ferdinaud zur Tafel und ertheil⸗ 
im, von dort. zurüchgekehrt, dem -Franzöfifchen Gefandten, 
Grafen non Gt. Marſan, Aundienz. — Abends war die 
ganze Stadt erleuchtet, deſonders prächtig das Zeughaus; 
die. Königlichen Herrſchaften ſuhren, die Illumination in 
Angenfchein zu nehmen, durch die Sauptſtraßen, umd als 
fie zutückgekehrt waren, brachten ihnen ſuͤmmtliche Offi⸗ 
ziere, angeführt vom dem Prinzen Auguſt und dem Gene⸗ 
ral Tauenzien, ein Lebchoch, weiches die. Feldmuſit aller 
anwtfenden Truppen mit einer Serenade begleitete. 

Aggzezrichnet ſchönes: Wetter begüuſtigie die Feier des 
Auges, bie. nicht durch den geringſten Unfall gekört wurde. 

















Durch einen geräuſchloſen aber fchönen Sag bezeichnete 
den Feſttag die Berliner Kaufmannfchaft, die im Wege 
der. Kollekte eine Summe von beinahe 5000 Thlr. zu⸗ 
fammenbeachte, die noch am. nämlichen Tage theild an 
milde Stiftungen, theils an arme Familien vertheilt 
wurde. Ä 
Bemerkenswerth iſt dee Umſtand, daß der feierliche 
Einzug der Königin an chen dem Tage ſtatifand, 12. Dezbr. 
an welchem fie 15 Jahre früher ihren Einzug ald Braut 
und Kronpeinzeffin gehalten. hatte. 

Am folgenden Tage. fand in allem Kichen Berlins 
ein feierliches Dankfeſt fiatt, dem das Künigspaar im 
Dome beitvohnte. Abends war in beiden Schauſpielhäu⸗ 
fern Borflellung; im Opernhauſe wurde Iphigenie in 
Aulis von Gluck gegeben. Das. Opernbause, berichtet 
ein Augenzeuge, »mar mit mehr ald 3000 Dienfchen an- 
gefüllt. Die wogende Maſſe wartete mit Sehnſucht bes 
Königlichen Paares. Kurz vor 6 Uhr entfland. eine all 
gemeine Stille und hielt ununterbrochen: an 5is.6 Uhr. 
Friedrich Wilhelm und Luife, in der Bitte ihres 
blühenden zahlreichen Hauſes, erfchienen. Wie aus einem 
Munde erſcholl ed: »Es Iche der König! Es Iche 
die Königin! Friedrich und Luiſe ſollen Ichent« 
Der Ruf, von Freudethraͤnen geheiligt, wiederholte fich 
und konnte nicht enden und drang fiber den Jubelton bes 


. ’ 


| | gapkreichen Orcheſters hinaus. Der Adııy nahm mit ficht⸗ 





barer Bewegung das Willkommen feines: treuen Volkes 
in feine Bruſt auf, welche von treuer Sorge nud hoch⸗ 
herzigem Willen belebt iſt. Der gute väterliche Sinn bes 








1 ahehaſten Fueſten umfüßte die Setzenswunſche ſeiner 
Preußen und trug -fie dankend himmelwärts.« Das 
Vorſpiel endete wit dem Liede: »Den König ſegne Gott« 
(God save the King) und wie das Orcheſter die Mes 
lodie anſtimmte, »da erhob ſich, nicht beredet, aus voller 
Bruft, einmuͤthig das ganze anweſende Bolt md fang mit 
lauter Stimme: »Den König ſegne Gottla« — Rach dem 
Beginn der Oper verlich das Königspaar das Haus, um 
I fih auch in das National: Theater zu begehen. Das 
JPublikum hatte bier das Erfcheinen des verehrten Paares 
kaum zu hoffen gewagt, da öffnen fih die Thüren der 
großen Loge — ein Schrei der Freude dringt dem ein⸗ 
tretenden Monarchen entgegen. Alles erhebt fih, Hüte 
und Tücher ſchweben in den Lüften und der fröhliche Un⸗ 
geftüm eines in Freude und Entzücken überwallenden Vol⸗ 
kes bricht in ein immer aufs neue wiederboltes jauchzen- 
des Bivat aus. »Ia«, fagt der obenerwähnte Bericht: 
erflatter, »wenn der Erſte im Volke fo treu und gut ifl, 
wie unfer König, — wenn die Genoffin feiner Sorgen 
das Feuer der Tugend und Religion belebt, fo ift diefer 
Jubel des Volks nicht Form und Sitte, — er ift viel⸗ 
mehr ein hoher chrwürdiger Vertrag der Herzen.« Der 
Jubel des Volks dauerte während des ganzen Stückes, 
das natürlich viele, auf das frohe Ereigniß bezügliche An⸗ 
fpielungen enthielt. 

Aber auch in der nächften Folgezeit, bis die Lohe des 
erfien Entzückens erlofhen war, dauerte bei dem Volke 
wenigſtens das tiefe und warme Gefühl einer innigen, freu: 
digen Befriedigung fort, denn Niemand ahnte, weld ein 
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großer Verluſt, welch” unerwarteter und ſchneidender Schmerz 
dem Könige und feinen treuen Volke bevorſtehe. 

Das Königéspaar ſelbſt dagegen ward am der Hand 
düfferer Sorgen in das neue Jahr hineingeleitet, und mehr 
als einmal umſchwebten finftere Ahnungen die Seele der 
Königin und entlockten ihre Worte, die nur zu bald die 
Bedeutung wirkliches Angiuco/prophexcihaven erhalien 
ſollten. 
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| Dan Rahbentendeh, dem Zieſerſchauenden mußte keine 
| Zeit ſchmetzlicher erſcheinen, als die dermalige der allge⸗ 
| meinen Freude. Das tödtliche Schwerdt hing über dem 
Malen der Jauchzenden; die ſcheinbar Glücklichen tanzten | : 
anf einem lockeren Grabe, das einzuſtürzen und die Fröh⸗ 
fichen zu verfchlingen drohte. Nicht die verlornen Schlach⸗ 
| tem, nicht der beraubende Friede hatten die Ertfling des 
Staats bedroht, fondern das, was von dem Sieger nach 
den Frieden geſchah, bereitete -Bernichtung. Das Funda⸗ 
| ment des Staats war ganz unterminiel; nicht eines 
Sturms, nur des Luſthauchs eines Vernichtungs⸗Wortes 
bedurfte es, um das Ganze in Trümmer zu flürzen. Die 
beiſpiellos ungeheure Summe der Kriegsconkribution zehrte 
vnchſtablich das Leben des Staates auf, und die ſaſt un⸗ 
Aberwindliche Schwierigkeit, die eingegangenen Berpflich⸗ 
tungen zu löſen, gab das Schickſal des Staats noch je⸗ 
den Augenblick in die Hände des Siegers, der mit einer, 
Art von Wuth fein Opfer marterte und es nur leben a 
| faffen ſchien, um es deſto länger’zur- quälen. 
Pairiotiſche, Hochherzige Menſchen ausgenommen, miß⸗ 
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trauten alle Diejenigen, welche etwas zu verlieren bat: 
ten, dieſen teoftlofen Zufland der Dinge einfchend, dem 
ſchwachen Hoffnungsfchimmer um fo mehr, als fie Rettung 
für unmöglich Hielten. Einer aber verzagte nicht: der 
König. Mit einer Rabe, mit einer Würde, mit einem 
Gottvertrauen, mit einer Zuverfiht auf feinen Willen und 
feine Kraft; imit einer Unerſchrockenheit “gegenüber den 
Gefahren, mit einer Feſtigkeit und Ausdauer, kurz mit 
einem Charakter, der alle Merimale wahrer Größe 
zeigte, fuhr er. fort zu wirken und zu ſchaffen, als ah ‚im 
die Gewißpeit einer glängenden Zukunſt durch. göttliche 
‚Offenbarung geworden wäre. Zu foldem Muth feuerten 
in Religion, Pflichtgefüͤhl und Vaterliche für, fein Volt 
an. Ohne Zorn, ohne Unmuth, ohne Leidenſchaftlichkeit, 
fondern ruhig, beſonnen, weiſe prüſte er das Bedürſniß, 
fand und gab ex die Befriedigung. Das Jahr 1810 iſt 
in dieſer Rückſicht eins der reichſten und merlwürdigſten 
in der Regierungsgeſchichte des Königs, ja in der Ge 
ſchichte des Preußiſchen Staats überhaupt; do verſchie⸗ 
den wir die desfallſige Darſtellung auf ein ſpateres Koa⸗ 
pitel, um bier..zunächft das Häusliche Leben bis zu jenem 
unſaͤglich fhmerzlihen Ereigniß abzubilden, das. mit un 
verlöfggter Trauerſchriſt in die Herzen, wit nur derer 
eingegraben iſt, die es ertebt Haben, fondern auch. derep, 
denen gine.feomme, wehmüthige Tradition es übergeben bat, 
Die fiperfien Wahrzeichen der hochherzigen Zuperficht 
des Könige, geben, wie gefagt, feine Bermaltungs „Moße 
regeln; aber auch was er. fonfl, nicht grade in Bezug guf 
die Adminifttation, anordnete, und was er gradezu aus: 
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meh; dient als Betätigung. Bir‘ wollen ige dieſer 
Be mitiheifen. - .:.. 

..Der König Halte beſchloſſen, feine PIE nad: Sm 
kin on duch einen. Bnnadenaft zu bezeichnen. In einen; 
am 9. Dezbr. 1809 an Ddas Kammergericht erlaffenen 
Kabinttid-Drdre ;heißt 16: Der Tag meinen benorflehrnden 
Rüudtmift in die Reſidenz iſt, wie ich von meinen Irenen 
Untertanen. erwarten "darf, ein Tag der Freude, und. cin 
Zeitabfhitt. in der Geſchichte des Staat!. Das 
dem Throne vorbehaltene: Begnadigungoͤtecht war meinem 
Herzen. fletd theuer. Ich will. es bei diefem .erfreulichen 
Exreigniß ausüben, inden ih Strafen erlaffe, die nur 
leichte Verſchuldungen zue Urſache Hatten, oder die ohne⸗ 


Hin in Kurzem. verbüßt find.« Es ſollten deshalb alle 
nur zu 6 Monaten Gefaͤngniß Verurtheilte, und Alle, die 


ihre Strafe bis auf 6 Monate abgebüßt hatten, am Tage 
der: Ankunft des Königs in Berlin entlaſſen werden. — 


Wir ſehen, wie: hier der. König ausdrücklich eine Höhere 


Bedeutung, als cine. bloß erfreuliche, in ‚feine Rückkehr 
legt, von der er «vielmehr einen neuen Wendenunli feiner 


datiri. 

Sl dieſer Sclgerhen erwähnen wir om uglichſten auch 
des Geſchenks von 5000 Thlr., welchess der König bei Gele⸗ 
genheit feiner Ruckkehr den Stadi⸗Armen Berlins verlieh. 
Den größten Theil dieſer Summe verwendete dag Armen⸗ 
Direktorium »zu einem Verſuch, um der Straßenbettelei 
ein Ende zu machen.« Es follte fortan jeder Bettler in 
das Arbeitsbaus abgeliefert und -bemnächft feine Lage uns 








Regentenpätiget, eine. neue fire der Siaqus ſaigit | 


| 
| 
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texfacht werden. Der Urbeitäunfähige ſollte fobann Un- 
terſtützung, der Rüflige Arbeit, den: dürftige Fami⸗ 
lienvater Beih ülfe erhalten ze. Subfcriptionsliften für 
monatliche Beiſteuer von Seiten der Vürger ſolten d vie 
nöthigen Mittel vervollſtändigen :  : 

Doch wir dehren zu dem eigentlichen —— Ans 
ſerer Darftellung zurück. — Es Hat zu feiner. Zeit: gewiß 
bei vielen Verwunderung erregt, Daß: der König ummittels 
Bar nach feiner Rückkehr in bie Reſideng Maßregeln ans 
ordnete, Die die Bermehrung des. Sofglanzes ze. zur Ab⸗ 
fit Hatten. Wir gelranen und vicht, dies beſtinmt zu 
erblären; auch bedarf es eigentlich Feiner: Crflärung Es 
war nichts Lururlöfes, nichts Prunkendes angeordnet, und 
es genügt, daß der König einige Beränderungen für zweck⸗ 
mäßig erachtet Bat. Doc wagen wir ‚die Berinuthung 
anszufprechen, daß auch diefe Maßregeln aus dem Grund⸗ 
fatze hervorgegangen ‚find, den Staat ats gefichert und un: 
antaftbar zu betrachten, and das Zutrauen, mit dem bie 
eigne Kraft den König erfüllte, auch Andern einzuflößen. 

Durch Kabinets-Ordre vom 29. März 1800 beflimmte 
der König, daß Bei Hoftagen fortan Alle, welche Hof⸗ 
ämter bekleiden, Dienfte thun und alle Kammerherrn 
in vorgeſchriebenem Koſtüm bei der Eour ſich einfinden 
ſollen; zugleich wurde feflgefebt, welche Würden zu Er⸗ 
ſcheinung bei Hofe berechtigten, und in die Zahl derfelben 
unter Andern alle Staatsdiener vom Präſidenten aufs 
wärts eingefchloffen. Die Frauen hoffähiger Männer er⸗ 
hielten, nad -vorgängiger Dräfentation bei der or 
ebenfalls Zutritt bei Hofe. 
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„, Glejchzeitig ward der Hofſtaat ner ‚organifirt. . Fürft 
Wittgenfein, biöher. Oberhofmsifler, ward Ober⸗Kam⸗ 
merhere, Graf. Grote Obergar derobenmeiſter, Herr von 
Maffem. Obermarſchall, Ser von Jag ow Oberſtall⸗ 
aneifer, Baron von Silben Oberhofmeiſter, Herr von 


| Buch Schloßhauptmam, Graf. Brühl Kammerherr der 


Königin x. 2. Me. ‚Rengrnannie behielten übrigens m 


bisherigen Gehalte und. Penſionen. 
Im einem. gewiſſen Zuſammen hange mit dicſen Maß⸗ 


| regeln, aber von gllgemeinerer Wicigkeit als fe, ift die 


von dem König um dieſe Zeit angeordnete Erwriterung der 


im Staate bis dahin beflandenen Drden und Ehrenzeichen. 
Bisher waren die Drden eigentlich nur ein Ehrenſchmuck 


für die höchſten Beamten und Hoſchargen geweſen. Der 
Schwarzes und der Rothe⸗Adler⸗Orden, fat ausſchließlich 
auf Fürſten, Generale und Miniſter beſchränkt, waren we: 
ulget ‚geeignet, das Verdienſt zu belohnen, als vielmehr 
die ereungene Stellung voch weiter. zu ehren oder ehrend 
zu bexichnen. Der Orden pour le. merite war. rein 
militäriſch und ihn tonnten nur. Offiziere erwerben. ‚Zwar 
ward auch die ‚Tapferkeit des gemeinen Soldaten durch 
ein fichtbares Merkmal der Anerkennung geehst, aber für 
das außerordentliche Verdienſt des Bürgers und des Be⸗ 
amten, mit Ausſchluß derer in den höchſten Ämtern, feölte 
ein ſolches Merkmal. Die Schöpfung eines folden war, 
bei dem neuen Geifie der Verwaltung, gewiſſermaßen eint 
Nothwendigkeit. Alle, Volk und Beamten, ſollten in cz 
nem.nenen, erhabneren Geifte wirken und ſtreben; sent 
Richtungen, neue Antriebe, une Zwecke wurden fichtbar,; 
ERGEBEN 
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und nichts war matüchicher, ald daß man bedacht war, ein 
Mittel zu finden, das den Geiſt der Ehre, den man her: 
aufbeſchwor, näheen, anregen und befriedigen konnte. Die 
herrſchende Sitte, der Vorgang anderer Staaten und die 
Natur der Sache ließen die Orden als das grrignetefte 
Mittel für dieſen Zwed erſcheiuen 

Der König überſah weder das Sehürfniß, noch vers 
fehlte er die richtige Art der Befriedigung Am 18. 
Januar 1810 vollzog er »die Erweiterumgds Urkunde 
für die Königlich Preußiſchen Orden und Ehrenzeichen.« 
— Die Cingangsworte des Geſetzes bezeichnen den Zweck 
deffelden. ⸗Bei dem Werth«, fagt der König, »wel⸗ 
hen das National: Berdienfi jeder Art fir Mic 
und den Staat hat, will Ih es auch allgemein 
durch öffentlihe Auszeichnung ehren, belohnen 
und ermuntern. — Demnach warb der Rothe⸗Adler⸗ 
Orden um eine zweite und dritte Klaffe vermehrt und 
goldne und fllberne Verdienſtmedaillen geflifte. Die Or: 
den und Ehrenzeichen zerflelen nunmehr in zwei Maffen; 
die eine war beftimmt, das ausgezeichnete Verdienſt um 
den Staat, die andere, die Tapferkeit im Kampfe zu ehren 
und zu belohnen. Zur letzteren Abtheilung gehörten der 
Orden pour le merite nebſt der goldenen und ſilbernen 
Medaille am ſchwarz und weißen Bande; das Band der 
Civil⸗Medaillen war orange und weiß. »Sämmtliche Or: 
den und Chrenzeldene, Heißt es weiter in der Urkunde, 
»geben den Beflgern das Necht, außer den Amtsderhält⸗ 
niffen, ald die Erſten Ihres Ranges und Standes 
geehrt zu werden.« Richt blos vor Inhabern militärifcher 
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Edhrenzeichen, fondern auch vor Riltern des Schwarzen. und | 
rothen Adlerordens follen militäriſche Sonneurs gemacht 
werden. Die Verleihung des Ordens geſchieht vom Kö 
nige ſelbſt; Aue Beſorgung der dadurch entſlehenden Ge⸗ 
ſchaſte, zur Führung der Liſten c. ‚fette der König eine 
beſondere Kommifflon ein; die aus dem Geueral v Die 
rike als Präffdenten, und den Geheime⸗Raͤthen Nagler | 
und v. Raumer, dem Obriſten v. Bogislawsky und | 
dem Major v. Bohen als Mitglichern beſtand. »Damit | 
aber«, lautet der 16. Paragraph dee Urkunde, »die Orden | 
und Ehrenzeichen Unſerer Monarchie ſtets eine hohe Muss | 
zeichnung bleiben, fo werden Wir die Zahl ihter Inhaber 
nur auf eine angemeffene Heine Zahl beſtimmen, ohne ſe⸗ 
doch in auferordentlichen Berhältniffen des Staats dein 
Verdienſte die Bush que öffentlichen Anertennung zu 
beſchranten. a 

Deshalb warb‘ auch zunächft nur die duitle Klaffe 
des Rothen⸗Abler⸗ Ordens vom Könige verlichen, die 
zweite alaſſe aber ſpateret Zeit aufbehalten. — Daß 
übrigens die Folgezeit, die fortfchreitende Entwickelung des 
innern Staatslebens Abweichungen, theils ſcheinbare, theils 
wirkliche, von dieſen Grundſatzen der Sefhränkung her: 
beiführen müßte, war vorandzufehen, — Wie die Ber: 
leihung des Ordens vom Könige geſchah, fo konnte auch 
nur duch Ihn derfelde dem Inhaber wieder entzogen wer⸗ 
den. »Bedor dies nicht geſchehen, darf an dem Inhaber 
derſelben keine Lebends, Leibes⸗ und Ehrenſtrafe vollzogen 
werden.« Mangel an Muth, an Pflichttreue und an Unbe⸗ 
ſcholtenheit, wie überhaupt alle den Begriffen der Ehre zu⸗ 











wibetlaufende Bandlungen- fohfen Verunlatwgen ben | 
Verluſt dee Orden fein. ... . | 
An Tage der Vollzichung diefee Urkunde, am ãsich 
Januar 1810, ward auch das Krynungs⸗ und Srdengfet 
am Käniglihen Hofe. gefeiget, Mir gauben Sich unrecht 
au. thun, wenn wir Dig et, wie djeſe Cereuioni⸗ unter 
der Rygiezung des ‚Könige, zum. erſtenmale vor ſich 
ging, unſeren Lefern mittheilen. | 
Im Königlichen. Schloſſe im Ritierſeele ‚verfammelten 
ih am gedachten Tage „alle älteren „Inhaber der ‚König. 
lichen Orden und Ehrenzeichen. In ‚dem angrenzenden 
Zimmer wor die General⸗Ordens⸗ Kommiſſion verſammeli 
und vertheilte nach einer kurzen, von dem Präfdenten, 
General v. Di ericke gehaltenen Anrede, unter die dazu 
Berufenen die Königliden Handſchreiben uchft. den Or. 
densinfignien und ſodann auch. die Medaillen, Die -fe 
dekorirten neuen Ritter begahen fich bierauf, geführt von 
der General⸗Ordene⸗ Kemmiſſion, in den Rilterſaal und 
nahmen in der Mitte defielden Platz, fo daß die yom Mir 
Ktär rechts, die vom Civil links fanden, - Zur Rechten 
des Thrones, in einiger. Entfernung von demfelben, ſtan⸗ 
den die Mitglieder der Ordenskommiſſion, an diefe reihten 
fich die Ritter. des Schwarzen und Rothen Adlerordens vom 
Militär, hinter welchen die Ritter des Ordens. pour le 
merite und die. Inhaber der. Militär Medaillen ſtanden. 
Zur Linken des Thrones flanden die Ritter des Schwarzens 
und RothensAdlerordend nom Civil. 
Das Köonigspaar mil ſämmilichen Prinzen, Springeffin, 
nen und andern fürftlichen Perſonen erſchien, gefolgt 
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von den Bofftaaten Miliags 12.Nhr im Ritterfanle, Der 
König: und. die. ringen trugen: gms. erftenmnle: die Debor 
sation des Rotheu⸗Adler· Ordens: Mer Klaſſe auf er Uni; 
form. Der König und die Königin nahmen hierauf unicz 
dem Thrambimmach nor ‚deu. Fanteuils Plab; eychts, auf 
der Seite des Königs, ſtanden die Prinzen, Limfd, dagegen 
neben ber Königin, die: Prinzeffinnen; die Sofchargen 
hatten ihrr Plätze ‚hinter den hohen Herrſchaffee. 
— . Auf Bifehl des Königs hielt nunmehr der General 
Diericke die erſte Ordensrede, die wie nicht übergehen zu 
durfen glauben. -Sie lautete folgendermaßen: ru 

»Se. Majeſtät der König, unfer. alergnäbigfiee Herr, 
haben ſich bewogen gefunden, die bisher im Staate beſte⸗ 
henden Ordensverfaſſungen zu erweitern dem bisherigen 
großen Rothen⸗Ndler⸗Orden noch zwei Koffen hinzu- 
zufügen, zugleich aber auch für die Austheilung dieſes 
Ordens ſowohl, als aller übrigen Ordensbelohnungen und 
Eyrenzelchen ſehr beftmunte Geſeke mid Vorſchriſten m 
gebene ° 

In der dirſerhatb von Sr. waleſſn bem König ver⸗ 
ordneten Erweiterungs⸗rkunde befinden ſich die erhabenen 
Abſichten und Zwecke derſelben mi felgenden Beten aus⸗ 
gedrückt 
vbei dem Werth, naher dos Rotlenal-Berbienf jeher 

Art um Uns und den Staat ‚hät, wollen Wir es 

auch Affentlich chren, belohnen und ermunten.n ' 
Damit dem großen Sinne dieſer Worte: gemäß: di 
neue. Ordens, Konſtitution eine Sanktion erhalte, die fich 





ihren erhabenen Zwecken analog befinde, fo ‚han Se 


— 








Majeſtüt don Rönig / Bein diofini: Augtnblickt ums ab | 
vor Ihrem Throne Verſammelten zur Beiwohnungcintt 
der Würde Dicke‘ Saraig —— es zu 
verafen gerußt. . Pa PER 

Von Gr; Majeſtat dein Bing Bin 4 zu dieſer feler⸗ 
* Bandtung mitberufen. Berzerhebender und beglucken⸗ 
der kann kein Auftrag fein, als der mir gegenwärtig Aber⸗ 
tragene; ein Auftrag, der fo ganz der Bochachtung und 
den Gefühlen enifpricht, die ein Jeder fr den edlen, fich 
um den König, den Staat und das Vaterland verdient 
gemachten Mam empfinden und in feiner Bruſt hegen muß. 


Um ſo inniger iſt daher Ihnen, meine Herren, der 
Gluckwunſch zum Empfang eines Ehrenzeichens abzuſtat⸗ 
in, deſſen erſte Empfanger ‚Sie find, und zwar at 
einen, für die Monarchie ſo ion wichtigen und under⸗ 
geßlichen Tage. . | 

. Died war ber Malt der erſten Hedcabtede vo * 
kann in gewifl em Sinne behaupten, daß das gan Dr; 
densinftitut ſich in derſelben Art entwidelt und. forigebil⸗ 
det hat, wie die Ren u Nele Geremanl wine 
wurden... 

Sa deendigter 5 Rede las der o heine⸗Steen⸗ Raih 
Nagler auf Befehl des Könige: die mehrfach erwähnte 
Erweiterungssitrkunde ab. — Nachdem dies geſche⸗ 
ben, nahten die neuen Ritter der dritten Klaſſe des Ro⸗ 
then⸗Adler⸗Ordens; und. na) ihnen die Inhaber der 
Ehrenzeichen: fich einzeln dem Throne und bezeugten 
ihren Dauk durch. eine ehrerbietige Verbeugnng. Hiermit 
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endigte die Geremonie, und .der Hof verfüge Ah. in die 





ten. Mid: ren 
:., Bel: Diefer erſten feierlichen Ordensvertheilung haben 
den Motten: Adler⸗Orden dritter. Klaffe erhalten: 6 Per: 

| onen; vom: Mike, darunter die Generale von York 


und von Scharnhorft; und 50 Perſonen vom init, 


darniiter: die Miniſter v. Altenfirin und Graf Dohna, 
| den Greßkanzler Beeym e, den Oben Pruſident Sack, der 


Ddens Tribunal - Pröfident:: Oraltmann, die Geheimen 


Stoatsrätfe v. Ra umer, Ragler, v. Kleewitz nud ER 


v. Bumboldt, der Kammerherr Alexander v. Sumboildt, 
der Kammergerichto⸗ Chef > Präfident. von Kircheiſen 


and des: Direkter und Schauſpieler Iffland 


Zn nächfen Sornibge ſend iin Dome eine, auf das 
Feſt bezũgliche goltedienſtliche Feler ſtatt, der nächſt dem 
Könige and dei geſammten gofe auch alle in Berlin 
anmwefende Ritter und Inhaber Preußiſcher Orden ic. bei⸗ 
wohnten. Die Predigt, vom Bofprediger Stoſch gehal⸗ 
ten, hatte zur Grundlage die orte (Spruchw. 3, 88. .}: 
Die Weiſen worden geachtet im Lauden — Nach 


| dien" @iostedbienft wurden fammtlighe Ordemdehtter und 


Vedailen⸗ Jibaber zus Königlichen Tafel gezogen. 
Die ganze rt, wie dies Feſt, neu in Form und Ber 
deutung, :gefelert ward, ertüntcete und beflätigte die von 
dem‘ ‚Könige in Betieff der Orden auogeſprochenen Ab⸗ 
ſichten. Es mochte nicht nur auf die Nation ‚einen iefen 
Eindruck: durch: die fichtdar gewordene Aanccherung mol: 
ſchen Herrſcher und Volk, cine * Yunäerung welche einer 
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feits durch das Verdienſt und andrerſeits durch deffen Ber 


lohnung bewirkt warb, — ſondern auch im Audichde ver⸗ 


urſachte das Ordensſeſt großes Aufſehen. Farmer mehr 


fah man ein, wie der. König nach allen Richtungen ‚hin 


feine Ideen für. die Wiedergeburt des Staats: zu verlör⸗ 


dert. verſtehe. 

Ein neh. Feſt regte einige Monate feier bir Nation 
zu lebhaften Kundgebungen der Freude auf: Der. Ge 
burts tag der Königin. Feſtlichkeiten, wie. fie die Bre⸗ 
dentang des Tages erheiſchte und. der: prunlloſe Sinn des 


BSerrſcherpaars geſtattete, wurden allenthalben angeordnet 


belebt, von dem Feuer einer aufrichtigen und faſt beiſpiet⸗ 
los innigen. Liebe fiir .die Monarchie, end zumeiſt ge 
ſchmückt mit dem Glanze einer neuauflcbenden Hoffnung 
für. die Zukunft des Staats, deffen wiederzuerringendes 
Gluͤck die geliebte Furſtin, fo hoffte. ‚man mit Sure 
noch Ipngs theilen ſollic.* | 


“Don ‚ven deflllchteiten wollen wir nur des, am 18. "Mid zur 
Nachfeler im weißen Saale des Königlichen Schloſſes aufgeführten 


dufen -To-dudm’s erwähnen; welches ber Kapellieiſter Mighini 


bereits einige Jahse fruͤher theils zur Beier. bes Zriedens, theils für 
das Feſt der Küdkehr bes Königs compontrt Hatte. Der Gängerdgor 
befand ans ungefähr 800 Perſonen, unb wat: zufounmengefohl ang 
ben Mitgliedern der Gingafabemie (200), dem Sängerchor bes Nas 
Honaltehtets (40), ' ben Mitgliedern ‘der Eingeanftalt von Fran; nnd 
— und noch 5094-80 Rrivatperſonen. — Die Soloparthies 

en ausgeführt von den Hru. Tom bolini (Sopran), Ennide 
* —, (Tenor), Fiſcher nnd Gern (Baß) und von DIE. 
Blank (Ali). — Das Decheſter zaͤhlte 172 Juſtrumente: 7% Wiek 
Imen, 15 Brabigen, 23 Violencells, 10 Gontrapäfie,:8 Fhiten, 4 klein⸗ 
Floͤle, 8 Oben, 8 Klarinetten, 6 Bagokts, 12 vborner, 4 Tiompeten, 
2 Bauten, 3 Poſaunen und‘ 1 große 2 Trommel.“ 
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: St der bein Atmgebung des Koniglichen Paarcs 
war der‘ tiefe Kummer bekannt, welder das Berz der RE 
nigin auch an dieſem feftticheh Ange für die ungetrilbte 
Feende derfhtoß: "Die Drohungen des Peinigers wegeh 
der unerſchwingklchen rlegscontributionen erfüllten das ı 
vote Verz der Monarchin mit ſchmerzlicher Beforgniß. Ihr 
Vertiauen war geſauten, fe furchtete dao Schlimmſte. 
Brad un di gr ihres Gebartstages Iauſten fh die 
Sorgen offer! Art, welche aud ben Verhuliniffen mit 
dronutreich entſtanden. »Bie abnigin bedurfte vieler ' 
Kräfte, um an“ Vefem Tape, welcher ſehe feierlich begängen 
wide, ihre daſſung zu behalten und fogar Heiterkeit za 
zeigen: denn ihre Seele war mit‘ Sorgen erfullt; und da 
Je vſt flirchtetr, daß burch eine Witttuhr, der Alles mög⸗ 
lich geworden zu ſein ſchien, der König feinen Unter⸗ 
thanen entriffen werden würde, (denn fo ſchlecht fand Alles 
für Preußen⸗ daß an eine nahe Kettung nicht zu denken 
wor) fe ſagte fe mitten unter der Feiet des Tages za | 
einigen Verfonen: Ich dehle, es wird wohl das letzte 
Mal fin⸗ daft ich meinen Gebattstag hier ftiere.« ga 
wohl war s vas te at Aber auf andern Wegen al 
dus BAHUR ," frorime ¶ Dulderin, Hat: der ewige Vattr de⸗ 
ſtzioffemnblir Volkzu prufen/ hrdem er ihm dein ſchönes 
Vorbfivder Tügtüd und vis Reäte die auf Er: IB 
din; driffen Hat er rT . 
” "Bird —* Die ünterlig die‘ Geſundteit verſie⸗ | 
RENATE BEIDEN VER: Ds 
BEI CHDWEEmEn Det, fe mie N Dh „> Begiigneitn Keen 


des näcten Rapitels aus dem oft angeführten Werke: „vie Königin 
eaife; ; der er Prengifgen Nation gewidmet (von Fran v. Buh) 1814. . 
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1 .| dene Mal in dieſem Winter und wurde noch dadurch an- 


gegriffen, daß in dem erſten Frühjahr⸗Monat ipre Toch⸗ 
ter, die Prinzeß Luiſe ‚ein liches, von ihr ſehr gelichtes 
und dem Außern mach ihr ſchon ſehr ähnliches Kind, ges 
fahrlich krank wurde. Die Pringeffin war in der Beſſe⸗ 
rung, als die Königin an einem ſtarken Hufen, der mit 
Fieber verbunden. war, erkxankte und mehre Tage das 
Bett hüten mußte. Auch ft ſie in. dieſer Zeit, an den 
Bruſtkrämpfen, die Später fie von der Erbe hinwegnahmen. 

Indem wir von den Beſorgnifſen der Königin für das 
Sehen ihrer jüngſten Tochter „der Prinnß Luiſe, geſpro⸗ 
Gen und wie, ihre Geſundheit durch die Krankheit dieſes 
ihr fo lieben Kindes angegriffen worden, dürfen ı wir. nit 
vergeſſen zu .ermäßnen, daß während dieſem lezten Winter 
ihres Lebens, nächſt den, Sorgen für, die Angelegenheiten 
des Staats, welche ihr Gemuth fo mächtig bewegten, am 
muchtigſten die Liebe und die Sorgfalt für ihre Kinder 
I ifte Seele erfüllten, . Vorzüglich beſchaftigt war fe in 
ihren Gedanken und auch in der That, mit dem, Wohl 
dB Kronpringen und ihrer alteſten Tochter, der, Prinzef 
Charlotte; denn indem Beide nun aus der Siodpeit ns 
Leben zu treten ‚angefangen hatten, erregien ſie um 
mehr ihre mütterliche Theilnahme und Vorſerge, ſe Wie 
jeder. Keim des Guten und Schönen, weichen fie. in ihnen 
fö entwickeln ſah, ihre Secie mit Frendigkeit erfüllte, 
Aber diefe vermehrte und oft angſtliche Borforge für ihre 
Kinder in diefer Ichten Zeit ihres Daſeins hier auf Erden, 
deutet fie nicht auch auf ein dunkles Vergefuh ihres na⸗ 
hen Dahinſcheidens ? 





= — 
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“MS die Mitterung anfing milde zu werden, befferte | 
fi die Gefundheit der Königin, und am Ende de Mo; 
nats April nahm fie ihren Aufenthalt in Potsdam, wohin 
der König fchon früher gegangen war; fie wurde durch | 
diefen Aufenthalt fo geſtärkt, daß ihre Kräfte gleichſam 
wieder aufblühten, und ihr Anſehen frifh und wieder ju⸗ 
gendlich wurde, 


Che die Königin Berlin verließ, um nach Potsdam zu 
gehen, empfing fie an dem Ofterfefl, welches in diefem 
Jahr fpät einflel, das Abendmahl in der Nicolai⸗Kirche 
aus den Händen ihres Beichtvaters, des Probſtes Nib- 
be, und in der Serle der Königin war an diefem Tage 
wie in den Tagen, die diefer heiligen Handlung voran- 
gingen, ein ſolches Entſchwinden alles Srdifchen, eine folche 
Verklärung, verbunden mit einer folchen Liche zu der 
Gemeinſchaft der Chriften, die dieſes Abendmahls mit ihr 
theilhaftig wurden, daß es im recht eigentlichen Sinne, 
feiner göttlichen Einfegung gleich, ein wahres Abſ Hide 
und Liebesmahl geworden iſt.(«) 


Noch haben wir, ehe wir dies Kapitel ſchließen, eines 
frohen Ereigniffes zu erwähnen, welches ſchon damals die 
Königliche Familie mitbetraf, in der Folge aber noch eine 
höhere und freudigere Bedeutung für fie erhielt. Am 
31. Mai ward die Prinzeſſin von Oranien, Schweiler des 
Königs und nachmals Königin von Holland, von einer 
Tochter entbunden, bei welcher der König und die Könis 
gin nebft anderen erlauchten. Perſonen Pathenſtelle ver; 
traten. Die neugeborne Prinzeffin empfing in der Taufe 
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die Ramen (Wiltelmine Luife Friederike) Mariane, 
und ift dieſelbe erlauchte Fürſtin, welche jetzt, als Gemah⸗ 
lin des Prinzen Albrecht, mit der Königlichen Familie 
noch inniger vereint iſt. 


— — — — — — 


Elftes Kapitel. 
@sd der Königin. 


Ein uralter Volksglaube fagt: »ein Unglüc kommt nicht 
allein.« Selten bat fi diefer Ausfpruch einer laufend | 
jährigen Erfahrung fo in feinem ganzem Umfange beftä- 
tigt, als in dem Leben Friedrich Wilhelms TIL in der 
Deriode, wo das Unglück, glei cinem Blig hernieder⸗ 
fahrend, nicht nur die fchönen Anpflanzungen vernichtele, 
die des Königs Regentenhand anzulegen begonnen hatte, 
fondern auch das von feinem biutenden Herzen tif, »wag 
ihm das Theuerſte war auf Erden«, die heißgelichte Gat⸗ 
in, den ſichtbaren Schapengel feines Lebens, die Theil⸗ 
achmerin feiner Freuden und feines Unglücks fie, die ihn 
kröſtete, wenn er unter der Laſt des Unglücks fich beugte, 
fle, die ihn erkannt hatte, ihn und fein edles Herz und 
die Größe und Seiligkeit feiner Beſtrebangen, fie, die an 
Hm hing mit unausfprachlicher Liche, die Diwtter feiner 
Kinder, die Mutter feines Volks, die von dieſem Volf 
verehrt, geliebt, vergöttert ward, und die verdiente, es zu 
werden. 











()E3 war feit Jahren der innigfte Wunſch der Königin 
gewefen, den Herzog, ihren Vater, den ſie fo fehr liebte, 
in Strelitz zu befuchen. Seitdem fie Preußen angehörte, 
hatte fie, wie fie zu fagen pflegte, einmal nur unter dem 
väterlihen Dache gefchlafen; allein es war bei einer traus 
rigen Beranlaffung. Sie hatte nämlich im Monat Sch 
tember 3803 eine kurze und fchnelle Reife nach Ludwigs⸗ 
luſt gemacht, um die damals fchon beinahe ſterbende Erb: 
prinzeffin von Echwerin, die Großfürfiin Selena von Ruß⸗ 
land, zu befuchen. Die liebenswürdigen und rührenden | 
Cigenfchaften diefer Fürftin, welche die Königin bei einem 
Winteraufenihalt in Berlin kennen gelernt, hatten, ihre 
ganze Zuneigung zu ihr erwedit, und auch die Großfürſtin 
war fo bingezogen worden zu der Königin, daß fie, als fie 
ſich kränker fühlte, ausdrücklich verlangte, die Königin noch 
einmal zu fehen. 

Auf der Zurüdreile von vadvigeluſt war der abrnig 
und die Königin in Hohen-Zierig, dem Laudſitz des Her⸗ 
3098, ihres Vaters, dem nämlichen Orte, wo die Königin 
einſt der Erde entriffen werden follte, einen Zag bei dem 
Kerzog zum Befuch geweien. In Eirelig aber waren fie 
nur durchgefahren, und es verlangte die Königin diefen 
Haupt s Wohnſitz ihres Vaters einmal recht kennen zu 
lernen. 

Nachdem die Königin im Jahr 1806 von Pyrmont 
zurückgekommen war, wurde die Reife nah Strelik wirk⸗ 
lich beflimmt, und es war dazu die Zeit, in welche der 
Geburtstag des Herzogs fiel, der Anfang ded Monate 
Oktober, feftgefegt worden. Allein das Schickſal hatte es 
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anders befchloffen, große Prüfungen waren der Königin 
bereitet, che fie ihren Bater, der in Pyrmont fie verlafien 
hatte, wiederfehen follte; wir haben fchon ihrer Begleitung 
des Königs nah Naumburg erwähnt; der Monat Okto⸗ 
ber 1806 follte nicht durch Freude, fondern durch die 


fhmerzbafteften Creigniffe bezeichnet werden. Jetzt aber- 


war die Königin nach vielen ausgeflandenen Leiden wieder 
in der Nähe ihres gelichten Baters, und der Ichhaftefle 
Wunſch einer Reife nah Strelig erwachte wieder in 
ihrem Herzen. Noch kam dazu, daß die Königin ihre 
Großmutter mütterliher Seits, die verwittwete Land: 
gräffn Georg von Heffen- Darmfladt, welche bei dem 
Herzog, ihrem Schwiegerfohn, in Strelik lebte, von der 
fie ergogen worden war, und die fie immer mit den Ge: 
fühlen der kindlichſten Zärtlichkeit verehrt hatte, auch feit 
dem Jahre 1806 nicht geliehen, weil dieſe Fürftin durch 
ihr Hohes Alter abgehalten war, bei dem Empfang des 
Königs und der Königin in Berlin gegenwärtig zu fein. 
So war für die Königin die Neife nach Strelig ein wirk⸗ 
liches Streben ihrer Wünſche geworben, als endlich in 
der Mitte des Juni fie feft befchloffen, und der Tag der 
Adreife auf den Zöften deffelben Monats feſtgeſetzt wurde. 
Die Königin follte S Tage hindurch in dem Haufe ihres 
Vaters das reinfte Familienglück genießen, und auch der 
König verfprach, fie mit feiner Gegenwart zu beglüden. 

Alle Perfonen, welche die Königin umgaben, erinnern 
fi mit der größten Rührung, welche Freudigkeit, als die 
Reife nun befchloffen war, fich der Königin bemächtigte. 
Es war eine rührende, tindliche Freude, fie konnte den 
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Tag ihrer Abreiſe gar nicht erwarten; endlich erfchien er; 
ed wurde beflimmt, dag der König drei Tage fpäter rei- 
fen würde, und daß er nur durch Streliß kommen, und 
‚von da mit der Königin und der Herzoglichen Familie 
nah SHohenzierig, deffen ſchöne Lage ihm fehr gefallen 
hatte, ſich begeben würde. 

Die Königin reife von Charlottenburg den 25. Juni 
früh Morgens ab, und ging über Oranienburg nah Für 
fienberg, dem erſten Grenzort der Strelitzſchen Lande, wo⸗ 
bin der Herzog, ihr Vater, ihre jüngfle Frau Schweſter 
und ihre beiden Brüder zu ihrem Empfang fich begeben 
hatten. Die Gefundbeit ihrer Großmutter war zu ſchwach, 
um einer fo angreifenden Freude fi auszuſetzen. 

Die Königin war auf der ganzen Reife, welche fchr 
ſchnell ging, äußerſt heiter; nur bemerkten die Perfonen, 
welche bei ihe im Wagen waren, daß, fobald fie/ an die 
Mektenburgifchen Grenzen kam, der frohen Heiterkeit ein 
ganz auffallender Ernſt folgte, der bald in eine fichtbare 
Wehmuth überging. Auch hier Tönnen wir und des Ge⸗ 
dankens nicht erwehren, daß ein dunkles Vorgefühl ihres 
baldigen Dahinfcheidens in ihrer Secle gelegen bat, wel- 
ches in dem Augenblid, wo fie die Bande der Liche, 
welche fie an dieſe Erde feflelten, am ſtärkſten fühlen 
würde, zugleich fie mächtig bewegen follte. | 

Der Empfang der Serzoglichen Familie in Fürſten⸗ 
berg war eine Weberrafhung für die Königin, und als 
ihr Wagen in den dafelöft befindlichen Schloßhof einfuhr, 
und fie alle ihre Geliebten vor der Thür defielben ers 
blickte, nahm ihre Wehmuth ſichtbar zu; unter Thränen | 
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rief fie aus: »Ach, da iſt mein Zater!« und cilte aus 
ihrem Wagen in feine Arme. 

Es wurde zu Mittag gegeffen; eine große Keiterkcit 
kehrte bald wicder in die Etele der Königin zurück. Das 
Föntichfte Wetter begünftigte den Tag. Gegen 5 Uhr fehte 
fi) die Königin mit dem Herzog, ihrem Vater, und ihren 
Geſchwiſtern in einen offenen Wagen, und fie fam unter 
lautem Jubel der Hinzuftrömenden Dienge nah 7 Uhr 
Abends in Strelitz an.(«) 

Wir laffen nunmehr das folgen, mas ein Augenzeuge 
diefer Borgänge fpäterhin im »Diorgenblatte« (2. ımd 3. 
Mai 1811) darüber veröffentlicht hat: 

Am Eingange der Stadt begrüßte fie der Magiſtrat, 
und der Bürgermeifter, begeiftert von der Nähe der könig⸗ 
lichen Frau, fra), wie er wohl nie zuvor gefprochen. 
Die Königin ſaß in einem offenen Wagen; neben ihr ihr | 
cehrwürdiger Vater mit entblößtem Haupte, und ihnen 
gegenüber ihre drei Geſchwiſter. So bewegte fi der Wa⸗ 
gen Iangfam fort, und der laute Freudenruf der Menge 
wurde durch die Thränen der beiligften Rührung unter: 
brochen, welche das ſchönſte Schaufpiel, das je diefe Stadt 
gefehen, jedem Auge unbewußt entlockte. Wer den Ein⸗ 
drud, den die Erſcheinung der Königin machte, in Worte 
faffen will, der hat ihr Wefen ihre bimmlifchsreine Tind- 
liche Natur nicht begriffen. Ihre Nähe war fo unbe: 
fhreiblih, fagt Adam Müller, wie ihre Verluſt uner: 
fegtich ift, 

Am Eingange ded Schloffed wurde die Königin von 
ihrer Sroßmutier empfangen. Sie hatten fi feit dem 
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Kriege noch nicht wirdergefehen, denn dic Landgräfin Hatte, 
wegen ihres hohen Alters, den Herzog nicht vach Berlin 
begleiten können, als er zum Einzuge feiner Tochter dort⸗ 
hin gereifet war. Die Königin ſprang aus dem Wagcn 
ia die Arme ihrer Großmutter, der treuen Pflegerin ihrer 
Kindheit, und beide meinten heiße Thränen der Freude, 
aber gewiß auch der tiefſten Wehmuth. 

. Die Königin wünſchte die Zeit in dan ımgen Kreiſe 
ihrer Familie guzubsiagen, und es wurde daher nur 
an einem cinzigen Tage der Stadt nergönut, ſich ihr 
zu nahen. u 

Am 27ſten wor Cour; alles wor vorſammelt; ba trat 
fie herein, und alle Welt fühlte Ach durch ihren Anblid 
befriedigt und beruhigt. Die Mejeſtät, die Hohcit, die 
Milde und Heiligkeit ihres ganzen Weſens find durch 
Worte nicht zu befchreiben. Sie fah and wie cine Ge⸗ 
prüfte und bewährt Erfundene, die, mit der Erde fertig, 
nur noch durch die Bande der Licbe daran fefgehalten 
wird. Sie mochte frliher jünger und blühenber ausge⸗ 
fehen haben; zetzt erſchien fie wollendeter. Ihre ſchö⸗ 
nen, edeln Züge trugen das Gchrüge bes tiefften Leis 
dend, und wenn fie Die Augen gen Simmel fchlug, ſo 
drüdten fie, vielleicht mmwilfügelich, die Sehnſucht nach 
der Heimatd aus. — Sie begrüßte freundlich ihre alten 
Belannten, and alle ihre Äußerungen bezeugten ihre Freude: 
bei ihrem Bater, in dem Kreiſe ihrer Familie zu fein. | 

Nach der Zafrl flanden einige Damen ihrer nähere 
Bekanntſchaft zufammen; fie trat zu ihnen, und diefe 
bewunderten ihre Perlen. »Ich liebe fie auch fchr«, fagte 
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"die Königin, und habe fe zurückbehalten, ald es darauf an⸗ 
kam, meine Brillanten hinzugeben. Sie paffen beffer für 
mich, denn fie bedeuten Thränen, und ich habe deren fo viele 
vergoffen!« — Sie zeigte ihnen darauf das Bild des Kö⸗ 
nigs. »Es ift das ähnlichſte, das ich befitze, ſetzte fe hinzu, 
auch verläßt ed mid nie« — Eine Jugendfreundin der 
Königin, deren körperliche Leiden fie verhinderten, in der 
Eour zu erfcheinen, erhielt die Erlaubniß, am Vormittage 
zu ihr kommen zu dürfen, und wurde mit der alten Herz 
lichkeit, und der der Königin fo eignen Treuherzigkeit em⸗ 
Pfangen. Alles, was die Hohe Frau an diefem Morgen 
vertraulich mittheilte, beweift, daß fie als eine Seldin aus 
allen Kämpfen und Leiden Bervorgegangen ift, und daß 
unverfchuldeted Unglück wohl ihre Geſundheit zerflören, 
ihr Leben abkürzen konnte, aber nicht ihren Geift unter: 
drücken, ihre Serle erniedrigen. 

Am folgmden Tage, den 28. Juni, kam der König, 
und wurde von der Königin mit folcher Freude empfans 
gen, wie fle wohl im ehelichen Berbältniffe felten mehr auf 
Thronen zu finden ifl. Sie äußerte mehrmals, wie glück⸗ 
ch fle fei, im Haufe ihres Vaters, als Tochter vom 
Haufe, ald Mecklenburgiſche Brinzeffin, ihren Gemahl zu 
empfangen. — Die Familie war in den Zimmern des 
Herzogs verfammelt; man ging, um die Schloßfirche zu 
befehen, und die Königin, die mit ihrem Bruder allein 
blieb, rief aus vollem Herzen aus: »Licher George, nun 
erft bin ich ganz glüdlich!«e — Sie fehte ich darauf an 
ihres Vaters Schreibtifh, und ſchrieb auf ein Blatt Das 
pier folgende Zellen; 
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Mon cher pre! 


Je suis bien heureuse aujourd'hai, comme Votre fille, et 
comıne l’dpouse du meilleur des epoux! 


Neu-Strelitz, le 28. Juin 1810. 


Louise, 


Es waren die lebten von ihr gefchrichenen Norte. Sie 
find ein Heiligtum der Familie. 

Nachdem der Herzog feinem Königlichen Schwiegerſohn 
die nächſten Umgebungen des Schloffes. gezeigt Hatte, fuh⸗ 
ven fänmtliche Serrfchaften noch am nämlichen Abend 
(2Aſten) nah Hohen⸗Zieritz. 

(»)Hier kam die Königin ſehr leidend an, ein heftiger 
Katarrh hatte fich gezeigt. Schon am Abend Hatte fic ein 
merkliches Tieber, doch am andern Morgen ging es etwas 
beffer, und da fie gewohnt war, nicht gleich einer Heinen 
Unpägtichkeit zu achten, fo blieb fie noch bis gegen den 
Abend in Gefellihaft des Könige und der Herzoglichen 
Familie, doch merkte man es ihr augenfcheinlih an, daß 
fie fehr leidend war. Am Abend mußte fie früh fich zu 
Bette begeben.” Den folgenden Tag war ihe Befinden 
noch übler, und Abends fand fich ihre Bruſt fo beklom⸗ 
men, daß fie ein großes Verlangen nach einem ders 
(aß bezeigte. Der Arzt, Hofrath Hieronymi, Leibarzt 


"Nach dem Berichterlatter im Morgenblatt nahm die Königin 
am 29ften Abends, obgleich fehr unmwohl, doch noch Im Kreife ber 
Ihrigen, zum letztenmale im Leben, im Garten ven Thee ein _ 
und legte fich dann ziemlich früh aber mit dem Vorſaß zu Bette, ben 
König am andern Tage anf feiner Rüuckreiſe bis Rheinsberg zu bes 
gleiten. Allein fie befand ſich am nächften Morgen fo unwohl, daß 
Hoftath Hieronymi bie Reife für unmöglich erFlärte, 
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des Herzogs,” wartete den andern Morgen ab; als er 
aber da den Aderlaß verordnete, fah die Königin der Zeit 
mit Ungeduld entgegen. . Sie bekam während dieſes 
Aderlaffes, welches in Gegenwart ihrer Schweſter, der 
Drinzeffin von Solms, und außerdem einer einzigen 
Kammerfrau, geſchah, eine heftige Ohnmacht, von der fie 
fih aber bald wieder erholte. Died war am Sonntag, 
den 1. Inli. Den’ daranf folgenden Zag war ber Zu 
fand der Königin fo leidlich, daß der König, welchen mehre 
Angelegnchriten nach Berlin zurücktieſen, den (3.) Dienflag 
früh dahin abging. Ach, er aqhnele wicht, wie Alle wicht, 
die die Königin wengaben, daß cr die ihm fo theure Ge: 
mahlin nur in ihrer Todesftunde wieberfehen follte! — 
Aber der Zufland der Königin verſchlimmerte fih an dem 
folgenden Tage ſehr merklich, und ein heftiger Huſten, 
welcher von einem beſtlindigen Fieber begleitet war, griff 
fie ſehr an. Im ihvem Gemüth blieb fie ſehr ruhig, und 
ertrug ihre ſchlafloſen Nächte mit einer himmliſchen Ge⸗ 
duld. Man hatte viel von dem neunten Tage der Krank⸗ 
heit erwartet; es ſchien auch wirklich etwas Beſſerung zu 
erfolgen, deun der Huſten ließ nach. Der König, welcher 
im Ehavlotienburg krank ‚geworden war, und nicht zeifen 
konnte, ſchitkte den Geheimen Rah Beim, um ihm Nach⸗ 
sicht von dem Zuftand der Königin zu bringen; dieſer 
auch erachtete die große Gefahr worüber, umd ging nach 
Berlin zurück. Doch in den folgenden Tagen wurde die 
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Der Lelibarzti der Königin, Giaatsrath Öufeland, war zu 
dem bamaligen König von Holland berufen, und hatte bie Reife dahin 
angetreten. 
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Krankheit wieder heftiger, obgleich abwechfelnde Momente 
der Beſſerung erfchienen, welche man aber, wenn die aufge: 
regten Gefühle cin befonneues Nachdenken zugelaffen hätten, 
leicht als’ Täuſchung erkannt haben würde, denn fit wa⸗ 
I ren nur durch die große Lebendigkeit des Geiſtes der Kö⸗ 
nigin und die Kraft ihres Gemüthes herbei geführt wor⸗ 
den. Ihr Geiſt war in dieſer Krankheit fo unabhängig 
von Ährem Körper geblieben, daß Allee, was fie, wenn der 
| beftige Huſten ihe einige Augenblide Ruhe verlich, leife 
| wnd abgebrochen fprechen konnte, für Diejenigen, die fie 


1 | verflanden, eine ſolche Klarheit, Kraft und innern Zufam- 


| menhang batte, als in den Tagen der blühendſten Ge⸗ 


4 | fundhell; und fo blieb es bis zum lehlen Angenblicke 


‚ihres Lebens. 

UÜberhaupt wurde der innere Zuſammenhang ihres 
Seins dur ihre Krankheit nicht geſtört. Was ihrem 
Leben das Wichtige wur, befchäftigte fie ununterbrochen: 


] | der König, ihre Kinder, und was auf die Zeit: und die 


Wellbegebenheiten Bezug hatte. Die Unpäßlichkeit dee 
| Königs in Charlottendurg, und daß fie nicht da war, ihn 
zu warten, welches ſie fo gern und fo trem zu thum pflegte, 
war ihre ſchmerzhaft; fie fand‘ es ein trauriges Schickſal, 
welches fie beide zu gleicher Zeit hatte erkranken laſſen, 
und ſprach oft von der Möglichkeit, fich nad Charlotten⸗ 
burg bringen zu laffen. Ein Brief, den ihr der König 
ſchrieb, rührte fie fa ſehr, daß fic ihn auf ihr Herz legte; 
fie wollte fich nicht von ihm trennen, um in jedem Aus 
genblid der Ruhe ihn zu leſen und wieder zu leſen. Ei⸗ 
nen andern Brief, den ihre ihre ältefte Tochter, die Prin⸗ 
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zeffin Charlotte, deren Geburtstag gerade während ihrer 
Krankheit, am 13. Juli, el, am nämlichen Zage aus 
Charlottenburg ſchrieb, und der ein reiner Ausdruck ihrer 
tindlichen Liebe war, ließ ſich die Königin vorlefen; er 
ergriff fie aber fo, daß ihre Schwefter, die Pringeffin 
von Solms, die ihn ihr vorlas, mit dem Leſen inne 
halten mußte. Bon dem Kronprinzen und ihren andern 
Kindern fprach fie viel, und bei jeder Nachricht, Die aus 
Charlottenburg ankam, ertundigte fie fich fleißig nach ihnen. 
Auch mit dem Andenten der übrigen Perfonen der König- 
lichen Familie war fle befchäftigt, vorzüglich mit dem der 
Prinzeſſin Wilhelm, die zur Stärkung ihrer Sefundheit 
nach den Bädern von Wiesbaden gereift war. Die Kö: 
nigin mußte, daß file nachher in Homburg bei ihren Fürſt⸗ 
lichen Altern zu verweilen gedachte, die Zeit ihrer Rück⸗ 
tunft nach Berlin aber zum 3. Auguft, dem Tage der Ge: 
burtöfeler des Königs, beftimmt hatte. Da nun die Kö⸗ 
nigin fich kränker fühlte, und vorausfah, daß fie nicht in 
Charlottenburg zurüd, und auf jeden Tall Feine Feier 
fein würde, beilagte file es, daß die Prinzeffin Wilhelm 
wiedergekehrt fen, und fich von fo lieben Anverwandten 
getrennt haben würde, ohne den Zweck ihrer Rückkunft 
zu erlangen, Sie ließ daher an den Prinzen Louis von 
Homburg, der in Berlin fih befand, fchreiben, und ihn 
bitten, fogleich eine Staffette an feine Schwefter zu ſchicken, 
mit der Nachricht ihrer fortwährenden Krankheit und ver: 
zögerten Zurückkunft nach Charlottenburg, wie mit der 
Bitte, nun auch noch abwefend au bleiben. 

Es kam während dieſer Zeit die Nachricht von der 
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Abdankung des Könige von Holland, Bruders des fran⸗ 
zöflfchen Kaifers, an. Die Urfachen, die ihn dazu bewo⸗ 
gen hatten, die Belegung Hollands von einer franzöflfchen 
Armee, und alle Berfügungen der franzöfiſchen Willkühr, 
waren der Königin fortwährende Zeichen einer Zeit, die ihre 
“Seele mit Kummer erfüllte. Auch was in Schweden vorging, 
und die Derwirrungen, die ſich dort zeigten, der Aufſtand 
in Stodholm und die Ermordung des Grafen Ferfen, 
wie alle Nachrichten, die in ihrer Krankheit ankamen, be: 
fäftigten fie ungemein, und fie ließ fich beſtändig die 
Zeitungen vorlefen. Auch ie liebevolles Herz zeigte fich 
| dei der Nachricht von der Feuersbrunſt, welche in Paris 
bei dem Feſte des Fürſten Schwarzenberg eniftanden, 
und fie war fehr gerührt über den mütterlich fchönen, 
aber ſchmerzhaften Tod der Fürflin Pauline von Schwar⸗ 
zenberg, welche in ihrer Kindheit ihe eine Freundin ge- 
wefen war. 

Leder Beweis von Theilnahme an ihrer Krankheit 
rührte fie fehr; täglich Tamen Briefe aus Berlin, welche 
die herzlichſte Theilnahme auf die rührendfie Art aus: 
drüdten; mehre diefer Briefe ließ die Königin fich vor- 
lefen, vorzüglich die dee Prinzeß Luife, vermäplten Brin- 
zeß Radziwil, welche diefe Theilnahme fo lebhaft und innig 
bezengten, daß die Königin beionderd durch fie gerührt 
wurde, und darüber dankbar fi äußerte Die Kaiferin 
von Öftreich, welche zu der Zeit die Bäder von Toöplitz 
gebrauchte, Hatte fich auf die theilnehmendfle Art nach dem 
Befinden der Königin erkundigt, und ihr den Antheil be- 

zeugen laſſen, den fie an ihrer Krankheit nahm. Auch 
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hierdurch ward die Königin erfecut und gerührt, und be⸗ 
zeigte ein großes Berlangen, die perſönliche Bekanntſchaft 
der Kaiferin zu machen, wozu fle einige Hoffuung hatte, 
indem noch vor Ende ded Sommers cine Reife des Kö⸗ 
nigs nach Schlefien befchloffen war, auf welcher die Köni⸗ 
gin ihn begleitet haben würde, und welche durch die Nähe 
von Böhmen eine Zufammentunft beider Fürſtinnen leicht 
hätte herbeiführen können. 

Aber auch jede Sorgfalt und Pflege an ihrem Kran⸗ 
kenbett erkannte ſie mit dankbarer Rührung. Ihre erlauchte 
Schweſter, die Prinzeſſin von Solms, wich nicht von ihr 
und hatte eine Art fie zu warten und Ihren leiſeſten Win⸗ 
fen zuborzußommen, die der Könige ſehr wohltuend war, 
welches fie oft dankbar äußerte. Als fie aber ſah, daß 
die Gefundheit der ihe fo Tichen Echwefler durch Anſtren⸗ 
gung und Kummer angegriffen war, erwachte in Ihr bie 
zärtlichfte Beſorgniß und fie beſtimmte nun felbft alle 
Stunden der Ruhe, die ihre Echmefter genießen mußte. 
Auch für die Geſundheit des Herzogs, ihres Vaters, und 
ihrer Großmutter war fie beforgt, daß der Kummer wegen 
ihrer Leiden fle könnte erkranken machen. 

So vergingen die Tage und die Nächte, denn fic wa: 
ren alle fchlaflos; nur der Geiſt der Königin war beflän- 
dig munter, welches die Perfonen, die Nachts fie umgaben, 
durch die abgebrodänen Fragen, welche fie zuweilen that, 
erfannten; ja es erſchienen fogar Mugenblide der Heiler: 
feit und des Scherzes. So entfland denn bei allen denen, 
welche den Bang der Krankheit nicht medicinifch beurthei⸗ 
len konnten, unwillkührlich die Täufchung, daß eine nahe 
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und bedeutende Gefahr nicht vorhanden fd. Doc plök- 
lich follten die größten Seforgniffe- fi einſtellen. Den 
16ten früh, Morgens 9 hr, indem die Königin fich die 
Zeitungen vorleſen ließ, bekam fie einen heftigen Bruſt⸗ 
krampf, ber fie ungemein angriff; und von dem. fie felbft 
fagte, fie Hätte geglaubt, »ihr Ende wäre nah.« Der dar 
auf folgende Nachmittag war wieder rublg, fo wie bie 
Nacht, obgleich ganz fhlaflos und bei einem heftigen Fie⸗ 
ber, ohme Krämpfe verging, fo daß der Geiſt der Königin 
unbefangen blieb, und fle die größte Hoffnung in die Mit- | 
tel febte, die gegen den Krampf angewendet wurden. Sa: 
deffen wurde diefer neue Zufall dem Könige angezeigt und 
als eine Folge dieſer Anzeige kam der Scheimeratb Heim 
und der General-Chirurgus Görke an. Beide fanden 
die Königin fo Trank, daß fie die große und nahe Gefahr 
ihres Lebens gar nicht mehr verbargen und darüber dem 
Könige berichteten. _ 

Dies war am Dienflag, den 17. Juli Abends, Der 
Mittwoch verging unter abwechleluden Bruflträmpfen; 
doch wenn man die Königin und ihre Ruhe fah, obgleich 
bei einem fehr ſchweren Athem, und die Klarheit, die ihr 
Auge noch hatte, fo war es unmöglich an ihe nahes Ende 
zu glauben. Alles wurde angewandt, um dem Anfall der 
Krämpfe zavorzukommen. Die Könige ſeufzte zuweilen und 
fagte: Saft — Luft! — und klagte über eine unbeſchreib⸗ 
liche Mattigkeit. Die Nacht kam heran; das Athmen 
wurde fehe ſchwer und die Leidende fagte noch öfter: Luft 
— Luft! — aber nit cin Zeichen von Ungeduld war 
in ihren Bewegungen, obgleich fie das allerheftigfte Fieber 
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hatte; fle verlangte häufig zu trinken und Tlagte, obgleich 
fehr leife, über ihren Zuſtand. Man fragte fle, ob fie 
Schmerzen fühle? »Ach nein,« war die Antwort, »aber fo 
ein Aufhören ded Seins!« Sie fragte, mas die Uhr wäre, 
ob die Sonne bald aufgchen würde, ob es ein trüber 
ober heiler Tag werden wiirde? Und da man fie verficherte, 
ed würde ein trüber Tag fein, war fie, die fonft die Son- 
nenwärme Aber alles liebie, fehe froh, weil ein Fühler Tag 
ihr Kühlung in ihrem Heftigen Fieber zu verfprechen 
ſchien. Rah 2 Uhr ließ fie den Geheimerath Heim ru: 
fen und verlangte von ibm Hülfe für ihre Beklemmung. 
Es war in der Stunde, wo fie ihm fagte: »Aher beden⸗ 
fen Sie, wenn ih dem König und meinen Kindern 
flürdel« — 

Bis dahin Hatte die Königin auch nicht Ein Mal bie 
Beforgniß ihres nahen Endes geäußert und hatte fie auch 
nicht gehabt. Sie fprach von dem König, von welchen 
man ihr gefagt hatte, er würde den folgenden Tag an: 
kommen und beklagte, daß er ſie fo Frank finden würde. 
Ihr Verlangen nach demfelben flieg, ald endlich der Ge: 
heimerath Heim ihr feine Ankunft meldete. Der Augen 
blick dieſer Ankunft und das Wiederſehn des Königs und 
der Königin und ihrer beiden älteften Söhne an ihrem 
Sterbebett iſt vielfah und rührend befchrieben worden. 
Es war den 19. Juli Morgens nach vier Uhr, an einem 
trüben, regnigten Morgen. Der König welcher fchon durch 
die Ärzte die Gewißheit des nahen Todes der Königin 
erhalten hatte, fchien wie zermalmt von Schmerz; alles, 
was er bis dahin vom Schidfal hatte erdulden müſſen, 
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(ag gleihfam weit hinter ihm umd war in Seinem Ver⸗ 
gleich mit dem Schmerz der Gegenwart. 

Es ſtellten ſich abwechſelnd Bruſtkrämpfe ein, doch“ 
wurden der Leidenden auch einige Augenblicke der Ruhe. 
Der König ganz allein blieb bei der Leidenden, ſeine Blicke 
waren geheftet auf die ſterbende Gemahlin; die Todes⸗ 
ſtunde nahte heran; ein heftiger Bruſtkrampf begann; der 
König öffnete die Thür und rief die Ärzte. Es wurden 
noch einige Mittel angewandt; aber die Krämpfe ver⸗ 
mehrten fih. Einer von den ürzten rieth der Köni⸗ 
gin, die Arme von der Bruf zu entfernen und gerade 
auszuſtrecken; das würde helfen. Da fagte fle mit fanfter 
und fefter Stimme: »ach! mir Hilft nichts mehr, als ber 
Tod!« — Der König febte ſich vor ihe Bett und nahm 
eine von ihren Händen in die feinigen; fo die Pringeffin 
von Solms auf der andern Seite die andre Sand. Bald 
kam der lebte Kampf: die Königin bog fanft ihren Kopf 
zurück und ſchloß die Augen; ihre letzten Worte waren: 
»Herr Schu, Jeſu, mach es kurz!« und ein tiefer Seufzer 
endete ihr Leben; es war Morgens 9 Uhr.“* 

Welche Kraft, welcher Glaube und welche fromme 
Ergebung in den Willen des himmliſchen Vaters müffen 
ein Gemüth erfüllt Haben, welches, indem es von dem 
Leben, an welches fo theure Güter es fefielten, gleichſam 


"Die Zimmer der Königin lagen gegen Mittag und waren baher 

fehr Heiß; der Herzog, ihr Vater, hatte Ihr darum fein eignes Zimmer 

| {m Erdgeſchoß abgetreten, und bie Königin, dorthin hinabgetragen, 
hatte fich, da man die Betten nichtfo rafch wechfeln Fonnte, in ihres 
Baters Bette gelegt, in welchem fie auch ihren Geiſt aufgab. (Mrgbl.) 
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fo unvorbereitet feheidet, mit folder Ergebung feinen Geiſt 
dem Crlöfer zumwendet! 


Der König hatte die Kraft, feiner Gemahlin die Au⸗ 
gen zuzudrücken, aber mit einem Ausdrud von Schmerz, 
den Keiner der Umſtehenden jemals vergeffen konnte — 
und entfernte ſich ſchnell, um bie beiden Prinzen, feine 
älteften Söhne, zu rufen. Er kam mit ihnen zurüd; fie 
brachen in den lauteften Schmerz aus, warfen fich auf die 
Knie am Sterbebetie ihrer verlärten Mutter und beneb- 
ten ihre Hände mit den heißeften Thränen. 

Anbefchreibtih war der Schmerz der Herzoglichen Fa⸗ 
milie, vor Allem der erlauchten Großmutter, die die Ver⸗ 
klärte erzogen hatte und die nun in Ihrem 82ſten Lebensjahre 
fie, die Blühende, vor fi binflerben fehen mußte; mit un: 
aufhaltfamen Thränen benetzten ihre Gefchwifler die Hände 
der Entfchlafenen und ihr ältefler Bruder, der im Leben fo 
unbefchreiblich fie geliebt hatte, fchien in ihrer Anfchauung 
wie verfunten und der Erde nicht mehr anzugehören. Cine 
ehrfurchtsvolle Stille umgab die erhabene Leiche, von der 
ed nicht möglich fchien, fich zu trernen. 


Die Ihönen Gefichtszüge der Königin waren während 
ihrer Krankheit auch nicht einen Augenblick, ſelbſt wäh⸗ 
send der Beftigften Bruſtkrämpfe, entfteilt worden, und 
als fie todt war, enifland eine folche Verklärung auf ihrem 
Geficht, beſonders auf ihrer Stirn, daß es unmöglich wäre, 
durch die Phantafle ſich ein Bild davon zu entwerfen. 
Sm Munde lag etwas, welches ndeutete: es iſt voll. 
bracht! und mit einem leifen Zuge der Zufriedenheit «6 
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andeutete. Die Königlihe Kunſtlammer auf dem Schloffe 
zu Berlin bewahrt die aus Wachs gebildete Todtenmaske 
der Königin, auf die man in der That Petrarcas Verſe 
anwenden Tann: | 


Dies holde Antlik Tann ber Tod eniſtellen nicht, 
Bielmehr ver ſchoͤnt ben Tod dies holde Angeflcht. 


Rah einigen Stunden kamen die Prinzeß Charlotte 
and der Prinz Karl von Berlin, und im tiefften Schmerz 
Inieten fie an dem Leichenbeit "ihrer bimmlifhen Mutter, 
als wollten fie um ihren mütterlihen Segen fie no 
anflchen. * ' 

Die Leiche der Königin blieb noch ſechs Tage in Ho- 
hen-Zierig, während welcher Zeit ihr Leichenzimmer der 


® ‚Der König kehrte Immer wieder zur Leiche zurüd, und feine Kin- 
ber, vorzüglich den Kronprinzen, zug er immer aufs Neue wieder ans 
Sterbebett des Mutter. Bor Zeugen war fein Schmerz männlich ge, 
faßt, und nahm die fchönfte, menfchlichfte Richtung. Er umgab ſich 
mit feinen Kindern, er fchlief in ihrer Mitte, fie durften ihn nicht 
verlaflen. 

Nachmittags kamen feine beiden Schweftern, bie Prinzeſſinnen von 
Dranien und von Heſſen. Sie waren trofllos, warfen fih über bie 
Leiche bin, und Füßten ihre Hände. „Sie war uns immer eine Schwe: 
ler“, riefen fie, „eine ſolche finden wir nie wieder!" — Gold Zeugs | 
niß warb ihr aus jeglichen Munde. Sie war Allen Alles geweien, 
und hatte mit ihrem nberfchwenglich Tiebevollen Gemüth bie Forbes 
rungen aller Herzen befriedigt. Am andern Morgen wurbe bie Sek⸗ 
Hon von Hleronymi und ben Berliner Arzten unternommen. Man 

| fand mehre polypenartige Gewächfe am Herzen, die mit 2 dicken Äſten 
darin eingewachfen waren. Hieronymi’s Bermuthung war bemnadh 
nur zn richtig (9). Das edle Herz, das Allen wohl gewollt, das eigne 
ſchwere Kränfung großmüthig verzieh, es erlag dem brennend heißen 
Schmerz über das Schickſal des Baterlandes. Berfühnt mit aller 
Welt, einig mit Bott, den Namen des Erlöfers anf ben Lippen, ſtarb 
fie, die koͤnigliche Dulderin, am gebrochenen Herzen.” (Morgenblatt.) 
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einzige Zufluchtsort gegen den herben Schmerz war, wel⸗ 
cher alle, die ihr angehörten, ergriffen hatte. Noch war 
fie ihnen nicht ganz entriffen und die. unbefchreibliche Ver: 
Märung, die auf ihr ruhte, erhob das Gemüth und beruhigte es. 

Mach der Sektion wurde die Königliche Leiche von den 
Kammerfrauen angekteidet und auf ein anderes Bette ge 
legt. Zwei Kammerberen und zwei Hofdamen hielten nun- 
mehr die Wache bei der Leiche, die am 22ſten in den zu 
dieſer Beſtimmung angelangten Sarg gelegt wurde. Das 
Zimmer war ſchwarz ausgeſchlagen und neben dem Sarge 
ſtanden 12 brennende Girandolen. Am 2aſten wurde dem 
Publikum der Zutritt zu der Königlichen Leiche geftattet. 

Den 25. Juli, Morgens nach 4 Uhr, genau einen 
Monat nachdem fie blühend nah Strelig gekommen war, 
wurde fie von Hohen-Zierig auf dem nämlichen Wege, der 
fie Hingeführt Hatte, als Leiche weggeführ, Es war in 
dein Augenblid, wo die Sonne in vollem Glanze aufging: 
fo fchien die Pracht der Sonne, indem die irdifchen Überreſte 
der Königin der Erde anvertraut werden follten, die Glo⸗ 
vie anzudeuten, die im Simmel ihren Geift umgab. Aber 
die Zurückgebliebenen fahen vor fich wie in eine finftere 
Nacht: ihnen war die Sonne ihres Lebens, zu welcher eine 
unendlihe Liebe fie anzog und um die fie fich bewegten, 
verschwunden; nur ein unendliher Schmerz und eine tiefe 
Traurigkeit blieb ihnen zurück. («) 
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Zwölftes Kapitel, 
Jeihenbegängniß, 


Wie der König und die Königliche Familie, fo wurden 
auch die Bewohner der Refidenz und das ganze Volk er: 


ſchütternd, betäubend von dem unerwarteten Schlage ger 


troffen. Eine tiefe und innige Trauer ergriff alle Ge: 
müthet, denn die Liebe, mit welcher das Bolt an der 
edlen Monarchin gehangen Hatte, mar Leine illuforifche, 
fondern eine wahrbafte, wie die Liebe wackerer Kinder zu 
einer vortrefflichen Mutter. Die Folgezeit hat dies bes 
wieſen. Dreißig Jahre haben nicht hingereicht, das An⸗ 
denken an eine Fürſtin zu verlöfchen, die kaum funfzehn 
Jahre unter ihrem Volke gelebt hat. Diefe Liche folgte 
ihre in das Grab, und bat fih darin Ichendig erhalten 
und bat fortgewaltet als SPriefterin der Manen Derjeni- 
gen, welche des Volkes Ideal gewefen ifl, fo lange fie auf 


"Erden weilte. Ja wie ein heiliges Erbſtück iſt diefe 


feomme Liebe, dauerkräftig, von Eltern auf Kinder über: 
gegangen und wird folcherweife noch heute Ichendig erhal: 
ten durch eine Generation, welche das Licht der Welt erfl 
dann erblidit hat, nachdem das Auge der verklärten Für⸗ 
flin fih bereits für immer geichloffen hatte. 

So bat die Nachwelt ihr Urtheil geſprochen. Ein 
ebrenderes kann nie über eine Fürſtin ergehen, iſt nie 


| Über eine ergangen. Denn wenn in früheren Zeiten eine 


8 


ſo dauernde Liebe und Verehrung den Tod einer Fürſtin 


überlebte, ſo bedurfte es des Glanzes eines Heiligen⸗ 
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einzige Zufluchtsort gegen den herben Schmerz war, wel⸗ 
cher alle, die ihr angehörten, ergriffen hatte. Noch war 
fie ihnen nicht ganz entriffen und die unbefchreibliche Ver: 
klärung, die auf ihr ruhte, erhob das Gemüth und beruhigte es. 

Nach der Sektion wurde die Königliche Leiche von den 
Kammerfrauen angekteidet und auf ein anderes Bette ges 
legt. Zwei Kammerherrn und zwei Hofdamen hielten nun⸗ 
mehr die Wache bei der Leiche, die am 22flen in den zu 
diefer Beſtimmung angelangten Sarg gelegt wurde. " Das 
Zimmer war ſchwarz ausgefchlagen und neben dem Sarge 
flanden 12 brennende Girandolen. Am 2Aſten wurde dem 
Publikum der Zutritt zu der Königlichen Leiche geftattet, 

Den 25. Juli, Morgend nach 4 Uhr, genau einen 
Monat nachdem fie blühend nah Strelig gekommen war, 
wurde fie von Hoben-Zierib auf dem nämlichen Wege, der 
fie hingeführt hatte, ald Leiche weggeführt. Es war in 
den Augenblid, wo die Sonne in vollem Glanze aufging: 
fo fhien die Pracht der Sonne, indem die irdifchen Überreſte 
der Königin der Erde anvertraut werden follten, die Glo⸗ 
tie anzudeuten, die im Himmel ihren Geift umgab. Aber 
die Zurückgebliebenen fahen vor ſich wie in eine finflere 
Nacht: ihnen war die Sonne ihres Lebens, zu welcher eine 
unendliche Liebe fie anzog und um die fie fich bewegten, 
verſchwunden; nur ein unendlicher Schmerz und eine tiefe 
Traurigkeit blieb ihnen zurück. («) 
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| Zwölftes Kapitel 
Jeihenbegängniß, 


Wie der König und die Königliche Familie, fo wurden 
au die Bewohner der Refidenz und das ganze Volk er; 
ſchütternd, betäubend von dem unerwarteten Schlage ge⸗ 
troffen. Eine tiefe und innige Trauer ergriff alle Ge⸗ 
müthet, . denn die Liebe, mit welcher das Volt an der 
edlen Monarchin gehangen hatte, war keine illuforifche, 
fondern sine wahrbafte, wie die Liche wackerer Kinder zu 
einer vortrefflihen Mutter. Die Folgezeit hat dies bes 
wieſen. Dreißig Jahre haben nicht bingereicht, das An⸗ 
denten an eine Fürſtin zu verlöfchen, die kaum funfjehn 
Jahre unter ihrem Bolte gelebt Hat. Diefe Liche folgte 
ihr in das Grab, und Kat fih darin Ichendig erhalten 
und bat fortgewaltet als SBriefterin der Manen Derjenis 
gen, welche des Volkes Ideal geweſen ift, fo lange fie auf 
Erden weilte. Ja wie ein heiliged Erbſtück iſt dieſe 
feomme Liebe, dauerkräftig, von Eltern auf Kinder über: 
gegangen und wird folcherweife noch heute lebendig erhal: 
ten durch eine Generation, welche das Licht der Welt erſt 
dann erblidt hat, nachdem das Auge der verklärten Für⸗ 
flin ſich bereits für immer gefchloffen hatte. 

So hat die Nachwelt ihe Urtheil gefprochen. Ein 
ehrenderes kann nie über eine Fürſtin ergehen, iſt nie 
über eine ergangen. Denn wenn in früheren Zeiten eine 
fo dauernde Liebe und Derehrung den Tod einer Fürſtin 
überlebte, fo bedurfte es des Glanzes eines Heiligen 
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ſcheins, um die Pietät zu beleben. Man lichte fortan die 
Heilige, nicht mehr die Fürflin. Aber bier Hat die 
Liebe, wie fie rein menſchlich war, fo auch rein menfchlich 
fich erhalten. Diefe Liebe, in der Kraft ihrer Dauer, ıfl 
die fchönfte Lobrede; einer andern bedarf es nicht. Nur 
in ſchlichten Worten mag man einzelne der fchönften Tu⸗ 
genden der Unvergeffenen aufzählen, nicht um zu loben, 
fondern daran fich zu erfreuen. Wir laffen deshalb das 
hier folgen, was der erſte Biograph* Luiſens am Schluß 
ſeines Werkes ſagt: 

» Selten iſt auf dem Throne fo viel Anmuth und 
Schönheit mit fo viel reiner Tugend, Liche für alles Gute 
und Wahre, mit fo viel Achtung gegen die Menfchheit ver: 
einigt geweien. Die Berllärte war die menfchenfreund: 
lichſte Fürſtin, die liebevollſte Gattin und die zärttichfle 
Mutter. Sie zeichnete ſich eben fo fehe durch Geſchmack 
und Kenntniffe, als durch Zartgefühl und befcheidene Tu- 
gend aus; an Allem, was Dienichen betraf, nahm fie den 
(ebhafteften. Antheil; fie war eine Gattin, der Pflicht und 
Ehre über alles ging; und ald Mutter ein Muſter von 
Einfiht und Liebe. Sie tröflete, wo fie den Schmerz 
nicht lindern konnte, that Gutes ohne Geräuſch, und freute 
fi der Glücklichen, die fie im Stillen machte. Als treue 
Gefährtin des Lebens begleitete fle ihren erhabenen Ge⸗ 
mahl, wohin ihm die Ehre rief, und fchritt nie aus der 
Sphäre hinaus, die dem liebenswürdigen Theile der 








»Louiſe sc. Königin von Preußen, ein Denkmal. Berlin 1810. 
©. 231. " x 
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Schöpfung angewielen. Sie nahm den lebhafteften An: 
heil an den Fortſchritten der Literatur, und Feine neue 
merfwürdige Erfheinung in derſelben entging ihrer Auf: 
merkſamkeit. Ihr Geiſt war mit allem Großen und Herr: 
tigen: in der geiftigen Welt genährt. Alle Guten und 
Edeln in allen Ländern gebildeter Nationen beiranern den 
Tod derjenigen, die noch lange ein DBorbild hätte fein 
follen uafern rauen in allem Guten und Schönen; denn 
die Welt bedarf jeht mehr als jemals Beifpiele in dem, 
was ein wribliches Gemüth veredelt und den Geiſt einer 
Frau verſchönert. Sie war gütig, herablaſſend, zuvor; 
tommend, bülfreich, und ein nachahmungswürdiges Vorbild 
für alle Battinnen und Möütter.« | 

»Mnauslöfchlic wird ihr Andenten Ichen in dem Ges 
dächtniß vieler Millionen, und Thränen eines dankbaren 
Velkes find ihr ſchönſtes Denkmal.« 

Wohl bedarf der Ruhm der früh verblichenen Monar⸗ 
chin keines andern Denkmals, als das, welches das An⸗ 
denken an ihre Tugenden und die Liebe ihres Volkes ihr 
ſeten. Aber was ihrem Ruhm entbehrlich iſt, das er⸗ 
ſcheint als ein Bedürfniß für unſere Liebe. Die Pietät 
verlangt nach einem ſolchen ſichtbaren Ausdruck ihrer hei⸗ 
ligen Gefühle, und die Liebe findet eine füge Befriedi⸗ 
gung, indem fie die Kunſt zu ihrer Prieſterin weiht und 
das Schöne ald Weihopfer darbringt. — Wir zweifeln 
wicht, daß viele Tauſende unferer Diitbürger mit und de 
feurigen Wunſch theilen, daB unferer unvergeßlichen Kö⸗ 
nigin Luife von dem dankbaren Volke ein würdiges Denk 
mal errichtet werden möge. Jetzt ifl die geeignete Zeil 
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dafür, jest, da auch Er heimgegangen iß, den wir Alle fo 
unausſprechlich geliebt haben, weil er und gelicht, weiler als 
König und glücklich gemacht hat und als Menſch fo rein 
und herrlich geweien if. Ein Denkmal follte Sie Beide 
für die Anfchauung und Verchrung kommender Generationen 
vereinigen, wie fie im Leben vereinigt waren durch gemein: 
fame Tugend und gegenfeltige Liche. Nebeneinander. 
auf dem Throne fisend, Hand in Hand, in füßer 
Bereinigung berabfhauend auf das Volk das fic 
liedten und von dem fle gelicht wurden: fo, dunkt ung, 
follte die Kunft das Herrliche Königspaar in Marmor bils 
den zum erfreulichen Andenken für die Nachwelt. Sunig 
vereint waren Friedrih Wilhelm und Luife im Le 
ben, vereint ruhen fie im Grabe, vereint leben fie fort 
in unferem Andenken, denn erſt wenn wir Sie Beide den. 
ten, empfinden wir das Bollgefühl unferer Liebe. Sie 
teennen, fie vereinzeln, wenn auch nur im Denkmal, das 
bieße, fo ſcheint es und, ihnen felbft, ihrem Andenken and 
unferer Erinnerung Gewalt anthun. — 

Doch indem wir unfer Gefühl in Worte Heiden, er: 
landen wir und keine Aburthelung; weilerem Ermeſſen 
überlaffen wir, was in diefee National-Angelegen 
beit als geziemend erachtet wird, und wie können und 
miüffen dies mit fo unbedingterem Vertrauen, je mehr der 
Königliche Sohn des Königlichen Vaters, durch unab⸗ 
läſſige Kundgebungen der reinſten und frömmſten tind- 
lichen Pietät, dem Volke, wie in unzähligen anderen Zu: 
genden, fo auch In der Liebe und Verehrung für das un- 
vergeßliche Herrſcherpaar als erhabenes Muſter vorangeht. 





n° 
“rg 
|. 
RRXXCXLCEXXCVXEXCEVEEZS ER ——— — 
. 


N 











265 


Wir kehren indeß zus dem ſchmerzlichen Gegenflande 
unferer Dorflellung zurück. Eine traurige Pflicht war zu 
erfüllen: die flerblichen Überteſte der Königin, noch im 
Tode ſchön, mußten der letzten irdifchen Heimalh über: 
geben werben, nachdem der Geiſt feiner himmliſchen zuge⸗ 
eilt war. — Auf einem mit 8 Pferden befpannten. Reife 
Leichenwagen, von Berlin nach dem Sterbeorte gefendet, 
verliehen die ſterblichen überreſte der Königin (25. Iuli.) 
Hohen⸗Zieritz; Stallmeifter ritten zur Seite ded Wagens. 
Anmittelbar hinter der Leiche folgte, ein Symbol der leidtra⸗ 
genden Refidenz, die ebenfalls aus Berlin entfendete Staats⸗ 
kutſche, welche die verblihene Monarchin kurz vorher als 
Gabe der Liche von den Bürgern der Sauptfladt empfans 
gen Hatte. Mecklenburgiſche und Preußiſche Hoftkavaliere, 
jene bis zur Landesgrenze, und die erften Hofdamen der Kö⸗ 
nigin folgten dem Zrauerzuge, defien Führung der jüngfie 
Bruder der Entfchlafenen, Herzog Karl, übernommen hatte. 
An der Dreußifhen Grenze empfing eine Abtheilung Garde 
du Corps den Trauerzug und ritt, ſich theilend, demſel⸗ 
ben theild voran, theild nach. Im allen Orten, die ber 
Leichenzug berührte, oder die auf eine Meile Entfernung 
feitlich lagen, wurden in der Stunde der Annäherung die 
Glocken geläutet. Nicht minder wurde der Zug allenthal: 
ben an den Stadithoren von den Behörden und der Geift: 
lichleit empfangen und durch die Stadt begleitet, So be: 
wegte fich der Trauerzug den erſten Tag big Granſee 
den zweiten bis Oranienburg. Am Sten Zage (27. Juli) 
dem Tage der Ankunft in Berlin, waren 3 Schwadronen 

Garde du Corps dem Zuge bis Neiniddendorf entgegen: 
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geritten. Bon diefen geleitet, traf die Leihe um 4 Uhr 
Nachmittags auf dem Wedding bei Berlin ein, woſelbſt fie 
von 24 Kammerherrn empfangen und auf den Parade⸗ 
Leichenwagen gehoben ward. Um 6 Mär Abends kam der 
Zug, dem bie Kammerheren vporanfuhren, auf dem Exer⸗ 
cierplag im Thiergarten an, woſelbſt fich unterdeß bereits 
die Derfonen, welche das Trauergefolge bis zum Schloffe 
bilden follten, in tiefer Trauerkleidung eingefunden hatten. 
Der Zug ordnete fih num folgendermaßen: Boranf ritten 
2 Schwadronen Garde du Corps, ihnen folgte der Kom⸗ 
mandant, dann kamen 6 Marfchälle aus den Landſtanden; 
die Geiſtlichkeit; die Domgeiſtlichkeit; ein Theil der Die⸗ 
nerſchaft der Königin; die Hofkavaliere, welche die Leiche 
von Hohen⸗Zieritz aus begleitet hatten, nach ihnen ber 
Schloßhauptmann v. Buch und nach biefem die hohen 
Hofchargen (8) paarweife und zu Fuß, der Oberkammer⸗ 
herr Fürſt v. Witigenflein mit dem Oberhofmeifter 
Baron v. Schilden als letztes Paar; eine Schwahren 
Garde zu Pferde; der Paradeleihenwagen mit 8 
Pferden befpannt, zu jeder Seite des Wagens 24 Kam- 
merberen, von denen die 4 Ülteflen die Zipfel des Leichen: 
tuch6 trugen; die Pagen, die Stalfmeifter x. gingen eben⸗ 
falls zur Seite des Wagens; dem Leichenwagen unmittel- 
bar folgten: Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz; bie 
Adjndanten des Königs; eine Abtheilung Garde dus Corps; 
die obenermähnte Staatstutfhe; die Gräffn v. Voß, 
Oberhofmeiſterin, nebſt den anderen Bofdamen fänmttich 
zu Wagen; eine Ablheilung Garde zu Pferde; der Feld⸗ 


marfhall Graf Kalkreuth und die 6 Staats Minifler, 
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| die Generalität; die Stantsminifter außer Dienft; die 
Staatsräthe x.; die Deputationen ſämmtlicher Behör⸗ 
den Berlins, zuleßt die des Magiſtrats, des Stadtgerichts 
und der Stadtverordneten; die Zöglinge des Lutfenftifts; 
die Schützengilde; eine Abtheilung Garde du Eorps umd 
endlich fümmtliche Equipagen der, dad Trauergefolge bil: 
denden Derfonen. 

Der fo geordnete Zug bewegte fich unter anhaltendem 
Trauergeläute zum Brandenburger Thor herein und in- 
nerhalb der Linden, wo das Militär und die Bürgergarde 
ein Spalier gebildet halten, nach dem Schloffe hinauf. Am 
Thore, vor dem Königlichen Palais und im Schloßpertal 
flanden Sängerhöre, welche die hohe Leiche mit feierlichen 
Trauer: Chorälen empfingen.? Am Scloffe angelangt 
und von dem Hofmarſchall und den Hof-Officianten am 
Fuß der Treppe empfangen, hoben die 24 Kammerherrn 
den Sarg vom Wagen und tragen ihn die Treppe hin⸗ 
auf. - Der König und fünmtliche Prinzen und Brinzeffin 
nen kamen oben der Leiche entgegen und führten fie, vor; 
antretend, in den Thronfaal. 

In der Nacht zum 28ften blieben die Hofdamen und 
Kammerfrauen nebft 2 Kammerherrn und 2 Majors im 
Thronſaal, im Borzimmer aber 12 Unlerofftziere old Ehren: 





»Diefe Auorbuung war von Iffland geiroffen worden. Am 
Brandenburger Thor fangen 50 Choriſten des National⸗Theaters den 
Ghoral: „Ieins, meine Zuverſicht;“ andere 50 fangen vor dem Koͤ⸗ 
niglichen Palais: „Wie leugt dahin der Menfchen Zeit; unter dem 
Schloßportal aber wurde von ſaͤmmtlichen Sängern and Sängerlunen 
bes NationalsTheaters, unter Leitung des Kapellmeiſters Weber ber 
Choral gefungen: „O, wie fellg ſeid ihr bort, Ihe Brommen!“ 


———— —— — — 
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wache. Rom 28flen Morgens bis zum SOften Mittags 
blieb die Königliche Leiche im Paradefarg auoͤgeſtellt. Wäh⸗ 
rend diefer Zeit war dem Publikum der Zutritt geftatiet, 
und ed mögen von den Hunderttaufenden Bewohnern der 
Reſidenz und der Umgegend Wenige geweſen fein, die 
nicht Hineilten, um am Sarge der gelichten Herrſcherin 
die heißen Thränen eines aufrichtigen Schmerzes zu weinen. 

In dein Parade-Audienz; Zimmer Friedrich Wilhelms II 
war unter dem Thronhimmel eine Cfirade errichtet wor: 
den. Sie war mit violeltem Zeuge befchlagen und über 
die beiden oberſten Aufläge eine violettfammtne Deke, mit 
Treffen und Hermelin befeßt, ausgebreitet, worauf der Pa⸗ 
tadefarg flond. Reben dem Sarge, den 6 Kandelaber um. 
gaben, flanden 2 mit Sammt und Goldfeanzen delorirte 
Taburets, auf deren einem die Krone, auf dem andern 
der Ruſſiſche Katharinenorden, jedes Stück auf einem mit 
Silbertuch überzogenen Kiffen, rubte. Am Kopf: und Fußs 
Ende des Paradefarges flanden abwechſelnd der Oberhof: 
meifter, der Obermarſchall und andere hohe Hofchargen; 
an der Seite des Sarges aber zwei Hofdamen und zwei 
Pagen. 

Am Ioſten Juli Abends Hatte die Beiſetzung flatt.: 
Dier und zwanzig Kammerberrn, begleitet von 4 Fackel⸗ 
trägern, „trugen den Sarg binab und fehlten ihn auf den 
Leichenwagen, der unter dem Bien Portale des Schlofles 
ſtand. Bon bier ging der Zug unter dem Geläute aller 
Glocken (3 Uhr Abends) in folgender Ordnung nach dem 
Dome: eine Abtheilung der Garde zu Fuß und cine folche 
zu Pferde; 6 Marfchälle der Stände; der Hoffourier; die 
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Hofdienerfihaft fümmtlichee Prinzen, jeder Sofflaat von . 
einem Marſchall geführt; die Stalldienerfhaft mit einem 
Marſchall an der Spitze; die Hofdienerichaft ded Königs 
mit einem Marſchall; das Ober-Marftall- und Hofmar⸗ 
ſchall⸗ Amt; die hohen Hofchargen paarweife; die Kammer: 
frauen und die Hofdamen; die Oberhofmeifterin Gräfin 
v. Voß und der Oberhofmeiſter Baron v. Schilden; der 
Leihenwagen, gezogen von 8 mit ſchwarzen Samnıt: 
deden behängten und von Stallmeiftern geführten Pfer⸗ 
den; zur Seite des Leichenwagens die 24 Kammerherrn, 
von denen 4 die Zipfel des Leichentuchs trugen; Hinter 
dem Leichenwagen: der König mit den Königlichen Prin- 
zen und Prinzeſſinnen, Prinz Albrecht auf den Armen fei- 
‚ner Amme; die Generals Adjudanten; der Feldmarſchall, 
der Staatskanzler und die übrigen Minifter; die Prinz⸗ 
lichen Hofflanten und endlich ein zahlreiches Gefolge von | 
Perſonen, die freiwillig dem Zuge fh anfchloffen. 
Sobald der Zug den Dom, der ſchwarz ausgeichlagen 





und durch 12 verfilderte Kandelaber erleuchtet war, erreicht | 


hatte, ward die Leiche in der dazu beftimmten Sakriſtei 
beigefebt. Der Hofprediger Sad hielt eine kurze Nede, 
und die Mitglieder der Singatademie, welche die König- 
liche Leiche am Eingange des Domes mit Chorälen em⸗ 
pfongen Halten, febten ihre Grefänge bis zur Beendigung 
der Trauerfeierlichkeit fort. 

Die Landestrauer dauerte auf Befehl des Königs eine 
Woche, vom 2Tften Juni bis zum ten Auguft einfchließ- 
lich, und es iſt ein fonderbares Zufammentreffen, daß, wie 
die Trauerzeit um die Königin gerade mit dem Geburts⸗ 
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tage des Königs endete, fo wiederum die ſechswöchentliche 
Zrauerzeit um den König (7. Juni bis 19. Juli) gerade 
mit dem Sterbetag der Königin ablief. 

In allen. Gegenden der Monarchie, namentlich in deu 
größeren Städten, wurden kirchliche Trauerfeierlichkeiten 
angeordnet, und allenthalben gab fich ein Schmerz fund, 
der eben fo tief und aufrichtig war, als früher die Begei⸗ 
ſterung und die Liebe für die zu früh Entichlafene. — 
Außerdem aber fuchte man das Andenken der unvergeß- 
lichen Fürſtin haupkfächlich dadurch zu ehren, daß man im 
ihrem Geifte wirkte. Wohlthätigkeit und Jugenderzichung 
waren ed daher vor Allem, was man zu Üben und zu fürs 
dern fuchte. In Berlin wurden wiederholt theild im Opern: 
baufe, theild in der, nach der feindlichen Invaſion nen 
eingerichteien Garniſonkirche großartige Trauermuflten aufs 
geführt und der Ertrag theild für das Luifenftift, theils 
für die Armen beflimmt. Zum Baier und Beſchützer des 
verwaiften Luifenflifis erflärte der König fich ſelbſt und 
eröffnete feine forgliche Zhätigkeit für das Inſtitut durch 
ein reiches Geſchenk. — An dem Tage der Beiſetzung der 
Königlichen Leiche in Charlottenburg eröffnete ein Verein 
(aus den Geheimen Staatsräthen v. Klewig, Sad und 
Rofenfliel, dem Ober-Eonfiftorialratt Nolte und dem 
Doktor Janke beftchend), den Plan und die Subſcrip⸗ 
tionglifte zur Gründung einer weiblichen Erzichungsanflalt 
von rigenthümlicher Richtung und Einrichtung, welche fie 
mit dem Namen »Luifenthume belegten, »um dadarch 
das Gedächtniß jener unverfälichten Weiblichkeit zu bes - 

zeichnen, welche durch häusliche Tugenden am unverkenn⸗ 
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barften ſich ausſpricht, und welche, voll Aumuih und Würde, 
der Unvergeßlichen Antheil war, deren, Borbild und 
Wille fih als Heiliged Vermächtniß durch die neuzugrün⸗ 
dende Anftalt auf die Rachlommenfchaft vererben follte.« 
Die Abſicht der Gründung einer folden Anflalt war von 
dem Berein bereits om 2ten Auguf durch folgenden anf: 
ruf verfündet worden: 

»Mnfere allverehrte angebetete Königin ift nicht wmehe 
unter und! Aber ide Geiſt waltet über und als Schuß: 
engel, ihe Andenken lebt in unferen und unferer Kinder 
Herzen, es dauert fort in dem, was fie für uns wollte, 
für uns thatl« | | ' 

»Biel hat die Hohe vollendet; aber noch lag Erziehung 
eines beſſern Geſchlechts, Erziehung unferer Töchter zu 
dem Mufter, das fie ſelbſt als Battin und Mutter und 
aufftellte, in ihren heißeſten Wünſchen. Ach, entfchwun- 
den iſt diefed Muſter und unerfüllt find unfere Wünſche! 
So fei es und ihr heiligſtes Vermächtniß: zu vollenden, 
was ihre die Vorſehung nicht geftatiete! So ſei dies das 
unvergänglichfle Denkmal unferer Liebe, welches wir ihr 
feben! Se fei die Gründung dieſes Denkmals die fromme 
würdigfle Feier des morgenden Tages! Nur eine folche 
Feier wird. das gebengte Gemüth unferes theuerſten Kö- 
nigs aufrichten an dem einſam verlebten Tage feiner 
Geburt! « 

Luiſens Tugenden müſſen von nun an ein Eigenthum 
Vieler werden! Ihr Gefühl für Alles, was gut und edel 
und groß iſt, müſſe ruhen auf des Vaterlandes Töchtern, 

damit fle ihren Gatten und Kindern das zu werden fire 
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ben, was einft Preußens Königin ihrem erhabenen Gatten 
und ihren Kindern war! Zu diefem Zwei, zu ihrem‘ 
Dentmal und als ihr Vermächtniß flifte die Nation felbft 
dem gefammien Staate Sildungsanftalten für weib- 
lihe Erzieherinnen! Zuerſt in Berlin, Königsberg 
und Breslau; alddann fortfchreitend in den übrigen Haupt⸗ 
flädten der Provinzen, fo daß jede Provinz eine ſolche An: 
flatt erhalte! Luiſens erfigeborme Tochter fei die Beſchütze⸗ 
rin diefer Anftalten; eine jede werde von einem Berein 
ehrwürdiger, allgemein deachteter, an Gerz und Geift vor. 
trefflicher Mütter geleitet, aus diefen Anftalten gehe für 
alle Eitern, die ihrer bedürfen, eine Pflanzfchule guter 
Erzieherinnen hervor!« 

» Konnte die einzige Stadt Berlin in den Zeiten der 
böchften Noth für hülflofe Kinder das Luifenflift gründen 
— was vermöchte nicht erſt die ganze Nation, um ihrer 
verflärten Königin zu buldigen! Beiträge, entweder als 
Kapital, oder als fefter periodifcher Beitrag, oder ald ein- 
zelne Unterflügung gegeben, vorzüglich die erften, werden 
die Gründung und das Beſtehen jener weiblichen Bil- 
dungsanftalten ſichern. Gern wird Jeder, der es vermag, | 
zur Unterzeichnung folcher freiwilligen Beiträge herbeieilen; 
gern wird jeder Prediger und Stadtverordneter, und jeder 
andre Freund der großen Sache, Unterzeichnungen eröffnen.« 

»Schon wird an einem Plane zu diefer Rational-An- 
gelegenheit, der ihrer würdig fei, gearbeitet. Sobald er 
vollendet fein wird, fol er: Preußens Bürgern öffentlich 
vorgelegt werden. In ihrer Band liegt dann die Feſt⸗ 
ftelung und Ausfüsrung deſſelben.« 
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»Von Geſchlecht zu Geſchlecht wirke ſodann Luiſens 
Geift ſegnend in dieſen Anſtalten! Möge darum die Na⸗ 
tion fie mit Lu iſens Namen bezeichnen! Möge fie in 
ihnen die Tage ihrer icdifchen und himmliſchen Geburt 
mit dankbarer Liebe ſtets feiern!« 

Berlin, am 2ten Auguſt 1810. - 


(unterz: Delbrück. Janke. Klewig. Nolte. Rofenfliel. Sack.) 


Die Beiſetzung der Königlichen Leiche in Charlotten⸗ 
burg fand am 23.. Dezember 1810 ſtatt, an einem Tage, 
der bereitd zweimal im Leben der Königin fi als ein 
verhängnißvoller ertwiefen hatte. Am 23. Dezember 1793 
batte fie als Braut ihren Einzug in Berlin gehalten und 
dann wieder am 23. Dezember 1809 bei ihrer Rückkehr 
aus Königsberg. Am 23. Dezember 1810 endlich wurs 
den ihre irdifchen Nefle für immer aus der Nefldenz ge⸗ 
führt, um im Schooße der Erde, geſchützt gegen fernere 
MWerhfelfälle, zur ewigen Ruhe beftattet zu werden. — Um 
3 Uhr in der Frühe verfammelten fih ſämmiliche Mit- 
glieder des Hofmarfhall- Amts 20. nebft dem Hofmarihall 
in tiefer Trauerkleidung im Dome, der von einer Schwa⸗ 
dron Garde zu Dferbe umd der Leibcompagnie der Garde 
zu Fuß befebt war. Cine halbe Stunde fpäter wurde der 
Sarg aus der Sakriftei abgeholt uud auf den Leichen: 
wagen geſetzt, deſſen 8 Ichwarzbehängte Pferde von 8 Kö⸗ 
niglichen Kutfchern geführt wurden. Der Zug ſetzte fi 
nun folgendergeftalt in Bewegung: 2 Stallbediente mit 
Fackeln zu Pferde; eine Abtheilung Garde zu Fuß; 2 Fackel⸗ 
träger zu Dferde; ein Stallmeifter; der Leichenwagen, neben 
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welchem 6 Lalaien gingen; eine Abteilung Garde zu 
Fuß; zwei Fadelträger zu Pferde, der Dofmarfchall und 
die Mitglieder des Hofmarſchallamtes, fänmtlih zu Ma: 
gen. — Der Zug ging nun die Linden, außerhalb der 


Barriere, entlang und zum Brandenburger Thor hinaus, 


nah dem Schloßgarten zu Charlottenburg zur ewigen 
Nuheftätte der Verklärten. Die Königliche Leiche wurde 
in die Gruft gefeht, das Fußende nach dem Schlofle 
gekehrt, worauf fümmtliche Anweſende die Heilige. Ruhe⸗ 
flätte verließen.“ 

Gegen Mittag kam der König in Begleitung feinet 
Kinder und der Herren und Damen vom Hofſtaat ber 
entſchlafenen Königin, von Potsdam nach Charlottenburg 
zur feierlichen Einweihung des Grabmals. In diefem, 
auf der Erhöhung über der eigentlichen Gruft, hielt dem⸗ 
nächſt der ehemalige Beichtvater der Königin, Probft Rib⸗ 
bei, die Einweihungsede; neben ihm fanden, heiße Thrä- 
nen vergießend, der König und die Königlichen Kinder, 
die übrigen Perſonen ia der Vorhalle. Nachdem der Dres 
diger geendet hatte, ging der König wit feinen Kindern 
in die Gruft hinab und ein Gleiches that, nach ihrer Rück⸗ 
kehr, das Gefolge, worauf fie fümmilich fich in das Schloß 


"Die Leiche der Königin ruht in einem, 18 Gentner fehweren, 
Binunfarge, der von antifer Form, einfach ansgeichmückt, 7 Buß lang, 
3 hoch und 3 breit iR, auf 8 Löwenfügen ruht und in ſchwarzen ein- 
gegrabenen Buchflaben vie Juſchrift trägt: 

Luise Auguste Wilhelmine Amalie 


Königin von Preussen, 


eboren den 10. März 1776. 
gestorben zu Hohen-Zieritz den 19. Juli 1810. _ 
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begaben. Das eigentliche Grab ward nun geichloflen, das 
Monument aber blieb. während des ganzen Tages dem 
Publikum geöffnet, das, eine ſchmerzliche Befriedigung zu 
finden, zahlreich Herbeiftrömte, — eine Huldigung, die mit 
ungefhwächten Drange und gleicher Innigkeit, alljährlich 
am Sterbetage fih wiederholte und noch jebt, nach 30 
Jahren, dem Andenken der Imvergeßlihen und Unver⸗ 
geſſenen dargebracht wird. So ſehr hing das Doll an 
ihr, daß fie auch nach ihrem Tode in ſeiner Mitte fort: 
zuleben fchien, — und fo lebendig und Ichenskräftig über- 
dauerte das Andenken an die hohe Verklärte deren vor⸗ 
zeitiges Hinfcheiden, daß man in der That behaupten kann, 
die Lebensgeſchichte der Königin Luife ende nicht 
mit ihrem Tode. Darum fcheiden auch wir in diefem 
Werke noch nicht für immer von ihr, denn noch öftermals 
werden wir ihrem gefeierten Namen begegnen, bald in 
Wehmuih geprieien, wenn an des Volkes Königliche Mut: 
ter und Wohlthäterin er mahnt, bald mit begeifterter Rede 
gefeiert, als Wahrzeichen eines glänzenden Borbildes hoher 
Tugend und ächter Weiblichleit, bald wie ein Palladium 
verehrt und heilig gehalten, deffen Gegenwart Schug und 
Segen werleiht, und deffen Anblick zauberhaft heilige Em⸗ 
pfindungen wet und mit ihnen die Geiſter der Liebe für 
den Herrſcher und das Vaterland, jener Liebe, durch die 
ein Volt geadelt und zu edler, herrlicher That entflammt 
wird! 
So ſuchte und fand das Volk Erſatz für ſeinen Verluſt. 
Sie, die einſt in irdiſcher Hülle wie ein Engel unter dem 
Volke geweilt, lebte jegt, zum Engel verflärt, unter dem Volke 
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fort, als ob fie noch der Erde angehörte. — Aber der 
König fand keinen Erfag. Aus feinen Armen, von fei- 
nem blutenden Herzen fort hatte der Tod ihm die unaus⸗ 
ſprechlich geliebte‘ Gattin geriffen! Auf ewig verloren war’ 
ibm das Theuerfle auf Erden. Selbſt verwaift, verein: 
famt, vereinzelt, mit gefpaltener Seele, mit gebrochenem 
Herzen, ſah er fih von den Königlichen Kindern, — den 
weinenden Waiſen — umgeben, deren Züge, deren Blicke 
unabläffig und ſchmerzvoll an die theure Entfchlafene mahn⸗ 
ten. Das unglüdliche Schickſal, welches die Königskrone 
auf feinem Saupte wanken gemacht, hatte, in fürchterlicher 
Eonfequenz den Menfchen wie den König verfolgend, nun: 
mehr feine Leberistrone zertrümmert. Was ihm bis dahin 
auch begegnet war, — fo furchtbar Hatte nichts feinen 
Muth, feine Manneskraft erfchüttert! 

Ehe wir von dem Trauerſchauplatz fcheiden, wollen wir 
noch einige Umſtände aus diefer Zeit mittheilen, infofern die⸗ 
felden fi auf das kummervolle, vereinfamte Leben des Kö⸗ 
nigs beziehen. — Zu den herbſten Tagen in feinem ganzen 
Leben muß ohne Zweifel ſein diesjähriger Geburtstag gezählt 
werden. Die entfchlafene Gemahlin hatte, den Königlichen 
Gatten gewohnter Weile freundlich zu beichenten, einen 
Aufſatz zu dieſem Zwecke - in der BDorzellanmanufactur 
beſtellt. Statt ihrer, die num ſchon im Sarge ruhte, 
brachten die Königlichen Kinder dem weinenden Bater das 
mit unfäglich trauriger Erinnerung bekränzte Angebinde. 
Die Form deffelden, urfprünglich zu einem Spiegel der 
häuslichen Glückſeligkeit beflimmt, erfchien jetzt wie ein vor; 
ſorglich bereitetes Andenken einer Sterbenden. Es war 
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ein Yuffag, dir aus 7 Stücken beftand. Das Mittelſtück, 
eine Bafe von einfach-gefälliger Form, zeigte auf der Haupt: 
ründung in mattgoldenem Grunde 8 Büſten die Königin 
mit ihren 7 Kindern darftellend, Alle nach dem Leben mo- 
dellirt und volllommen getroffen. Die Büften beflanden 
aus matten Porzellan (Biskuit) und waren. von einer 
Roſenkette, als Symbol der reinen Liebe, umgeben. Der 
obere Theil der Vaſe war mit dem untern dur 2 Adler 
(Symbole der Stärke), ald Henkel, verbunden, und von 
den Klauen derfelben ward ein Eichenkranz (Sinnbild der 
Dauer) auf goldenem Grunde gehalten. Der Fuß der 
Bafe war von brillanter Lazurfarbe. Rechts und links 
von der Vaſe befanden fih zwei fhöngeformte Porzellan: 
körbe zu Früchten oder Blumen; dann folgten die fehe 


ähnlichen Büſten des Kronprinzen und der Prinzeß Char; 


Iotte, beinahe in Lebensgröße, auf einem Sodel, der das 
Anfchen von antitgelbem Marmor hatte Den Schluß 
machten zwei Eleinere Vaſen mit den Beuftbildern der Prin- 
zeffin Friederike und des Prinzen Friedrich. Die Bafen 
waren finnig durch eine Guirlande von Dergißmeinnicht: 
Blumen verbunden, die an die Büſten bedeutfam fich 
anlegte. | 

Den Monat Auguft verlebte der König in kummer⸗ 
voller Surücdgezogenheit zu Charlottenburg; am 1. Sep: 
tember trat er in Begleitung des Generals von Köckeritz 
und Sardenbergs die bereits früher beichloffene Inſpections⸗ 
Reife nach Schleflen an, von welcher er am 124m bereits 
wieder in Berlin eintraf. | 

Noch dürfen wir eine, bereits vor dem Tode der Kö⸗ 
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nigin bewirkte Veränderung in den häuslichen Angelegen. 
beiten der Königlichen Familie nicht mit Stillſchweigen 
übergehen. Der BDrediger und Ober: Konfiftorialrath Ans 
cillon, feit Kurzem zum Staatsrath im Miniflerium des 
Eultus und Unterrichts ernannt, trat nunmehr auch (im 


Sommer 1810) die Stelle rined Erziehers und Geſell⸗ 


fhafterd des Kronprinzen an, zu welcher er bereits feit 
einiger Zeit berufen worden war. 














IV. 


Hardenberg. 





Dreizehntes Kapitel 
Anſicherheit. 


Wir haben bereits auf das merkwürdige Zuſammentreffen 
der Regierungs⸗ und Lebens⸗Epochen in dem Leben Fried: 
rich Wilhelms III aufmerkfam gemacht. Im Jahre 1810 
wiederholte fich died Phänomen, aber mit umgekehrier Be⸗ 
deutung der Ereigniffe. Daſſelbe Jahr, welches im Le 
ben des Königs eind der wichtigften und zugleich der un⸗ 
glücklichſten gewefen, ift auch für den Staat als ein hoch⸗ 
wichtiger Wendepunkt, wiewohl im glüdlichen Sinne, zu 
bezeichnen. Wir fhrechen von der Berufung Harden⸗ 
bergs an die Spige der Staatsverwaltung und Yon den 
Refultaten der Wirkſamkeit diefes Staatsmannes, infofern 
diefe fi zunächft auf die Konſtruktion einer neuen Ver⸗ 
waltungsmaſchine bezichen. 

Che wir indeß hierzu übergehen, wollen wir eine über; 
fichtliche Darſtellung derjenigen Thätigkeit geben, welche 
die erfle Hälfte diefes Jahres, bevor Hardenberg auf dem 
ruhmvollen Schauplag erfchien, ausfüllte. — Es war auch 
jegt noch hauptfächlich die Abtragung der Kriegsichulden 
an Frankreich, welche zu befländiger Sorge, zur Crfinnung 
und Ausführung meer dabinzielender Maaßregeln fpornte. 
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Mas bisher gefchehen war, hatte fih ald unzulänglih er: 
wieſen, und der König mußte, was er lange vermeiden ge- 
wollt, zu einer Anleihe im Auslande feine Zuflucht nehmen. 
Allein jetzt erhoben fich neue Schwierigkeiten. Napoleons 
Zuftimmung und Sarantie war nöthig, um, des Königs 
Abficht gemäß, die Anleihe in Holland zu negociren. Be⸗ 
reits im Jahre 1809 war deshalb der General von Kru⸗ 
femart nach Paris zu befonderen Unterhandlungen entfen; 
det worden, die endlich, foweit fie Napoleon's Entfchlüffe 
betrafen, zu einem günfligen Mefultate führten. Allem 
Anfcheine nach hing. auch die Berzögerung der Rückkehr 
des Hofes von Königsberg mit diefen Unterhandlungen 
zufammen. Nunmehr ward das Anlcihe⸗Geſchäft ſelbſt, 
auf Höhe von 32 Millionen Gulden, in Holland eingeleis 
tet. Als Sicherheitöpfand wurden den Gläubigern, aüchſt 
den Staatseinkünften, noch beſonders die Königlichen Do⸗ 
mänen in Ofl- und Well: Preußen, in den Marten und 
in Pommern nebft andern Schuldverichreidungen angewies 
fen und die Rückzahlung binnen 50 Jahren in einzelnen 
Berlofungen feftgeieht, Zugleich wurde eine uralte Schuld 
von 4 Millionen und 800,000 Gulden, weldye die Schle⸗ 
fifchen Stände während der Oeſtreichiſchen Oberherrfchaft 
bei Drivatperfonen aufgenommen und verbirgt hatten, nebft 
einem Theil der aufgelaufenen Zinfen anerkannt und bei 
der neuen Anleihe in Berechnung gebracht. * 


“Die Berliner Seltungen vom 10. Febrnar 1840 enthalten fol 
gende offizielle Anzeige: „Bereits im vorigen März (1809) war ber 
Kontrakt über eine Anleihe für Preußen, zum Behuf der Sahlung der 
Kriegstontribntionen, zu Amſterdam gefchloffen. Die Sröfaung ders 
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So weit waren die Bedingungen feftgeftellt, als pläg- 


Üh neue SHinderniffe fih erhoben. Bereits im vorigen | 


| Kapitel haben wir des dunkeln Gerüchtd erwähnt, daß Na- 

>| poleon, unter dem Vorwande, Preußen fei außer Stande 
die Kriegsſchuld zu entrichen, mit dem Plane umgehe, 
gegen die preußifche Dynaſtie einen jener Gewaltſtreiche 
auszuüben, durch die er feine Uſurpationen über einen großen 
Theil Europas ausgedehnt halte. Dieſes Gericht, welches 
bis in die Gemächer des Palaſtes nedrungen war und die 
Königin zu der verhängnißvolen Bemerkung an ihrem 
Geburtstage. veranlaßt hatte, übte einen entfchiedenen Ein- 
fluß auf die Kapitaliſten in Holland, die nunmehr anflan- 
den, ihr Geld einem Staate anzuverträuen, deffen Funda⸗ 
ment einzufügen drohte. Diefe Umſtände machten neue 
demüthigende Schritte nothwendig. Napoleon mußte an⸗ 
gegangen werden, die Fortdauer des Preußiſchen Staats 
zu garantiren. Diefem Verlangen willfaßtte Napoleon. 
Unterm 15. Mai 1810 erließ der franzöflfche Geſandte 
in Holland, Graf von Larochefoncauld, an den Preu⸗ 
ßiſchen Geſandten daſelbſt, Baron von Knobelsdorf, 
folgende ſofort veröffentlichte Rote: | 


felben hing jeboch nach den dortigen Geſetzen von ber Genehmigung . 
Er. Majeftät des Könige von Holland ab, und mußte verſchoben wers 
den, bis die zur Ausführung ber außerorbentlichen Deich s und Waſſer⸗ 
Bauten beſtimmie Hollaͤndiſche Staatsanleihe vollflänbig fein würbe. 
Der König verbankt es ber wohlwollenden Bermittelung St. Majefät 
des Kaiſers der Franzoſen und den freundfchaftlichen und eblen Ge⸗ 
finnumgen Er. Majelät bes Königs von Holland, daß die Gröffnung 
biefer Anleihe zu Amſterdam jept geftattet if, obgleig auch im 
diefem Jahre die Holländiſchen Finanzen außerorbents 
liche Hülfsmittel ſchwerlich werben entbehren können.” 
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»Die Gerüchte, die. man in Holland über die Zukunft 
Preußens bat verbreiten wollen, find zur Kenntniß des 
Kaifers gekommen. — Ih Habe Er. Majeflät nit un: 
angezeigt gelaffen, daß die. Sollfindifchen Kapitaliften zöger: 
ten, ihre Gelder in die. eröffnete Preußifche Anleihe zu 
geben, in der Beforgniß, daß jene Scrüchte nicht ohne 
Grund fein, und fih ganz oder zum Theil realifiren 
möchten. — Ich finde mich jebt antorifirt, diefen Nach: 
sichten förmlich zu widerfpredhen und die Berficherung 
hinzuzufügen, daß Se. Kaiferliche Majeſtät den aufrichti- 
gen Antheil an der Erhaltung und Wiederherftellung Preu⸗ 
Gens nähmen, und daß die Folgezeit die unzweideutigen 
Beweiſe beflätigen werde, welche von jener Theilnahme zu 
geben, dem Kaiſer jederzeit zum Bergnügen gereichen würde, 
— Sie können demnach, Here Baron, dem mit der An: 
leihe beauftragten Haufe die Beruhigung und Berficherung 
geben, dag dafſelbe auf die Freundſchafts⸗Verhältniſſe, die 
zwifchen den Höfen von Paris und Berlin erifliren, rech⸗ 
nen könne, und daß die Bewahrung der Antegrität der 
Preußiſchen Monarchie nicht dem mindeften Zweifel auss 
1 gefebt ſei. — Ich wünſche, daß die Verficherung, bie. ich 
Ahnen hierüber zu geben die Ehre haben, dazu dienen 
möge, beſorgte Gemüther zu beruhigen, und ein Yilnz- 
gefchäft zur Vollendung zu bringen, von welchem des Kai: 
ferd Maicftät wünfcht, daB es zur Zufriedenheit Sr. Ma 
jeftät des Königs beemdigt werden möge.« 

Diefe pretiöfe Note, die mehr Wahrheit enthielt, als fie 
folte, Hatte den gewünfchten Erfolg dennoch nicht. Die 
Kapitoliſten blieben mißtrauiſch und als endlich Sollauds 
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Selbſtſtãndigkeit, durch den Rücktritt des Königs Ludinig, | 
verloren ging, war auch an einen Vollzug des Anleihe⸗ 
geſchäfts nicht mehr zu denken. 

Solches Mißlingen machte neue Anſtrengungen und 
Derfuche nothwendig. Was im Auslande fehlgefchlagen 
war, fuchte man num im Lande felbft zu bewerkſtelligen 
und rin günſtiger Erfolg Trönte den Plan. — Dur 
Edikt vom 12. Februar 1810 eröffnete der König eine 
Anleihe von 15 Millionen Thalern im Staate. Die Au: 
forderungen waren milde, die Bedingungen günſtig. Das 
Darichn konnte zum ganzen Brlauf in Scheidemünze ein- 
gezahlt werden, warb mit 5 De. verzinſt und nach Der- 
lauf von ſpäteſtens 2 Jahren wieder zurückgezahlt, und 
zwar fo, daß jeden Monat eine gewiffe. Anzahl von Obli- 
gationen durchs Loos gezogen und getilgt.iwurden, wobei 
die Blänbiger noch den Vortheil hatten, dag alle Obliga- 
‘tionen, die im Laufe diefer beiden Jahre gezogen wurden, 
J dennoch die vollen ein> und zweijährigen Zinfen erhielten. 
— Für den Fall, daß die eröffnete Anleihe nicht den 
vollen Betrag der 14 Millionen ergäbe, follte der Reſt in 
Form einer gezwungenen Anleihe aufgebracht werden. Die 
Obligationen des gezwungenen Darlehns follten erfl dann 
zur Berlofung kommen, wenn die freitilligen Beiträge be- 
reits nollfländig zurückgezahlt wären. Die Rüdzablung 
follte aus den nur immer möglich zu machenden Erfparniffen 
bei den Hof-, Militärs und Eivilausgaben«, fo wie aus 
dem Ertrage einer, zu diefem Behufe eigends erhobenen 
indirekten Steuer bewirkt werden. 

Einen nicht minder wichtigen Finanzplan betraf die 
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beabſichtigte Einführung der Einkommenſtener in der Kur⸗ 
und Neumark, wie dies bereits feit einiger Zeit in Oſt⸗ 
Dreußen und Lithauen gefchehen war. Der Mangel einer 
StenersBertheilung, die, wie es die Billigkeit verlangt, nach 
den Mitteln der einzelnen Befteuerten abgemeflen wird, ift 
(fo Heißt es im der Verordnung) befonders in dermaliger 
unglüdlicher Zeit vecht fühlbar geworden. Gedrängt durch 
die Umflände, haben deshalb die Kurmärkiſchen Stände 
dem Konig einen Entwurf vorgelegt, dem zufolge die 
Steuern fortan nach den Grundfühen dee Gerechtigkeit und 
der Billigkeit veriheilt werden follen, und diefen Entwurf 
hat der König (11. März 1810) vollzogen. Demzufolge 
würden fortan unter Leitung eines General⸗Comite, deſſen 
Chef der RegierungssPräftdent iſt und welches von dem 
Dberpräfidenten, ald Königlichem Kommiſſar, überwacht 
wird, Kreis: und Städtifche Kommiffionen, erſtere aus 
Deputirten der Rittergutsbeſitzer, der Pächter und der 


Bauern, letztere aus den, von den Stadtverordneten ers 


wählten Deputirten der Städte beſtehend, gebildet. Dies 
fen Kommiffionen läge dann ob »das reine Einkommen der 
Steuerpflichtigen, nach den weiterhin genau vorgefchriebe- 
nen Brundfägen, auszumitteln, die fo ermittelten Beiträge 
zu erheben, für deren richtige und zuedimäßige Verwendung 
zu forgen, und darüber den Kommittenten bei jedem Jah⸗ 
zeöfchluffe, oder auch auf Verlangen ned öfter, Auskunft 
gu geben.“ * 

“Die Sinführung der @infommenfleuer in der Kurmark warb je⸗ 


doch durch Berorbuung vom 18. Inni 1810 auf unbeſtimmte Zeit 
verfchoben. 





— [5 
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Um chen diefe Zeit (O. März 1810) erging eine Schär- 
fung der Sperrmaßregels gegen England.: Schiffe mit 
verbotenen Waaren -follen ans keinem Curopälfchen Hafen 
zugelaffen werden. Colonial⸗Waaren follen demnach nur 
direkt aus Amerikanifchen Häfen und ſolchen indifchen Co⸗ 
fonien, welche wit: Frankteich alllirt find, eingeführt wer- 
den dürfen %. x. 'Diefe Maßregel,- der im Lanfe des 
Jahres viele- ähnliche folgten, von Napoleon erzwungen und 
in deſſen ausſchließlichem Intereſſe, war natürlich ein 
förmlicher Gegenfab zu den, was fonfl für, den Staat 
geſchah und erſtrebt ward, und mahnte nur um fo drin 
gender an die kronkenden Feſſeln und an die Pfugt, fe 
a zerbrechen. 


u ' Vierzebntes Kapitel, 
2 HSardenberg. 


Der König aber ſann und dachte nichts Anderes, als wie 
er dieſe ſchmachvollen und verderblichen Feſſeln zerbrechen 
möge. Und nicht in blindem Zorn riß und zerrte ex ohn⸗ 
mächtig daran, fondern ruhig und weile war er bedacht, 
bie eigne Kraft zuvor zu mehren, che er zum rettenden 
Wagfrück fie erprobte Darum fann er dermalen nicht 
auf Krieg, fondern auf Frieden, und wie er alle Segnun— 
gen deſſelben erwürbe. 
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Seit Steind gezwungenem Rücktritt aus dem, Kabi- 
net, war den Abfichten des Königs eine peinlihe Hem⸗ 
mung bereitet. Bevor die gewaltige Umwandlung voll 
endet war, mußte der Werkmeiſter fcheiden, und die an 
feine Stelle traten, begnügten ſich, das Halbvollendete fort: 
zubilden. So war der Staat wieder in einen. proviſo⸗ 
rifchen Zuftand getreten, den zu enden Zeit und Umflände 
gleich fehr drängten. Wie dies gefchehen könne, hatte der 
König richtig erkannt; mit treffendem Auge hatte er den 
Mann erforfcht, deffen Geiſt und Thatkraft die begonnene 
Schöpfung zu Ende führen, die Gedanten und den Wil⸗ 
(en des Königs verkörpern konnte. Diefer Mann war 
Hardenberg. 

In den frühern Kapiteln haben wir die Umſtände er- 
zählt, welche diefen Staatsmann dem Preußifchen Staate 
entriffen, und daß Napoleon, als der Tilfiter Frieden ver 
handelt wurde, den Rücktritt des wieder in den Staats⸗ 
dienft berufenen Freiherrn von Hardenberg verlangt hatte. 
Dem Thyrannen notbgedrungen geopfert, ging Hardenberg 
zuerfi von Königsberg nach Riga und Libau, dann gegen 
Ende des Jahres 1808 nach feinem Landgute Tempelberg 
bei Serlin, wo er in flillee Zurückgezogenheit lebte, bis 
des Königs Ruf ihn von neuem auf den ruhmvollen 
Schauplatz beſchied. Noch aber ftand feinem Wiedereiniritt 
das Mißtrauen und die Abneigung Napoleons, mit wel- 
chem befondere Unterhandlungen deshalb gepflogen werden 
mußten, entgegen, bis ed. endlich der. Fürſprache des Gra⸗ 
fen von St. Marſan, franzöflfchen Gefandten am Preu⸗ 


ifhen Hofe, gelang, die Zuftimmung „Napoleons zu er: 
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wirken, ein Dienſt, den der König durch den Schwarzen: 
Adler: Orden belohnte.* 

Sobald von diefer Erite die Hinderniffe weggeräumt 
waren, fand fofort die Ernennung Sardenbergs (6. 
Juni) zum Staatstanzler mit Äberweiſung der oberften 
Leitung ſammtlicher Staatsangekegenheiten ſtatt. Damit 
war eine völlige Umgeſtaltung des Miniſteriums nothwen⸗ 
dig verbunden. Es fihichen aus: der’ Finanz. Minifter v. 
Altenfein, der Großlanzler Beyme, und der Geheime 
Staatsrat Nagker. Richt minder legte der General 
Scharnhorſt, wegen geſchwächter Gefundhelt« feine Funk⸗ 
tionen als Chef des Kriegs⸗Niniſterluins nicder, aus wel⸗ 
chem berrits um die‘ Mitte Febraars der Graf Lottum 
ausgeſchieden war, deften Stelle ald Chef des Militär: 
DtonomiesDepartemenis der Geheime Staatsrath Oberſt 
von Hate übernommen Hatte, während dieſer, in feiner 
Eigenſchaft als Dircktor der erften Abtheilung in dem 


»Die franzöffchen Generale, vieſe Siäne der Republik, waren 
gegen Ehren ſolcher Art Seinesweges unempfindlich, pielnichr zeigten 
Einige ein außerordentlich großes Berlangen nach denſelben. — Eyſſen⸗ 
hardt erzäfflt in feinem mehrfach von une clirten „handfchriftlichen 
Diemeiten”, daß der befaunte General Dänzel (then im Mäeinis 
ſchen Feldzuge franzöſiſcher Kommandant von Yaadan) ihm (1807) 
verfichert habe, die Gilangung dee Breußiichen Ordens pour le merite, 
gehöre zw. ven felmlichfien Wünfsgen feines Lebens. Gr verfidyerte, 
wenn ihm diefer Orden verſprochen wärte, dem Preußiſchen Stante 
einen vorfgellhaiten Zrieden von Napoleon zu erwirfen. Als nach dem 
Tilſiter Srieden Cyſſenhatrdt im Auftrage Blücyers flch in Berlin aufs 
hielt und den frauzoͤſiſchen Rommanyanten ala Spivn vennncirt ward, 
verichaffte ihm Dängel, auf die Zufiherung des heißbegehrten Or⸗ 
dens, einen Baß über die Eher, cin Geſchenk, welches Damals einer 
Lcheusreiiung ziemlich gleichkam. 





Br. I. 19 
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Kriege Departement, von dem Maler v. Voven srfegt 
wurde. pi" 

Die. Leitung des Finanyniniferiumd übernapmn nun⸗ 
mehr der Staatskanzler ſelbſt, die ‚eigentliche Geſchäfts⸗ 
führung aber ward beſonderen Kommiſſarien anvertraut, 
und zwar die Abtheilung für Demalnen, Forſten ‚und 
Abgaben dem Oberpräfidenten Sad, mit Beibehaltung 
feines bisherigen Poſtens; für die Verwaltung der Staats: 
Überſchüſſe aber, ſowie des Staatsſchulden und der. Gelb⸗ 
inflitute des Staats, wurde, eine Immediat⸗Finanz⸗ 
Kommiſſion ernannt, befichend aus den Geheimen 
Staatsräthen SAbbah, Stägemann, Nicbuhr, (die Bis 
dahin jene Geſchäfte geleitet hatten) amd. dem. zum Ges 
heimen Staatsrath ernannten -Kammerberru Baron von 
Disf en. — Diele Einrichtung erlitt jedoch ſofort wieder 
dahin eine Abänderung, daß Niebuhr von der Kemmilfon: 
ausſchied und einen ‚eignen Wirkungskreis in der Art 
erhielt, daß er, ald Mitglied des Finanzminifteriums, in | | 
unmittelbarer. Berbindung mit dem Staatsfangler und un= |: 
ter deffen unmittelbarer Aufficht einzelne wichtige Finanz⸗ 
Gegenflände leiten ſollte. — Un die Spike. des Juflige:| | 
Minifteriums trat .der, zum Juſtiz⸗ Minifter ernannte bie- | - 
berige Kammergerichtd-Präffdent von Kircheifen.. Der 
bisherige Sektionschef im Cultus⸗Miniſterium, Freiherr 
W. von Humboldt, ging, zum Staatsminiſter ernannt, 
als Geſandter an den Wiener Hof, — Eine Reorganiſa⸗ 
tion erfuhr auch. (durch Kabinets⸗Ordre vom 29. Mai) 
die Oberrechnungs- Kammer, welche »als eine, dem Staats; 
Minifterium zunächft untergeordnete oberſte Reviflond- 
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Behörde für das gefammte Rechnungsͤweſen aller König: 
lichen Fonds und der daraus dotirten öffentlichen Anftal- 
ten« tönflitwirt ward. Praſident diefee Behörde blieb von 
Schlaberudorff, zum erſten Direktor wurde der Ge⸗ 
heime⸗Rath Schön ernannt. 

Feſte Geſtaltung erhielt das Siaalsminiſterium jedes 
erfi zu Ende des Jahres, ald der Minifter. Graf Dohna 
ebenfalls entlaffen ward, die Oberpräfldien aufgehoben wur⸗ 
den und Hardenberg nunmehr nähft den Minifterium 
ded Auswärtigen auch das des Innern und der Finanzen 
mit übernahm. Zum Ehef der Abtheilung für allgemeine 
Polizei im Ninifterium des Innern wurde nun der bisherige 
Oberpräfdent Sad ernannt; Handel, Gewerbe, Cultus 
und Unterricht in demſelben Minifterium leitete der Prä⸗ 
fident von Shudmann;z die Sektion der Steuern ic 
im Finanzminiſterium erhielt den bisherigen Kurmärkifchen 
Regierungsdireftor Ladenberg zum Direktor ꝛc. ꝛe. 

Indeß verzögerte Hardenberg keinesweges feine Thä⸗ 
tigkeit bis zu der Zeit, daß die nenzufammengefehte Der 
waltungs- Behörde ſich in ihren einzelnen Gliedern geſtal⸗ 
tet und confolidiet hatte; vielmehr begann er unmittelbar 
nach feinem Eintritt mit voller Regſamkeit das Werk; in- 
dem er einzelne Verordnungen fofort erließ, die wichtigeren 
und umfaffenderen aber entwarf und von einer eigends 
dazu ernannten Kommiſſion (v. Heydebreck, Borſche, La⸗ 
denberg, Eichmann, v. Begurlin, Beuth und v. Raumer) 
nach vorgängiger Berathung ausarbriten ließ, um fie, nach 
erhaltener Königlicher Genehmigung, zu veröffentlichen. 

Die erſte Verordnung, welche unter Hardenbergs Rer⸗ 











292 


waltung erging, betraf die Verlängerung des Indults“ 
um noch ein Jahre (bis zum 24. Juni 1811). Der Tert 
diefee Verordnung iſt in der That wie ein Regierungs- 
Programm anzufehen. »Wiewohl Wire, Heißt es, »die 
großen und mannigfachen übel des allgemeinen Indults 
sicht verkennen, und fo. fche Wir mit unermüdeter Sorg- 
falt beſtrebt geweſen find, die Hinderniffe zu. entfernen, die 
der. Wiederherſtellung des öffentlichen Bertrauend und des 
Wohlſtandes entgegenfichen, fo ift ed dennoch Unſeren Be- 
mühungen bisher nicht gelungen, den verderblihen Wir⸗ 
kungen des Krieges hierin ein früheres Ziel zu feben.« — 
Weiterhin beißt ed dann: »Wir ertheilen Unſeren ge: 
treuen Unterthanen zugleich die Verſicherung, dag Unſert 
ganze Borforge unabläffig dahin gerichtet fein wird, im 
Laufe dieſes Jahres dem Zuflande der Ungewißheit 
ein Ende zu machen, und daß Wir zur Erreichung Unſe⸗ 
res Zweckes diejenigen Maßregeln kräftig ergriffen haben 
und ergreifen werben, in deren unverzüglicher Ausführung 
Wir den glüdlichen Erfolg Unſerer Bemühungen unter 
göttlicher Hülfe vertrauensvoll erwarten dürfen.« Dieſe 
Worte fchrinen und überdies zum Beweiſe zu dienen, daß 
der König felbft an der Redaktion des Terteh der Vers 
ordnungen fictd mehr oder minder Theil genommen hat. 
Man kann Überhaupt in der Regiernugsgeſchichte des Kö- 
nige das Miniſterium und einzelne Minifter in Bezug 
auf die Berwaltung keinesweges fo iſoliren und von dem 
Könige abtrennen, als dies in einzelnen Eonftitutionellen 
Staaten immerhin gefchehen fan. Aus demfelben Grunde 
kann man bei dem Wechfel einzelner Miniſter ſchwerlich 
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auch von einem Prinzipien⸗Wechſel ſprechen. Denn, 
wer auch Miniſter ſein mochte, der König blieb immer 
ſelbſtihätiger Regent, und zwar nicht blos zuſtimmender, 
ſondern ſelbſtſtändig ſchaffendet. Sein einziger Zweck mar 
ſtets der der Volksbeglückung, und ſeine Prinzipien, 
die edelſten und reinſten, die ein Regent haben kann, blie⸗ 
ben ſtets dieſelben; die verſchiedenen Zeitumſtände und die 
Ergebniſſe der Erfahrung änderten nur die Art der An: 
wendung und die Mittel, * 





"Unter biefer Ermäßigung Rimmen wir im Ganzen der Barallele 
bei, die Manſo (i.a. 8. 3. Bd. ©. 74.) zwiichen Hardenberg und 
feinen Vorgängern zieht. „Stellt man“, fagter, „vie bieher beſolgten 
Anjichten mit denen, die man jetzt befolgte, zufammen, fo-bürften bie 
wichtigften Berfihiedenheiten etwa biefe fein. Das ehemalige Mini: 
flerium meinte, die unſichere Lage des Preußiſchen Staats und die 
Ungewißheit über die Abjichten Napoleons miverrathe gleich fehr, 
außerordentliche Anftrengungen zur Befriedignug deraufgelegten Krieges 
Rewer zu machen und an ducchgreiiende Maßregeln im Innern zu den; 
fen: denn durch jene werde der Willkühr nicht geſtenert und durch 
biefe nur Unzufriedenheit gemedt unb bie Auflöiung des Ganzen bes 
ſchlennigt. Das jepige Miniſterium räumte ein, daß Unabhängigfeit 


"für jest nicht zu begründen fei, glaubte aber, daß eim feſtes bekimmites 


Berfahren ben Kaifer eher, als ein Ichwanfentes unflätes, verlöhnen 
und die Fortdauer des Staats ſichern, jo wie eine zmedmäßige Um⸗ 
bildung der Beriafiung dem allgemeinen Wunſche des Boltes entipres 
hen und das Zutrauen mehren werde. Das ehemalige Niniſterium 
hielt es für unmöglich, gleichzeitig für die Abtragung Per rückſtaͤndigen 
Kriegeener, für die Berzinfung der Staatépapiere und für die Schnl⸗ 
den der Brovinzen und Gemeinheiten zu forgen, und wellte deshalb 
einzig die Zahlung der erſtern berüdfichtigen, die Berichtigung ber 


+ Biufen hingegen auelepen und bie Provinzen und Gemeinheiten vers 


. pfligten jede ſich ſelbſt zu berathen. Das jepige Miniſterinm Hıclt 


dafür, fo lange der Staat weder Kapital noch Zinſen entrichte, Fünne 
auch der Verkehr ſich weder beleben, noch die Staatepapiere Reigen, 
noch dem. Einzelnen Apgaben und Anleihen angeſonnen werden. Sid 
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Noch erfchienen einige, mehr oder minder erhebliche, 
Berordnungen, — wie die, welche den Befuch der aus: 
wärtigen Hochſchulen freigab, — eine andere über die 
allgemeine Prüfung derjenigen, welche fih dem Lehr 
amte auf höheren Schulen widmen, — mehre über 
Shärfung des Eontinentalfuftems, worauf wir fpäter 
ausführlicher zurück kommen werden, — fodann das 
Edikt, welches die Zaplenlötterie aufhob, die Quinen⸗ 
Lotterie an deren Stelle febte und das Ausfpielen der 
Güter unter gewiffen Bedingungen freigab, — bis endlich 
mit dem Erlaß des Edikts vom 27. Oktober, über die 
Beröffentlihung der Gelege durch die Geſetzſammlung, 
jene impofante, organifchsgegliederte Reihe von Verord⸗ 
nungen begann, in denen die Nefultate der erfien admini⸗ 


vollends zu überreden, man nehme dem Volle die Laflen ab, ober bes 
halte fie einem günftigern Zeitpunkte vor, wenn man ſich von Staates 
wegen um bie Schulden ber Provinzen und Gemeinhelten micht-bes " 
fümmere, und einzelnen Theilen aufbürbe, was die Geſammtheit Teich: 
ter trage, fei reine Tänfcyung. Das ehemalige Minifterium ſchente 
bie offene Darftellung ber Verhaͤltniſſe, um fich ſelbſt und ſeine Maß⸗ 
regeln keinem hemmenden Tadel Preis zu geben, und den Nuth des 
Bolkes nicht niederzuſchlagen. Das ſetzige rechnete darauf, durch uns 
befangene Mittheilung die Gemüther zu gewinnen und bie noͤthige 
Einigung zwiſchen Befehlenden und Gehorchenden zu bewirken. Das 
ehemalige Miniftertum harrte auf das Eintreten glücklicher Beiten und 
Umſtande und befchränfte fich einftweilen um fo mehr auf bie Anwen⸗ 
bung einzelner Meiner Hülfsmittel nnd Zinanzfünfte, weil es bem ers 
fhöpften Lande bereits das Höchfle zugemuthet zu haben meinte. Das 
jetzige Minifterium rügte, daß man, eben im Bertrauen auf bie rettende 
Dazwifchenfnnft des Zufalls, Feine ernſten Maßregeln ergriffen, noch 
beren Ausführung durch zwedmäßige Ginrichtung im Innern vor 
bereitet habe, und fich bebenfe, von dem ganzen Staate zu verlangen, 
was Napoleons Härte zuleht einer einzigen Brovinz abyprefien werbe.” 
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firativen Thätigkrit Hatdenbergs zu Tage tratın, die zu⸗ 
meift freudige Hoffnung und ſicheres Vertrauen, bie und 
da aber auch mißtrauiſches Bangen und gehäſſige Scheel⸗ 
ſucht weckten. 

Die Reihe wird öffnet durch die am 27. Oktober 
vollzogene Verordnung »über die veränderte Ber 
faffung ‚aller oberen Staatsbehördene Das 
am 16; Dezember 1808 begonnene Werk der Reorganife- 
tion fol nunmehr, mit Benutzung der feitdem gemachten 
Erfahrungen und unter direkter Mitwirtung ded Staats⸗ 
kanzlers vollendet werben. Eine neue Schörde tritt. ind 
Leben: der Staatsrath. Diefer beſteht aus den König- 
lichen Prinzen, welche das 18te Lebensjahr erreicht ha⸗ 
ben: — dem Staatstanzler, — den Staatsmini- 
fern, — dem Staatsſekretär, — umd denjenigen 
Mitgliedern, welde der König auf eine beſtimmte Frift 
oder für einen beſtimmten Gegenfand dazu ernennt. 

Sehr ausgedehnt find die Rechte und Befugniſſe des 
Staatstanzlere. Er beauffichtigt und kontrollirt die ge: 
fammte Staatsverwaltung und ftcht fomit an der Spike 
derfelben; er Tann über Alles Rechenſchaft fordern unt 
darf, mo es ihm zwedidienlich erſcheint, Beſtehendes ſofort 
fuspendiren, um ſodann des: Königs Befehl oder die Be: 
flimmung des Staatsraths darüber einzuholen; nicht min 
der darf er, wo es erforderlich feheint, Verordnungen er 
laſſen, fir die ee nur dem Könige verantwortlich iſt, — 
weshalb : fümmtliche Behörden feinen Befehlen unbeding 
Folge leiſten müffen. — Cr iſt Präfident im Staatsrath 
fungirt im Kabinet als erſter und nüchſter Rath des KH 
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nigs. — Zu feinem befondern Reffort gehören: die Finan⸗ 
zen, die innern und ein Theil der (fpäter, die. geſamm⸗ 
ten) auswärtigen Angelegenheiten, fo wie die des König⸗ 
lichen Haufed, die Verhandlungen mit den Ständen, die 
höhere Polizei, endlich Alles was die Kronlehn, die höch⸗ 
ſten geiftlihen Würden, Erbämter, hohe Hofchargen, Or⸗ 
den, Rang, Etikette und andere Kofangelcgenheiten be; 
trifft. — Untergeordnet find dem Staatslangler das Mr: 
chiv und die Oberrechnungokammer. 

Bon den 5 Miniflerin (Inneres, Auswärtiges, Fi⸗ 
nanzen, Juſtiz und Krieg) zerfällt das des Innern in 4 
Abtheilungen (Polizei und Medizinalweſen, — Gewerbe 
und Handel, — Cultus und Untereicht; Poftwefen,) welche 
von 4 befonderen Chefs, die auch Mitglieder des Staals⸗ 
raths find, geleitet werden, 

Dem Staatsfefretär liegt die Geſchaftsſuhrum des 
Staatsraths ob; er führt bei defien Sigungen das Pre 
tofoll, contraſignirt die Beſchlüſſe des Staatskanzlers und 
ift Präfident. der Geſetz⸗ Kommiſſion uud der Ober⸗Exami⸗ 
nations⸗Kommiſſion. 

Der. König ertheilt feine Befehle im SEtaatsrath oder 
aus dem Kabinet. Beſtändigen Bortrag- in demſelben 
haben: der Staatskanzler, ein Geheimer Kabinetörath und 
befonders ernannte . Diilitärperfonen für de Mililärſachen. 
— Alle Kabinctsfachen eröffnet der König ſelbſt, verfügt 
über Einzelne, wo folches zweckmäßig erfcheint, ſofort, die 
andern erhält der Staatelanzler, der wieder diejenigen 
auswählt, welche ex ſelbſt zum Vortrag bringen mill, wor: 
auf die andern theils dem Kabinetsrath zum Vortrag zu: 
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fallen, theils dem verſchiedenen Miniſtern, welche fe ſodann 
dem Könige in gemeinfchaftliher Eomferenz vortragen. — 
Alles, worauf, wenn auch unmiltelbar vom König, ver: 
fügt iſt, erhält der Siaatskanzler, aus deſſen Bürcau die 
mundirten Berfügungen an den König zurüdgehen und 
entweder von ihm wollzogen, oder mit "den etwaigen Er: 
inuerungen an den Staatskanzler zurückgeſchickt werden. — 
Der Staatskanzler kann den Kabineisvorträgen täglich 
beiwohnen; — die Minifter. haben einmal wöchentlich Vor: 
trag beim König. 

Der Staatsrath if Feine adminiftrative Behörde. 
Zu feinem Wirkungskreiſe gehören nur: 1. alle Geſetze, 
Verfafſungs⸗ und Verwaltungs: Normen, fo daß ſaͤmmt⸗ 
liche Vorfchläge zu nenen, oder zur Aufhebung und Ab⸗ 
änderung von vorhandenen, durch ihn au den König zur 
Sanktion gelangen müſſen. Bei geheimen diplomatifchen 
Angelegenheiten, ald Bündniffen und dergleichen, tritt jer 
doch an die Stelle des Staatsraths der Staatskanzler. — 
2. Diejenigen Grgenflände, bei welchen ein gemeinfchaft 
liches Jutereſſe verſchiedener Dinifterien, aber keine Der: 
einigung zwifchen ihnen flattfindet. — 8. Die jährlichen 
fepriftlichen Darfiellungen- dere Staatsminiſter von Ihrer 
Verwaltung. — 4. Alle ſolche Gegenſtände, welche an den 
Staatsrath entweder durch ſchon Kefichende oder noch 
erfolgende Gelege, oder in einzelnen Fällen vor den 
König felbft gewieſen werden; und 5. dirjenigen Ge: 
genftände, bei weichen der Stantölanzler die Ausführung 
fuspendirt hat, infofeen fie überhaupt zum Geſchäftskreiſe 


| des Staatsraths gehören; dieſes Tann nur Sachen und 
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nicht Perſonen betreffen; in Abſicht des Ichten gelangt es 
an den König unmittelbar. 

Die Minifter und Departementöchefs. bringen felbft die 
dazu geeigneten Angelegenheiten im Staatsrath zum Bor: 
teag, wo nach erfolgter Berathung die Stimmenmehrheit, 
bei Stimmengleichheit aber das Votum des Staatskamz⸗ 
lers, den Ausſchlag giebt, worauf der fo gefaßte Beſchlauß 
dem Könige zur Sanktion vorgelegt wird. — Dem Staats⸗ 
rath unmittelbar untergeordnet find: 1. die Befck 
Kommiffion, der fortan ſämmtliche neue @efebe, ſowir 
die Vorfchläge zur Abfchaffung oder Anderung älterer zur 
Begutachtung übergeben werben follen, che fie dem Kö⸗ 
nige vorgelegt werden. — 2. Die Ober⸗Examinations⸗ 
Kommiffion, weicher die Prüfung ber Kandidaten zu 
den Rathsſtellen ze. obliegt. —. 3. Das Plenum der 
wiffenfgaftlihstehnifhen Deputationen- fänmt- 
licher Miniſterien. — Die Minifer wirken mie früher 
ſelbſtſtändig, und find nur dem Könige verantwortlich, doch 
müſſen auch fle fich den oben erwähnten Suspenflv An: 


ordnungen von Seiten des Staatskanzlers unterzichen. — 


Können mehre Minifler fih über einen, ihnen gemein: 
ſchaftlich zugehörenden Gegenſtand nicht cinigen, fo brin⸗ 
gen fie ſolchen in den Staatsrath, in dem überhaupt ale 
Gegenftände. verhandelt werden müſſen, bei denen eine 
gemeinfame Berathung nützlich erfcheint. — Die Minifter 
verfügen zwar unter eigner Beraniwortlichteit, doch be: 
dürfen einzelne GBegenflände, wie neue Geſetze, Vermeh⸗ 
rung ton Ausgaben, Eriheilung von Rathstiteln ꝛc. ıc., 
der befondern Beflätigung des Könige. — 
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Der Curialſtyl, »der nichts anderes iſt, als der 
Styl des nemeinen Lebens längſt verfloffener Zeiten«, 
wird gänzlich" abgefchafft und durch zeitgemäße Sprechweiſe 
trſetzt. 

Die übrigen Abſchnilte dieſes Edikts ſetzen demnächſt 
den Wirkungskteis, die innere Einrichtung und die Ge⸗ 
(häftsführung der Minifterien feſt, die wir bier übergehen 
dürfen, da beine wefentliche Abweichung von der, ſeit 
1808 eingeführten Organifation dabei ſtatt hatte. 

Das dritte Edikt von demſelben Tage (27. Of 
tober) betraf die Finanzen und die Steuern ic. Was 
biöher geſchehen, Heißt es in der Einleitung, erheifchte Ans | 
fleengungen und Opfer. »Mber«, beißt es dann weiter, 
»die Schwierigkeiten, welche Wir noch zu "überwinden ha⸗ 
ben, find beträchtlich, und erfordern noch zu Anferer Be: 
fümmerniß nicht geringe Opfer. Wie vertrauen aber auf 
die Borfehung, die Unſere, nur auf die Rettung des 
Staats und auf das Wohl Unferer Unterthanen gerich- 
teten Beſtrebungen fegnen wird, und auf bie patriotifchen 
Geſinnungen Unferes treuen Volkes. In dieſer feflen Zu⸗ 
verficht wollen Wir ſowohl demfelben, ald den Gläubigern 
des Staats Hier die Beſchlüſſe des Staats bekannt ma- 
hen, welche Wir gefaßt Haben, um den Zweck zu erreichen.« 

»Die dringendfle Angelegenheit iſt die gänzliche Erfils 
fung Unſerer Berpflichtangen gegen Frankreich, die dars 
aus folgende Befefligung der freundfchaftlihen Verhält⸗ 
niffe mit diefer Macht und die dadurch zu bewirkende Be⸗ 
feciung von der großen Laſt der Mnterhaltung fremder 
Truppen in den Oder⸗Feſtungen und der Approniflonirung 

















300 


desfelben für den Belsgerungssufland, — Es liegt und 
aber auch am Herzen, den Staatsgläubigern gerecht zu 
werden, welches überdem unerläßlih ift, um And den 
Kredit zu verfchaffen, den Wir brauchen, jene Berpflichtun: 


\ gen zu erfüllen. — Wir chen Uns daher gemöthigt, von 


Unſern getreuen Unterthanen die Entrichtung erhöhter Ab⸗ 
gaben, hauptfächlich von der Konſamtion und von Gegen: 
fländen des Lurus zu fordern, die aber vereinfacht, auf 
weniger Artikel zurüdgebracht, mit Abſtellung der Race 
Ihüfle und der Thor⸗Accifen, fo wie mehrer einzelner lä- 
fligen Abgaben, verknüpft und von allen Klafien der Na: 
tion verhältuißmäßig gleich getragen, und gemindert wer⸗ 
den follen, fobald das damit zu beflzcitende Bedürfniß auf- 
hören wird. In den Gegenden, welche durch den Krieg 
ganz vorzüglich gelitten haben, befonders im Königreich 
Preußen, wollen mir Bedacht nehmen, durch außerordent⸗ 
liche Hülfsmittel die Laſt zu erleichtern, welche aus jenen 
neuen Konfumtiondfleuern entficht. — Es verficht fich 
übrigens, daß die durch das Kontinentals Syflem für jegt 
nothiwendig gewordenen hohen Abgaben von Kelonial: 
Waaren, die für diefe beflimmten niedrigeren Säge in fid 
faffen. — Überhaupt aber fol das Drüdende jener neuen 
Auflagen dadurch möglichft vergütigt werden, daß Wir 
mittelſt einer gänzlichen Reform des Abgaben⸗Syſtems alle 
nach gleichen Grundfäben für Alnfere ganze Monarchie 
von Jedermann wollen tragen laſſen. Auf dem kürzeſten 
Wege wird daher auch ein neues Kataſter angelegt wer: 
den, um die Grundfleuer darnach zu beflimmen.« 

»Unfere Abfſicht if hierbei keinesweges auf eine Ber: 
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mehrung der bisher aufgekommencn gerichtet, nur auf cine 
gleiche und verhältuißmäßige Veriheilung anf alle Grund⸗ 
fleuerpflichligen. Jedoch ſollen alle Exemtionen wegfallen, 
die weder mit der natürlichen Gerechtigkeit, nach mit dem 
Geiſt der Derwaltung in ‚benachbarten Staaten länger 
vereinbar find. Die bis jcht nen der Grundfleuer befreit 
geblishenen Grunpflüäde, fallen alſo ohne Ausnahme damit 
belegt werden, und Wir wollen, daß es auch in. Abſicht 
auf Unſere eigene Domansılı Befitungen geſchche. Wir 
hoffen, daß dit jenigen, auf welde dieſe Moßregel Anwen⸗ 
dung findet, ſich damit: beruhigen werben, daß künftig der 
Vorwurf ‚fie nicht weiter. treffen Saum, daß Be: fih auf 
Koften ihrer Mitunsertianen, Hfentlihen Laſten entziehen, 
fo wie mit den Betrachtungen: daß die von ihnen künſtig 
zu entrihtende Geundfienern dem- Mufvande: nicht gleich 
fommen, den fie haben würden, ‚wenn: man die urſprüng⸗ 
lichen auf ihren Gütern haſtenden Ritier: Dirnfl- Beruflich 
tungen von ihnen forderte, für welche. die bieherigen ganz 
unverhältuigmäßigen Abgaben gegen Die. Grundſteuer weg⸗ 
fallen; wie auch, daß freie Beuutzung des Srundeigens 
thums, ‚völlige Gewerbefreiheit und Befteiung von andern 
Laſten, die ſonſt nothwendig geweſen fein würden, flatt fin 
den ſollen; endlich daß die Grundſtener ſchon in einem 
großen Theile Unſerer Monarchie von, ben Gutsbeſitzern 
wirklich getragen wird. | 

Wir wollen nämlich rine völlige Gewerbefreiheit gegen 
Entrichtung einer mäßigen Petentfieuer und mit Aufhören 
der bisherigen. Gewerbeſtenern verſtatien, das Zollweſen 
fimplifijiren lagen, die Bann⸗ und Zwanggerechtigkeiten 
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aufheben, und zwar da, wo ein Berluft wirklich nad den 
vorzufchreibenden Srundſatzen erwieſen wird; gegen eine 
Entſchadigung abfeiten :des. Staats; dem Theile Unſerer 
Unterthanen, welcher ſich bisher. keines Eigenthums feiner 


Befitzungen erfreute, dieſes ertheilen und ſichtra, auch 


mehre drückende Einrichtungen und Auflagen gänzlich ab⸗ 
ſchaffen. — Dieſenmach Toll künftig die Ratural⸗, Brod⸗, 
Korn⸗ und Fourage⸗Lieferung für die Armee aufhören 
und der Bedarf aus Hffenitlichen Einkünften fir Geld ans 
geſchafft werden. — Der bisher von: den fogenannten 
pflchtigen Landhewohnern geſtellte Borſpann, ſoll in Frie⸗ 
denszeiten wegfallen, md fernerhin für das Civil und rin⸗ 
zelne Nilitärporſonen gar keiner, für das Militär in Frie⸗ 
denszeiten von eineni jeden, der. Aufpann: Hält, Luxus⸗ 
pferde allein: ausgenommen, weil dieſe einer befendern 
Steuer unierworfen fein ſollen, gegen volle Bezahlung 
aus- den öffentlichen Einkünften gefbellt werden. — : Mil 
dem Sersiswefen Toll eine Einrichtung getroffen werden, 
nach weder: die’ Luft theils gleichtheilig von allen Städte: 
bewohnern, theils aus don allgemeinen Fonds’ zu tragen 
fein’ wird. — Die Sttmpelibgaben ſollen einer: zweckmä⸗ 


Bigern Negulirung und mäßigen Erhöhung: unterworfen 


werden. — Einzelne Edle werben über jede der erwähn⸗ 


ten Veränderungen das Rothige näher bdekannt machen. | 


— übrigens fallen gegen die nen zu beſtimmenden Abs 
gaben, Künftig ale übrigen bisherigen wegen bed Krieges 
gemachten Anforderungen an Unſere getreuen Unberthanen, 


als z. B. die Beiträge Iui- der Feſtungsverpflegung, Lies - 


ſerungsausſchreiben ſowohl in Gelde als in Nalturalicn se. 
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gänzlich, jedoch mit. Borbehalt. ber. RKeſte, weg. : Auch fell 
die im Jahr 1809 geforderte Anleihe von 1,500,000 Thl. 


baar zurüdgezaplt, oder bei der neuen Anleihe, davon un⸗ 


ten die Rede fein: wird, das: ernigteꝛe von einem jeden 
angerechnet werden können⸗ 

»Gern würden Wir es dabei bewenden aſſen das ve 
dürfniß nur durch jene Abgaben zu beſtreiten, allein die 
Nothwendigkeit, den überreſt der Komtribution an Frank⸗ 
wich binnen kurzer Zeit zu bezahlen, zwingt Uns, noch 
weitere Opfer, jedoch mus. ein für allemal, zu verlangen. 
— Wir haben bie landesväterliche Abſicht, Unſere Dos 
mainen zur Tilgung der Staatöfchulden zu beſtimmen. Zu 
dem Ende ift. ihr fucceffiner Verkauf: befchleffen, und eine 
den Umſtünden angemefiene Inſtruktion wegen dee Ver⸗ 
außerung und Behandlung derſelben ertheilt, wodurch ſener 
fo viel immer möglich. befördert und erleichtert wird. - Das 
bri..follen. die. Staatspapiere zu 3 nach dem Nomanial⸗ 
werth angenommen werben. Es verſteht fich: von felbft, 


daß die Erwerber von DomamenGrundſtucken die darauf 


haftenden Pfandbriefe übernehmen, odrt daß für ſolche den 
Glaͤubigern audere von gleichem Betrage gegreben: werden: 
müſſen, im Fall fie ausgelbſt werden. — Ferner haben 
Wir beſchloſſen, die. geiſtlichen Güter in. Unſerer Monar⸗ 
hie zu. fükulariſtren und ‚verkaufen zu laſſen, das Auf⸗ 
tommen davon aber gleichfalls dem Staatsſchulden⸗Abtrage 


zu widmen, indem Wir für. vollſtändige Peuſtonirung der 


jetzigen Pfründuer und für reichliche Dotirung der Pfar⸗ 
reien, Schulen und milden Stiſtungen ſorgen. Wir ha⸗ 


ben Hierin nicht nur das Beiſpiel faſt aller Staaten: und 
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den allgemeinen Zrilgrift: wor Uns, fondern auch die Über⸗ 
zeugung, daß Wir weit mehr der. Gerechtigkeit gemäß han⸗ 
dein, wenn Mir jene Güter umter den. oben erwähnten 
Bedingungen zur Rettung des Staats verwenden, als 
wenn Wir zu diefom Ende dad Dermögen Unferer getreuen 
Untertbanen Härter anzichen wollten. — Wäre es Iyun- 
lich, nur Unſere Domainen ſchnell genug gegen baarts 
Geld umzuſttzen, fo würde der Werth derſelben allein hin⸗ 
reihen, Anfern Verpflichtungen zu genügen, ohne irgend. 
einen Anſpruch an das Kapitalvermögen Unſcetr -geirenen: 
Unterthanen zu machen. — Da dieſes aber ganz uns 
möglich if, da durch. Auleihen im: Auslande der Zweck 
nicht allein. zu. erfüllen‘ ſtehet, obgleich Mir Maßregeln ge⸗ 
nommen. haben, dieſe Quelle, foweit..ed nur immer gifchex | | 
hen fannn, zu benutzen, fo. bleibt nichts ührig,.wenn der. | | 
Staat ‚gerettet werden fell; als das Fchlende an baarem 
Gelde im Lamde ſelbſt anzufhaffen. — Mir wollen dies 
aber — mit. Ausnahme ciner ein. für allemal, jedoch in’ 
mehren monatlichen Terminen zu enteichtenden ſehr mäßi- 
gen Steuer von demen, die fih von ber Arbeit ihrer 
Hände nähren und nur cin ganz geringes Vermögen bes. | |. 
fiuen, — nit ald eine Auflage, werer anf das. Dermöa | |. 
gen, noch auf das Einkommen, verlangen, ſoudern nur ald | 
eine Anleihe. behuſs Tilgung der Kontribution an Frank⸗ 
reich, auf Unſere, wie oben ſchon erwähnt.ift, zur Ber 
freiung ded Staats von Schulden beflimnıteh Domaincn 
und die geiftlichen Güter. Dieſe Anleihe. ſoll zu vier Pro⸗ 
cent Jährlich richtig verginfet werden, und ir fichern: 
deffen Wiederbezahlung durch ſpetielle Hypothecirung eigner 
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dazu anzuweilender Domainenämter und geiftlicher Güter 
die überdem noch folidarifch dafür haften und die Zinfen- 
zahlung leiften follen. Es follen Bedingungen damit ver: 
knüpft werden, wodurch die Maſſe der Stagtspapiere, die 
man zu 4 nach dem Nominalwerth dabei wird anbringen 
können, vermindert und der Werth der übrig bleibenden 
erhöhet wird, und die Anleihe fol man auch nicht auf ein: 
mal, fondern binnen zwei Jahren in balbjährigen Termi⸗ 
nen entrichten. « 

Wir haben den Text diefer Verordnung mitgelheilt, 
weil es unmöglich iſt, auf eine einfachere und Flarere 
Weiſe die Abfichten der Regierung und die Mittel, wo⸗ 
durch fie jene zu erreichen gedachte, darzulegen. Außer: 
dem ift der Styl wahrhaft charakteriftifch und charakte- 
riftifch wahr, denn in ihm fpiegelt fich jene Innigkeit und 
Biederkeit ab, die den König befeelte und Alles, was von 
ihm ausging, was ald Zwifchenglied zwiſchen ihm und 
dem Volke fland. 

Das. Edit fährt in feinem Verlaufe fort, Zweck und 
Mittel der neuen Finanzoperationen zus Anfchauung zu 
bringen. Es foll nicht nur die Kriegsfhuld an Trank: 
reich abgetragen, fondern aud die Zinfen aller Staats: 
ſchulden follen vom 1. Januar 1811 an in halbjührigen 
Raten bezahlt und außerdem die Staatsgläubiger aufge: 
fordert werden, für ihre rüdfländigen Zinſen Zinsſcheine 
in Empfang zu nehmen, deren Berwerthungsart: zugleich 
feftgeftellt wird. — Alle Forderungen, die nicht ald An⸗ 
leihe gelten können, ſollen fehleunigft, nach dem Vermögen 
der Staatälaffen, bezahlt werden; ein Gleiches fol mit 
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der auswärtigen Anleihe in feflgefegter Weiſe gefchehen, 
fobald die rücftändigen Zinfen abgetregen find (vom 
1. Zuli 1812 an), bis wohin die Echuldverfchreibungen 
bei der inländifchen Anleihe zu +, beim Domänenkauf zu 
2 des Betrages in vollem Werthe angenommen werden. 


Alle übrigen Staatsſchulden, mit Einfhluß der Pro- 
vinzials und Sommunalfchulden, welche in der Folge für 
Staatsſchulden erklärt würden, follen fonfilidirt, ſaͤmmtlich, 
mit Ausnahme der Bantobligationen, zu 4 pE. verzinft, 
auch nach Abzahlung der Kriegsfchuld jährlich eine gewiſſe 
Summe amortifirt werden, wogegen eine Kündigung ihrer⸗ 
ſeits den Gläubigern nicht zuſteht. 


Die Converſirung der Provinzial- und Kommunal⸗ 
Schulden zu Staatsſchulden wird der befondern Nrüfung 
einer in Berlin niederzufegenden Generalkommiſſion vor- 
behalten, die den Kreditzuftand der einzelnen Provinzen 
genau ermitteln, die Schulden liquidiren und eine Aus⸗ 
gleihung in dem Sinne zu Stande bringen fol, daß 
Gleichheit der Laften und gemeinfames Nationalintereffe, 
ohne Rückficht auf Heinlihe Genauigkeit, hergeftellt werde, 


Provinzen und Kommunen, die fich nicht aus eignen 
Kräften reguliren können, follen zinfenfreie VBorfhüffe vom 
Staat erhalten. Bis zur Eonverfirung der Provinzialz ꝛc. 
Schulden wird fehon deren richtige Verzinſung garantirt. | 
— Die rüdftändigen Befoldungen der Staatsdiener, eine 
dringende Staatsſchuld, mit deren Liquidation fich bereits 
eine Kommifften befchäftigte, follen zu 3 des Betrages 
nebft Zinfen bis zum 1. Ianuar 1814, in Bons am 
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chen genannten Zage zahlbar, und 4 in Zreforfcheinen 
entrichtet werden. 

» Wir werden übrigend«, fo fließt dies merkwürdige 
Edit, »Linfere fiste und größte Sorgfalt darauf richten, 
durch jede nothwendige und heilfame Einrichtung in polis 
zeilicher. und finanzieller Hinſicht Unſeres Uns fo fehe am 
Herzen licgenden Sauptzweds, dad Wohl Unferer getreuen 
Unterthanen herzuſtellen, möglichft zu befördern. Zu dem 
Ende fol auch die nächſte Möglichkeit ergriffen werden, 
das Münzwefen anf einen feften Fuß zu fegen, fo wie 
Wir And vorbehalten, der Nation : eine zwedimäßig ein: 
gerichtete Repräſentation, fowohl in den Provinzen, als 
für dad Ganze zu geben, deren Rath Wir gem benutzen 
und in der Mir, nach Unſeren landesväterlihen Gefin⸗ 
nungen, gern Unſeren getreuen Unterthanen die Überzeu⸗ 
gung fortwährend geben werden, daß der Zuſtand des 
Staats und der Finanzen ſich beſſern, und daß die Opfer 
welche zu dem Ende gebracht werden, nicht vergeblich find. 
So wird fih das Band der Liebe und des Ber: 
trauend zwifchen Uns und Unferem treuen Volkt 
immer fefter fnüpfen.« . 

Am nächflen Tage gleich (28. October.) vollzog der 
König das Edikt über die Conſumtions- und Luruss 
Steuer, fo wie das Neglement über Zahlung, Erhebung 
und Kontrollirung diefer Steuer, endlih auch am 30. 
Octbr. dag Edikt Über Einziehung der katholiſchen 
und proteftantifchen Klöfter, Stifter, Balleyen 
und Kommenden, die für Staatsgüter erklärt, and deren 
bisherigen Benutzern Entfchädigungen zugeſichert wurden. 
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Die weſentlichſten Beſtimmungen des Steuer⸗Edikts 
find folgende: die große Zahl der ſteuerbaren Gegenſtände 
wird auf etwa 20 befchränkt; die Thor-Aeccife fällt weg; 
die neue Eonfumtiondftener ift im allen Provinzen gleich, 
(bisher war in diefee Beziehung befonderd Schleflen be: 
nachtheiligt); die landſchaftlichen Gefälle von Getränk, 
Heifh und Mehl Hören auf und die Landfchaft wird für 
den Berluft anderweitig entſchädigt; ebenfo wird bie Hans 
delönscife von Glas, Kalt, Effig ꝛc., bisher noch in einigen 
Provinzen befichend, für den inländifchen Verkehr aufge 


hoben; daſſelbe findet flatt bei den Winter- und Som | 


mer⸗Saat⸗Steuern, Garten: und Wieſen⸗Steuer, Vieh⸗ 
Steuer, Vorſtadt⸗Steuer ꝛc. ꝛec. Dagegen wird eine all⸗ 
gemeine Conſumtions⸗Steuer von Fleiſch, Mehl, Bier und 
Brandtwein ſowohl in den Städten als auf dem Lande 
erhoben, und mehre Materialwaaren und fremde Weine 
unterliegen einer höhern Beſteurung als bisher. — Alle 
Steuerfreiheiten der Rittergüter, Domainenbeamten, 
Klöſter, Geiſtlichen ꝛe. Hören auf. — Mit der Conſum⸗ 
tionsſteuer, die den Reichen nicht höher belaſtet als den 
Armen, war die Luxusſtenuer verbunden, die nur der 
Reihe trug. Don Bedienten, Köchen, Kunflgärtnern, von 
Reit: und Kutichpferden, fo wie von Luxuswagen ?c. mußte 
eine Steuer gezahlt werden, die progreffiv mit der Zahl 
der flenerbaren Gegenflände wuchs So zahlte 3.9. wer 
einen Bedienen hielt, für diefen jährlih 6 Thlr.; wer 
ober 2 Bedienten hielt, zahlte für jeden derfelben 8 Thlr. 
und fo fleigend, bis wer 6 bielt, für jeden eine jährliche 
Steuer von 20 Thlr. erlegte. 
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Im natürliden Einklang mit diefen Verordnungen 
flanden die Edikte über Aufhebung des Vorſpanns, der 
nur noch bei Truppenmärſchen ferner beſtehen fol, dann 
aber nach Maßgabe des. Zugvichflandes, und ohne alle Be⸗ 
vorrehtung Cinzelner, vertheilt werden follte; ferner über | 
Aufhebung der Raturallieferungen von Fourage und Srod | 
zue Militärverpflegung, — fo wie des Mühlzwangs ar. | 
(ſämmilich vom 28. October) und des Vor⸗ und Auf 
kaufsrechts (20. Rovbr.), und endlih dad Edit über bie 
Einführung einer allgemeinen Gewerbeſteuer (2. 
Novbr.), und damit einer allgemeinen Gewerbe 
freiheit, da nunmehr jeder Gewerbetreibende eine Steuer 
nach Maßgabe feines Erwerbes zahlen, andrerfeits aber 
Seder, der diefe Steuer zahlte, jedes beliebige Gewerbe 
treiben konnte, ohne daß irgend ein Zunftzwang ihn daran 
hindern durfte. Die in dieſes Edikt aufgenommene Be⸗ 
ſtimmung in Betreff des Gewerbeverkehrs der Juden ſtützt 
ſich noch auf die beſtehenden Geſetze wegen der Juden, 
verheißt aber zugleich auf das Baldigſte eine neue Ver⸗ 
faffung für dieſelben. Sämmtlihe Gewerbtreibende wers 
den in 6 Klaffen getheilt, davon zahlt nach Maßgabe des 
Erwerbes die erfte Klaffe eine jährliche Gewerbeftener 
von I bis 13 Thlr., und fo fleigend die ſechſte Klafſe 
96 bis 200 Thlr. 
Dem letzterwähnten Edikt folgte am 8. Rovbbr. bie 
Gefinde- Ordnung, welche die Rechte der Dienfiheren 
„wie des Gefindes für alle Provinzen des Staats in glei- 
her Weife fefiftelte, und am 20. November ein neues 
Stempelgefeh für den gefammten Staat. »Die Bedürf⸗ 
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niſſe des Staats«, Heißt es in der Verordnung, » die 
MWeitläufigkeit der bisherigen Stempelgeſetze, die Einfüh⸗ 
rung der allgemeinen Gewerbefreiheit, wodurch die Para 
phen⸗ und Mufibzettelgelder aufhören, der Übelſtand, daß 
unbsdentende Prozeſſe bisher oft mehr an Stempel koſte⸗ 
ien, als bedeutende, und. endlich die Nüdficht, daß Gegen⸗ 
fände unter 50 Thlr. zur Erleichterung der ärmeren 
Volksklaſſe ganz von der Gtempelabgabe ausgenommen 
werden follen, machen ein neues Stempelgefeh nöthig.⸗ 
Demnach werden mit dem 1. Januar 1811, we dag neue 
Stempelgefeh in Anwendung tritt, alle früheren desfall- 
figen Berordmungen aufgehoben. Die Stempel zerfallen 
nunmehr in 5 Klaffen: den gewöhnliden Stempel, 
defien Preis zu dem Werth des Begenflandes in Feiner 
Beziehung ficht, den Wertbfiempel, den Gnaden⸗ 
ftempel, den Kartenftempel und den Zeitungs 
ſtempel. | 


Funfzehntes Kapitel, 
Fortfetzung. 


Won neuem war fomit das Merk der Wiedergeburt bes 
gonnen, unter unglüdlichen Aufpicien von außen zwar, 
(denn Napoleon fuhr fort zu grollen und zu peinigen,) 
aber mit einem Muth und einer Beharrlichkeit, die eine 


a II — — 





311 


glückliche Endigung auch den Mißtrauiſchen ahnen ließen. 
Freilich war auch jetzt manches gefchehen, was, den wider: 
fieebenden Berhältniffen abgerungen, oder dem Drängen 
ded Augenblicks bewilligt, Spuren der Eile trug und den 
Mißgünfligen und Tadelſüchtigen Handhabe bot, meil 
nachfolgende Erklärungen es theils erläutern, theils ums 
geflalten mußten, allein die Befferen und Berfländigeren, 

| und fie waren bei weiten die Meiften, liefen fich nicht 
ireen, fondern erfannten, daß mit dem Gegebenen immer; 
hin sine Grundlage gewonnen fei, auf der ein gewaltiger 
Bau fich errichten laffen kbnne. 

Bevor wir indeß mittheilen, was, das Vorangegangene 
ergänzend, im nächſten Jahre weiter geſchah, haben wir 
zuvor noch Einiges aus dem abgelaufenen Jahre nachzu⸗ 
holen, was nicht gerade in die Hauptrichtung der admini⸗ 
fleativen Thätigkeit einfchlug. Dahin gehört zunächft bie 
Reorganifation der Berliner Bürgergarde, über welche‘ 
unterm 31. Octbr. ein ausführliches Edikt erlaffen wurde. 
— Der König, heißt es, will, wegen -der guten Dienfte, 
die die Bürgergarde zus Erhaltung der Ordnung 3. gez 
leiſtet, diefelbe mit den alten Snftituten der Bürger-Kas 
vallerie, der Schügengilde und der Bürgerlompagnien ver: 
einigen und ihe eine eigne Berfaffung ertHeilen Der: 
felben zufolge ift-jeder Bürger (Prediger ausgenommen), 
fofern er nicht durch ein erhebliches körperliches Gebrechen 
verhindert wird, im welchem Fall er einen Geldbeitrag 
zahlen muß, bis zum GOften Lebensjahre zum Dienfl in 
der Bürgergarde verpflichtet; Bürger, welche das 40fle 
Lebensjahr zurückgelegt haben, können fih durch Bürger: 
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föhne vertreten Iaffen, die mindeflend 18 Jahr alt und 
von unbefcholtenem Ruf fein müflen; ein gleiches Necht 
fich vertreten zu laffen, genießen Staatsdiener, Ärzte, 
Lehrer c.; für den eigentlichen Wachtdienft Tann fi jes 
| der Bürger, jedoch nur durch ein anderes wirkliches Mits 
glied der Bürgergarde vertreten laſſen. — Kein dienfis 
pflichtiger Bürger darf fortan anders, als in voller Uni, 
form, den Bürgereid ableiften; amdrerfeits fol Jeder, der 
bereitd Bürger ift, fich fchleunigfl uniformiren, fo daß in 
den nächſten 3 Monaten mindeſtens 3000, binnen 2 Jah⸗ 
ten fänmtliche Bürger vollfländig equipirt feien; der Magi⸗ 
firat fol, bei Säumigkeit, diegenigen auswählen, welche die |. 
auferlegte Verpflichtung zuerſt zu erfüllen Haben. — Die 
gefammte Bürgergarde, die unter einem gemeinfchaftlichen 
Chef mit dem Oberfien: Charakter ſteht, zerfällt in die 
Bürgergarde zu Pferde, dad Schüpenforps und |. 
die Bürgergarde zu Fuß. — Die berittiene Bürger 
garde, welche ans einer, in 2 Kompagnien getheilten 
Schwadron von 120 Mann befteht, wirt durch Freiwillige 
gebildet und nöthigenfalls von dem Magiftrat duch Wahl 
ergänzt. Ebenfalls durch Freiwillige wird das Schügens 
korps gebildet, das in Kompagnien von 60 bis 120 Mann 
geiheilt wird. — Alle Bürger, welche nicht in dieſe beide 
Corps eingetreten find, gehören zu der Bürgergarde zu 
Fuß, die in Kompagnien zerfällt, von denen je 4 bis 6 
ein Bataillon bilden. Die erfigenannten beiden Corps 
erhalten jedes eine Fahne, von der Bürgergarde zu Fuß 
aber jedes Sataillon eine. — Die Bürgergarde wählt felbft 
ihre Officiere; der Hauptchef aber und die Bataillono⸗ 
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Kommandeurs ernennt der König und war aus 3 Kan⸗ 
didaten, deren einen der Magifteat, den andern die Stadt: 
verordueten, den dritten der Generalſtab der Bürgergarde 
vorfhlägt. — Die Ober: und Unterofficiere zahlen bei 
ihrer Ernennung Patentgebühren, (der Chef 30 Thlr. we. 
der Unterofficier 2 Tple.); aus diefem Gelde, wie aus 
den Beiträgen der Richt - Dienflthuenden und den Straf⸗ 
Geldern wird eine gemeinfchaftlihe Kaffe zur Befteeitung 
der Bedürfniſſe gebildet, das Fehlende durch Subſcription 
oder allgemeine gleichvertheilte Zwangsbeiträge erhoben. — 
Schupverwandte können, wenn 2 der Stimmen in der 
Kompagnie für fie find, in die Bürgergarde eintreten. — 
Ale Übfige Schutzverwandte nnd die allerdürftigften Bür⸗ 
ger bilden Kompagnien (ohne Uniform) zum Feuerlöſch⸗ 
dienſt; Schugerwandte, weiche Stantsdiener, Ürzte ec. find, 
bleiben von diefem Dienfte frei, und gleiche Berechtigung 
kann der Maogiftent jedem Schubverwandten von befondes- 
rer Bildung 2. angedeihen laſſen. — Die eigentlichen 
Funktionen der Bürgergarde waren rein polizeilicher Na⸗ 
tur; in dem 8. 14. des Edikts iſt dies deutlich ausge⸗ 
fproden. »Die Uiniformirung der Bürgergarde«, Heißt es, 
»kann nur den Zweck haben, den polizeilichen Verrichtun⸗ 
gen derfelben durch ein anfländiges Koſtüm und eine 
öffentliche Auszeichnung mehr Würde und Wirkſamkeit zu 
geben, fo wie died auch der Zweck der ſchon beftchenden 
Unifoemirung der Polizei-Officianten ifl.« — In Bezie⸗ 
bung auf den Dienft übte die Bürgergarde die Diecipli⸗ 
nargerichtöbarkeit; im Übrigen aber blich der Bürger 
Gardiſt feinem gewöhnlichen Gerichtsfland unterworfen und 
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überhaupt allen feinen ſtaatsrechtlichen und bürgerlichen 
Verhaltniſſen. — Der Generalſtab der Bürgergarde bes 
ſtand aus dem oberſten Chef, den Stabsofficieren und 
drei von ten Stadtverordneten gewählten Beiſitern, die 
fowohl Dffieiere als bloße Gardiften fein konnten. Der 
jedesmalige Schützenkönig und feine beiden Ritter find 
Ehrenmitglieder des Generalflabs, aber mit blos rath- 
gebender Stimme. Ein Auditeur wohnt den Sitzungen 
bei, die Einrichtung iſt Tollegialifh und die Stimmen 
mehrheit entfcheidet. — Auch die Verfaffung des Schützen⸗ 
korps ward durch rin beſonderes Edikt feſtgeſtellt. Die 
Shlütengilde wurde für dufgchoben erklärt und durch das 
Schutzencorpo erſetzt. Jedes Mitglied mußte iu dın 6 
Sommermonaten wöchentlich wenigſtens einmal den Schieß⸗ 
Abungen beimohnen; jährlich am 3. Auguft beginnt ein 
folennes Scheibenfhießen; der beſte Schütze wird König, 
die beiden nächſten, Ritter. »Es würde, heißt es in 
einem Paragraph des Edikts, »den Schüben: König und 
die beiden Ritter herabwürdigen, ihnen .einige Befreiung 
von bürgerlichen Laften einzuräumen.« Über den beſten 
Schuß ꝛc. entfcheiden der Kommandeur und die Haupt: 
leute des Schübenlorps, das aber auch das Recht Hat, 
aus feiner Mitte eigne Richter und Eenforen hierfür zu 
wählen. Der Magiftrat und alle Officiere der Bürger 
garde find Chrenmitglieder ded Schützenkorps. — Die 
Wahl der Officdere geſchah in der Art, daB das Officier⸗ 
Corps des Bataillons oder, bei der berittenen Garde und 
den Schützen, des ganzen Corps, 8 Kandidaten vorfchlug 
aus denen die Gardiften zwei auswählten, von denen 
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endlich Einer die Seflätigung des Generalftabes erhielt. — 

Alle diefe einzelne Edikte find vom 31. Octbr. und, nächſt 
dem Könige von den Miniftern Sardenberg, Dohna und . 
Kircheifen und von dem Oberſten v. Safe unterzeichnet. 
— Außerdem find dem gefammten Reglement zwei Kö⸗ 
niglihe Kabinets⸗Ordres über die Uniformirung hinzu: 
gefügt. — Wie wir das, die Vürgergarde betreffende 


I Edit Hauptfächlih mitgetheilt haben, weil es in merk⸗ 


würdigem und charakteriftifchem Einklauge mit dem das 
maligen Geiſte der Derwaltung flieht und mannigfache 
Bergleichungspuntte verfchiedener Art darbietet, fo wollen 
wir die erwähnten Kabinets⸗Ordres als befonders cha- 
rakteriſtiſch fire die Perfönlichleit des Königs und über 
dies in mancher andern Beziehung intereffant, ebenfalls 
mittheilen. 

Die erſte, an den Grafen Dohna gerichtet und vom 
16. Juni datirt, lautet in ihrem Cingange: »Da bei der 
beabfichtigten neuen Formation der bisherigen Berliner Bür⸗ 
gergarde, deren definitive Ausführung Ich bis zur Zurückkunft 
des Feldmarſchalls Grafen Kalkreuih (aus Paris) auss 
gefent Habe, Mir auch gegenwärtig bie Vorfchläge zur Uni⸗ 
formirung derfelben vorgelegt worden find; fo will ich im 
dieſer Sinfiht nun folgendes beflimmen, damit die eins 
zelnen Mitglieder, fo wie es ihre Verhältniſſe erfordern, 
fich darnach die ihnen beflimmten Uniformen anfchaffen 
konnen. Es iſt hierbei aber anch zugleich Meine Abficht,; 
daß, wofern, außer Berlin, in den übrigen Städten zus 
Unterftlübung des Polizeidienſtes, die Formation einer 
Bürnergarde nothwendig wird, wie dies z. B. in Bran⸗ 
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denburg fchen der Fall iſt, ſämmtliche Bürgergarden einer 
Provinz übereinflimmend gefleidet werden follen, und daß 
zu den Kragen und Auffchlägen der Uniform der Bürger: 
garden jedesmal die Farbe genommen werben foll, welche 
bereits "für die landfchaftliche Uniform der Provinz be⸗ 
fimmt if. — Im weiten Berfolg diefes Schreibens 
beſtimmte der König genau Farbe und Abzeichen der 
Uniformen bei den Gardiften und Gemeinen. — Die 
zweite Cabineiſs⸗Ordre, ebenfalld an den Minifler Grafen 
Dohna gerichtet und aus Charlottenburg vom 27. Juli 
1810 datirt, lautet folgendermaßen: 

»Ich will nun auf die von dem Oberften Jordan über 
verfchiedene Theile der Uniform der Berliner Bürgergarde 
Euch vorgelegte Anfragen, bei Zurückſendung der einges 
reichten Proben, Mich Hierdurch dahin beflimmen, daß Ich 
diefe Proben im Ganzen genehmige, jedoch foll an dem_ 
Hute die Agraffe nicht ganz herunter, fondern nur bie 
auf die Hälfte der Krempe geben. Der Stuß des Hutes 
und die Cordons nebſt der Kokarde find gut, Das Epau⸗ 
fette für die Stabd- Officiere, fo wie das für die Haupt- 
leute, das Eontre-Epaulel für die Lieutenants, ingleichen 
die Schulter Zerffe für den Feldwebel, Wachtmeifter und 
Anterofficiere genehmige Ich, dagegen follen die bisher an 
dem unterfien Knopfe des Rockſchoßes geiragenen Schluß: 
riegel wegfallen. Das Portepee ift nicht nach der gewöhn- 
lichen Form gemacht; ed muß rund fein, und trage Ich | 
euch auf, zw verfügen und darauf zu Halten, daß alle 
Dienfi-Portepees nach einer übereinflimmenden Form ges 
tragen werden. Der Auditeue ſoll die Uniſorm eines 
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Lieutenants tragen. Gegen das Muſter der geſtickten 
Lißen für den Generalftab babe Ich nichts zu erinnern, 
nur können fle etwas Tleiner fein, als die Probe. Die 
dunkelgrau melirte Tuchprobe zu den Beinkleidern finde 
Ich gut. Bon den eingereichten beiden Probe» Bande- 
lieren wähle Ich das, worauf die Nr. 8. fleht, jedoch foll 
der Über der Nummer befindliche metallne Adler diefelbe 
Form erhalten, wie der ift, den das Militär am Czako 
trägt. Die Uniform der Tambours kann bleiben wie fie 
bisher war, und follen auch die Horniſten diefelbe tragen. 
Die Hoboiſten behalten ebenfalls ihre Uniform, welche 
auch die Pauker und Trompeter tragen follen. Die Scha- 
braten für die Würgergarde zu Pferde genehmige Ich in 
der vorgefchlagenen Art, und können folche auch die Stabs⸗ 
Dfficiere der Bürgergarde zu Fuß und der Schützen tra- 
gen. Ich überlaſſe Euch nun, hiernach die Einkleidung 
der Bürgergarde anzuordnen, auch, in Übereinſtimmung 
mit dem TFeldmarfhall Grafen von Kalkreuth, für die neue 
"| Organifation der Bürgergarde zu forgen, und Mir anzu: 
zeigen, wie bald und zu welchem Termine diefe neue Or⸗ 
ganifation in Ausführung kommen wird. "Dem Feldmar⸗ 
[Hal Grafen Kalkreuth babe ich von diefer Refolution 
vorläuflg Nachricht gegeben. « 

Endlich müffen wir auch noch des, gegen Ende De: 
zembers erlaffenen Edikts erwähnen, durch welches die be⸗ 
fondere Gerichtsbarkeit der Univerfltäten aufgehoben, oder 
doch bis auf die Befugniß befchränkt wurde, leichte Dis⸗ 
eiplinarficafen zu verhängen und Streitigkeiten wegen er- 
faubter Schulden fchiedgrichterlih zu fchlichten, zu wel⸗ 
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chem Behuf ein Syndikus bei jeder Hochſchule angeſtellt 
wurde. | 

Die neue Berliner Univerfilät erfreute fih der befons 
deren Sorgfalt des Könige. Das Palais des Prinzen 
Heinrih (Bruders Friedrihs des Großen) ward ihr, wie 
bereit erwähnt, gefchentt und mit pafjender Infchrift ver- 
fehen. Aus allen Gegenden Deutfchlands wurden talent- 
volle Männer berbeigezogen, und wie glücklich die ge 
teoffenen Wahlen gewefen, beweifen die Namen, die bis 
in die neuefte Zeit die Zierde Deutfchlands und die Trä⸗ 
ger eines weitverbreiteten Ruhms geweien find. In die 
ſem Jahre war Schmalz Rector der Univerfität, Schleier: 
macher, Hufeland, Fichte und Biener warn Der 
kane; Marheinicke und Boeckh wurden aus Seidel⸗ 
berg, Biener aus Leipzig berufen. De Wette, Weiß, 
Gräfe, Zeune, Knape, Hirt, Staatsrath Hoffmann, 
Reich, von der Hagen und viele Andre wurden als 
Drofefforen augeſtellt. 

Das nähfte Jahre (1811) brachte gleich in feinen 
erften Monaten einen neuen Beweis der Sorgfalt, welde 
der König wie "den niedern, fo auch den höhern wiffen- 
fchaftlichen Anftalten widmete. Die von Kaifer Leopold I 
geftiftete Sochfchule zu Breslau, nunmehr feit 100 Jah⸗ 
ven beflchend, war einzig für die Bildung katholiſcher 
Geiſtlichen beftimmt, und die Erweiterung dieſes Inſtituts 
wor in Schleſien eben fo ſehr Wunſch, als Bedürfniß. 
Die Univerſität zu Frankfurt beſtand feit länger als 300 
Jahren, und theilte mit der Ehrwürdigkeit des Alters zu: 
gleich die Gehrechen defjelben; ihre Exiſtenz war überdics 
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| durch die neu begründete Bochſchale zu Berlin höchlich 


gefährdet. Diefe Umſtände trafen auffordernd zufammen 
und der König half beiden ab, indem er durch Kabincetoͤ⸗ 
Ordre vom 24. April 1811. befahl, die Univerfität nach 
Breslau zu verlegen und mit der dortigen Hochſchule zu 
einem Ganzen zu vereinigen. So erfland aus der Ber; 


| nichtung zweier ungenügenden eine teeffliche Hochſchule, 


die mit dem. Ertrage der eingezogenen Kloflergüter reich 
ausgeftattet und mit deren. Bibliotheken beſchenkt ward, 
indem zugleich ausgezeichnete Gelehrte von außerhalb als 
Lehrer binberufen wurden. 

,  Indeß wurde im, Jahre 1811 wit ruſtiger Thäãligkeit 
das Werk der Reorganiſation fortgeſetzt und ergänzt, in⸗ 
dem theils neue Verordnungen im Geiſte der früheren 
erlaſſen, theils diefe früheren erläutert und. vervollſtändigt 
wurden. Die Finanzen bildeten auch jest noch fortwäh- 
rend den Hauptgegenfland der Sorgfalt, und Edikte, welche 
nicht ihnen ausichlicglich gewidmet waren, betrafen fie zu⸗ 
meift doch wenigſtens mit. 

Am 7. September d. I. vollzog der König eine um, 
faffende Verordnung, welche an das Finanzedikt vom 
27. Octbr. 1810 fih anſchloß. Die Störungen des Hans 
dels (fiche weiter unten) und der gefuntene Werth der 
Landesprodukte erzeugten Störungen und Beeinträchtigung 
der gehofften Reſultate. Diele, Umftlände machten Er: 
mäßigungen und Abänderungen nothwendig, mit denen 
nicht gefäumt werden follte. »Die Grundlagen«, heißt «4 
in dem Edikt, »auf welchen das im worigen Jahr ausge: 





fprochene Abgaben⸗Syſtem umd die neuere Geſetzgebung 
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beruhen: Gleichheit vor dem Gefeh, Eigenthum des Grund 
und Bodens, freie Benutzung deflelden und Dispofition 
über ſolchen, Gewerbefreiheit, Aufhören der Zwang⸗ und 
Sanngerechtigkeiten und Monopole, Tragung der Abgaben 
nach gleichen Brundfägen von Jedermann, ‚Vereinfachung 
derfelben und ihrer Erhebung, — wollen Wir feinedweges 
verlaſſen, Wir wollen vielmehr fortwährend auf folche 
bauen, da Wir fie als die heilſamſten für die Uns an- 
‚vertrauten Unterthanen aller Klafien Halten, aber Wir 
wollen den Zweit nicht durch gewaltfame Zerrüttungen, 
nicht ohne Entfhädigung wegen wohlbergebrachter Rechte, 
fondern lieber auf einem langfamern, aber fidhern Wege 
erreichen, und verſprechen Uns den Beifall und die eifrige 
Mitwirkung eines jeden vechtfchaffenen Patrioten bei diefen 
Unfern Sefinnungen um deſto zuverfichtlicher, je fefter 
Wir emtfchloffen find, gegen Diejenigen mit Ernft und 
Nachdruck zu verfahren, die ſich wider Verhoffen aus ein- 
feitigen Anſichten und Vorurtheilen, oder gar aus bloßem 
Privat⸗Intereſſe, Unſern landespäterlichen Abfichten ent: 
gegenſetzen möchten.⸗ 

Zuvörderſt ſollen demnach die Heinen und armen Städte, 
die die Conſumtionsabgaben nicht ohne Nachtheil aufbrin- 
gen können, in Bezug auf jene Steuer dem platten Lande 
gleich geachtet werden, auch fo in diefen Städten und 
anf dem Lande die Mahl⸗Accife ganz aufhören, die Brau⸗, 
Schlachtſteuer ꝛc. aber ermäßigt werden; ähnliche fernern 
Bortheile erhalten außerdem die öſtlichen Provinzen; die 
Abgaben der Brandweindrenner werden bedeutend herab: 
gefegt; das in dem Edikt vom 28. Octbr. enthaltene Ber: 








2 
— 
us 








321 
bot der Bands und Roßmühlen wird aufgehoben und 


"überhaupt das Abgaben; Verhältniß der Heinen Städte und 


des platiten Landes gegen die großen Städte fo geändert 
und ermäßigt, daß in lepteren die vom Lande eingebrach- 
ten Eonfumtionsgegenflände einer Kontrolle und mäßigen 
Beſteuerung unterworfen werden. — Die Ausfälle, her⸗ 
beigefüget durch die Begünſtigungen, welche den tleinen 
Städten und dem platten Lande folcherweife zu Theil wer; 
den, follen von ihnen zum Theil auch wieder ausgeglichen 
werden, und zwar durch eine fefle Perſonenſteuer von jähr⸗ 
lich zwölf guten Grofchen ‚für jede Perſon, die das 12te 
Jahr zurüdigelegt hat; nächſtdem follen die Heinen Städte, 
die dem platten Lande gleich geftellt werden, wie diefes 
auch die Grundſteuer entrichten, dagegen aber andrer; 
feitö auch von der Servisabgabe frei fein, deren Ausfall 
durch die Staatskaſſe erlebt wird. Auch den großen Städ- 
ten wird in Betreff diefer Abgabe eine Erleichterung ge⸗ 
währt, indem ihnen die Ader-, Wiefenfleuer, ꝛc. der Vor⸗ 
ſtadte ald Beitrag zum Servis überlafien wird. — Die 
in dem vorjährigen Finanzediet angekündigte neue Zwangs⸗ 
Anleihe und Derfonalfteuer fol nicht in Ausführung kom: 
men, dagegen follen die Unterhaltungskoſten der franzöfls 
ſchen Feftungsgarnifonen auf das ganze Land verteilt wer⸗ 
den, mittelft einer Steuer, wovon fogleih die Rede fein 
wid. — Die Seflimmung über die Provinzial⸗ und 
Konmunalfhulden wird erläutert und der nächte Zufchuß 
ans der Staatskaſſe den DOftpreußifchen Provinzen zuge: 
fihert, wo nunmehr auch die bereitd eingeführte Einkom⸗ 
menftener, deren Sufpenflon für die Markt wie oben ges 
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meldet haben, ebenfalls aufgehoben wird, — Die General; 
kommiſſion zur Regulirung der Provinzial: und Komma; 
nal- Schulden ſoll unverzüglich in Wirkſamkeit treten, 

ir wollen aber,». heißt es dann weiter, »nur um 
bei diefer General: Commiſſion den Wünfchen Unſerer ge: 
tregen Stände defto ficherer entgegen zu kommen, hiemit 
verordnen, daß außer dem Chef und den ihm zuzugeben⸗ 
den Mitgliedern der gedachten Commiſſton, die Wir ernen⸗ 
nen werben, von jeder Provinz: zwei Mitglieder aus deu 
Nittergutsbeflgern, zwei Mitglieder aus den Städte: und 
Landesbewohnerr, nämlich: eins non den großen Städten, 
eins für die Heinern Städte und das platte Land; außer: 
dem aker vom jeder der drei Hauptflädte Berlin, Könige; 
berg und Breslau ein Mitglied, erwählt, und zu dieſer 
Commiſſion geſtellt werden.« 

Beſonders merkwürdig iſt der 14te Paragraph dieſes 
Edikts, den wir vollſtändig mittheilen, da ed und über⸗ 
haupt mehr darauf aufommt, den Geift der Geſetzgebung 
jener Zeit darzulegen, als die, nach den Zeilumftänden oft 
geänderten Eingelnheiten aufzuzählen. 

»Anfere Abfichte, heißt ed, „geht auch noch immer da; 
Gin, wie Wir in dem mehr erwähnten Edicte vom 27ſten 
October v. 3. zugefagt haben, der Nation cine zweckmäßig 
eingerichtete Repräfentation zu geben. Da die dazu erfar 
derkichen Borbereitungen indefien noch Zeit erfordern, und 
Wir fehr wünschen, Uns früher und befonders in der. ges 
genwärtigen Epoche, wo wechſelſeitiges Vertrauen uud pa⸗ 
triotiſches Zuſammenwirken im höchſten Grade nothwendig 
find, mit achtbaren Männern aus allen Ständen. Unſerer 
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Drobinzen zu umgeben, die das Dertrauen ihrer Mitbie 


‚ger haben, und das Umferige verdienen; fo wollen Wir, 


dag diejenigen Mitglieder, welche jene General⸗Commiſſton 
anomachen werden, auch vorerſt die Rational: Repräfente: 
tion conſtitniren, und hiezu von den Wühlenden mit dena 
machtigt werden follten.«* 

Zugleich. mit dem vorigen erfchien ein Geſet tiber die 
polizeilichen Bergältnife der Gewerbe nach Einführung der 
Gewerbefreihtit, weiches, als Erläuterung und Ergänzung 
ded vorjährigen Gewerbe⸗Edikts, das Berhältniß der Ge⸗ 
werbireibenden, fo wie der Zünfte, in polizeilicher Binficht 


Nan möge ans diefen Worten fehen, wie ber König ſchon in 
jener Seit über dieſe Angelegenheit gedacht hat, und man kan nm fe 
gewiſſer daraus fließen, daß er — was auch Fein Kundiges bezwei⸗ 
feln wird — weder aus ariftufratifcher Antipathie, noch aus Neigung 
zum Abfolutisurus, fondern einzig bewogen durch triftige und unwider⸗ 
legliche Erfahrungen, fpäter anders gedacht hat. — Wir enthalten 
uns jedoch bier jedes Urtheils, um es bis zu dem Zeitpunfte aufzus 
fparen, wo ber König über die Repräfentationsfrage zu einem bes 
ſtimmten Refnltat gefangt iſt and demgemäß gehandelt hat. Dort if 
ber geeignete Stanbynukt, um die vollendete Idee zu erfennen and bie 
Perioden und ven Prozeß ihrer Entwidelung zu überfchauen. — Aus 
bem bisher Mitgetheilten geht hervor, daß der König in jener Zeit 
dem zepräfentativen Syſtem mit einer gewiffen Wärme angehangen 
habe nnd in der That glauben wir, daß er fpäter nur mit aufopferns 
der Überwindung ſich von feinen früheren Ideen Iosgemacht hat, da 
mil. bein ganzen Charakter und Wefen des Königs diefe Neigung zum 
repräfentativen Syſtem in genanem Cinklang war. — Auch if die 
Geſetzgebung des Jahres 4811 zum großen Theil wirklich das Er⸗ 
gebuig einer Beraihnng zwifchen der Regierung und den Stellvertres 
tern des Volle. Deun aus allen Stanven waren Binzelne nad 
Berlin berufen worden, wo fle am 23. Februar ihre erſte Verſamm⸗ 
lung hielten, die Hardenberg durch eine Intereffante Rede exöffs 


uete; (ſ. unten.) 
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nach Maßgabe der, in dem Edikt vom 2. Nobbr. 1810 


enthaltenen Grundfäpe ordnete und feſtſtellie. 


Ähnliche NRachträge und Erläuterungen erhielten an: 
dere Geſetze. Das Stempelgefeß, durch Verordnung vom 
10. Jannar 1811 auch auf die Scalender ausgedehnt, er- 
fitt durch Edikt vom 27. Juni 1811 mancherlei Crmäßi- 
gungen, indem für Einzelnes die Stempelgebühren herab⸗ 


gefetzt, für Anderes ganz erlaſſen wurden; sine ausführ- 


liche Inſtruktion für die Behörden über die Anwendung 
der neuen Stempelgefebe folgte dem letzterwähnten Edikt 
bald nah (5. September). — Einige Tage fpäler (14 


‚ September) erging in Betreff der Luxueſteuer ebenfalls 





eine Erklärung, die, ohne chen Ermäßigung der Steuer: 
beträge zu bringen, vielmehr nur manches in den Haupt⸗ 
Edikt zweifelhaſt Gebliebene erläuterte. — Eine weſentliche 


Erleichterung dagegen brachte das Edikt vom 27. Januar 


in Betreff der Abführung der Pacht⸗ und Abgaben-Rüd: 


ſtände, für welche nunmehr verfchicdene Forderungen an 
den Staat, z. B. für Kriegsticferungen x., fowie rückſtän⸗ 


dige Staatsichuldzinfen und Befoldungen in Anrechnung 
gebracht, und nächfldem durch Getreidelleferungen an bie 
Magazine abgeführt werden konnten. — Das Geſetz, 
weiches den Wucher freigab, war bereits im Juni 1810 
aufgehoben worden, ein Gleiches gefchah jetzt (24. Juni 
1811) mit dem allgemeinen Indult, zugleich aber wurde 


ven mannigfachen Übelſtänden, die aus dem Indult ſelbſt 








wie aus deſſen nunmehrigem Crlöfchen notwendig hervor: 
gingen, durch mancherlei Seftimmungen begegnet, wie 3. ©. 
dan Hypothekenſchulden in Pfandbriefen abgetragen wer 
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den konnten, und erfl ein Jahr nach der Kündigung zahl 
bar wurden u. ſ. w. — Für die Ablöfung der Domänial- 
Abgaben gewährte das Edikt vom 16. März 1811 man- 
herlei Erleichterungen, unter Anderem, daß den Zahlungs: 
pflichtigen die theilweife Abloſung bis zum Beitage 
einek jähelichen Rente von 12 Gr. nachgelaffen wurde ?c. 
— Dee Verkauf der Domainen und der fälnlarifirten 
geiflligen Güter bildete ebenfalls den Gegenfland fort 
gefeßter Erwägung; es follte, wie das Edikt vom 27. Juni 
1811 fagt, nunmehr zugleich der Zweck damit verbunden 
werden, daß, zur ſchnellern Befriedigung der Staatsgläu- 
biger, ihnen Gelegenheit gefhafft werde, ihre Schuldver- 
ſchreibungen johne Verluſt zu realifiren. Bei. Erwerbung 
der Domiainen ꝛc. durch Kauf- oder Erbpacht follen des⸗ 
Halb 21 verfchiedene Arten von Staatspapieren, darunter 
die Munzſcheine, Zreforfcheine, Gehaltbons ꝛc. zum vollen 
Werth in Zahlung genommen werden. Diefe und ähn⸗ 
liche Bergünftigung gewährt das Geſetz, deffen Nebenzweck 
es war, den DBerkauf der Domainen zu fördern und zu 
befchleunigen. Eso wurde deshalb auch den Juden geflattel, 
Domainen zu kaufen. Endlich wollen wir, bevor wir zu den 
wichtigften, in dieſem Jahre erlaffenen organifchen Ge⸗ 
feßen übergehen, noch der Verordnung vom 28. März er: 
wähnen, durch weiche die Amtshlätler ind Leben gern: 
fen wurden, fodann einige, ben Handelsverkehr betreffende 
Edikte, durch welche der Ausfuhrzoll für Wolle und elle 
aufgehoben wird, und demnächſt mehre in die Juſtizver⸗ 
waltung eingreifende Verordnungen, deren eine die Abbitte 
‘ bei Injurien aufhebt, die andere (Kabinets⸗Ordre vom 
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19. Juni) die Todesſtrafe des Schwerdtes in bie bes 
Beils ummandelt, und zuiebt die Königliche Kabinets⸗ 
Ordre wegen Börperlicher Züchtigung Ichendlänglider Ge 
fangenen, Ä — 

»In allen Fallen«, lautet diefe Kabisets- Ordre, »ivo 
auf lebenswierige Eiaſperrung erbannt wird, kann Ich im 
den nicht öffentlich geſchehenden körperlichen Zuchtigungen 
der Diebe nur «ine zweckloſt Härte finden, da dieſe Ca⸗ 
fligationen, non weichen außer. dem Michler und dem Ge⸗ 
richtsdiener Riemand Zeuge IR, nicht wie die In andern 
Füllen gefehliche Ausfielung am Schandpfahl, der. Eitams 
penſchlag und ähnliche Verſchärfungen der Ichmewirrigen 
Feſtungs⸗ und Zuchthausſtrafe als Beiſpiel wirkſam 
fein können; es muß daher dieſe zweckloſe Züchtigung des 
Verbrechers wegfallen, und Ich will dies als einen für 
alle künftige Fälle der gedachten Art zu beobachtenden all⸗ 
gemeinen Orundſatz hiemit feftfehen.« 

AÄberboten an Wichtigkeit ſowohl in Rüchficht auf ins 
nere Bedentung, ald auf Die daraus hervorgegangenen 
Folgen, werden bie meiften der bisher erwähnten Seſetze 
durch einige- andere, Die wir nunmehr miltheilen wollen. 
Bor allen haben wir bemnad das Edikt vom 14, Sch: 
tember über die Regulierung der gutsherrlichen und 
bäuerlihen Berhältniffe zu erwähnen. Die im dem 
letztyerfloſſenen Jahren gemachten Erfahrungen hatten, 
übereinftimmend mit dem Gutachten, welches der König 
von Landwirthen und Sachverfländigen aus allen Pro⸗ 
vinzen und Ständen eingefordert hatte, ihn. in der ber 
zeugung befefligt, daß die Verwandlung der bäserlichen 
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Beſitzungen in volles Eigenthum und bie Abldfiing ber 
Frohndienſte 2c. gegen Entſchädigung der Gutsherren, ſo⸗ 
wohl fur dieſe, als für die Bauern und für die Geſammt⸗ 
beit des Staats zumeiſt zu wahrem Nuten gerriche, und 
daß fomit diefe Maßregel wirklich und. im beſten Sinne 
eine unabweisliche Forderung. der. Zeit fe. Diefe zu be⸗ 
friedigen, ſollte nunmehr wicht länger gefänmt werden. — 
Das erwähnte Edilt fchridet in feinen. Beſtimmungen die 
erblichen Bauerbeſitzungen won den: nicht erblich en. 
Ya Betreff der erblichen heſtimmt dag were Oefetz fol⸗ 
gendes: Sammtliche erblicht Bauerbefikungen Achören forte. 
an den Boſitzern als volied- Eigentum; bir Gutsherrn 
empfangen dafür Entfehüdtgung und find nächftden aller. 
derjenigen Berpflichtungen entbunden, welche fie früher als 
eigentliche Eigentümer der Banerngütee zur Inſtand⸗ 
haltung der Gebäude 30, Ic, gehabt haben; andrerſeits brin- 
gen die Bauern den Verluſt dieſer Berechtigungen bri der 
von ihnen zu leiſtenden Entſchadigung in Anrechnung; 
zwei Jahre werden den Partheien zur güllichen Ausglei⸗ 


chung, & Jahre aber zus Ausführung des nenen Einrich⸗ 


tung zugeflanden. Gewiſſe Normen werden Deshalb. fefl: 
gefegt und die. Feſtſtellung des Ungewiſſen basptlächlich, 
auf den Grundſatz zurüdigeführt, daß, wis fsühtr der Gufde: 
befiger verpflichket gewefen, dem Unterthanrn Mittel zu 
laſſen, daß er beſtehen und die Anforderungen des Staats 
befriedigen Töne, eins gteiche Sicherfichung der Bauern 
bei der nunmehrigen Ablsſung bewirkt werben ſolle; die 


Gutlsherrlichen Abgaben und Lriftungen durften zu dieſem 


Ende höchſtens ein Drittel der fünunttichen Gutsnutzun⸗ 
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gen betragen; jeder erblihe Bauer follte demnach auch 
fein Gut als Eigenthum erhalten und von den Dienflen 
befreit fein, wenn er den dritten Theil feiner Ländereien 
dem Gutsherrn abtritt und auf alle. bisherige Leiftungen 
deffelben verzichtet, nähere Seflimmungen ſetzen die Art 


und Weiſe der Abzweigung des Entſchädigungsackers feſt | 


und fchließen namentlich Hof und Garten zu Gunſten des 
Bauern davon aus. Zu gewiffen Hülfsdienften au den 
Gutsherrn bleiben die Bauern für eine Entichädigung an 
Geld oder Brennholz ꝛc. verpflichtet, doch darf fein Bauer 
mehr ald 2 Tage wöchentlich, und auch diefe nicht hinter 
einander, zu folchen Dienften in Anfpruch genommen wer 
den. Wo die früheren Abgaben ein Drittel der Nutzun⸗ 
‚gen nicht erreichten, kann auch nicht ein Deittel dee Län- 
dereien ald Entihädigung verlangt werden, vielmehr müſſen 


hier andere, aber flet billige, Ausgleichungsnormen in 


Wirkſamkeit treten, das nach gefchehener Ausgleichung er 
worbene Eigenthumsrecht ift durchaus unbeichränft. — 
Die nicht erblihen Sauerböfe waren ſolche, die der 
Gutsherr auf eine gewiffe Zeit oder auf Lebenszeit an einen 
Bauer verlieh, nach deffen Abgang ein anderer von dem 
Gutsherrn eingefegt wurde, ohne daß gleichwohl der Bauer⸗ 
hof je mit dem Gute vereinigt werden konnte. Diele 
Seflgungen wurden, gegen Abtretung der Hälfte des ge 


fammten ders, Eigenthum des derzeitigen Befitzers; die 


übrigen Cinzelnheiten weichen nicht wefentlich von den 
Beſtimmungen in Betreff der erblichen Bauerhöfe ab. — 
Nächſtdem finden in diefem Edikt auch noch einige andere 


BDerhältniffe, welche auf den Aderbau von Einfluß find, 
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geeignete Berückſichtigung: ſo das Verhältniß der ſoge⸗ 


nannten Dreſchgärtner in Schleflen, und Ähnliches. — 


Eine beſondere General⸗Kommiſſton in jeder Provinz ſollte 


Einigung flatifindet, folche durch beſondere Kommiſſionen 
bewirken, alle Weitläufigteiten follen vermieden werden, 
dadurch, Daß von allen Seiten guter Wille und Redlich⸗ 
keit die Hand bieten. »Der Eifer, Gutes zu wirken⸗, fo 
ſchließt das Edikt, „hat Hier ein Großes und freied Feld, 
das allgemeinfle Intereffe ruft ihn hin auf daſſelbe; Wir 
boffen ihn auf allen Punkten zu finden, wo es Schwie⸗ 
rigkeiten zu Töfen giebt; hierauf fei dad Bemühen wahrer 
Patrioten gerichtete — Schöne, kräftige Worte, die den 
unzweidentigen Stempel der lantern Gefinnungen tragen, 
and welchen diefe Geſetze hervorgegangen find. — Beglei- 
tet war das eben dargelegte Geſttz durch das Edikt zur 
Beförderung der Land-Eultur, defien Tert wie hier 
theilweis mittheilen, weil er in vielfächer Hinſicht intereffant 
erfeheint und durch umgeänderte Darſtellung feine charak⸗ 
teriftifchften Merkmale nur verlieen würde. 

»Das platte Land Unſerer Monarchie«, lautet e8, bes 
fand fich bisher im’ Ganzen in einem ungünfligen Zu⸗ 
flande. Um ihn zu verbeffern, Haben Wir die Unterthä 
wigkeit aufgehoben und die große Laſt des Vorſpanns und 
ber Fouragelieferung erlaffen. Inzwiſchen reichen dieſe 
Wohlthaten und Andere, die aus der Gewerbefreiheit ent- 


-fpeingen, immer noch nicht bin, das Wohl der Land: 


bewohner gründlich und dauernd zu befördern. Mit Aus- 
nahme Niederfchlefiens fehlt dem größten Theile derfelhen 
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| I 909 Geſchäſt der Mblöfang leiten und, wo nicht gütliche 
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das Eigenthum, und da, wo es vorhanden ift, unterliegt | 
es großen Beſchränkungen. — Dr duch Unfere Edikte 
vom 9. October 1807 und 27. Detober v. I. gegebme | | 
Berheißung wegen allgemeiner Verleihung des Eigenthums, 
geht durch das Edikt vom heutigen Tage wegen Reguli⸗ 
rung der gutäherrlihen und bäuerlichen Berhältniffe in 
Erfüllung. Asch. werden, theild durch folches, theils durch 
die nächſtens ergebende Gemeinheitstheilungsordnung Be⸗ 
ſtimmungen gegeben, wie bie Abhängigkeitsverhältniſſe der 
bäuerlichen Grundbeſitzer abgelöſet und die Servituten, 
weiche der Cultur: hinderlich find, ausgeglichen werben kön⸗ 
nen. — Um nun die noch übrigen Hinderniſſe völlig and |. 
dem Wege zu räumen, umd Unſere getreue Unterthanen 
in die Lage zu fehen, ihee Kräfte frei anwenden und Grund 
und Boden, foweit folche reichen, nach beftee Einficht bes 
nuben zu können, verordnen Wir wie folgt: | 
Zubörderſt heben Mir im Allgemeinen alle Beſchran⸗ 
tungen des Grundeigenthums, die aus der bisherigen Ver⸗ 
faffung ewifpringen, hiermit gänzlich auf, und feben feft: 
daß jeder Grundbeflken ohne Ausnahme befugt fein folk; 
über feine Grundſtücke in fofeen frei zu verfügen, als 
nicht Rechte, welche Dritten darauf: zuftchen, uud and 
Fideicommiſſen, Majoraten, Lehnsverband, Schaltiverpflich- 
tungen, Servituten und dergleichen hexrühren, dadurch 
verletzt werden. 
Demgemaß Tann, mit Ausnahme dieſer Falle, jeder 
Eigenthümer fein Gut oder feinen. Hof durch Ankauf oder 
Verkauf oder fonft auf vechtliche Weiſe wirklich vergrö⸗ 
fen oder verkleinern. Er kann die Zubehörusgen am 
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‚einen oder mehre Erben überlaffen. Cr kann fie vertau⸗ 
ſchen, verſchenken, oder fonft nach Willkuühr im rechtlichen 
Wege damit Schalten, ohne zu. einer dieſer Drräuderußgen 
einer befondern ‚Genehmigung zu bedürfen. — Dieſe un⸗ 
beſchrankte Dispofition hat vielfachen und großen Ruben; 
Sie iſt dad ſicherſte und. beſte Mittel, die Grumöhrfiger | 
vor Verſchuldungen zu bewahren, ihnen ein danerndes und 
lebendiges: Intereſſe für Verbeſſerung ihrer Güter zu ge⸗ 
ben, und die Cultur aller Grundſtückt u befördern. — 
Erſteres geſchieht dadurch, daß bei Erbtheilungen aden 
font entſtehenden außerordentlichen Geldbedürſniſſen des 
Annehmers oder Beſitzers eines Hofes ſo viel einzelne 
Grundſtücke verkauft werden können, daß derſelbe ſchulden⸗ 
frei bleibt oder es wird. — Das Jutereſſe giebt:bie, für | 
Eltern fo wünfgenswerthe. und ‚wohlthätige Freiheit, ihe 
Orundeigentgum unter ihre Rinder nach Willkühr zu ver⸗ 
teilen und die Gewißheit, daß diefen eine jede Verbeiſſe⸗ 
rung zu Gute kommt. — Die Cultur endlich wird chen | 
hierdurch und zugleich. dadurch gefichert, daß die Grund- | 
ſtücke, welche in der Hand eines unsermögenden Beſitzers 


eine Verſchlechterung erlitten hätten, bei dem Verkauf in | - 


bemittelte Hände gerathen, ‚die fie im Stande erhalten. 
Ohne diefen einzelnen: Berbauf wird der Sefiker ſehr oft 
tiefer verfchuldet und des Aderientkräflt. — Dur. die 
Veräußerung wird er ſchulden⸗ und -forgenfrei, und erhält 
Mittel, das ihm verbleibende Band gut zu cuttiviren. Es 
bleibt alfo alles ‚Rand bei ;diefem beweglichen Befipftande 
in guter Eultur, und deren sinmal erreichter Punkt Tann 
durch Induſtrie und Anftrengung wohl noch Höher ge: 
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bracht werden, ohne äußere flörende Einflüffe aber ift «in 


Zurückſinken nicht leicht zu beforgen. 





> or 


Aus der Bereinzelung entfpeingt noch ein auberer fehr 
beachtenswerther Vortheil, der Unſerm -Iandespäterlichen 
Herzen beſonders angenehm iſt. Sie giebt nämlich den 


ſogenannten Heinen Leuten, den Käthnern, Gärtnern, Buüd⸗ 


nern, Häusleen und Zagelöhnern Gelegenheit, ein Eigen: 
thum zu eriwerben, und folches nach und nach zu vermeh⸗ 
ren. Die Ausficht hierauf wird diefe zahlreiche und nük- 
liche Klaffe Unſerer Unterthanen fleißig, ordentlich und 


ſparſam machen, weil fie nur dadurch die Mittel zum 
Landankauf erhalten können. | 


Diele dom ihnen werden ſich empor arbeiten uud das 


Hin gelangen, ſich durch anſehnlichen Landbefig und In: 
duſtrie auszeichnen. Der Staat erhält alſo eine neue 
ſchatzbare Kaffe fleißiger Eigenthümer, und durch das 


Streben, ſolches zu werden, gewinnt der Ackerbau mehr 


‚Bände, und durch) die vorhandenen in Folge der freimil- 
ligen größeren Anſtrengung mehr Arbeit als bisher.« 


In demſelben Sinne find die übrigen Paragraphen des 


Ebdikts abgefaßt; alles, was das freie Eigenthum und die 
 Dispofitionsfähigkeit befchränkt, wird befeitigt, das Erb⸗ 
pachtscanon daher ablöstih gemacht, die vom Landrecht 


gebotene Einſchränkung über Benutzung der Privatforſten 
aufgehoben 0. 2.5 nicht minder werden die aus anderen 


| Umſtänden entfpringenden nachiheiligen Einflüffe auf den 


Ackerbau abgewendet, jedoch mit derienigen Borficht, welche 
nöthig ift, um nicht, ſtatt Vortheil und Ruben, Zerrüt: 
tung zu bewirken. 
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Bei gehöriger Sefolgung und Benugung der vorfle- 
Senden Anordnungen«, heißt es dann weiter, » wird eine 
| bedeutende Erweiterung und Berbeflerung des Landbaues 
und der Forftwiffenfchaft nicht entfichen. Jeder Laudwirth 
erhält ein freies ‘Feld zur Thätigkeit und Anwendung ſei⸗ 
ner Induſtrie. Es kommt nunmehr blos noch darauf an, 
die letztere allgemein zu erwecken und den fchon fehr zes 
gen Sinn für reelle Verbeſſerungen auch unter diejenigen 
zu verbreiten, die bisher zu entfernt von den Quellen ber 
Belehrung flanden und auch ohne Mittel waren folche zu 
benupen. — Es ifi deshalb Unſer Wunfch und Wille, 
daß erfahrene und praktiſche Landwirtke in größern und 
Meinen Diſtrikten zufammentreten und praktifche land⸗ 
wirtbfchafttiche Geſellſchaſten Hilden, damit durch folche ſo⸗ 
wohl fichere Erfahrungen und Kenntniffe, ald auch mancher⸗ 
lei Hülfsmittel verbreitet und ausgetaufcht werden mögen.« 

In Berlin fall für alle dieſe Geſellſchaften ein orga⸗ 
nifcher Mittelpunkt, ein Central⸗Büreau, gebildet werden, 
welches zugleich die verfchiedenen Anſichten und billigen 
Wünfche der Gefellichaften ze. den Behörden mittheilen 
und empfehlen, und die größern und Meinen Muſter⸗ 
wirtbfchaften beauffichtigen fol, die in allen Provinzen 
etablirt werden, endlich wird auch jede Negierung durch 
ein, einzig für die Ackerbau⸗Angelegenheiten beftimmtes, 
Landötonomie-Collegium vermehrt, welches fich ausſchließ⸗ 
ich mit Eulturfachen 2c. beichäftigen fol. — Diefes höchſt 
intersfiante Edit, wie es faſt alle aus jener -Zeit And, 
fehließt mit folgenden Worten, die wie aus der- Seele des 
Königs bervortönen: 
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»Obgleich Wir vertraum dürfen, daß im Landbau 
dasiemige, was Die Kräfte Einzelnee erlauben, von den 
entfefielten Sänden Lnferer gelreuen Landbewohner ges 
ſchehen werde, fo bleiben doch für ſolche mehre chen fo 
nöthige, als nütliche große Unternehmungen unerreichbar. 
Das Land enthält auf mehren Punkten Brüche von are 
Ger Fruchtbarkeit umd Umfange, deren Urbarmachung tau: 
ſende von Händen erfordert. Außerdem bedarf der innere 
Verkehr die Anlegung mehrer Kanäle, Brücken und Stra⸗ 
Ben. Wir halten es für landesväterliche Pflicht, altes 
Mögtiche zu thun, diefe neue Quellen der Nationalwohl 
fahrt zu öffnen, und werden dazu, fe wie es die Umſtände 
nur irgend geflaiten, beſondere Auftalten treffen. — Es 
if für Unſer Gefühl höchſt erfreuſich, daß Wir endlich 
dahin gelommen find, alle Theile Unſerer getreuen Nation 
in einen freien Zufland zu verfegen, und auch den ge: 
ringfien Kaſſen die Ausficht auf Glück und Wohlſtand 
eröffnen zu können. — Wir erflehen den Segen der Bor: 
fehbung für Unfer braves Bolt und die Bemühungen, bie 
Wir alle vereint ferner anwenden werden, den Zuſtand des 
Ganzen wie der Einzelnen möglichft zu verbefiern.« 

Gemäß der, in dem 2ten Finanzedikt (vom 7. Spibr. 
1812) ansgefprochenen Abficht, bei der Ermäßigung vies 
ler anderen Steuern, eine befendere zu erheben, deren 
Ertrag zur Berproviantieung der von ben Franzoſen Be: 
fegten Oderfeflungen verwendet werden fellte, wurde. in 
dem Edift vom & Dezember 1811, in Folge des von den 
Ständen abgegebenen Gutachtens, die Erhebung einen all 

gemeinen Klaffenfieuer angeordnet. Die bisherigen 
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Leitungen der einzelnen Protinzen für diefen Zwed foll- 
ten bei der gleichmäßigen Bertheilung der neuen Stener 
sicht in Anrechuung gebracht, fondern, was eine Proning 
vor der andern eima mehr geleiſtet bat, Bei der Reguli⸗ 
tung. der. Propinzialfchulden (ſ. oben) berüdfichtigt und 
ausgeglichen, werden. — Bon dem Ertrage der Steuer 
müflen wicht nur die durch Convention vom 8. Septem⸗ 
ber 1808 beflimmien Beſatzungen der DOderfeflungen, four 
dern auch die. (dem Vertrag zuwider gehaltenen) überzäh⸗ 
ligen Truppen verpflegt werden, wogegen andrerſeits die 
Vergütigungen, die Frankreich etwa für die letzteren, weun 
auch durch Nachlaß an der Eontribution leiſten würde, 
der Steuer zu Gute gerechutt werden follien. Zur Bes 
zahlung dieſer Steuse iſt jeder ſelbſtſtändige Unterthan, 
fofern er jährlich mindeflens 20 Thlr, Einkommen hat, vers 
pflichtet. Bei den unterſten Klaſſen gilt überal als Maß⸗ 
ſtab der Erwerb vom Tagelohn, bei den höheren Klaſſen 
aber kommt nüchſt dem Erwerb and das Vermögen in 
Anrechnung. Als erße Erhebung, und um zugleich eine 
Überſicht der Höhe des Steuerertrages zu erhalten, wird 
feſtgeſetzt, daß, wer ein jähnlihes Einkommen von 20 bie 
40 Thlr. hat, 4 Grofchen zahlen foll, und fo ſteigend bei 
90 big 10899 Thls, jählicher Revenüen 8 Thlr. ‚Digfer 
Anſatz folk. fofort erhoben werden, die fnäteren Beiträge 
aber, genau nach dem Bedürfniß und einzig zu dem an⸗ 
‚gegebenen Zwecke, fo felten als möglich und in. möglichſt 
Heinen Raten. — In jeder Stadt und in jedem Dorfe 
werden, in erfteren aus den Stadtverordneten, in letzteren 
aus den Gutsbefitzern, dem Prediger ind einigen Bauern 
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gebildete Kommiſſionen nicdergefeht, um die Klaſſiſteirung 
der einzelnen Einwohner nach ihrem Bermögen zu bewir⸗ 
ten. Die fo feſtgeſtellten Tabellen werden zur Reviſlon 
an die Kreisfommiffionen (2 Burger, 2 Gutäbefiper, 
2 Bauern) übergeben; die Städte Berlin, Breslau und 
Königsberg, jedoch reichen ihre Tabellen direkt an die Re⸗ 
gierungen ein, welche auch die Kreistabellen noch einmal 
revidiren; zuletzt endlich erhält die General-Kommiffion in 
Berlin die fo vollendeten Tabellen, die nunmehr die Steuer: 
erhebung bewirkt, die richtige Verwendung der. erhobenen 
Gelder controllirt und, nach Beendigung des ganzen Ges 
ſchaſts, einen Bericht darüber veröffentlicht. Die Steuer: 
Beiträge können auch in reducirter Münze gezahlt werden. 
Als Schluß der diesjährigen Finanzmaßregeln haben 
wir noch das Edikt vom 13. Dezember wegen Einſchmel⸗ 
zung und Umprägung der fchlechten Scheidemünze zu ers 
wähnen, eine Maßregel, die »nach gebflogener Berathung 
mit bewährten Männern aus dem Stande der Gutöbefiker 
ſowohl, ald aus dem Handelsſtande,« beſchloſſen ward. 
Dom 15. Januar 1812 an follen wöchentlich minbeftens 
60,000 Thlr. Scheidemünze umgeprägt werden. Bis zu 
voliendeter Umprägung fümmtlicher Münze wied, dem Wu⸗ 
der zu ſteuern, den Kurs derfelben dahin feſtgeſtellt, daß 
42 Groſchen und 524 Düttchen einen Thaler Courant 
bilden, zu welchem Werthe die Münze künftig in allen Kö⸗ 
niglichen Kaffen angenommen wird, und im täglichen Ber: 
kehr angenommen werden muß. Exportirt darf fortan T 
weder Kourant noch Münze werden. — Es foll eine neue 
Scheidemünze geprägt werden, jedoch, um neue Anhäufung 
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zu verhüten, nur in ſolcher Menge als zum Ausgleichen 
kleiner Courant⸗Beträge erforderlich iſt, und in ſolchem 
Werthe, daß 30 Groſchen (jeder zu 10 Pfennigen) einen 
Thaler bilden. 

Roch Haben wir endlich ein umfafſendes organiſches 
Geſetz zu erwähnen, das, obwohl nicht im direkten Zuſam⸗ 
menhange mil den allgemeinen Reorganiſations⸗Beſtrebun⸗ 
gen, doch durch diefelben veranlaßt worden-ift: wie meinen 
das am 28. März 1811 erlaſſene Militär- Kirchen: 
Reglement. — ebe der 6 Brigaden, aus denen die 
Armee befteht, erhält 3 evangeliſch⸗butheriſche Feldprediger, 
welche im Kriegofall ihren Gemeinden mit ind Feld fol- 
gen; die Städte Berlin,. Königsberg und Breslau erhalten 
jede einen Garnifonprediger, die Auch in SKriegszeiten dar 
feloft zurückbleiben; im Kriege erhalten die Feſtungen und 
einige Hauptfeld⸗Lazarethe befondere Perdiger, und jedes 
Armeckorps außerdem nach Bedürfniß reformirte und ka⸗ 
tholiſche Seelforger; ſaͤmmtliche Militärprediger ſtehen un⸗ 
ter dem Civilkonſiſtorium; das Militär⸗Conſiſtorium iſt 
aufgehoben, ebenſo die Stelle des oberſten Feldprobſtes, 
deſſen Funktionen im Kriege der Garde⸗Feld⸗Prediger 
überaimmt. Bon den Übrigen Beſtimmungen ded Regle⸗ 
ments führen wir nur loch folgende an: 

» Leder Militärprediger wird aufs ernſtlichſte angewie⸗ 
fen, feiner Gemeine die reine unverfälſchte Lehre Jeſu 
Chriſti, wie ſolche in den Schriften der Evangeliſten und 
Apofieln enthalten ift, in Gemäßheit des kirchlichen Lehr- 
begriffö derjenigen Confelflon, zu welcher die Gemeine 


gehört, in einer ungefünflelten, faßlichen und herzlichen 
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Sprache vorzutragen, jeden feiner Vorträge mit dem ge: 
wiffenhafteften Fleiß auszuarbeiten, und bei allen die Be⸗ 
förderung, eines ächtreligiöſen Sinnes, und fo wie der 
hriftlichen Tugenden überhaupt, fo auch der dem Stande 
feiner Zuhörer befonderd angemeffenen Tugenden zu fei- 
nem Hauptaugenmerk zu machen. — Im Felde foll der 
Gottesdienft, an Sonn» und Feſttagen nicht über eine 
Stunde dauern, und zu der täglichen Andacht, die Mor⸗ 
gend und Abends gehalten werden muß, iſt eine Viertel: 
ſtunde beſtimmt. Im Frieden muß der Gottesdienft, wenn 
das Regiment oder cin Theil deffelben „Kirchenparade ge 
halten "Hat, ebenfalls innerhalb einer Stunde beendigt fein, 
damit der Militärdienk hernach noch gehörig beforgt wer⸗ 
den kann.« 

„Rein Feldprediger darf im Kriege, wegen der alddamn | 
mit feinem Berufe verfnüpften Befchwerlichkeiten und Ge⸗ 
fahren, fih der Erfüllung feine Amtspflichten entziehen, 
und feine Gemeine ohne ausdrüdliche Grlaubniß ober be: 
fimmten Befehl des Brigade» Generals oder Brigadiens 
verlaſſen. Nur im Gefecht, oder in der Schlacht ſelbſt, 
ift der Feldprediger davon dispenfirt, bei den Truppen zu⸗ 
gegen zu fein; er muß fich aber vorher fü lange, wie es 
ohne abfolute Lebensgefahr für ihn thunlich ift, bei den 
Truppen aufhalten, ihnen, wenn es erfordatich fein follte, 
Muth zufprechen, und ihren mit kurzen Träftigen Torten 
nochmals ihre Pflichten für König und Baterland bei dem 
bevorftchenden entfcheidenden Augenblick vorhalten. Nimmt 
das Gefecht feinen Anfang, fo müffen fich die Feldpredi⸗ 
ger, fo viel ald möglich dahin begeben, wo die beweglichen 
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Lazarethe in Thätigkeit treten, um dem fchwer Bieffirten 
oder Sterbenden, nach den Umfländen, Troſt gugufprechen.« 

»In SFriedenszeiten wird das heilige Abendmahl von 
dem Milttärprediger alle Vierteljahe in feiner Garnifon, 
in den andern Garnifonen feiner Gemeine aber halbjährig 
einmal, nach vorbergegangener Beichtandacht feierlich ge: 
halten. — Acht Tage vorher muß diefes fowohl von der 
Kanzel als bei der Parole bekannt gemacht.werden. Auch 
hat der Militärprediger dafür zu forgen, daß die Commu⸗ 
nitantenliften ihm von den Feldwebeln oder Wachtme iſtern 
in Zeiten eingereicht werden, damit, wenn einer oder der 
andere, von denen die communiciren wollen, ihm als einer 
befondern Ermahnung bedürftig bekannt iſt, oder angezeigt 
wird, er noch Zeit Habe, denfelben zu ſich kommen zu laffen, 
und fie ihm auf eine angemeffene Weife zu ertheilen.« — 

»Die Taufgebühren für ein Kind eines Feldwebels, 
MWachtmeifterd, Unteroffijierd und gemeinen Soldaten, fo 
wie der Spielleute, Büchfenfchäfter, Büchfenmacher und 
Fahnenſchmiede, find für den Milärprediger 6 Grofchen 
Courant, für den Küſter 2 Groſchen.« — 

»Es wird mit Recht vorausgefebt, daß Fein Militär- 
Prediger fih dem Beſuch der Kranken in feiner Gemeine, 
zu denen ex berufen wird, emtzichen werde, aber cd wird 
ihm auch außerdem hierdurch zur Pflicht gemacht, auch 
unaufgefordert die Kranken feiner Gemeine, befonders in 
den Lazarethen, fowohl im Frieden als im Kriege, fleißig 
zu befuchen, fie mit den Tröſtungen der Religion zu flär- 
ten und aufjurichten, aber auch ihren Zuftand, in welchem 
die Seele am erflen geneigt ift, ernflen Borflellungen Ger 
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hor zu geben, im der Abſicht zu benuten und ihm für 
den Tal der Micdergencfung heilfame Ehren und Er: 
mapnungen zu erteilen. « 

Beſonders beachtenswerth find noch folgende Feſt⸗ 
fegungen. Außer der Verpflichtung, die Kinder feiner 
Gemeine im Chriſtenthum zu unterrichten und einzufcguen, 
ſoll der Feldprediger fortan auch die jungen Soldaten in 
feiner Gemeine, die fih zu Offtzieren ausbilden wollen, 
in den dazu nöthigen Wiffenfchaften (Eiementar : Mathe: 
matik, Geſchichte, Geographie, deutſche und franzöffde 
Sprache) unentgeltlich, mindefleng 8 Stunden wöchentlich, 
unterrichten; alle halbe Jahre, wozu der Tag von dem 
Brigade- General beftimmt wird, iſt jeder Militärprediger 
verbunden, mit den von ihm unterrichteten jungen Leuten, 
in den vorhin genannten Wiffenfhaften in Gegenwart der 
Commandenrs wie auch des Eompagnie- und Esradron⸗ 
Chefs, eine Prüfung zu balten, wozu jedesmal auch der 
Superintendent vorher einzuladen iſt. | 
»Wenn aus einer ſolchen Interrichtsanflalt eines Di: 
litärpredigers vor die militärifche Sraminationg-Commiftten | 
nacheinander mehre unfähige Subjecte, die von ihr haben 
abgewieſen werden müffen, erfchienen find, fo wird auf 
die von der Commiffion dem Departement für den Kul⸗ 
tus und öffentlichen Unterricht davon gemachte Anzeige, 
diefe die Sache ſtreng unterfuchen laffen, und wenn es 
ſich von der Pflichtoernachläffigung eines folchen Militär: 
Dredigers überzeugt hat, zu deſſen Beſtrafung ernftliche 
Verfügungen treffen. — Um in allen Tällen diefer Art 
die nöthige Auskunft geben, und überhaupt den Fleiß und 
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das Benehmen ber Militärprediger bei diefem Unterricht 
gehörig beobachten zu können, follen die Superintendenten 
demfelben, fa oft fie es nöthig finden, beizuwohnen berech⸗ 
ligt und gehalten fein; andrerfeits Liegt den Feldpredigern 
die Aufficht Über die Elementar⸗ (Garniſon⸗) Schulen ob. 
Um eben diefe Zeit ward auch durch Königliche Kabinets⸗ 
Ordre die jegt übliche Amtstracht der Prediger eingeführt. 
Indem wir hiermit das Bild der Geſetzgebung im 
Sabre 1811 befchließen; haben wir dem Gemälde nicht 
nur folhe Striche Hinzugefügt, die bie Konturen deſſel⸗ 
ben ergänzen und ſchärfer beſtimmen, ſondern auch folche, 
weiche deſſen eigenthümlichen Charakter genauer bezeichnen 
| und individualiſiren. Die Idee der Geſetzgebung jener 
Zeit wird dadurch klarer, und wenn wir zu jeder Zeit 
wifien, was der König wollte, fo erfahren wir duch das 
Mitgetheilte beſtimmter, wie und durch welche Mittel er 
es zu erreichen firebte. Im fofern jene dee in ihren 
wefentlichfien Elementen verförpert war, können wir fagen: 
dad Werk der Reorganifation fei nunmehr vollendet ge: 
weſen; allein es ift nicht zu überſehen, daß die Form 
dem Weſen bis dahin nur noch unvollfländig entfprach, 
indem fie theils geändert, theils auch noch vervollſtändigt 
werden mußte. 
Inndeſſen war das Wichtigfte geſchehen; das Funda⸗ 
ment fand, und auf ihm ein großer Theil des Königs 
lichen Baues, wenn auch noch nicht bis zum Giebel voll 
endet. Aber nicht ohne Schwierigkeit war das Werk er: 
ftonden. Der Hemmungen von außen nicht zu gedenten, 
wovon wir weiterhin fprechen werden, hatten auch im In⸗ 
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nern böfer Wille oder beſchränkte Einfiht Gegenflrebung 
und Hemmniffe erzeugt. Allerdings hatte der bei weilem 
größte Theil der Nation in biedrer Treue und Verſtän⸗ 
digkeit den König begriffen und durch gehorfames Fügen 


und Fräftiges Mitwirken den gebührenden Antheil zur Ber: | 


wirklihung der Abfichten des Königs redlich beigetragen. 
Der gefunde Sinn des Dolls und ganz befonders feine 
treue Hingebung und Liebe für den väterlichen König be; 


wirkten dies erfreuliche Reſultat. Mit vollem Recht fagt 


daher der Biograhh Hardenbergs: » Wenn man den 
Staatskanzler als erſten Minifter rühmt, fo muß man 
nicht den großen Einfluß anzuführen vergefien, den das 
Königliche Haug übte, und der es ihm Leicht machte, große 
Dläne für die Erhaltung des Staats zu entwerfen und 
auszuführen. Died Moment ift nicht Hoch genug anzu⸗ 
ſchlagen. Die neuen Finanzedikte brachten nicht nur Än⸗ 
derungen, die meift läſtig find, fondern fle forderten von 
dem Staatsbürger auch große Opfer und entzogen einem 
großen und einflußreichen Theil der Nation alte, freilich 
auch veraltete, Bevorrechtigungen und verleßten fo theils 
deren Stolz, theil$ deren materiellen Vortheil. Aber die 
Liebe zu dem väterlichen Könige war fo mächtig, daß das 
Berlangte willig bingegeben wurde, auch von denen, die 
den Nutzen des Opfers nicht vollftändig einfahen. Ein⸗ 
fichtigere eilten, dem Könige ihre lohalen Gefinnungen mit 
jener Herzlichkeit darzulegen, mit welcher er ſtets feinem 
Volke gegenüber trat. Die märkiſchen Deputirten und die 
Stände des Stolpefchen Kreifed richteten Adreffen in. die- 
fem Sinne an den König. Wir theilen das Königliche 
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Antworiſchreiben an letztere, feines intereffanten Inhalts 
wegen, mit. 

Wir finde, fchreibt der König, »durch große Unglücks⸗ 
fälle und durch die Gewalt der Umſtände in diefe Lage 
verſetzt, Daß nur aus großen allgemeinen Maßregeln Ret⸗ 
tung und eine Erneuerung und Wiedergeburt aller ge’ 
feligen Verhältniſſe hervorgehen kann. Ich habe es Mir 
von Anfang an nicht verhehlen können, daß die Nothwen⸗ 
digkeit und Heilſamkeit jener Maßregeln von Manchem 
bald ans Eigennutz, bald aus Mangel an gehöriger Über: 
fiht verlannt, oder wenigſtens im Anfange mißverfianden 
werden würde. Mit deflo größerer Zufriedenheit habe Ich 
aus der an Sinn und Faſſung ſehr lobenswerthen Bor; 
ſtellung der Stände des Stolpefchen Kreifes in Pommern 
erſehen, daß fie nicht allein mit Ergebung das Unabwend⸗ 
bare zu tragen bereit find, fondern auch über den Verluſt 
des Augenblicks hinausſehen, und die Heilfamen ‘Folgen 
jener Maßregeln gewahr werden. Ein Theil der einzel: 
nen, mit einer rühmlichen Befcheidenheit vorgelragenen 
Gedenken, welche deutlich zeigt, daß man nur das Gute 
und Rechte wolle, würde fich erledigen, wenn den Ständen 
alle Bewegungsgründe und der ganze Zufammenhang des 
Abgabenſhſtems in diefem Augenblid volftändig vorgelegt‘ 
werden könnte; andere, welche aus örtlichen Verhältniſſen 
bergenommen find, fallen aber gewiß berüctfichtigt werden. 
Zur Feſtſtellung diefer Modiflkationen laffe Ich aus jeder 
Drovinz einige unterrichtete Männer nach Berlin berufen, 
und werde erſt nach einer mit ihnen anzuflellenden Bera- 

tbung einen Entſchluß faffen, wie er für das Wohl dee 
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Ganzen und der Einzelnen am angemefienften fein wird. 
Die Konfervation der Grundbefitzer werde ich auf alle 
Weiſe, zumal da ein Wechſel alles Eigentums und der 
fihergang in andere Sünde Teinesweges gleichgüftig, fon- 
dern höchſt nachtheilig fein würde, begünfligen. Nach die 
fen Zuficherungen vertraue Ich doppelt auf die patriotiſchen 
Gefinnungen Meiner getreuen Stände des Stolpefchen 
Kreifes, umd hoffe jede Beſorgniß von ihnen entfernt zu 
balten.« 

Aber, wie gefagt, es fehlte auch nicht an Merkmalen 
einer heftigen Abneigung gegen die neue Ordnung der 
Dinge. Mißverfländniffe, Mißverfiond und auch wohl 
böfe Abficht forderten mancherlei Widerwärtiges zu Tage. 
In Schlefien brach, in Folge des Ediltd vom 9. Octbr. 
1807 über die Aufhebung der Leibeigenfchaft, ein Aufrupr 
unter den Bauern einiger Kreiſe aud. Dies Evikt, fahr 
läſſig ins Polnifche überſetzt und durch Böswillige ges 
fliffentlich falfch gedeutet, erregte bei den Bauern die Mei- 
nung, der König habe fie aller Dienftleiftungen gegen ihre 


Gutsherrn enthoben, und demgemäß fagten fle denſelben 


jeden Gchorfam auf und weigerten ſich, noch che das 
Edikt über die Negulirung der Berhältniffe der Bauern 
und Gutsherrn erfchien, letzteren irgend welche Dienfte zu 
leiſten. Wohlwollende Ermahnungen und, wo diefe nicht 
fruchteten, rechtzeitige und angemeffene Strenge ftellten 
bie Ordnung fchnell wieder her. Am meiften wirkte auch 
bies die Belehrung, daß die rregeleiteten gegen des Kö⸗ 


nigs Abficht und Willen handelten, denn man hatte fie 


glauben gemacht, der König habe ein weiteres Ediktt zu 
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ihren Sunften erlaffen, das aber von dem Gutsherrn 
unterfchlagen werde. 

Unter den gebildeteren Ständen fanden bie erlaflenen 
Edikte in ihren. Einzelheiten mancherlei Widerſpruch, ins 
fofern entweder lokale Eigenthümlichkeiten zu rückſichtslos 
der allgemeinen dee geopfert fchienen, ober Rechte und 
Bevorrechtungen angetaftet waren, oder endlich neue Bür⸗ 
den den älteren fich zugefellten oder auch nur an deren 
Stelle traten. Man kann daher fagen, im Allgemeinen 
fei Jeder mit den Gefeben und dem Geifle, aus dem fie 
hervorgegangen, zufrieden und einverflanden geweſen, bis 
auf die Einzelnheiten, die ihn ſelbſt beirafen. Diefe Art 
von Egoismus ift unfchädlich und erfcheint felbft da, wo 
allgemeiner Enthuflasmus herrſcht. Wo Unwille haftete, 
tsaf diefer den Staatekanzler, während der zaubermächtige 
moralifche Einfluß des Königs auf die Gemüther als be; 
ſchwichtigende fühnende Gegenwirkung diente. — Indeſſen 
| waren unter den, dem Könige vorgelragenen Beſchwer⸗ 
den doch einige, die an Weſen und Ton von der Bahn 
der Berechtigung zur Ungebühr abwichen. Dies gilt na- 
mentlich von der Befchwerdefchrift der Stände des Lebus- 
fen und Storkowſchen Kreifes, in Folge deſſen die Land⸗ 
räthe beider Kreife vom Amt fuspendirt und einige be 
ſonders bethelligte Mitglieder zu einer kurzen Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt wurden. 

Es mußte übrigens ans den einzelnen Vorſtellungen, 
die von Korporationen, Ständen 2. eingingen, die über⸗ 
zeugung entfliehen, daß, wie richtig immer die Grundidee 
der neuen Geſetze fein mochte, doch die detaillierte Anwen 
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dung mancherlei Abänderung wünſchenswerth und nöthig 
made. Died war der Grund, weshalb der König zu An: 
fang des Jahres 1811 Deputirte aus allen Ständen nach 


Berlin berief, und den fländifchen Deputirten der befon- 


ders beteiligten Kurmark geflattete, an den Berathungen 
Antheil zu nehmen, ohne jedoch Tenfelben die eigentliche 
Form eines Landtags zu bewilligen. Über die eigentliche 
Dbliegenheit. der Deputirten giebt die obenerwähnte Er: 
öffnungsrede Hardenbergs erläuternde Auskunft. 

Auf Befehl des Könige, fagte der Staatskanzler, 
»find Sie zufammenberufen, um eine Beratung über die 
Ausführung des neuen Steuerſyſtems anzuftellen, von dem 
wie nach größern Unglüdsfällen die Rettung und das Wie⸗ 


deraufblühen des Staats erwarten. Wie ein guter Vater 


von feinen Kindern, fordert der König von feinen getreuen 
Unterthanen nicht blos Gchorfam, er wünfht Überzeugung 
bei ihnen bervorzubringen, daß feine Verfügungen nur ihr 
wahres Wohl bezielen, daß die Opfer, welche er höchſt 
ungern von ihnen fordert, zur Rettung und Erhaltung 
des Ganzen nothwendig find, des Ganzen, non dem das 
Heil der Einzelnen abhängt; er will feine Anordnungen 
lieber hierauf gegründet ſehn, als auf feinen Willen, und 
fo fol das Vertrauen, auf welches cr fo große Anfprüche 
bat, auch in diefer wichtigen Angelegenheit um defto fichrer 
befeftigt werden.« 

Die allgemeine Repräfentation, heißt es dann weiter, 
bat nicht fo rafch, als das Bedürfniß der Reorganiſation 


| heifchte, bewirkt werden Tönnen, und die Provinzialflände 


über allgemeine, die gefammte Monarchie durchdringende 
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Geſetze zu befragen, ſchien bei den getheilten Provinzial⸗ 
Intereſſen unnütz und zweckwidrig. 

„Mit forgfältiger überlegung aller Verhältniffe«, fährt 
| der Redner dann fort, »iſt daher das neue Syſtem hin⸗ 
geftelt worden, in feinen Grundzügen, und die Abficht ift 
nicht und darf nicht fein, diefe umznändern; aber indem 
verfländige und mit den örtlichen Berhältniffen bekannte 
Männer aus allen Provinzen und aus allen Ständen bier 
verfammelt wurden, fol die Ausführung jenes Syſtems 
dadurch gefichert und erleichtert werden, daB genaue Kennt: 
niß deſſelben bewirkt, daß Mißverfländniffe gehoben und 
die Berufenen in Stand gefeßt werden, nach ihrer Zurück 
kunft in die Provinzen auf die allgemeine Stimmung heil 
ſam zu wirken und Vertrauen und Folgſamkeit zu begrün⸗ 
den; daB die Mitglieder der Regierungen übereinſtim⸗ 
mung in ihre Anfichten bringen und dann dazu beitragen, 
die Königlichen Anordnungen überall nach einerlei Grund: 
fügen und ‚ohne Aufenthalt in Anwendung bringen zu 
loffen. Wo örtliche Verhältniffe es gebieten, follen Mo- 
diſicationen angenommen werden, infofern fie unbeſchadet 
der wefentlichen Grundlagen anwendbar find.« 

»Hierüber, meine Herren, über die Beihülfen oder Er⸗ 
feichterungen, welche Unglücksfälle auf eine Zeitlang noth- 
wendig machen, ober welche die Aufrechterhaltung nüpli- 
her Gewerbe heifcht, über die Sicherftellung der Abgaben 
durch die zweckmäßigſten Kontrollen, durch folche, die zvar 
nicht läſtiger find, als es die Rothwendigkeit erfordert, 
aber doch auch nicht zu wenig firenge, damit der unred⸗ 

liche Defraudant nicht auf Koften des Staatsbürgers ge: 
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winne, follen Sie ihre Dieinung abgeben.« — Die Grund: 
füge der neuen Verwaltung ſchildert Hardenberg in fol: 
genden Worten: 

»Dad neue Shſtem — dad einzige, wodurch Wohl: 
fiand begründet werden kann — berußt darauf, daß jeder 
Einwohner des Staats, perfönlich frei, feine Kräfte auch 
frei entwickeln und benugen könne, ohne durch die Will⸗ 
kühr eined Adern daran gehindert zu werben; — daß 
Niemand cinfeitig eine Laſt trage, die nicht gemeinfam und 
mit gleichen Kräften getragen werde, — daß die Gleich⸗ 


heit vor dem Geſetze einem jeden Staatdunterihanen ger 


fihert fei, und daß die Gerechtigkeit fireng und pünktlich 
gehandhabt werde, — daß das Verdienſt, in welchem 
Stande es fi finde, ungehindert emporfirchen könne, — 
daß in die Verwaltung Einheit, Orbnung und Kraft ge 
legt werde; — daß endlich durch Erziehung, durch ächte 
Religiofität und dur jede zwedimäßige Einrichtung Ein 
Nationalgeiſt, Ein Intereffe und Ein Sinn gebildet werde, 
auf dem unfer Wohlfland und unfere Sicherheit fefl ge: 
gründet werden können.“ - 

Die ganze Verſammlung wurde zum Behufe der Bes 
rathungen in vier Abtheilungen getheilt, in jeder derfelben 
die Provinzen und Stände gemifcht vertreten. Die Be⸗ 
rathungs⸗Gegenſtände waren fheciell verzeichnet, und außer 
diefen durfte nichts Anderes zum Vortrage kommen. Zu⸗ 
erſt unterworfen follten der Berathung werden: die Gut: 
achten der Kurmärkiſchen Regierung und der zu Stargard, 
die Immediat⸗Vorſtellung der Schleflfchen Deputirten und 


ein Aufſatz der Kurmärkifchen Deputirten, welder Bor: 
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ſchläge über die neuen Steuern enthielt. Jeder Abthei⸗ 
lung präfldirte ein Regierungspräfldent, der dem Staats: 
Fanzler die Sigungsprotofolle mitteilte. Außerdem hielt 
Lesterer fo oft es ihm nöthig erfchien, mit den Präſiden⸗ 
ten, den Regierungsmitgliedern und einzelnen Deputirten 
defondere Befprechungen. Die nöthigen Nachrichten und 
Altenſtücke, fowie die Darlegung der finanziellen Verhält⸗ 
niffe wurden den Berathenden von den Brüfldenten mit. 
geteilt. 

„Zu Ihrer Beruhigung«, fo ſchließt der Redner, will 
ih bier nur fo viel fagen, daß die Schulden des Staats 
an fich nicht abſchreckend groß find, daß er außer der 
Kontribution an Frankreich, nur wenig an das Ausland 
zu entrichten bat, dag diefe Kontribution mit Einſchluß 
der Zinfen allernächfiend zur Hälfte bezahlt fein wird, daß 
wie Hoffnung haben, die ‘zweite Hälfte durch Anrechnung 
des Werths von Kolonialwaaren, die Frankreich übernom- 
men, beträchtlich vermindert zu fehen, daß viele Forderun⸗ 
gen an den Staat bezahlt find, und eine anfehnliche Summe 
duch Compenſation mit Rückſtänden, weiche die König⸗ 
lichen Kaffen zu fordern Haben, getilgt werden, daß die 
laufenden Sinfen von allen Staatsſchulden, wie es das 
Finanzedikt vom’ 27. Octbr. v. 3. verfpricht, am 1. Juli 
d. I. pünktlich abgetengen werben follen, daß endlich be⸗ 
trächtliche Vorſchüſſe zur Aushülfe verfchiedener Provinzen 
und der Stadt Berlin geleiſtet worden ſind. Die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Staats find fo geſtellt, daß 
ein anfehnlicher Ueberſchuß zur Staatsfchufdentifgung übrig 

bleibt, und wenn und die Vorfehung die Segnungen des 
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Friedens erhält und nur erſt die Kontribution au Frank⸗ 
zeich bezahlt ifl, fo dürfen wir mit Zuperfiht hoffen, das 
MWiederaufblühen unferes Wohlſtandes und die Herabſetzung 
der Abgaben zu erleben. ber vorerſt find die großen 
Anfteengungen unvermeidlich, zumal da der Verkauf der 
Domainen und geiftlichen Güter nur langfam von flatten 
gehen Tann, und da von auswärtigen Anleihen unter den 
gegenwärtigen Umſtänden wenig zu erwarten if. So 
lange es irgend möglich ifl, wird das in dem Finanz 
Edikt vom 27. Oktbr. v. I. angefündigte inländifche An- 
lehn, wo nicht ganz, doch zum Theil, unterbleiben. Da⸗ 
gegen muß auf die Einbringung der neuen Abgaben mit 
defto größerem Ernſt gefchen werden. Man erinnere ſich 
dabei, daß ihr Betrag Teinesweges ganz als eine dem 
Bande auferlegte neue Laſt, anzuſehen iſt, da dagegen 
manche ältere Abgabe wegfält, als die Acciſen auf ſehr 
viele Artitel; man bedenfe, daß große Summen, 3. B. 
durch volle Bezahlung des Vorſpanns und der Fourage 
und Magazin: Korn- Abgaben, dem Lande wieder zu Gute 
kommen. Auch hierüber werden Ihnen die Berechnungen 
vorgelegt. Endlich muß ich vorzüglich noch einen Irr⸗ 
tum berichtigen. In dem mehrgedachten Finanzedikt iſt 
die, Abſicht angelündigt, die Provinzials und Kommunal 
Kriegsfchulden einer genauen Prüfung zu unterziehen, zu 
liquidiren und auszugleihen. Man bat diefes dahin miß⸗ 
verflanden, als ob die Abfiht fei, die eine Provinz oder 
Kommune ungerechter Weile für die andere zahlen zu 
laſſen. Aber es ift gerade der umgekehrte Fall. Allge⸗ 

meine Laften follen nach einem gerechten Berhältniffe auf 
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dag Ganze vertheilt, auf befondere Unglücksſälle und be- 
reits getragene Bürden foll Rückficht genommen, die eine 
jede Körperfchaft insbefondere treffende Schuld foll einer 
zweckmäßigen Verwaltung übergeben, und nach überein- 
flimmenden Grundfäben behandelt, ein Tildungsfond, und 
bie richtige Berzinfung gefidhert, und die allgemeine Ga- 
rantie des Staats dem Ganzen ertbeilt werden. Noch 
fehlt es am einer billigen und beflimmten Quotifation der 
Provinzen, diefe fol aus diefen Anordnungen hervorgehen. 
Und nun, meine Herren! wollen wir und mit redlichem 
Herzen, mit dem feſten Vorſate verlaffen, im wechſelſeiti⸗ 
gen Bertrauen unfer wichtiged Geſchäft anzugehen und zu 
vollenden, mit ſteter Rüdfiht auf die Pflichten, die ein 
Jeder von uns fi gewiß während der heutigen Berfamm- 
fung lebhaft vergegenwärtigt, und ‘deren treue Erfüllung 
im Herzen feierlich angelobet. bat. Gott fegne den König, 
das Land umd unfere Bemühungen !« 

Am 28. Juni verfammelte der Staatstanzler wiederum 
ſammiliche Deputirte bei fih und theilte ihnen in aus⸗ 
führlicher Nede die gewonnenen Endreinltate mit. 

»Der Zeitpunkte, fagte er, »wo ih Sie wieder zuſam⸗ 
menberufen konnte, meine bochgeehriefle Herren, um Ih⸗ 
nen die Nefultate bekannt zu machen, die aus Ihren ge- 
pflogenen Berathungen hervorgegangen find, hat fich fehr 
gegen meine Wünfche verzögert. Die Verſchiedenheit der 
Meinungen, die hohe Wichtigkeit der Gegenflände, auf die 
ed ankommt, machten cd durchaus nothwendig, die Gut, 
achten, welche die Herren Deputirten in den verfchiedenen 

Abtheilungen abgegeben hatten, einer forgfältigen Prüfung 
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der obern Staatsbehörden zu unterzichen, bevor die Be⸗ 
fehle des Königs eingeholt werden Tonnten. Diefe ift jet 
über einige Gegenflände erfolgt, und ich eile, Ihnen folche 
mitzutpeilen; wegen der übrigen find die Vorarbeiten dem 
Ziele nahe.« 

Sierauf theilte ex ihnen die vom Könige fanftionieten 
Geſetze mit und fügte denfelden, — im Geifle des Aus⸗ 
ſpruchs: daß der König nicht zwingen, fondern überzeugen 
wolle, — mit eindringlicher Dialektik erihöpfende Erläu⸗ 
terungen bei, das Für und Wider der angenommenen, wie 
der verworfenen. Maßregeln erwägend, und ergängte die 
verfochtenen Theorien durch Beifpiele aus dem Leben. 

So firehte und wirkte Hardenberg, des Königs Siun 
und Abſicht ertennend, von ihm aufgemuntert und ge 
(hust, und für manche erlittene Unbill durch Huld und 
Anerkennung verföhnt. — Außer den Widerwilligen, be 
reiteten mancherlei Sorge auch diejenigen, die, einverflan- 
den mit den Abfichten der Regierungen, ſolche doch auf 
anderen Wegen oder mit überflürzender Saft erreichen, oder, 
enifernteren Zwecken nachjagend, dem befonnenen Gange 
der oberften Leiter vorausfprangen und hochwichtige Rück⸗ 
fichten, die fie nicht kannten oder mißachteten, leichtſinnig 
verlegten. — So bemächtigte ich Einer der obenerwähn- 
ten Borflelung der Lebuffer Kreisflände, um daran eine 
| Reihe übertriebener und empörender Invektiven gegen den 

gefammten Adel der Monarchie zu Inlipfen, indem er unter 

| dem Titel: »Die neuen Jacobiner 3c.« jene Vorftellung, mit 

galligten Noten in bezeichneter Art verſehen, herausgab. 
Das Pamphlet wurde verboten und die Regierung fuchte 
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durch eine kräftige Erklarung ihren Abſchen gegen ſo ver⸗ 
ächtlichen Beiſtand auszudrücken und den bÿſen Eindruck 
zu maßigen, den ſolche Rieprigkeit auf einen Stand mg 
den mußte, der durch die neuen Geſttze am Kärtchen, ber. 
teoffen war. — Ähnlicher Thorheit machte fi der Rer 
dakteur der Boffiichen Zeitung fchuldig, der in dem ge⸗ 
nannten Blatt (7. März 1811) förmlich aufforderte, in 
den »deutfhen Bunde zu treten, den er eine geheime 
Geſellſchaft nannte und gleichwohl feine Statuten, in 
ihren Grundgägen, peröffentlidte.* Diefe Unbeſon⸗ 
nenheit widerrief das nächfle Statt in einer gewifien ängſt⸗ 
lichen Weife, denn nicht nur das Zweckwidrige mißfiel, 
fondern auch das Gefährliche wurde erkannt, da es noch 
nicht Tange her war, daß Miniſter Stein ſolchen Auße⸗ 
rungen feinen Sturz verdankte. Es ward daher angezeigt, 
daß der Eenfor entfegt, der Redakteur ſuspendirt und die 
Expedition der Zeitung durch nachdrückliche Rüge geftraft 
worden fe. — Zu gleicher Abwehr ſah fih die Regie 
rung einige Monate fpäter veranlagt. Ein Officier warb 
heimlich ein Freicorps** umd verfuhe dabei fo wenig dis⸗ 
kret, daß das Gerücht das Beabfichtigte, wie immer ver; 


* Diefes IR nicht allein das Spaßhafte bei diefer Sache; man 
muß nicht weniger Sachen, wenn man gnter den Verpflichtungen Heft: 
41) Alle Mitglieder find Freunde und von gleigem Rang; 2) Grunds 
fag iR: ein Wort an Eidesſtatt; 3) Die Mitglieder därfen nicht 
Thee no Kaffee trinlen. 


“Schon im Jahre 1810 Hatte der Rittmeiſter v. H... den aben- 
thenerlichen Cutſchluß gefoßt, Mappebusg burh Überrumpes 
Inng zu nehmen, zu welchem Behnf er nahe an 8000 Mann ger 
worben hatte. Das Unternehmen ward jeboch vereitelt, da bie Regte⸗ 
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größert, ind Ausland trug. Feſtungsarreſt -firafte den 

unzeitigen Eifer ımd die Bekanntmachung diefer Strafe 
| foßkte ſicher nicht blos vor Nachahmung abfchredien, fon: 
dern auch den Unwillen des mißtrauiſchen Sewaltczobers 
jenſcils des Rheins ſuhnen. 


Sehszebnten Rapitel, 


Iureittisen 


Kaum konnte Einer fo Blind fein, ‚ die Notwendigkeit 3 zu 


5 


überfehen, welche Preußen. fortwährend zwang, Alles auf 


das Sorgfältigfte zu meiden, was Napoleons Mißfallen 
hätte erregen können. Das Opfer war noch in den Kral- 
len des Verberbers, deſſen rüdfichtslofe Härte in unzäh⸗ 
ligen Gewaltthätigkeiten zur. Kunde der. Welt kam. Bei 
Fit Maßregel, die man Iraf, mußte man ſich fragen, wie 

Er fie aufnehmen würde, und was er Gutes zulich, das 
hoffte er entweder für feine Zweckt zu nutzen, oder er 
ſchwächte und lähmte es durch Gegenwirkungen, zumeift 
durch die Machtgebote in Bezug auf das Continental 
Syſtem. | 

Mit unbeugfamer Conſequenz darauf beharrend, Eng- 





rung, zeitig ünterrictet, den Mttmöfier v. & ... ſeſtnehmen ließ zu 
ihm erſt wieder die Freiheit gab, nachdem er von dem Unternehmen 
abzulaffen verſprochen Hatte. (@yfiendarbis Meniolren.) 
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fand zu vernichten, indem er defien Sandel zu Grunde 
richtete, hörte Napoleon nicht auf mit erfinderifcher Wuth 
Maßregeln für diefen Zweck zu erfinnen und zur Aus- 
führung derfelben alle Staaten zu zwingen, die unter 
feine .eiferne Gewalt fi beugten. Nicht die Moral der 
Gefeße, nicht die Geſetze der Moral zogen ihm Schranten, 
eben fo wenig als die Wahrnehmung, daß, fait England 
gu Grunde zu richten, durch das Angeordnete nur diejenis 
gen Staaten ihrem Untergange nahe gebracht wurden, die 
ihm als unglückſelige Werkzeuge dienten. Bor altem 
ſchwer empfand dies Preußen, das mit beifpieltofer Ge⸗ 
duld eine lange Reihe von Unwürdigkeiten ertrug, bie 
endlich die große Stunde fchlug, und vor Napoleon's irren 
Blicken plöblich ein Rieſe mit flammendem NRachefchwerdt 
daftand, die fehmerzlich erlittene Schmach zu vergelten. 
Wir fielen im Nachfolgendem die Thatſachen, von 
denen wir fpredhen, zufammen, wie fie ein glaubhafter 
Scheiftftellee* feiner Zeit mitgetheilt hat. »Die Preu⸗ 
ßiſche Regierung, fehon im Jahre 1808 von Napoleon 
gezwungen die Sandeld:Sperre auf Schweden auszudeh⸗ 
nen (f. oben) mußte ferner durch die Verordnung vom 
9. März 1810 die preußiſchen Häfen auch gegen die 
Schiffe der vereinigten Staaten von Nord- Amerika 
fperren; und als fie nachher glaubte, wenigftend die rück⸗ 


WWippel?) S. Darftellung des Benehmens der Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung gegen Preußen ſeit dem Tilfiter Frieden. Berlin 1813. — 
ein ruhig abgefaßtes, unpartheiiſches und vollſtaͤndiges Werkchen, aus 
welchem wir deshalb die hierher gehörige Stelle mit ven elgnen Wor⸗ 
tem des Verfaſſers anführen. 
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wirkende‘ Kraft diefer für die Lnterthanen unerwarte⸗ 
ten Maaßregel dur eine nachträgliche Erklärung vom 
5. Auguft etwas einfchränten zu können, fah fie fich durch 
eine Franzöfiſche Aufforderung genöthigt, am 1. Novbr. 
die fo gerechte Einſchränkung wieder zurüdzunchmen. 
Endlich mußte fie jenen berüchtigten Eontinental 
Impoſt, welcher von dem Kaifer durch den Tarif vom 
Trianon am 5. Auguft 1810 fefigefiellt war, annehmen, 
umd durch eine Verordnung vom 10. Ocibr. auf alle Eos 
lonialwaaren legen, welche aus Confiscationen in den Hä⸗ 
fen oder and Seepriſen benachbarter Staaten oder auch 
aus einem durch Franzöſiſche Licenzen erlaubten Handel 
herkommend, in die Preußiſchen Staaten eingeführt wer⸗ 
den mochten; unterdeß alle andere Seewärts eingehende 
Colonialwaaren, ohne weitere Anterfuchung ihres Ur⸗ 
fprungs, ald aus dem Engliihen Bandel herſtammend 
angefehen, und demzufolge confldcirt werden follten. Die: 
fer Tarif, deſſen Sätze wenigſtens für die wichtigften 
Waaren die Hälfte und felbft zwei Drittel ihres gewähn- 
lichen Preiſes überfliegen, und durch dieſe außerordent- 
tiche Vertheurung ihren Verbrauch und folglich den Han: 
dei mit ihnen vermindern follten, ward von Frankreich 
als das Hauptmittel gerühmt, flegnoll Großbrittanien auf 
feiner verwundbaren Seite zu befämpfen. Er würde aber 
fogleih den Handel vernichtet haben, wenn man nicht ge- 
fucht hätte, alle mit dem von Frankreich vorgeſchriebenen 
Syſtem und Abgaben Mufter vereinbarliche Milderungen 
in die Ausführung zu legen. Die Preußiſche Regierung 
erforderte den Tarif, und bob dagegen die alten Eonfum- 
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tionsgefälle auf; fie erforderte ihm gar nicht von dem 
erſten Material für die Fabriken des Landes, noch von 
bios durchgehenden Waaren; und bei der Zahlungsweiſe 
bewilligte fie den Kaufleuten weſentliche Erleichterungen. 

Dad Eontinentalfuftem entwickelte Ach in feiner gan- 
zen Strenge während. des Herbſtes 1810. Frankreich ließ 
erlären: » daß es Feine neutrale Schiffe mehr gäbe; daß 
| die bis dahin neutralen Flaggen blos Schiffe deckten, dir 
für England Verkehr hätten, auf Englifche Licenzen fegel: 
ten, und als von: England kommend angeſehen werden 
müßten; daß ſelbſt, wenn fle Certificate Franzoöfiſcher Eon; 
fwis, ober ſogar Franzöſiſche Licenzen am. Bard hätten, , 
man denfelben keinen Glauben beimeffen müßte; daß alle 
Colonialwaaren, von welchem Ort und auf welche Weife 
fie auch ankämen, nichts als Brittifches Eigenthum wären, 
und daher in Beſchlag genommen und confiscirt werden 
müßten Es verbreiteten fich zugleich Gerüchte, daß 
Franzöſtſche Truppen plöglih in Deutſchlands erfle Han: 
beraftädte einrücken würden, um diefe Andeutungen u 
vollſtrecken, und eine ‚allgemeine Jagd auf die Eolonial- 
waren zu machen. Wirklich fand dies in Frankfurt (am 
22. Ocibr. 1810), in den Hanfeeftäbten und in Mecklen⸗ 
burg flatt. Man war gleichfalls nicht ohne Beſorgniß für 
die Preußiſchen Küſten der Oſtſee, wo ein von Natur 
wohl erlaubter und durch fo viele örtliche Umſtände be⸗ 
günfligter Handel nie. ganz hatte unterdrüdt merden kön⸗ 
nen. Es genügte nicht mehr, daß die Preußifche Regie⸗ 
zung ihren Behörden die beflimmteften Befehle eriheilt 
hatte, mit äußerfier Strenge die Grundfäge des Eonti- 
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nentalfoftems zu beobachten; ſle mußte mach ein großes 
Beifpiel von diefer Strenge geben, um allen Dlaßregeln 
Frankreichs zuvorzukommen, welche die Krifis hätten v ver⸗ 
mehren können. 

Der König befahl daher durch bie Verordnung vom 
28. Octbr. 1810 den Localbehörden, auf der Stelle alle 
Eolonial- Erzeugniffe_ und alle für-Englifhe zu achtende 
Waaren, die fih im Lande befünden- oder noch Hinfommen 
würden, in Beſchlag zu nehmen, fie in Verzeichniffe zu 
bringen, und ihren Urſprung mit aller Strenge zu unter: 
fuchen, damit fie dann, wenn ihr Eingang verboten gewe⸗ 
fen, eonflöcirt, Hingegen, bei erlaubtem. Eingang, mit dem 
Continental: Impoft, ohne Unterfchied ihrer Beſtimmung 
für bloßen Durchgang,. oder innere Confumtion, belegt 
würden. Wirklich übergab gerade an dem nämlichen 
Tage, (den 28. Octbr.) wo in Potsdam der König diefe 
Derordnung unterzeichnete, in Berlin die Franzöſiſche Bes 
fandfchaft eine Note, um fi auf fehr ausdrucksvolle Art 
darüber zu befchweren, daß der Engliſche Handel noch 
nicht genug in Preußen unterdrüdt fei, und um auf die 
allerftrengfte Anwendung des Tarifs, fo wie überhaupt 
auf Preußens Träftige Mitwirkung zu den gegen England 
gerichteten Maßregeln zu befichen. »Wäre es möglich«, 
heißt es in der Note, »daß man ſich In Preußen diefen 
Maßregeln zu entziehen. gedächte, To würde der Kaifer, ger 
nöthigt, nur das Antereffe der gemeinen Sache zu Rathe 
zu ziehen, - fich ungern in der Verbindlichkeit fehen, fie 
felber vollſtrechen zu laffen.« 

Ein neues Decret des Kaiſers Napoleon (vom 19. 
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Kxtaber. 1810) verordnete für den. ganzen Umfang des 
Franzoſiſchen Reiches die Aufgreifung und Verbrennung 
| aller Gegenftände Englifher Fabrikation, weiche 
man in den: Niederlagen der Zolläntier und. in den Waa⸗ 
renlagern dex Privatperſonen finden würde. Zugleich ward 
die Preußiſche Regierung, aufgefordert, dieſelbe: Maßregel 
zu ergreifen. Sie mußte. daher wirklich: verſchiedene, zu 
Berlin, Königsberg, Elhbing re. angehaltene: Waaren von 
Euglifcher Wabrikatien. verbrennen laffen. Immer: hokjog 
| fe. nur mit Widerwillen und. mit. mglichſter⸗Schouung 
dieſe neue Harte gegen ſchuldloſe Prinatpeufonen;, die in 
Treu und Blauben auf; die vorherigen Verordnunzen ſich 
in die erlaubten Geſchafte mit Waaren, die mus Seepriſen 
und Eonfiöcgtionen herrührten, eingelaflen ‚Gatten, und 
diee Rückwirkung eines neuen, ‚aller : Gerechtigkeit. wider: 
fireitenden, unb wenigſtens in ben: Annalen. der Preußi 
ſchen Geſetzgebung umerhärten Meereid nicht. ahnen tounien. 
Anm wo möglich dem: Engliſchen Handel den letzien 
Stoß, beizubringen, forderte der. Kalfer am Ende October 
ABLO die: Preußiſche Regierung anf, nicht mehr ihre 
Häſen gegen die.mit Sokonialwagren: beladenen 
Schiffe, (deren: damals, eine große Menge. in der Oſtſee 
war) zu ſchließen, Fondern im Gegentheill ihre: Herein⸗ 
kommen zu beglinfligen, fie fodann in Beſchlag zu neh: 
rımen, zu sonfldeiren, und bie Ladungen in Natura zur 
| | Mispoſition· Frankreichs zu ficken, mit Vorbehalt; dag’ihr 
Werth auf die von Preußen noch. fchuldige Kriegs⸗ Con- 
iribution abgerechnet werden. folle. ine lange Unter⸗ 

handlung. ward. hierher geführt. Das Ende war, daf 
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Preußen zu einer Eonpention ſtinnurn mußte, Die am 28. 
Januar 1811 mit dem Treanzöflichen Geſchäſtsträger un 
terzeichnet ward, Durth dieſelbe erklärte man die. Ladum⸗ 
gen aller mit. Colonialwaaren befrachteten, und in den 
Preußifchen Häfen unter Befchlig genommenen Schiffe 
für verkauft von Preußen. an Frankrrich, nach Maßgabe 
einer Hinzugefügten Abſchatzung, und ſo, daß Franzoſiſche 
Commiſſarien in den Häfen eine vorläufige ſummariſche 
Verzeichnang der Ladungsoſtucke vornehmen follten; daß 
Prenfen dieſe dann nach Magdeburg abfuhren ließez daß 
man bier zu ihrer - näheen: Darchmuſterung und zur 


ſchließlichen Feſtſtelaug des Geldmmibelvages des Ver⸗ 


kaufs vorfehreiten follte, und daB fodann nad einem ver: 
einbarten Tarif eine Quittung für eine, dieſem Betrag 
gleichlontmende Summe, mit JInbegriff der Transport: 
koſten, dee Preußlſchen Regierung zugeſtellt werden wurde, 
um dieſelbe auf die Summen, welche fle noch an Franf⸗ 
reich ſchuldig war, in Abrechnung zu bringen. Der Kai 
fer ratiſtcirte dieſe Convention, indem er noch drei von 


Preußen vorgefchlagene Artikel verwarf, vnd zu erkennen 


gab, daß die Abſchätzung der für Frankreich wenig vor⸗ 
theiſhaften Preiſe ihn ſelbſt einige Zeit zweifelhaft gelaſſen 
babe, ob er die Ratiſication erthellen ſolle. Gewiß hätte 
Preußen nichts lieber gewünſcht, als dieſer gangen Ab⸗ 
ſchäzung, dieſes Verkaufs und dieſet Confläcation über⸗ 


hoben zu bleiben. Die allmähligen, aber ſehr ſichern und 


unſchätzbaren Vortheile eines ferien Handels und des Ber- 
trauens der Unterthanen in die Gerechtigkeit der Regie: 
ungen waren ihm köſtlicher, als die jener fo weit gehen- 








—— rn EG » 






361 N 
den Maßregel. Ätbrigens hat man in Magdeburg bie 
Abergabe aller der. eingezogenen amd verlauften Ladungen 
erſt Anfangs des Jahres 1842 beendigt. | 

Die Sorgfalt des Kaiſers, den Conlinent nur mit: | 
telſt einer dolligen Zerſiſörung feines Einfuhrhandels mit 
Colonial⸗ und Brittiſchen Minen gegen Eungland zu 
ſchutzen, verfiel endlich auch auf die Ausfuhr der Son⸗ 
tinental-Erzeugniffe ſelber. Unter der Auführung 
des Verlangens, dieſe Ausfahr zu begänfligen, und bios 
za verhüten, daß nicht etwa England durch dieſelbe ſich 
ſelber die Gegenflände der erſten Nothwendigkeit ohne bes 
machtliche Opfer verſchaffen Bitte, Te der Frangolſche 
Kalfer im Jull 1811 die Preußlſche Regierung’ auffer 
dern, den Tarif von gewiſſen Gefällen, welche er ſo chen 
in. Frautreich auf die Ausfuhr des. Geiteides und Schiff⸗ 
Bauholzes gelegt Hatte, gleichfalls amzunegmen. Die 
Regierung mußte alfo (durch cine Verordnung vom 20. 


| IH 1811) die Ausfuhegefälle auf die genannten Erzeug⸗ 


niſſe zu 32 Thlr. 13 gGr. für die Laſt Feftflelien, durfte 


| | weiterhin jedoch auf eint zweite Mrfforderung (am 2. Mus 
| gut 1811) dieſe übermäßigen Satze bis auf 16 Thle 


6 gGr. für- den Welten, und 8 Thlr. 3. gor. für Rog⸗ 
gen und Futterkörner vermindern; (die für das Holz aber 
bliehen ftchen). Preußen, deffew vornehnrſte Ausfuhr im 
Getreibe und Holz beſtehet, würde ſich hiernach in der 


|| mmöglicteit gefehen haben, den Reichthum feines Bo⸗ 
1 dns zu benutzen, wenn nicht die Regierung ihren Unter⸗ 


thanen alle mögliche Schonung bei der Erhebung gewahrt 
hätte. Aber welches traurige Verhaltniß für dirſe Macht, 
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fogar in ihrem innern Abhgabenfuflem den. gebieleriſchen 
Dekreten Frankreichs folgen zu müſſen! 
Zuweilen bewilligte Napoleon, im Biberfirei- mit 
feinen. "eignen Geſetzen, feinen Unterthauen und felbft 
Fremden (4.8. der Stadt Danzig) gegen einen gewiſſen 
Preis. fogenanate Licenzen oder Erlaubnißſcheine, um 
überall: und ſelbſt nach England hinſchiffen uud Verkehr 
treiben zu dürfen... Er holte zu ſolchen auch der Preußi⸗ 
ſchen Regierung Hoffnung gegeben: Diele mußte „aller: 
dings wünfchen, davon ‚Gebrauch machen zu konnen, um 
ihren: Unterthanen bie Vartheile dieſes Handels zuzuwen⸗ 
den, amd “fick sfeler bei dem Mangel, worin der Staat 
war, einige Hullfsquellen zu eröffuen.. Aber angeachtet 
bed Berfprechend, welches der Miniſter den. auswirkigen 
Derhältniffe des Kaiſers, wegen 30 bis 40 zu ertheilender 
Licenzen, noch im. Frühjahr. 1812 der Preußiſchen Regie⸗ 
Ang: gegeben, und ungeachtet der Vortheile, welche Letz⸗ 
tere dagegen. angeboten ‚hatte, konnte dieſelbe doch. niemals 
die Licenzen file ihre Untertanen wirklich erhalten, noch 
auch ſonſt in diefem ganzen Verfahren Eine fehen, bei wel⸗ 
em Napoleon ald Geſetzgeber für den Eontinent und 
als Geſetzes⸗ Abertreter für ſich ſelber erſchien! 


Jetzt Hatte die Härte des Franzöſiſchen Monarchen 1 


gegen. den Handel dus Europäiſchen Contincuts die höchſte 
Situfe erreicht. Es war unmöglich, noch deren neue zu 
erſtnnen. Dem Ftanzöſiſchen Kaiſer Hatte, es volltommen | 
gegluckt: der Handel feiner. Freunde war vernichtet oder 
demoraliſtrt, unterdeß der Handel feiner. Feinde, der kaum 
bie. Maßregeln auf unferm traurigen Continent an fich 











verfpürte, in allen Theilen der Welt blühte. "Aber Preu⸗ 
fen, welches das Loos mehrer. Europäifchen Staaten theilte, 
mußte noch Tür fich befonders, bei-feiner geographifchen 
Lage und den politifchen Bauden, die es an deonkreich 
feſſelten, manche andere Unbilden erdulden. Nenn 

Die Verbindlichkeiten, welche dem Preußifchen Staate 
durch die Parifer Convention vom 8. Scepibr 1808 (Art. 
6. und folg.) ‚auferlegt waren, beſagten: » daß. die Feſtun⸗ 
gen Stettin, Cuſtrin und Glogau in der Gewalt 
der Franzöfiſchen Armer bis zu ‚völliger Betichtigung :der 
von Preußen an Frankreich ſchuldigen Kriegs: Tontribu: 
tion verbleiben follten; daß jedoch Glogau, fobald : die 
Hälfte der letztern abgezahlt wäre, Amüdigegeben werden 
würde; daß die drei‘ Garnifonm in. dieſen Feſtungen zu⸗ 
fammen, aud 10,000 Mans beſtehen follten; daß diefe 
Mannſchaften, fie möchten ſich in den Feſtungen ober. auf 
dem Kine und Kückmarſch in Preußiſchem Gebiet beſin⸗ 
den, mit Ausnahme ihres Soldes, für. Preußiſche Rechs 
nung unterhalten wetden, und eben fo-für diefe die Vers 
forgung (approvisionnement) der dei Feſtungen (dies 
nach einer nähern Convention vom. 12. November 1808) 
gefchehen müßte; dag während der Frauzöſiſchen Beſetzung 
diefer Pläge, die Verwaltung der @inkünfte und. der. Jufiz 
daſelbſt dem König von Preußen verbleiben, fo wie die 
Polizei dem Franzöſiſchen Commandanten übertragen 
würde; daß fieben Militairſtraßen duch die Franzeſtſchen 
Zruppen, nämlich: von Glogan nach Cuſtrin, 

— Eüftrin - .Siettie, 
— Stein — Stralfund, .ı . 
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von Stettin nach Magdeburg, 
— Stettin — Danzig, 
— Glogan — Kaliſch, 
— Glogan — Sachſen, 
und noch Franzöfiſche Eorzefpondenzpoflen auf dieſen Stra⸗ 
Ben errichtet werden follten u. f. w.» 
. Außer: dien Militairſtraßen beſtand ſchon eine 
ältere zwiſchen Sachſen und dem Herzogthume Warſchau 
über Croffen und Zullichau; (nach ber Elbinger Conven⸗ 
tion vom 13. October 1807) und noch mußte Preuſen 
(am 26. April 1811) fih zur Errichtung einer neuen 
Militairſtraße zwifchen Stettin und Mecklenburg, fo. wie 
Com 4. Juni 1824) gu einer andern Straße zwifchen 
Stettin uud Danzig, anflatt der alten, aebſt zwei Neben⸗ 
ſtraßen zwiſchen diefen Feſtungen und Warſchau, über 
Deutſch⸗ Krone und Conitz, verbindlich machen. Es ber 
landen allo am Ende elf Militärfiraßen, welche deu 
Preußiſchen Staat in allen Richtungen. durchſchnitter * 
Gebrauch der Franzöflichen Truppen! 

Preußen, in Treu und Blnuben auf die Verträge, 
firengte alle feine. Kräfte an, die Kriegs⸗Contribution fe 
bald als möglich zu Derichligen, um emdlich feine Feſtun⸗ 
gen und feine Unabhängigkeit wirder zu erlangen, Eitled 
Hoffen! Als in den erſten Tagen des Jahms 1811 die 
Prcußiſche Wegierung in Paris zu erkennen geben ließ, 
daß fir, ganz nahe am: Ziel, die Hälfte berichtigt zu ha⸗ 


1 ben, bald fo glücklih fein würde, um bie Sunidigabe- der 





Feſtung Slogan anhalten zu können, entgegnete man ihr, 


| daß fie noch weit entfernt fei, dieſe Zurückgabe verlangen | | 
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zu bürfen, da ihr, um die Hälfte berichtigt zu haben, noch 
übrig bliebe, auch die Zinſen der Schuld, ſo wie verſchie 
dene ihr von Frankreich zur Laſt geſchritbene Koſten ab⸗ 
zutragen. Als im Laufe des nämlichen Jahres die Preu⸗ 
ßiſche Regierung auch dieſen neuen Anforderungen Ge⸗ 
nüge. geleiſtet, und. wirklich die Hälfte aller ſchuldigen 
Summen, wohlgezählt nach Frankreichs eigner Serechnung, 
| entrichtet hatte, und hiernach ihr Verlangen wiederholen 
zu Tonnen glaubte, ſahe fie ſich nicht weniger getäufcht in 
der Zurückgabe von Blogau, welche nun: unter andern 
Dorwänden bingehalten ward. : Und als endlich vorher: zu 
ſehen war, daß nor dem Ablquf ded Jahrrs 1812 auch 
die zweite Hälfte der Eohtribution getilgt fein mußte, wenn 
ed-noc anf mehre große. Lieferungen ankam, -die für ‚die 
Franzöflihen Armeen in einem Kriege mit Rußland zu 
(eiften waren, da mußte die Preußiſche Regierung fi zu 
einem Äbereinkommen bequemen, (am 24. Februar 2812) 
welches, anter andern fehe empfindlichen Feſtſetzungen, auch 
| fernerhin die drei Ober: Feſtungen in den Sünden der 
Franzoſen lie. Uber biefe drei fefte Pluͤtze im Mittel⸗ 
punkte Preußens mit cf Militürſtraßen Hatten noch wicht 
den herefchfüchtigen Abfichten des Kaiſers Napoleon genügt. 

Obwohl der Tilfiter Frieden (im Artikel 19.) der 
Stadt Danzig ihre alte Unabhängigbeit, ſelbſt under 
Preußens und Sachſens Schutze, verſichert hatte, ſd ward 
dieſe Stadt dennoch in der Gewalt des Franzöfifchen Met 
ches behalten, welches fie ſtets durch einen Franzöfiſchen 
Gouverneur regieren und durch eine Befagung von zehn 
bis zwanzigtanfend Mann Tranzöflfcher und verbünbeter 
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Truppen bewachen ließ. — In der Verfaffungs » Urkunde 
des Königreichs Weſiphalen Hatte det Kaifer Napoleon | 
ſelber erklärt, in der Etadt Magdeburg blos für die erſten 
Jahre rine Franzöſiſche Beſatung von 12,500 Mann hal⸗ 
ten zu wolle; dennoch bat biefe fortgefahreh, bis zu dem 
Jahre 1813 den Ort als eine militairifche Serlgung 
Frankreichs inne zu behalten. 

Die Stadt Stralfund, chehin von dem Feanzofen 
beſetzt, war zulegt an die Krone Schwedens, vermöge ihrer 
Ausgleichung mit Frankreich, förmlich zurückgegeben, und 
ein tiefer Trieben zwiſchen beiden: Mächten ficherte det 
erſtern alle ihre alten Beſtzungen in Deutſchland; dennoch 
wurde jene Stadt, wie ganz Schwedifch⸗Pommern, aber 
mals von.den Franzoſen fchr unerwartet am 27. Janwar 
1812. befegt. : 

So waren alfo ſechs feſte Plabe — vier im Mit⸗ 
telpunkt und zwei auf den Grenzen Preußens, — meiſt 
Feſtungen vom erften Range, in der Gewalt der Fran⸗ 
zofen, wider die Treue der Verträge! 

Ihre Beſatzungen machten im Anfange w Jahres 
1812 eine Armee von mehr als Funfzig tauſend 
Mann Franzöfiſcher und verblindeter Truppen! Und diefe 
Armee, die felbft flärker als die Dreußifche war, Tonnte 
in ‚jedem Augenblick zu einer noch weit beträchtlichern 
Zahl gebracht werden, und nad Belichen auf elf verſchie⸗ 
denen wohl eingerichteten Militärſtraßen die. ganze Preu⸗ 
ßiſche Monarchie durchkreuzen, durchſchneiden und zer⸗ 
ſtückeln! 

Eine ſo außerordentliche und furchlbare militãriſche 
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Stellung im Innern Preußens felber, machte den Kaiſer 
Rapoleon fafl. zuin unumfchräwtten Seren dieſer Monar⸗ 
chie. Welche: Ktugheit und. Sorgfalt auch Preußens 
Monarch anwenden ließ, um wenigſtens die. Form zu 
retten, am Ende mußte die Täufchung darüber verſchwin⸗ 
den, daß ihm nur eine demüthigende Mole gegen Den 
Kaiſer übrig blieb; daß diefer Preußen in der härteſten 
Sclaverei gefangen hielt, und daß Frauzoſtſche Beamte und 
Kriöger in die heiligſten Rechte der Sonverainetät, wie 
im die des Privat⸗Sigedthunis hier. ohne Yinterloß eingräffen. 

Wir haben: diefe unfelige: Wirkungen in den ausſchwei⸗ 
fehden Maßregeln Yefehen;:welche Frankrrichs Despotis: 
„was: für das Continentalſyſtem etgreifen Heß. Aber noch 
"wollen wir einen SER: auf einige jener Plackereirn und 
jener außerordentliche Laſten werfen, zu denen: die An⸗ 
weſenheit der Franzäflichen Truppen im Lande Anlaß gab 

Ehen die beſtändigen Hin⸗ und Hermärſche fo’ vieler 
Truppen auf elf. verfchiedenen Militärſtraßen mußten die 
angtüdlichen Einwohner der Etappenörter erdrücken, die 
den Kriegen Wohnung und Unterhalt herzugeben Hatten, 
und der ganzen: Ungleichheit ihrer Launen und ihres Be⸗ 
teagend ausgefeht waren. Wie viele. dieſer Einwohner find 
and ihren Wohnungen geflohen, welche einfl ſo ruhig und 
glucklich, und jegt eine Statte der ungednurgen und des 
Elends waren! 

Der tägliche Unterhalt der Velatung von den drei 
Dderfeftungen, die Leiſtung und die forigchende Erneuerung 
fo verichiedener für einen ſechsmonatlichen Belagerungs⸗ 
ftand jeder Feſtung nöthigen. Berforgungsimittel, und. die 
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Mugbefferangen der Feſtangéwerke feiher, bie gutveilen von 
den Franzöfichen Commandanten weit über. die offeuhare 
Nothwerdigkrit hinaus erfoedert wurden, verurfachten bee 
| Preufifhen Regierung ungeheure Koſten, die viel größer 
waren, ald wenn Preußiſche Beſatzungen die Plätze inne 
gehabt. hätten, beſonders in der lebten Zeit. Denn, ob; 
gleich durch die Verträge die drei Franzöſiſche Beſahzun⸗ 
gen zufammen auf 10,000 Mann beſtimmt waren; fo ward 
dennoch dieſe Zahl feit dem April 1811 beſtändig über: 
fchritten,. und gegen Ende des Jahres auf mchr als 
23,000 Mann gebracht. Die Koflen ber Preußiſchen Re: 
giekung für die drei Feſtungen iberſtiegen in biefer Set | 
bie Summe von 250000 Thaler mengatlich, dmige | : 
außerordentliche Ausgaben nicht einnial gerechnet. — 
Zwar hatte die Franzoſiſche Regierung, beſonders durch 
die Convention vom 4. Juni 1811 ſich verpflichtet, einen 
fehe geoßen Theil diefer Koſten vom 1. April 1811 an, 
fo wie felbft. diefenigen, die ver diefem Zeitraum feit dem 
1. Decdr. 1808 flatt gefunden, - durch ein eigenes Compta⸗ 
bilitässblireon in Berlin licpguidiren, und an Preußen 
erftatten zu laſſen. Wirllich richtete cin Franzöſiſcher 
Commiſſair⸗Ordonnateur ein ſolches Büren im Sommer 
1811 zu Berlin. ein; bie Preußiſche Regierung ließ ihm 
die nöthigen Beamten zuordnen, und alle Mittel uud Er- | 
leichterungen gewähren, die er nur immer wünſchen konnte, 
um die Liqwidation zu vollenden Aber der Commiflär | ' 

reiſte am Ende des nümlihen Jahres vom Berlin wicher 
ab, und ift nic zurückgekommen; das durch feine Abreiſe 
ausgeſetzte Befchäfte Hi nie imicber vorgenommen worden; 
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und die durch die Verträge bedungene Rückzahlung hat 
nie Statt gefunden. 

Unterdeß Preußen fi erſchöpfte, um die Franzöfiſche 
Regierung zu befriedigen, ermübdeten die Kommandanten 
ber drei Feſtungen die Behörden des Landes mit ihren 
Klagen und Anforderungen. Da war — nad) ihnen, die 
fo gern über Verlegung der Verträge fchrieen, zu urthei- 
In — Breußen gewöhnlich im Rückſtande, bald mit der 
täglichen Berpflegung der drei Beſatzungen, bald mit der 
gehörigen Leiftung und Erneuerung der für einen Belage⸗ 
rungsftand nötbigen Verforgungsmittel, bald mit der zu 
beforgenden Ausbefferung der Feſtungswerke, mit der Er⸗ 
neuerung der Pallifaden, der Unterhaltung der Lazarethe und 
mit vielen andern Dingen minderer Wichtigkeit. And doch 
konnte Preußen bei den meiften dieſer Klagen darthun, 
ſelbſt noch mehr geleiſtet zu haben, ald die Verträge vor; 
ſchrieben! | 

In Hinficht auf die Zumuthungen und die Handlun⸗ 
gen der Willlühr, welche diefe Kommandanten fich fo oft 
erlaubten, indem fie in die Civil- Verwaltung eingriffen, 
darf man nur einige Beifpiele anführen und mit der Con: 
vention nom 8. September 1808 zufammenflellen, welche 
diefe Verwaltung ausdrücklich für Preußen vorbehalten, 
und blos die eigentliche Polizei in die Hände der Kom: 
mandanten gelegt hatte. In Lüſtrin z. B. wurden ver⸗ 
fgiedene Transporte Effecten, die dem Könige von Preu⸗ 
Gen felber gehörten, im Jahre 1809 auf Befehl des 
Franzoſiſchen Gouverneurs angehalten. Im Sommer 1811 
verbot dieſer ſelbſt den Abgang aller Poften und Eflaffet- 
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ten ohne feine jedesmalige Erlaubniß, bis, auf Andringen 
der Preußifchen Regierung, die Franzöſiſche fein Verbot 
endlich wieder aufhob. In Stettin unterfagte der Fran⸗ 
zöſiſche Commandant eigenmächtig im Juli 1810 das Ein- 
und Auslaufen eines jeden mit Kolonialwaaren befrach- 
teten Schiffes ohne Franzoöſiſchen Paß. Cr ließ felbft am 
16. Auguft 1810 alle Kolonialumaren, die auf dem Pad- 
hof und in den Speichern der Einwohner vorhanden was | 
een, unter Siegel und Beſchlag nehmen, uud fandie das 
Verzeichniß davon nach Paris, wo erſt nah 6 Monaten 
und nad) ‚vielfältigen Betreiben, die Preußiſche Geſand⸗ 
fhaft die Aufhebung des Beſchlages erlangte, jedoch auch 
mir unter der Bedingung, daß die Gefälle des Eonti- 
nentaltarifd von dieſen Waaren durch Franzöfiſche Beam⸗ 
ten erhoͤben, und von ihnen zu der Verſorgung der drei 
Feflungen verwendet werden ſollten. Er ließ diefe Be: : 
fälle — zuſammen 1,028,018 Franken für 8,491 Centner 
Warren — von den Eigenthümern it der Außerfien : 
Härte beitreiben, indem er gegen fie fogar mit milltäri- 
ſcher Exeeution verfuhr, und ihnen die Abtragung der : 
Gefälle it den Waaren in natura abſchlug. Er ließ 
noch im November eine Durchfirchung der Gänfee wnd 
Niederlagen der Kaufleute, und felbit ihrer Bücher vors 
nehmen, uin Kolonialwaaren aufzuflnden. — ber der 
Gouvernene von Glogau übertraf noch feine beiden 
Amtsgenoffen in-dem Mißbrauch, welchen er von feiner 
Militärgeralt machte. In dem beharrlichen Krieg, den 
er allen Kolonialwaaren, nad) welcher Bewandniß fie auch 
den Ort und die Rarchbarfchaft berühren mochten, erklärt 
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hatte, lieh er in den Jahren 1810, 1811 und 1812 
mehre Transporte von folchen Waaren anhalten, und die 
Kontinentalgefälle von ihnen für die Franzöſiſche Kaffe. 
einfordern; und als die Eigenthümer ſich Hierzu nicht ver- 
ſtehen Fonnten, weil fie die Gefälle fchon einmal in die 
Landeskafſen entrichtet Hatten, fo ließ er im November 
1811 eine ſehr große Menge diefer Waaren nach Magde- 
burg für Rechnung der Franzöſiſchen Regierung abführen. 
Er ließ gleichfalls mehr als einmal die Säuſer zu Glogau 
durchſuchen, und felbft fern von der Stadt nach andern 
Orten und der Oder entlang patrouilliren, um Gegen 
flände diefer Art aufzufinden. Im November 1810 lief 
er einen Transport von 40 Kiſten mit Militär- Effecten, 
die von Berlin nach Breslau für Rechnung der Preuß. 
Regierung gehen follten, anhalten, und erſt nach dem in; 
fländigften Andringen konnte diefe ihr Eigenthum wieder: 
erlangen. Lngefähe um diefelbe Zeit entfehte er eigen⸗ 
mächtig einige Preußifche Polizeibeamte in Glogau ihrer 
Ämter, und flellte andere Individuen dafür an. Endlich 
erflärte er am 11. Mai 1811, die Stadt in Belagerungo⸗ 
fand, und verlangte noch die Einfiht aller mit der Preu⸗ 
Bifchen Por ein⸗ und abgehenden Briefe. Disfe mitten 
im Frieden unerflärlihen Maßregeln, welche die Einwoh⸗ 
ner, das Dberlandesgericht und die andern Behörden zu 
Slogan in die größte Derlegenbeit ſetzten, nöthigten die 
Preußiſche Regierung, in Paris die Abberufung eines 
Generals zu verlangen, welcher, weit entfernt, ein gutes 
Vernehmen mit Preußen zu unterhalten, nur die Leiden 
dieſes Landes noch zu vermehren fuchte, und dabei nicht 
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einmal die Formen der Schonung beobachtete. Er ward 
wirklich abberufen, wiewehl man in Paris ihn noch damit 
entfhuldigte, daß er blos durch übertriebenen Dienfleifer 
gefehlt Habe. Auch fein Nachfolger fuhr fort in die Civil⸗ 
Berwaltung einzugreifen, indem er noch weiter den Kolo⸗ 
nialmaaren den Krieg machte und (im Auguſt 1811), 
drei Königliche Civil-⸗Beamte ind Gefängniß feben ließ. 
Die Franzöflfche Sefagung von Danzig und Strak- | 
Tund gab gleichfalls Anlaß, Preußen befonders in feinen 
Bandelsverhältniffen Gewaltthätigkeiten erfahren zu laſſen. 
So nichtsbedeutend auch in dieſer ganzen Zeit die See 
macht ded Kaifers war, fo verfehlten dennoch Franzöfiſche 
Kaper nicht, wenigſtens dann, wenn die Jahreszeit die 
Englifhen Flotten aus der Oſtſee entfetnte, dafelbft über 
die Schifffahrt der Preußen und die der Neutralen nad 
und von Preufifchen Häfen berzufallen, unter dem Vor⸗ 
wand, für die Erhaltung des Continentalſyſtems zu ſor⸗ 
gen. Diele Kaper — gemeinhin nur armfellge Fahrzeuge, 
kaum bewaffnet mit geringem Geſchütz, zuweilen ſelbſt ohne 
Kaperdriefe — machten aus ihren Zufluchtöwinkeln zu 
Danzig, Stralfund und Roſtock heraus Jagd auf alle 
Kauffahrtei⸗Schiffe ohne irgend einen Unterfchied; fie ſchon⸗ 
ten weder befreundete Flaggen, noch erlaubte Ladungen, 
noch gefeglich richtige Serpäffe. Sie erkühnten fich fogat 
dreimal, im Dezember 1810, im Dezember 1811, und im 
Februar 1812, auf die Rhede von Swinemlinde zu kom⸗ 
men, und verfchiedene Preußiſche und neutrale Schiffe, 
die dafelbft unter der Hoheit und dem Schutze der Ge 
fee Preußens anterten, und von denen eins feldft mit 
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Preußiſchen Schildwachen befeßt war, anzugreifen und mit 
Gewalt fortzuführen. Sie verfuchten dafjelbe noch einige 
Male zu Swinemünde, Rügenwalde ꝛc., jedoch nicht mit 
gleihem Erfolg. Dies waren nicht Unternehmungen bon 
Kapern, fondern Serräuberein, deren Schlupfwintel ſich 
in den von den Framzofen beſetzten benachbarten Häfen 
vorfanden. 

Zahlreiche Abtheilungen der Franzöflfchen Truppen, 
welche Stralfund und Schwedifh: Pommern inne hatten, 
rückten am 26. Februar 1812 unverfehens in die Städte 
Smwinemünde, Anklam und Demmin ein, durchfuch⸗ 
ten daſelbſt eigenmächtig die Hänfer nach Kolonialwaaren 
und gingen am zweiten Tage wieder davon. . Diefer feind- 
felige Einfall außerhalb der Militärftraßen, um eine eben 
fo willtührliche und gewaltfame, ats allen Verträgen wider: 
flreitende Maßregel zu vollziehen, fprach zu leichthin den 
Rechten und der Würde des Souverains Hohn; er lieh 
ſelbſt in foweit er auch nur die Wirkung der übeln Laune 
eines damals in Schwediih: Pommern commandirenden 
Franzöſiſchen Marſchalls war, doch Dreußen zu ſchmerzhaft 
das ganze Mißgeſchick der Knechiſchaft empfinden, worin 
fremder herrſchſüchtiger Ehrgeiz diefen Staat gegwängt 
hatte. — 

Es wäre überflüfflg, diefer Darftellung noch ein Wort 
Binzuzufügen. Wie Thatlachen diefer Art verderblih auf 
den Staat, verwundend und aufregend auf den König wir: 
fen mußten, ift in die Augen fpringend. Cine gewaltige 
Reaktion mußte auf diefe Einwirkungen folgen, die der 

Ehre, dem Rechigefühl und überhaupt den heiligſten Les 
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bensintereffen des Königs fo futchthar Gewalt anthaten. 
Das Jahe 1812 mußte fih noch geftalten, wie es ſich 
geftaltet Hat; dann war dad Maaß voll, und die Vergel 
tung mußte reif ſein. 

Während aber Preußens politſche Beziehungen zu 
Frankreich in angedeuteter Weiſe ih bildeten, gelang es 
dem Könige, mit andern Nachbarſtaaten in freundlichen 
Verkehr zu treten und eine Reihe von Berträgen zu fchlie- 
Ben, die theild Mißftände befeitigten, theild Vortheile zu: 
führten. — Mit dem Großherzogtum Warfchau fam am 
18. Novbr. 1810 eine Vereinbarung über die gegenfeitige 
Aufpebung der Abſchoß⸗ und Abfahrtögelder (bei Über⸗ 
fiedlung oder Exportation von Erbfchaften ꝛc.) zu Stande, 
Eonventionen gleihen Inhalts wurden auch mit Baiern 
(4. Juni 1811), mit Frankreich, welches feinerfeits das 
droit-d’aubaine in Bezug auf Preußen aufhob (6. Aus 
guft 1811), nachdem diefer Staat bereits feit Länger als 
10 Jahren diefe Vergünſtigung in Bezug auf Frankreich 
angeordnet Hatte, — ferner mit Mecklenburg⸗Strelitz 
(6. Anguſt) und Mecklenburg Schwerin (16. Obtober), 
mit welchem letzteren Staate außerdem ein Vertrag über 
gegenfeitige Auslieferung der Vagabunden abgefchloffen 
ward (14.Nopbr.), und endlich mit Köthen (20. Novbr.). 
Die Berhältniffe zu Weftphalen wurden demnächft in drei 
aufeinanderfolgenden Berträgen gefchlichtet. Der erfte, 
vom 28. April 1811, ordnete den 24. Artikel des Zilfiter 
Friedens, in Bezug auf die von Preußen gegen Wefls 
phalen übernommenen Berpflihtungen, deffen Schulden 
und Liquidationdgegenflände. Cine gemeinfchaftliche Kom: 
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miſſion in Magdeburg, fo beſtimmte die übereinkunft, 
ſollte die Verpflichtungen, Schulden sc. des Königs von 
Preußen, als ehemaligen Beſitzers der an Weſtphalen ab- 
getretenen Gebiete, liquidiren und vertheilen und zwar im 
Allgemeinen fo, daß die vor dem lebten Kriege (vor dem 
1. Augufl 1806) gemachten Schulden dem Könige von 
Weſtphalen zufielen, die feit dem 1. Auguft 1806 bis zum 
Friedensſchluſſe contrahirten dagegen dem Sönige von 
Dreußen, alles, was fonft auf die Schuldverhältniſſe 
Btzug hat, wird demnächft geordnet und feſtgeſtellt. — 
Die zweite Preußiſch⸗Weſtphäliſche Convention vom 14. 
Mai Hat die Regulirung der Grenz Angelegenheiten, na- 
mentlih der Sefchiffung des Elbſtroms ꝛc. und dei Yes 
flungsrayons von Magdeburg, zum Juhalte; die dritte 
Convention endlich, ebenfalls vom 14. Mai, ſetzt die gegen- 
feitige Auslieferung der Verbrecher feft. 

Dies ift, in mehr oder minder ausführlicher Darle- 
gung, das Bild der nach außen Hin gerichteten Thätigkeit 
des Königs in diefer Zeit, und der theils erlangten, theils 
verfehlten Erfolge. Es ift dabei nicht zu überfchen, dag 
der König und Hardenberg den dermaligen Zufland des 
Staats und die demüthigende Abhängigkeit für ein vor; 
übergehendes ÄÄbel, für eine politiiche Krantgeit hielten, 
gegen welche Heilmittel zu bereiten ihnen wichtiger dünkte, 
als die Rückficht auf die augenblidliche Behaglichkeit des 
Kranten. Was daher für die innere Organifation gefchah, 
war für die Dauer berechnet und follte feine Zukunft fi 
ſelber bereiten, während die Beziehungen nach außen aus 

ben Grundfäben einer weifen, gezwungenen Nachgiebigkeit 








376 


entfprangen und mehr darauf berechnet waren, Schaden 
zu verhüten, als Bortheil zu gewähren. — Still und 
emſig wurde die Saat einer großen Zukunft gefreut. Daß 
die Zeit der Erndte fo nahe fei, da die Geſchichte fo 
haften und den Sturz des Tyrannen eben fo befchleunigen 
werde, wie fle im Sturm ihn bisher die Bahn des Glücks 
hatte durchfliegen laſſen, ahnte damals Niemand, fo nahe 
das Schickſal auch war. — Che wir aber zur Darflellung 
diefer Zeit übergehen, wollen wie zuvor wieder einen Blick 
in das häusliche Leben des Königs werfen, dag, freunden: 
(98 wie es war, nur in verfchiedenen Trauerſcenen und 
Ihmerzlihen Erinnerungen, Mannigfaltigfeit gewann. 


Siebzehntes Kapitel, | 
Hänslihes. 


Gleichförmiger noch als fonft floß jeht das Leben des 
Königs hin, und wenn wir hin und wieder einen einzel 
nen Tag durch eine befondere Sedeutung bezeichnet finden, 
fo iſt diefe faſt ausſchließlich vom jenem Zrauerereigniß her⸗ 
geleitet, das den König feines Glücks, den Staat feiner 
Zierde beraubt hatte. 
Den erſten Anlaß gab der Eintritt des 10. März, des 
Geburtstages der verblichenen Königin. Die Bedeutung 
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des Tages an und für fi war ſchon dazu geeignet, weh: 
müthige und fchmerzlihe Erinnerungen zu weder; die 
Theater waren geichloffen, alle öffentliche Luſtbarkeiten unter: 
blieben, und in Schaaren firömten die Bewohner Berlins 
nach dem Mauſoleum in Charlottenburg, zu welchem an die- 
fem Tage der Zutritt Jedem geftattet war. — Auch der 
Berein, welcher fi zur Gründung weiblider Erziehungs 
anflalten, ald Denkmal für die verewigte Monarchin, gebildet 
batte, ließ den Trauertag nicht fchweigend vorübergehen. 
Schon am 26. Januar hatte der Verein bekannt gemacht, 
daß der König diefen Anftalten den Namen Luifenftif- 
tung (flatt des vorgefchlagenen Namens: »Luifenthume) 
beigelegt, die Prinzeffin Charlotte zur Beſchützexin diefer 
Inſtitute ernannt und der Anflalt das neue Münzgebäude 
gelenkt habe. Am 10. März folgte die Erklärung des 
Vereins: daß das Vertrauen auf die Liebe der Nation zu 
der verklärten Königin nicht getäufcht worden fei, da in 
Folge der reichlichen Beiträge die Louifenfliftung in Berlin 
(don am 19. Juli werde eröffnet werden. Died Verfpre- 
hen ‚ging in der That in Erfüllung, da im Laufe des Jah⸗ 
res gegen 10,000 Thlr. an Beiträgen eingelommen waren. 
Am Sterbetage der Königin hatte daher die feierliche Ein⸗ 
weihung und Eröffnung des Inflituts in angemeffen wür- 
diger Weife ſtatt. — Gine rührend flille Erinnerunggfeier 
beseitete an dieſem Tage (19. Juli) auch ein Theil der Bes 
wohner des Thiergartend auf der LuifeninfeL Das Monu⸗ 
ment, welches fie bald nad) dem Zode der Königin auf ber 
Heinen Inſel hatten errichten lafien, war mit Blumen ge: 
ſchmückt, und über dem Dentflein fchwebte ein glänzender 














378 


Stern, ein Sinnbild der Verklärten, ihrer erhabenen Rein⸗ 
heit und der Unvergänglichkeit ihres Andenkens. 

Ein Denkmal anderer Urt war, angeregt von dem 
Hofprediger Eylert, und ausgeführt durch allfeitige Theil⸗ 
nahme, der Verklärten in Potsdam errichtet worden, wir 
meinen jene Stiftung zur Ausfiattung unbemittelter und 
Ingendhafter Bräute. Es war möglich geworden, ſchon 
am Sterbetage der Königin eine Braut aus den einge: 
gangenen Beiträgen, eine zweite aber mittelfi einer vom 
König geſchenkten Summe auszuftatten. Faſt fümmtliche 
Bewohner Polsdams wohnten in tiefer Trauerkleidung der 
Trauung ded Doppelpaard in der Kirche bei, um an ge: 
weihter Stätte Thränen des Schmerzes und einer, dem 
Tod überdauernden Liebe zu weinen. 

um eben diefe Zeit ward das Denkmal, welches die 
Stadt Granfee, wo die Leiche der Königin über Nacht 
geblieben war, errichten ließ, in der Königlichen Eiſen⸗ 
gießerei gezeigt, und die Nefldenzbewohner zogen ſchaa⸗ 
renweiſe hin, um das Monument zu fehen. Daffelbe, 
in altgothifchem Styl nach einer Zeichnung Schinkel, be⸗ 
fieht, anfer dem Granit: Poflament, aus einem acht Fuß 
langen Sarkophag mit mehren Infchriften in vergoldeten 
Buchſtaben; auf dem Kopfende eine Krone auf einem 
Kiffen rubend, beides aus Bußeifen, die Krone aber flark 
vergoldet. fiber diefem Sarge ſchwebt ein Baldachin auf 
8 kannellirten Säulen, die zur obern Hälfte durch gothir 
ſche Bogenfprünge mit einander verbunden find. Das 
Dach ſelbſt läuft oben fpig zu, Hat erhöhte Border: 





und Hintergiebel und zadlige Einfafjung. Im Frontiſpiz 
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der Borderfacade fieht man, unter der Königlichen Krone, 
das vereinte Mecklenburgiſch⸗Preußiſche Wappen, von einem 
Roſen⸗ und Lilienkranze umgeben. Das Ganze iſt 15 Fuß 
hoch, 13 Fuß tief und 6 Fuß Breit.” Am 19. Ocibt. 
fand die feierliche Aufftelung des Denkmals zu Granſee 
im Belfein des Prinzen Carl und unter Leitung des 
Landraths v. Zieten, eines Sohnes des berühmten Hu: 
farengenerals, flat. Der König felbft richtete folgende 
Kabinets⸗Ordre an den Feſtordner: 
»Berbindert, der feierlichen Weihe des, dem Andenken 
dee Hochfeligen Königin, Meiner Gemahlin, gewidmeten 
Monuments zu Granfee am 14 d. perfönlich beizuwohnen, 
entledige ich mich einer Schuld meines Herzens, indem 
ich durch Überbringer diefed, Meinen Flügeladiudanten, 
den Major Graf Henkel von Donnersmart, allen dens 
jemigen, welde an der Errichtung des Denkmals Theil 
nahmen, meinen lebhafteſten Dank zu erkennen gebe. Ich 
verbinde ihn mit dem Wunfche, daß mit dem Denkmale 
1 felöft die Geſinnungen der Treue, welche ihm das Ent: 
fliehen gaben, den fhäteften-Nachlommen eigen fein mögen. 
Berlin den 14. October 1811. 





Friedrich Milhelm.« 
Solche und ähnliche Anläffe weckten feld von neuem 


® Anger diefen Monument fah man damals in ber Eiſengleßerei 
noch ein Fleineres, ebenfalls von einem Berein von Privatperfonen dem 
Andenken ber Königin gewidmet, und das beſtimmt war, auf ber Med; 
lenburgifchen Grenze, wo bie Leiche der Königin von Preußifchen Uns 
terthanen In Empfang genommen wurde, anfgeftellt zu werden. Ges 
befland aus einem faft 5 Fuß hohen Poftament mit Infchriften, und 
obenanf eine Opferfchale. 
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- Stern, ein Sinnbild der Verklärten, ihrer echabenen Rein 
heit und der Unvergänglichkeit ihres Andenkens 
Ein Denkmal anderer Urt war, angeregt von dem 
Hofprediger Eylert, und ausgeführt durch allfeitige Theil⸗ 
nahme, der Berflärten in Potsdam errichtet worden, wir 
meinen jene Stiftung zur Auöfiattung unbemittelter und 
tugendhafter Bräute. Es war möglich getvorden, ſchon 
am Gterbetage der Königin eine Braut aus den einge: 
gangenen Beiträgen, eine zweite aber mittelfi einer vom 
König geſchenkten Summe auszuftatten. Faſt fümmtliche 
Bewohner Polsdams wohnten in tiefer Trauerkleidung der 
Trauung ded Doppelpaars in der Kirche bei, um an ge- 
weihter Stätte Thränen des Schmerzes und einer, den 
Tod überdauernden Liebe zu weinen. 
um eben diefe Zeit ward das Denkmal, welches die 
Stadt Granfee, wo die Leiche der Königin über Nacht 
geblieben mar, errichten ließ, in der Königlichen Eiſen⸗ 
gießerei gezeigt, und die Nefldenzbewohner zogen ſchaa⸗ 
renweiſe bin, um das Monument zu fehen. Daſſelbe, 
in altgothifchem Styl nach einer Zeichnung Schinkels, bes 
fieht, außer dem Granit: Poflament, aus einem acht Fuß 
langen Sarkophag mit mehren Infchriften in vergoldeten 
Buchſtaben; auf dem Kopfende eine Krone auf einem 
Kiffen ruhend, beides aus Gußeifen, die Krone aber ſtark 
vergoldet. ͤber diefem Sarge ſchwebt ein Baldachin auf 
8 kannellirten Säulen, die zur obern Hälfte durch gothir 
fe Bogenfprünge mit einander verbunden find. Das 
Dach ſelbſt läuft oben fpis zu, Hat erhöhte Border: 
| und Hintergiebel und zackige Einfaſſung. Im Frontiſpiz 
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der Borderfacade flieht man, unter der Königlichen Krone, 
das vereinte Mecklenburgiſch⸗Preußiſche Wappen, von einem 
Nofen- und Lilientrange umgeben. Das Ganze iſt 15 Fuß 
bo, 13 Fuß tief und 6 Fuß Breit.” Am 19. SDctbr. 
fand die feierliche Aufftellung des Denkmals zu Granſee 
im Belfein des Prinzen Earl und unter Leitung des 
Landraths v. Zieten, eines Sohnes des berühmten Hu⸗ 
farengenerals, flätt. Der König felbft richtete folgende 
Kabinets⸗Ordre an den Feſtordner: 
»Berbindert, der feierlichen Weihe des, dem Andenken 
der Hochfeligen Königin, Meiner Gemahlin, gewidmeten 
Monuments zu Granfee am 14. d. perfönlich beizuwohnen, 
entledige ich mich einer Schuld meined Herzens, indem 
ich durch Überbringer diefes, Meinen Flügeladjudanten, 
den Major Graf Henkel von Donnersmart, allen den 
jenigen, welde an der Errichtung des Denkmals Theil 
nahmen, meinen lebhafteſten Dank zu erkennen gebe. Ich 
verbinde ihn mit dem MWunfche, daß mit dem Denkmale 
I felöft die Beflunungen der Treue, welche ihm das Ent: 
ſtehen gaben, den fpäteften-Nachlommen eigen fein mögen. 
Berlin den 14. October 1811. 





Friedrich Wilhelm.⸗ 
Solche und ähnliche Anläffe werten fletd von neuem 


® Anger diefem Monument fah man damals in ber Eiſengießerei 
noch ein Fleineres, ebenfalls von einem Berein von Privatperfonen dem 
Andenken der Königin gewidmet, und bas beflimmt war, auf ber Med 
lenburgifchen &renze, wo bie Leiche der Königin von Prengifchen Uns 
terthanen in Empfang genommen wurde, anfgeflelli zu werben. Ges 
befland aus einem fat 5 Fuß hohen Poftament mit Infchriften, und 
obenanf eine Opferſchale. 
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die ſchmerzliche Erinnerung, und wenn es deffen bei dem 
Könige auch nicht bedurfte, da er nie aufbörte, derer mit 
Liebe und Trauer zu gedenten, die fo früh von feinem 
blutenden Herzen geriffen war, wenn er auch an den Or⸗ 
ten, wo er einſt mit ihr geweilt hatte, unabläffig jene 
Stellen auffuchte, die duch ihr Wohlgefallen und die 
Scenen eines füßen Familienglücks geheiligt waren, fo litt 
das Gemüth doch bei diefer flillen und felbfigewählten 
Beſchäftigung mit dem Schmerze nicht fo heftig, als wenn 
von Außen neue und erfchütternde Anregungen es be: 
wegten. 

Noch eine andre Trauerfeierlichkeit weckte in dieſem 
Sabre im Herzen des Königs eine kaum erlofchene kum⸗ 
mervolle Erinnerung. — Auf den Wunſch ded Prinzen 
Ferdinand wurden die fierblichen überreſte feines helden⸗ 
müthigen Sohnes, ded Prinzen Louis, von Saalfeld 
nach Berlin gebracht und hier am 21. März Abends in P 
der Königlichen Familiengruft im Dome feierlich beigefebt. 

Freudiger Begebniffe wiffen wir aus diefem noch di: 
ſtern und ſchon ernflen Jahre nur wenige milzutheilen. 
Den Geburtstag des Königs dürfen wir, in Bezug auf 
den König felbft, faum dahin rechnen, denn diefer Feſttag 
erinnerte ihn, den Vereinfamten, nur von neuem an das 
Berlorene. Um fo inniger und Icbendiger aber fprach fich 
in mannigfachen Kundgebungen, nicht blos in Berlin, fon: 
dern in der ganzen Monarchie, die Liebe und das find: 
liche und herzliche Mitgefühl des Volls aus. Wirklich 
trug die Geburtstagsfeier des Königs in dieſem Jahre 
ein Ichendigeres, tieferes Gepräge als früher, gleichlam als 
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wollte das Bolt, fo viel es könnte, durch feine Liebe den 
Verluſt erfegen, den der theure König erlitten hatte. In 
Berlin gefellte fich zu den gewöhnlichen geräufchlofen aber 
innigen und herzlichen Feierlichkeiten, diesmal eine außer: 
gewöhnliche: die nachträgliche feierliche Eröffnung der 
Univerfität. Wie die Hochfchule aber, fo gab auch das 
Volk, bis zu den unterfien Klaffen, durch Feftlichkeiten und 
feſtliche Anordnungen feine Liebe zu erkennen. Befonders 
rührend und vor allem charakteriftifch erfchien es, daß am 
3. Auguſt alle Obſt⸗ und Blumenbuden in den Straßen und 
auf Pläpen mit Blumenguirlanden und Feſtons geſchmückt 
waren, gewiß eine aufrichtige und treugemeinte Außerung 
wahrhafter Volksliebe. 

Ein freudiges Familienfeſt bereitete die Geburt der 
Zwillingsprinzen, Söhne des Prinzen Wilhelm, die in der 
Taufe, am 5. Derember, die Namen Thaffilo (+) und 
Adalbert empfingen. — Rächſtdem war ohne Zweifel 
der Eintritt des 5Olährigen Dienſtjubiläums feines väter- 
lichen. Freundes, des Generals von Köckritz, für den 
König ein hocherfreulihes Ereigniß. Cr verlich dem 
Jubelgreiſe den Schwarzen Adlersörden, lich die Truppen 
mandvriren und dann in Parade bei ihm vorbeimarfchiren. 
Zu Mittoge an der Königlichen Tafel ſaß der Gefeierte 
zwiſchen dem Könige und der Prinzeß Charlotte, und 
der König, der fletd mit einer gewiſſen Pietät auf viel, 
jährige Dienfte fah, war um fo tiefer ergriffen, da das 
heutige Feft einem Manne galt, an den die Bande des 
innigſten Vertrauens und einer wahrhaften Yreundfchaft 
in knüpften. — Bon den mannisfachen Veränderungen 
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in dem Perfonal der Staatsdiener wollen wir nur zwei, 
den König näher berührende, anführen. Der beiden: 
müthige, aber feit langer Zeit kränkelnde, General Blücher 
fhied aus der Armee, und ward in feinem Kommando 
durch den General u. Tauenzien erfeßt, — und der 
Geheime Juſtiz⸗Rath Albrecht übernahm, zu Anfang des 
Jahres, die Stelle eines Geheimen Kabinetsraths des Kö⸗ 
nigs, die er dann fo lange und fo ruhmvoll verwaltet hat. 

Noch wollen wir, als befonders intereffant, eines Lm- 
fiandes erwähnen, der den König zwar nicht perfönlich be- 
‘traf, dennoch aber ihn nahe genug berührte, um feine 
freudige Theilnahme zu wecken. Seine Schweflern näm- 
lich, die Prinzeß Wilhelmine von Raſſau⸗Oranien, 
(fräter Königin von Holland) und die Prinzeß Augufte 
(fpäter Kurfürflin von Heflen-Kaffel) hatten mehre treff⸗ 
liche Zeichnungen zu den Kunſtauoͤſtellungen geliefert, und 
wurden in Folge deſſen zu Chrenmitgliedern der Aka⸗ 
demie ernannt, welde den erlauchten Künſtlerinnen die 
Diplome durch eine befondere Depmtation am 24. März 
überreichen lich. 

Wir ſchließen dies Kapitel, indem wir noch einige Züge 
der Wohlthätigkeit des Königs mittheilen, von den tau⸗ 
fenden, die er übte, einige, wie fie eben zu unſerer Kennt: 
niß gelangten, und die theils allgemeines Intereſſe haben, 
theils in fofeen befondere Beachtung verdienen, als fie in 
eine Zeit flelen, wo die Habfucht eines bösgefinnten Sie- 
gers faft alles Geld verfchlang, und die Nähe einer er⸗ 
warteten und erfehnten großen Zeit ihre gewaltigen An⸗ 
ſprüche ahnen lief. — Doc keinerlei Rückficht konnte 
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den König bewegen, der Armuth und dem Unglück fein 
Mitgefühl zu verfagen. . Er ließ den Berliner Armen zur 
Minterunterflüßung 4000 Thlr. zahlen; er fuhr fort dem, 
durch den unheilvollen Krieg in Noth gerathenen Bewoh⸗ 
nern Oſtpreußens, zumal den Waifen, die vettende Bei: 
hülfe zu gewähren;* vor allem großmüthig aber erwies 
er ſich gegen die Sonptfladt Oſtpreußens, die in dieſem 
Sabre von neuem Unglück beimgefucht ward. Am 14 
Juni Mittogs brach nämlich in Königäberg, in einem DI: 
Magazin, Feuer aus, das, furchtbar um fih greifend, 
raſch 278 Gebände in Aſche legte. Prinz Angafl, der 
eben in Königsberg gegenwärtig war, bewies nicht nur bei 
dem Unglück felbft den Lebhafteften Eifer und die weiſeſte 
Umficht, fondern er eröffnete auch, mittelft eines ergrei- 
‚fenden Aufrufs in den Zeitungen, ein Kollecte für die un: 
glücklichen Bewohner Königsbergs und ftellte fich ſelbſt 
mit einem bedeutenden Beitrag an die Spite der Sub⸗ 
feription. Auf das Geſuch, das der Magiftrat von Kö⸗ 
nigsberg an die Großmuth des Monarchen richtete, ant⸗ 
wortete diefer, wie vorherzufehen, wohlwollend und gewäh- 
rend. »Mit großem Bedauerne, fehreibt der König, »habe 
ich das Unglück, welches die Stadt Königsberg durch den 
nemerlihen Brand erlitten hat, erfahren, und werde, da 
daffelbe zu bedeutend iſt, als daß die Kräfte der Stadt 


eSchon im Jahre 1809 Hatte der König zu dieſem Behuf 
über 10,000 Thlr. hergegeben. Daffelbe Geſchenk wieberholte er Im 


"I Jahre 1810, und fügte biefen Summen im nächften Jahre, nachdem 


viele von deu Waiſen verforgt worden waren, ein neues Geſchenl von 
5000 bis 6000 Thlr. Hinzu. 
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die nöthige Aushülfe gewähren könnten, die öffentlichen 
Fonds dazu gern zuireten laffen. Ich Habe daher auch 
den Staatskanzler autorifiet, die der Stadt zu gewährende 
unterſtutzung nach dem Vermögen der Staatskaſſen zu 
 ermeffen, und ihr in Abflcht der Abgaben alle mit Rück⸗ 
ficht anf den großen Unglücksfall irgend zuläffige Erleich⸗ 
terungen wiederfahren zu laffen. Was die erbetene Be; 
flimmung des Forts Friedrichsburg zur Einrichtung fläd- 
tifcher Sandlungsgebäude betrifft, fo babe ich bereits vor⸗ 
läufig meine Abficht dem Gemeral:Major v. Stutterheim 
eröffnet, und behalte mir den nähern Beſchluß darüber vor. 
Potsdam den 26. Juni 1811. 
Friedrich Wilhelm. « 








Be. I 25° 








V. 
Krieg gegen Rußland. 


Hechtzjchntes Kapitel. 


Wapslesn. 


| »Mußland ift von feinem Verhängniß fortgeriffen; fein 


Schickſal gehe in Erfühung!« Dies find die bekannten 
ftolzprophetifchen Worte, die Napoleon fhrach, als er den 


| Riemen überfchrüt, um, wie er meinte, die Vernichtung 


in das Herz Rußlands zu tragen. In ber That find die 
Worte tiefprophetifch, aber der Irrihum des Hochmuths 
bat einen falfhen Namen an bie Stelle des rechten ge- 
fept: flatt Rußland muß ed Rapoleon heißen, und die 
Art und die Urfachen des. Unterganges dieſes Meteors 
laſſen fich nicht kürzer, wahrer und präciſer bezeichnen, als 
ed jene Worte thun. »Sein Verhängniß riß ihn fort, 
damit fein Schickſal fih erfülle!« Beſtimmt, eine große 
biftorifche Aufgabe zu löſen, follte Napoleon in feinen 
weltgefegichtlichen Funktionen fi aufreiben, damit fein 
Schickſal zu Ende komme. Der Meißel follte beim Ichten 
Sammerfchlage zerbrechen, flatt wie anderes Geräth zu 
roſten, oder zu niederer Arbeit zu dienen. 


Es iſt ein ungemein ergreifendes, erſchütterndes Ge⸗ 


fühl, wenn wir, auf den Höhen der gewordenen Geſchichte 


ſtehend, zurückblicken und den Prozeß ihres Werdens über⸗ 
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(hauen. Die tief verborgenen Geheimniffe des Welt: 
geſchickes enthüllen fich unferem Blicke, wir fehen das Ziel, 
nach welchem die Begebenheiten emfig und raſtlos hin⸗ 
arbeiten, wir erfennen den Zufammenbang ihrer Urfachen 
und die wunderbare Natur ihrer Wechſelwirkung. Wie 
tief demüthigen und bei diefem gewaltigen Anbli die 
Heinlichen Berechnungen der Menfchen, ihr kindiſches, ein- 
gebildetes Treiben inmitten der großen Operationen des 
Weltgeſchicks! Es ift, als ob wir Knaben auf Papier 
hachen binausfchwimmen fehen, um in den donnernden 
Wogen bed wüthenden Weltmeers, welches Zellen ſtürzt, 
Ordnung zu erhalten! 

So ſehen wir Napoleon hintreiben in dem Deean der 
Weltgeſchichte, fortgeriſſen von feinem Verhängniß; Ct, 
der die Welt zu regieren glaubte, willenlos hingetrieben 
durch die Wogen bis zu dem Strudel, der ihn, ſobald er 
nutzlos geworden, verſchlingen ſollte! Wie ein. Raſender, 
wie von dämonifchen Gewalten gehetzt, jagt er unaufhall⸗ 
ſam in fein Verderben, während wir diejenigen, die Er 
zu verderben gedachte, geborgen fehen unter den Flügeln 
ihres Schußgeiftes, unter der heiligen Obhut der Tugend, 
unter dem Palladium des rettenden Wortes, das das 
Schickſal über fle ausſprach. — Was hätte Napoleon fein 
können, wenn er das Gute um des Guten willen gewollt! 
Was bätte er fein können, wenn er, den ein gewaltiger 
Trieb zu handen drängte, unterfchieden hätte zwiſchen 
Schaffen und Vernihten! Was Hätte er fein können, 
wenn er, flat fich zu vergöttern, ſich geachtet hätte, und 
in fi die Menſchbeit! 
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Ader ex trat die Würde der Menfchheit mit Füßen 
und die Menfchheit ſtieß ihn aus, wie einen Abtrünnigen, 
wie einen, der ihr nicht angehörte. Ihm war nichts hei⸗ 
fig, auch nicht feine Größe, — nichts: thener, ſelbſt nicht 
fein eignes Glück. Died zu vernichten, gab er ſich faft 
eben fo große Mühe, als er fich gegeben hatte, es herzu⸗ 
flellen. — Kaifer Franz von Dftreich, diefer edle, 
‚tugendhafte und fronime Fürſt war ſein Schwiegervater 
geworden, und hatte, wie einſt der Erzyater, fein eigen 
Kind geopfert, die fürſtliche Tochter, um die Welt auszu⸗ 
ſöhnen mit ihrem Verderber, — aber dieſer war für die 
Welt nicht zu gewinnen; er zerriß das feſte Band 
der Verwandſchaft, da er alle Bande zerriß, die ihn an 
die Menſchheit knüpften. — Den Pabſt, der ihn ge⸗ 
krönt Hatte, entſetzte er; indem er ſich aber fo an der 
Dankbarkeit und an dem Rechte des Einzelnen verfün- 
digte, fprach er zugleih, Rom wit Frankreich vereinend, 
der Pietät, der Religiöfltät der katholiſchen Chriftenheit, 
dem Völkerrecht und. der Rationalwürde Hohn. — Sein 
Bruder Joſeph hatte früher ihm zum Werkgeug dienen 
müffen, um die Bölter des Südens und des Weſtens auf 
ähnliche Weile gegen fi zu empören; — fein Bruder 
Lucian, den die Geſchichte den Erlen nennt, folgte mil 
ſchmerzlichem Widerſtreben feinen Anordnungen und wen⸗ 
dete fich oft mit Grauen ab vor feiner kalten dämoniſchen 
Natur; — feinen Bruder Ludwig beraubte cr des Rau: 
bes, mit welchem er ihn beſchenkt hatte, weil jener an fei⸗ 
‚I nem Reiche wie ein Fürſt zu handeln gedachte und nicht 
wie ein feilee Knecht, — und nicht beſſer begegnete er, 
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wie wir fogleich zeigen werden, feinem dritten Bruder 
Hieronymus, obwohl diefer geduldiger, ober vielmehr 
herzloſer feine Despotie ertrug. — So ſtieß er feine eige⸗ 
nen Blutsverwandten von fih, und ebenſo verfuhr er ge 
gen die, welche aus Furcht ihm ergeben, aus Bewunde⸗ 
rung feine Freunde waren. — Wenige Dionate waren | 
verfloffen, feit Holland, weil cd »eine Anfhwenmung frans 
zöfifcher Flüſſe fei«, mit Frankreich verbunden war, als 
der Scharffinn deffen, der Fein Recht Tannte, neues Un: | 
recht erfann, amd damit zugleich ein neues Element des 
. eignen Berderbend. Mit Staunen vernahm Deutfchland: * 
eine neue Ordnung, vom. Gelege der. Nothwendigkeit ges 
boten, beherrſche die Welt; Frankreich bebürfe einer neuen 
Grwährleiftung gegen England "und finde folche in den 
Mündungen der nördlichen Deutfchen Flüſſe; daher folle 
alles Land zwifchen der Nordſee und einer Linie vom 
Einfluß der Lippe in den Rhein Bid zur Ems und weiter 
bis zur Weſer und Werra, und von bier bis zur Elbe 
und Recknitz, künftig Frankreichs Gebiet vergrößern. So 
kamen unter franzöſiſche Botmäßigkeit: die Hanſeſtadte, 
das Herzogthum Oldenburg, deſſen Fürſt jede Entſchädi⸗ 
gung für den ſchändlichen Raub ausſchlug, und fih nad 
Deteröburg zum Kaiſer Alexander, dem Schwager feines 
Sohnes begab, — ferner die Länder einiger Heinen Fürs 
fin und endlich ſelbſt einige Bezirke von Weſtphalen, 
ohne daß König Jerome, der eigne Bruder, die Abtren⸗ 
nung auf anderem Wege erfuhr, als durch die öffentlichen 
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Blätter. Auch der Heine Freiſtaat Wallis verfhwand um 
diefe Zeit und bildete, unter dem Namen Simplon einen 

Franzöflihen Kreis. oo 
RKaiſer Alexander von Rußland, diefer Fürſt, der für 
Alles glühte, was groß und ſchön war, was die Seele er; 
bob und die Würde des Menfchen noch höher adelte, der 
die Religion für. das Heiligſte und die Tugend für das 
Größte hielt, und der fich deshalb Feine Größe ohne Tu- 
gend denken Tonnte, — der ritterliche Alexander war, in 
dieſer Vorausſetzung von Napolcons Genie beſtochen, nad) 
dem Zilfiter Frieden deffen. Freund geworden, weil er fich 
gezwungen. fah, defien Bewunderer zu werden. Aber Na: 
poleon, der fih das Herz feiner Mutter, feiner Brüder, 
feines Schwiegervaterd zu entfremden verftand, brauchte 
nicht viel Zeit, um Alexanders Illufionen zu zerflören. 
Der Kaifer von Rußland hörte faum auf, an Napolcong 
Menfchenwerth zu glauben, als er auch aufhörte, fein Freund 
zu fein. Das Böfe, wie groß es auch war, hatte kein An- 
secht mehr auf feine Bewunderung. Napoleons Schickſal 
ſollte in Erfüllung gehen. Mit Rußland im Frieden, 
auf Alexanders Freundfchaft geftügt, war Napoleons Macht 
Europa gegenüber, wenn nicht unerfchütterlich, doch unver: 
nichtbar. Aber fein Verhängniß trieb ihn, über dem eig: 
nen Knie die haltende Stüge zu zerbrechen. Unrecht au 
Unrecht häufend, reizte er Alexanders Nechtögefühl um 
machte ihn fich zum Feinde. Hätte Napoleon nicht dei 
Koifer von Rußland angegriffen, Alerander würde ihi 
angegriffen haben. Jenen aber trieb fein Verhängniß um 
er haſtete, fein Verderben zu befchleunigen, Was er di 
nn — — — — 
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Herzog von Oldenburg gethan, war nur noch ein Gewicht 


mehr in der Schaale; unzählige andere Gewichte aber wo; 
gey mit. Es liegt nicht in den Grenzen unferer Aufgabe, 
zu zeigen, wie zwiſchen Frankreich und Rußland der Krieg 
fih entſpann; Hier genüge, daß Napoleon diefen Krieg 
wollte und daß er ihn anfing. 

Aber fo eng find die Glieder in der Kette der Bege⸗ 
benbeiten verbunden, fo vielfältig find ihre Verſchlingun⸗ 
gen, daß, wie fie das Geſchick um fein Opfer gewunden 
hatte, jede Bewegung, ieder Gedanke fie feſter zog und uns 
lögbarer fhürzte, bis, an allen Gliedern gefeflelt, der dämo- 
nifche Niefe Feine Kraft, - Feine Möglichkeit mehr Hatte, den 
Streichen der Vernichtung zu entgehen. — Preußen, lange 
und tief gereizt, hatte im Jahre 1806 den verderblichen 
Krieg begonnen, es unterlag, Ein billiger Frieden, auf 
Menfhenrcht, auf Völkerrecht gegründet, bätte feinen 
hüllenden Schleier leicht können über das vergoffene Blut 
decken und mit feinen Segnungen die erlittene Ungebühr 
fühnen, Der König wollte den Krieg nie des Krieges 
willen, auch nicht des Ruhmes willen, — auch nit, um 
erfahrene Niederlage zu rächen, Er wollte nur feines Lan⸗ 
des Glück. Aber der Frieden von Zilft, der ungerechte 


und verderbliche, flellte eine große Forderung an feine. 


Fürftenpflicht, und ſchon mit dem Tederzuge, ber den 
ſchmachvollen Frieden unterzeichnete, begann das Streben 
des Könige, um jener Forderung zu genügen. Was er 
that, haben wir erzählt; aber Alles, was von feinem Thun 
zu Preußens Wohl geſchah, ward von felber ein Element 


zu Napoleons Vernichtung. Die Geſchichte iſt es, bie 
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diefe Behauptung ausfpricht. Preußen, das Bat die Zeit 
gelehrt, war vom Schickſal berufen, einen der furchtbarſten 
Streiche zu des Welttyrannen Vernichtung zu führen. 
Dreußen mußte nicht blos zu feinem Glück, fondern auch 
zu Napoleons Unglück ſtark und groß werden. Napoleon 
ſelbſt aber follte den gepeinigten Staat zu feiner ruhm⸗ 
vollen Entwidelung ſpornen. Seinem Verhängniß ge⸗ 
nügten die Paragraphen des Zilfiter Friedens noch nicht; 
jene fchändlichen Chikanen, die wir zum Theil in den v0; 
rigen Blättern aufgezählt haben, mußten noch hinzukom⸗ 
men, um deflo gewiffer in-der Seele des Königs, in dem 
Herzen der Nation den glorreichen Auffchwung zu erzeugen, 
unter welchem der Despot erliegen follte. 

Es iſt eine ſehr fruchtlofe Mühe, zu erzählen, was ge 
ſchehen fein würde, wenn etwas anderes, das wirflich flatt 
gefunden Hat, nicht gefchehen wäre. Dennoch müflen wir 
bier in Bezug auf den König wiederholen, was wir oben 
von Alerander gefagt haben. Auch ohne den Feldzug Na- 
poleond nach Rußland, auch ohne die Folgen dieſes Todes⸗ 
zuges, würde der König feinem Peiniger die erlittene Unbill 
vergolten, würde er das Verlorene wieder errungen haben. 
Dies zu Ihun, war das Endziel aller feiner Beſtrebungen. 
Napoleon, in feiner düntelvollen Blindheit, ſah das nicht; 
Er, der die Menfchen zu handhaben wußte, wie ein Mei 
fter fein Werkzeug, kannte den König fo wenig, daß er 
feinen edlen Zorn und feinen Heroismus nicht fürchtete. 
Ja er Hielt ihn beider nicht fähig, weil er wußte, daß 
der König niedrigen Rachezornd und egoiflifher Ruhm⸗ 
fucht nicht fähig ſei. So meinte er, er könne ihn Trän- 
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ten aus Luft, und dennoch ihn gebrauchen zum Vorihcil. 
Er irrte. Die Überzeugung von diefem Irrthum zu ers 
balten, dahin wirkte Alles, was er dem Könige Leides 


that. Er felber ſchliff das Schwerdt, das nach feinem 


Leben dürftete; aber nicht zufrieden. damit, gab er ſelbſt 
dem König das Schwerdt in die Hand, ald ob er die 
Zeit feines Verderbens nicht erwarten könne. Es fehlte 
noch ein Äußerſtes, das die Seele des Königs zu der Höhe 
empörte, wo fein Zaudern, Fein Ausweg, Feine Sühne mehr 
möglich ift; dies Äußerſte eilte Napoleon herbeizuführen: 
es zwang den König, fich mit ihm gegen Rußland 
zu verbinden Dies war der Kulminaltionspunft; nun 
waren die Würfel geworfen. 


Mennzebntes Kapitel. 


Allisnce mit Uapoleou. 


Napoleon Hätte mit Rußland (nicht Rußland mit Na⸗ 
poleon) in Frieden Ichen können, — da er es nicht wollte, 
da er den Krieg beraufbeichwor, Tonnte über Preußens 
Rolle dabei Fein Zweifel obwalten. Preußen, fo ganz in 
Napoleons Händen, mußte fein Sundesgenoffe, fein Wert; 
zeug fein. Nie vorher iſt die Lage des Königs fo ums 
glücklich geimefen. Er wollte den Frieden, wenigſtens jebt 


noch, um das begonnene Wert zu vollenden, und er ward 
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zum Kriege srl; — er wollte ſich losreißen von 
dem Argen, an den die Kette ihm noch fefjelte, und er 
ward genöthigt, ſich durch das Band der Alliance noch 
inniger mit ihm zu verbinden; — mit Rußland vereint 
wollte er, wenn die Zeit gekommen wäre, den großen 
Dreis der Befreiung erfümpfen, und jegt mußte er gegen 
Rußland felbft fein Schwerdt richten, — Er, ein fo treuer 
Freund des edlen Alexander, mußte in defien Land, das 
vor wenigen Jahren ihn fo gaftfeeundlich aufgenommen, 
als Feind einziehen! 

Daß er ed mußte, daß Feine Möglichkeit vorhanden 
war, für jeht dem Gebot der Nothwendigkeit auszuweichen, 
obne feine Krone, fein Reich, feine Unterthanen gewifſem 
Verderben Preis zu geben, das war das Einzige, was den 
König in dieſer traurigen Lage der Dinge tröften konnte. 
Die unausweichliche Nothwendigkeit war aber wirklich vor 
handen. »Als im Anfange ded Jahres 1812«, fagt der 
obenangeführte Schrififtellee, * »der Swift des Kalfers Na⸗ 
poleon mit dem Ruſſiſchen Kabinet einen zu ernfthaften 
Charakter annahm, um noch die Erhaltung des Friedens 
hoffen zu. laſſen, und alle Bemühungen des Königs von 
Preußen, um das Ungewitter zu beſchwören, fruchtlos blie⸗ 
ben; da fah diefer Monarch mit Schmerz die Gewißheit, 
daß feine Staaten nicht dem Gefchi entgehen würden, 
in alle Zrübfale des neuen Krieges Bineingeriffen zu wers 
den. So erfchöpft auch diefe Staaten waren, fo macht 
fie doch ihre geographiſche Lage zum unumgänglicher 
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Schauplab des Durchzuges und der ration der Fran⸗ 
zöflfchen Truppen gegen Rußland, ungerechnet noch bie 
Hülfsmittel, welche: der Geift der Bildung und des Kunſt⸗ 
fleißes ihrer Bewohner, und fo viele von einer weiſen und 
aufmerffomen Regierung gefchaffene, befonders im Kriege 
nutzbare öffentliche Anftalten darboten. Man durchfchaute 
bald den feſten Entſchluß des Kaiferd Rapoleon, für ſei⸗ 
nen neuen Zwift alle mögliche Vortheile vom einem Zwi⸗ 
fchenlande zu ziehen, deffen Gebieter er ſchoͤn durch fo viele 
militärifche und politifche Mittel wirklich war. Es blieb 
dem Könige, um nur die politiiche Exiſtenz feiner Mo⸗ 
narchie zu erhalten, Feine andere Wahl, ald der Verbün⸗ 
dete desjenigen zu werden, der als Feind diefelbe gänzlich 
vernichten konnte, und mithin der höchſten Pflicht des 
Landesheren alle andere Wünfche und die theuerften Neis 
gungen zum Opfer zu bringen.« 

Died waren die Beweggründe einer Alliance, die wegen 
ihrer Unnatürlichleit die Kürze ihrer -Dauer voraus: 
ahnen lief. Am 24. Februat 1812 fchloffen des Kö; 
nigs Gefandter in Paris, General v. Krufemart, und 
ber Bevollmächtigte des Königs für die Geldangelegen- 
beiten, Geheimer Staatsrath v. Begu elin, mit dem Her: 
zog v. Baſſano vier befondere Verträge, von denen der 
erfte, der Haupivertrag, eine allgemeine Alliance zwifchen 
beiden Staaten feſtſtellte, — der zweite: Preußens Mit: 
wirtung im Fall eines Krieges gegen Rußland näher. bc: 
zeichnete, — der dritte; die weiteren Maßregeln gegen 
England anordnete, — und der vierte endlich die Liefe⸗ 
rungen betraf, weldhe Preußen in dem Kriege gegen Ruß⸗ 
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fand an bie Franzöſtſche Armee. zu leiſten hatte, und. deren 
Betrag auf die noch rüdfländige Kriegsſchuld angerechnet 
werden follte. Einige Detaild von den Unterhandlungen 
| wegen der. zulegt. genannten Convention laſſen die Art der 
Abſchließung dieſer Verträge erlennen. * | 

Man batte nämlich kurz vorher zu Berlin einen Plau | 
entworfen, nach welchem Pariſer Saudlungshäufer ſich zu⸗ 
ſammen thun ſollten, um unter ſich die Summe von un⸗ 
gefähr 26 Millionen Franken aufzubringen und an den 
Kelſer Rapoleon auf Rechnung der Preußiſchen Kriegs⸗ 
Kontribution zu bezahlen, ſo daß Preußen, indem es Do⸗ 
mainen zum Unterpfand ſetzte, an dieſe neuen Gläubiger 
blos eine, halbe Million. Franken monatlich abzufuͤhren 
hätte, anflatt. der vier Millionen, welche Frankreich nach 
den Berträgen erforderte. Aber als diefe Macht ſich an⸗ 
fehichte, ihre Truppen dur Preußen nah Rußland gehen 
zu loffen, war es vorher zu fchen, daß die. Franzöſtſchen 
Armeen fih in Preußen wilrden ernähren laffen, unter 
dem Borwand, die Ausgabe nach: dem Frieden zu erfiats 
ten, und dag alfo Preußen, ohne Rüdficht auf die Unter⸗ 
haltung der Franzöfiſchen Truppen, noch verpflichtet fein 
würde, monatlich eine halbe Million baar zu zahlen. Da 
man noch nie Beifpiele gehabt Halte, daß diefe Truppen, 
bei ihren Zügen durch fremde Länder fich auf eigne Ko⸗ 
ſten ernährt hätten, fo ſchlug Beguelin dem Herzog von 
Baffano ein Übereinkommen vor, nach welchem die Preu⸗ 
hßiſche Negierung, bis zum Betrag der Eontribution, Le- 
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bensmittel für den Unterhalt der Franzöſiſchen Truppen 
bei ihrem Durchgang durch Preußen zu liefern Hätte, un- 
tee der Bedingung jedoch, daß diefe foldhergeftalt durch 
ihre Kommiffarien verpflegte Truppen in nichts durch die 
Einwohner des Landes freigehalten wlürden. Der Serzog 
von Baſſano machte hierüber feinen Bericht an den Kaifer. 
Diefer ſchien Anfangs den Vorſchlag gut zu finden; er 
forderte aber eine Menge Lebensmittel weit über den Be⸗ 
trag der Kontribution hinaus. Als der Preußiſche Be⸗ 
vollmächtigte diefe Bemerkung machte, eriwiderte man ihm, 
daß die Franzöflfchen Truppen fih überall von den Ein⸗ 
wohnern der Länder, durch welche fle gingen, frei halten . 
tießen; daß es eine ganz befondere Bunft fei, wenn der 
Kaiſer die Abrechnung dieſes Unterhaltes von ber Kon⸗ 
tribution geftatten wollte, daB man übrigens alle drei Mos 
note die Abſchließung der Rechnungen vornehmen, und daß, 
fobald nur der Betrag der Kontribution erreicht wäre, 
Frankreich den Fiherfchuß in baarem @elde abtragen würde. 
Der Preußiſche Bevollmächtigte ſah fich in dem Fall, über 
die geforderten Quantitäten umd über die Unmöglichkeit, 
fie volftändig abzuführen, noch viele Einwendungen zu 
machen. Der Kaifer ließ ihm indeß fagen, daß feine Ein⸗ 
wendungen ihn ficherlich nicht abhalten würden, mit Ruß⸗ 
land den Krieg anzufangen, noch auch mit den Truppen 
durch das Preußifche Gebiet zu gehen, und daß es bios 
darauf ankäme, ob diefer Durchgang mit Ordnung gefche- 
hen, oder aber den Truppen die Sorge überlaffen werden 
ſollte, fich felber zu verpflegen. Auf viele Nachſuchungen 
| gab emdlih der Kaifer in einigen Punkten nad, befonders 
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| wegen 4 Millionen. Scheffel Hafer, und einer andern 


Quantität Reis und Heu; auch ließ er durch den Herzog 
von Baſſano das beflimmte Verſprechen ertheilen, daß die 
Truppen die beſte Mannszucht beobachten follten; wobei 
er binzufügte, wie er nicht zugeben würde, daß z. B. ein 
ſchlecht berittener Kavallerift fein fchlechtes Pferd gegen 
ein. befferes im Lande mit: Gewalt vertauſchte. Am 24. 
Februar 1812 Abends ließ der Kaiſer fagen, daß er der 
Widerfprüche müde wäre, und daß, wenn bie Convention 


| am: folgenden Zage- nicht unterzeichnet worden, er mit. 


Gewalt feinen Durchgang dur) Preußen nehmen würde.« 

Wie hier: Rückfichtsloſigkeit, fo ſprach ſich beim Ab⸗ 
ſchluß des Alliance Vertrages eine befondere Haft aus, die 
darzulegen fhien, daß man bei dem Banzen mehr der Form 
genügen, als den Mille des Alliirten befragen - wolle. 
Der König erwartete noch die legten Vorſchläge Napo⸗ 


leons in Betreff der Alliance, als er ſchon (2. März) 


den förmlich unterzeichneten Vertrag erhielt und mit ihm 
zugleich die Nachricht, daß Davouſt mit einer franzöſiſchen 
Armee aus. Mecklenburg nach Pommern vorrücke. — Je⸗ 
der Wahl enthoben, ratiſicirte der König ſchon am 5. 
März die. vier. Conventionen, umd ‚traf ſofort alle Anord⸗ 


nungen, um ihrem Inhalte zu genügen, und namentlich 
brachen fofort die bedungenen 20,000 Dann Hülfstruppen 


unter dem General Grawert (Tpäter unter a) auf, 


fi mit den Franzofen zu vereinigen. 


Gleich darauf überſchwemmte die, mit ihren Alliierten 
vereinigte, Weanzöfliche Armee (480,000 M. zu Fuß und 


80,000 DM. zu Pferde) den Preußiſchen Staat nach allen 
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Richtungen. Das ‚ganze Land wurde von den Preu⸗ 
Ben geräumt und den Franzoſen überlaffen, ſelbſt die 
Refidenzen Königsberg und Berlin mußten Framzöſiſche 
Truppen. aufnehmen; in Verlin wurde fogar der Frau⸗ 
zöſiſche General Durutte Beupernene der Stadt. Die 
Feſtungen Spandau und, Pillen mußten, obwohl die 
Verträge dies nicht beſtimmten, den. Franzoſen ihre Thore 
öffnen. In Weſt⸗ und Oſtpreußen ließ der Franzöfiſche 
| Bonverneur von der Weichfel ans 3 große Militärſtraßen 
einrichten, um den größten Theil der Franzöfiſchen Armee 
über Gumbinnen nach Rußland zu führen, und fo des 
Großherzogthums Warſchau zu fchonen. Nur Oberſchle⸗ 
fien mit. den Fürſtenthümern ls, Brieg und Breslau 
und die Graffchaft Glaz blichen, laut der Übereinkunſt, 
unberührt, fo wie Kolberg und Graudenz im Beflb der 
Preußen. Weiter aber ging die Treue nicht, welche Na; 
polcon den Verträgen widmete. — Den Franzöſiſchen 
Kommandanten auf der Operationslinie war durch Art. 8. 
der zweiten Eonvention jede Einmiſchung "in die Civil⸗ 
Verwaltung unterfagt, — jene aber fehalteten in Oſt⸗ 
preußen wie in einem eroberten Lande; — der 2te Arti⸗ 
tel der dritten Eonvention verſprach, den Küſtenhandel 
nom Lübeck bis Memel durch die Träftigfien Maßregeln 
zu ſchützen, die Franzoſen aber ferien ohne Weiteres die 
Häfen von Elbing, Pillen, Königeberg und Memel für 
jedes Schiff ohne Ausnahme, — der Gouverneur don 
Könighberg ging noch weiter, indem er fogar einen hoben 
Impoſt auf die Waaren Iegte, fo daß bald der Handel 


keines Schutzes mehe bedurfte, weil es keinen Handel 
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mehr gab. — Wegen der Truppen sBerpflegung war 
feßgefegt worden, daß von den Franzöſiſchen Befehls: 
habern nach Bedürfniß (au besoin) Lebensmittel und 
Fuhrwerke requirtet, alle drei Monate Abrechnungen ges 
halten, nnd die Überſchüſſe, welche nach Aufrechnung der 
noch rückſtändigen Kontribution blieben, zu Ende des Feld⸗ 
zuges bezahlt werden follten. Der Herzog von Saffano 
Hab außerdem die beſtimmte Berficherung, dag die Ver⸗ 
pflegung der Franzofiſchen Truppen in Preußen hauptſach⸗ 


1 lich aus ben Magazinen bewirkt werben folle. Don allem 


diefem wurde nicht das Geringfie gehalten. Die Frans 
zofen fehienen fich einen Vorwurf darans zu machen, Macht 
au befiten, ohne fie zu mißbrauchen. Die Franzöfiſchen 


Kommiflarien requirirten oft ohne Zuzichung der Landes- 


behörden, daher ohne Kenntniß der Hrtlichkeit und der Kräfte 
des Landes, ohne Ordnung und ohne alle Schonung. 
Was die. Requifltionen Ubrig ließen, das verfiel den 
Verwüſtungen und Erpreffungen der zuchtlofen Soldaten, 
die bald Feine andere Berpflegungsdart kannten, als den 
Bürgern im Quartier alles zu rauben, was ihnen geflel 
und was fie brauchten. Wie ſehr das Land gebrüdt 
wurde, mag man daraus ermeflen, daß das Armeccorps 
Jünots in Niederfchlefien (im Frühjahr 1812), welches 
69,000 M. ſtart war, jener Provinz monatlih 800,000 
Thlr. gekoſtet hat, und daß das, bei weitem nicht ſo ſtarke 
Corps des Marfhelis Davouſt in Weſtpreußen täglich 
27,000 Thle. verbrauchte — 

So wurden die Stipulationen der vierten ‚Eonvention, 


fo die mündlichen. Zuficherungen gehalten! Preußen feiner 
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ſeits mußte trotz dieſes ungeheuren Raubes fortfahren, 


die Lieferungen zu leiſten, zu denen es ſich verpflichtet 
hatte, und es that dies mit ſolcher Anſtrengung, daß es 
in einzelnen Gegenſtänden das ihm auferlegte Maaß bald 
ſogar überſtiegen hatte. Bis zum September 1812 waren 
beiläufig 234,000 Centner Roggen, 28,000 Centner Erb⸗ 
fen, 45,000 Stüd Ochſen ꝛc. ꝛc. von Preußen au die 
Franzöſiſche Armee geliefert worden, die bis zu demfelben 
Termine außerdem beiläuſig 78,000 Dferde, 13,000 Wa⸗ 
gen und nahe an 23,000 Ochfen gewaltſam fich zugeeignet 
hatte. Blos für die Lieferungen, das den Einwohnern 
räuberiſch Genommene gar nicht gerechnet, hatte fomit 
Preußen bald eine Summe hergegeben, die nicht nur die 
noch rückſtändige Kontribution ganz tilgte, fondern ſchon 
eine Forderung Preußens an Frankreich ergab, Uber we; 
dee die flipulirte dreimonatliche Feſtſtellung der Rechnun⸗ 
gen wurde von Geiten Frankreichs gehalten, noch irgend 
ein Theil der fchuldig gewordenen Summe abgetragen, und 
ebenfo wenig nahm es den Borfchlag an, den ferneten 


| Bedarf dei Truppen gegen regelmäßige Bons oder Scheine 


m eninchmen. 

Richt beffer erging ed mit allen andern Obliegenbeiten, 
die Frankreich in den abgefchloffenen Verträgen übernom⸗ 
men hatte. Alle Verpflihtungen ſchienen nur eingegans 
gen, um gebrochen zu werden: Wegen der drei Oder⸗ 
Feſtungen ſetzte die zweite Convention fefl, daß Glogan 
fofort, Stettin und Küſtrin aber von dem Augen⸗ 
blick an, daß Preußen den Hanzen Ruckſtand der Sons 


tribution getilgt haben würde, auf Koſten Frankreichs ver- 
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pflegt werden follen; die Übergabe dieſer Feſtungen an 


Preußen ward wieder aufgehoben und einem neuen Ver⸗ 
trage vorbehalten, obgleich beide Mächte nunmehr feit 
dem Tilfiter Frieden bereits 18 Konventionen gefchloffen 
hatten. Aber auch nicht einmal die Feſtſetzungen der letz⸗ 
ten Allinnce-Berträge wurden erfüllt! Preußen mußte nach 


wie vor auf feine. Koften die 3 Feſtungen verpflsgen und 


erhielt zue Antwort auf feine Klagen nur die Ausflüchte 
und Entgegnungen, welche Hbermuth und Gewiffenlofig- 
feit zu geben pflegen. 

Es war eine wichtige Entdeckung für die Preußiſche 
Regierung, — (und das war das Gute an dem Böſen,) 
— zu erfahren, was das Land zu leiften im Stande fei, 
wenn ed alle feine Kräfte aufbieten müſſe, und daraus 
zu fchließen, was es werde leiſten können, wenn es werde 
wollen, geſpornt durch den Autrieb eines reinen und 
aufrichtigen Enthufiasmus. — Preußen, das erſchöpfte, 
an deſſen Zahlungsfähigkeit Viele verzweifelten, hatte bis 
um Mai 1812 die noch rüdfländigen 40 Mil. Francs 
der Kontribution abgetragen und war 6—8 Monate fpä- 
ter Frankreichs Gläubiger für eine Schuld von 94 
Millionen Francs! j 

Bedenkt man die damalige Lage Preußens und er⸗ 
wögt man die Gewißheit und die Martern, unter denen 


es bei diefem Verhalten feinem Verderben entgegeneilte, fo 


erfcheint Rapoleond Benehmen als eine Grauſamkeit und 
Ehrloſigkeit zugleich, die durch keinerlei politicher Gründe 


"1. entfhuldigt werben kann. Nie iſt ein Bundesgenoffe 


treuloſer und verrlitherifcher geweien und nie kat ein Th⸗ 
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rann mit größerer Stumpfheit den Anforderungen des 
Rechts und der Billigkeit Hohn gebotm. — In dem 
unglüdlichen Kriege war der Mark Brandenburg, wie den 
‚andern Provinzen, eine Brandſchatzung auferlegt worden, | 
zu deren Sicherfiellung ein Ausfguß der Märkifchen 
Stände 70,000 Thaler in Serhandlungs:Obligationen an 
Frankreich als Unterpfand gegeben halte. Da nun durch 
die Konvention vom 8. September 1808 die Preußiſche 
Regierung alle den einzelnen Provinzen anferlegte Kon⸗ 
tributionen in dem Geſammtbetrage von 120 DHL. Fres. 
übernahm, fo hatte Frankreich natürlich auch feine, Einzel- 
Forderung mehr an die Markt und kein Anrecht mchr an 
das Iinterpfand. Aber weder nach Abfchluß jener: Kon: 
vention oder irgend einer andern, noch jebt, da Preußen’ 
nicht mehr Schuldner, fondern Gläubiger war, konnten 
Geſuche und Vorſtellungen die Franzöſiſche Regierung bes 
wegen, jenes Unterpfand herauszugeben. 

So verfuhe Napoleon, und in der That brachi⸗ er 
nur auf dieſe Weiſe die Alliance ſelbſt mit der Met ihres 
Abſchluſſes in natürliche ͤbereinſtimmung! Verwundert 
konnte der König über dies Benchmen nicht fein, obgleich 
feinem Rechtsgefühl und feiner Ehre folche ſchimpfliche 
Sandfungsmweife am unbegreiflichſten fein mußte; allein er 
hatte nunmehr die Lebensſchule durchgemacht, fein Urtheil 
war gereift und eine Kette der tranrigften Erfahrungen 
hatte ihm Erfahrung verfchafft. Eine Hoffnung, all die 
ſes Unheil zu wenden, ſcheint er auch jeht noch feſtgehal⸗ 
ten zu haben, eine Hoffnung, die ihre Verwirklichung von 
dem Cigennup des Tyrannen erwartete. Aus dieſem 








| 405 
Geunde börte der König nicht auf, im ganzen Verlaufe 
dieſes verhängnißvollen Jahres die Berfuche zu wieder 
holen, Napoleon endlich zu einem wenn nicht vechtlicheren, 
doch menſchlicheren und klügeren Berfahren zu bewegen, 
Zu Ende des Monats Mai trafen Kaifer Franz und Na: 
poleon in Dresden zufammen, Der König, von Nas 
polcon eingeladen, begab fich ebenfalls dorthin. Am 25. 
Mai reiſte er in Begleitung des Generald von Bor- 
Kell, Majors pon Natzmer und. Oberſtallmeiſters von 
Jagow dahin ab; Tags darauf folgte. ihm der Kron⸗ 
prinz, begleitet von feinem Gouverneur, dem Obriflen von 
Baudi,* feinem Erzieher, Staatsrath Ancillon ‚und 
dem Kammerherrn Grafen Brühl, Bor dem Könige 
waren fhon Hardenberg, Graf Bolz, Beneral von 
Kruſemark, der eben aus Paris eingetroffen war, und 
die Gefandten Frankreichs und Hſtreichs, Grafen St. 
Marfan und v. Zichh, nach Dresden abgegangen. Hier 
wurden noch bei Zeiten, denn der Krieg begann erſt, alle 
die Beſchwerden zur Sprache gebrarht, über die zu klagen 
Frankreich bis dahin Urſache gegeben hatte; daß Glogau 
noch immer auf Preußens Koſten verforgt werde, dag die 
Kontsibution nunmehr völlig abgetragen fel, ohne ir 
gend eine Crleihterung für Preußen herbeizuführen, daß 
die Franzoſen, fih nicht mit den flipulirten Lieferungen 
begnügend, anf Koflen des Volks lebten ꝛc. Allein diefe 
Klagen nützten zu weiter nichts, ald neue Verfprechungen 
zu veranlafien, um fie eben fo wenig, als die früheren, 


»Bater beszu früh verſtorbenen Dichters Freiherrn Franz Saudi. 
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zu erfüllen. Der Herzog vom Baffano fagie, daß Preu⸗ 
fen, um wenigſtens feine Hülfsquellen für die verlangten 
Opfer zu vermehren, Handelslicenzen für den Handel mit 
englifchen Waaren erhalten folle. Diefed Entſchädigungs⸗ 
Anerbieten war nm fo bürfliger, ald Frankreich den größ- 
ten Theil von dem Gewinn diefed Handels für ſich ver: 
langte. Indeſſen glaubte Preußen auch das Wenige nicht 
verſchmähen zu dürfen, und erflärte fich damit einverſtan⸗ 
den. Der Herzog von Baffeno verfiherte Hierauf, daß 
er fo eben einen Kourier nach Paris abfende, um dort 
die Lirenzen ausfertigen zu laffen; allein died war nur 
ein Komödienflreih. Die Licenzen find nie eriheilt wor 
den. — Wie fein Miniſter, fo begnügte ſich auch Napo⸗ 
Icon felbft, der überhaupt das Dramatiſche in feinem Han⸗ 
deln Tiefe, mit der Ausübung dieſer Kunſtgriffe. Mit 
einer Höflichkeit, die er fich ſelbſt gewiß hoch anrechnete 
und von Jedem fo Hoch angerechnet wiffen wollte, machte 
er feinerfeitd dem Könige die erfie Vifite, und zwar mit 
fo freundfchaftlicher Eile, daß er ſchon kam, als der Ko⸗ 
nig kaum aus dem Wagen gefliegen war. — Indeſſen 
teifte Napoleon am 28. Mai, nachdem cr dem König ein 
Diner gegeben, und ihm feinen Abfchiedsbefuh gemacht 
batte, von Dresden ab, ohne, wie gezeigt, das Geringfle 
gethan zu Haben, um des Königs Befchwerden zu befeitigen. 

Zu Ende September, da endlich die Forderung an 
Frankreich faf die Höhe der mit fo vieler Schwierigkeit 
abgetragenn Schuld erreichte, fandte der König den 
Staatsrath Beguelin nah Wilna zu Napoleon. Er follte 
diefem vorſtellen, daß Preußen fich in der Unmöglichkeit 
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fähe, länger ſolche Opfer zu bringen, — er Tollte ihn ver- 
anlaffen, dis uneshörten Ungebührlichkeiten und Miß⸗ 


. bräuche, die die Franzöſiſchen Soldaten fih zu Schulden 


kommen ließen, die doch Allitrte wären und fchlimmer als 
Feinde find, abzuſtellen — die Forderung Preußens an 
Frankreich zu entrichten, wenn nicht ganz doch zum Theil, 
wenn wicht aus Billigkeit doch aus Eigennutz, damit Preu⸗ 
fen die Möglichkeit gewänne zu leiften, was man doch 
forderte. 

Noch unterhandelte Beguelin, auf gewöhnliche Weiſe 
bingehalten, als Napoleons Todestag in Rußland anzu: 
brechen begann und den Anterhandlungen fürs Erſte ein 
Ende machte, bis fie, nicht weniger feuchtlos, oder vielmehr 
in ihrer Fruchtloßgkeit fruchtbringend, im Januar 1813 


I dan Bari wieder aufgenommen wurden. Che wir aber 


dorthin und wenden, müſſen wir aus den Kabineten der 
Diptomatie auf das Schlachtfeld einen rafchen Blick wers 
fen, um hier, wenn nicht Die Ereigniſſe, doch ihren Zus 
ſammenhang zu verfolgen und zu fehen, wie in dem Ge⸗ 
richtsſaal des Schickſals die Sache. Europas gegen feinen 
Quäler verhandelt, wie über den Schuldigen dad Urtheil 
geſprochen ward umd wie deſſen Vollſtreckung anhub. 
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Zwanzigſtes Kapitel. J 


Feldzug in Rußland. 


Am 24. Juni 1812 überſchriit Napoleon den Niemen 
und verkündete feinen Soldaten die Vernichtung Ruf- 
lands. Die Ruffiihen Truppen ‚unter Barkley de 
Tolly verließen ohne Gegenwehr ihre fefte Stellung bei 
Wilna und zogen fi Hinter die Düna zurüd. Auch die 
fiheren .Schanzen hier räumten- fie, nur darauf bedacht, 
das zweite Heer unter dem Fürſten Bagration an fi 
zu ziehen. Mas Rapolcon wünfchte, eine Schlacht, ward 
ihm nicht gewährt, wohl aber umfchwärmten ihn, wie 
 läftige Inſekten, deren man fich nicht erwehren Tann, die 
Koſacken und ſchadeten ihm wo und wie fle Tonnten. So 
famen fie, indem Davouft Bagrationd Heer. gegen den 
Duieper ‚drängte, Napoleon aber dem Grafen Barkich de 
Tolly die Düna hinauf folgte und fich zwifchen ihn und 
Bagration zu drängen firebte, bis Smolensk, unter deſſen 
Mauern plöplich beide Ruffliche Armeen vereint zur Ge⸗ 
genwehr bereit fanden. ine mörderifhe Schlacht von 
mehren Tagen öffnete den Franzoſen die Thore der bren⸗ 
nenden Stadt, aber beide Heere, das Franzöſiſche wie das 
Nuffifche, hatten gleiche Schwächung erfahren, waren 
gleich ſtark geblieben. Die Schlacht war nur eine große 
Urſache mit Heinen Wirkungen. Diefelbe Thatſache wieder: 
holte fi, in noch gewaltigeren Berhältniffen, vor Moskau, 
wo Fürſt Kutufow, an den Barkley de Tolly am 28. 
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Auguſt das Kommando abgegeben Hatte, fiand. Um den 
Preis einer fücchterlich blutigen Schlacht ‚zog ‚Napoleon 
in bie alte Czaarenſtadt ein (14. September), aber. feits 
wärtd derfelben ſtellte fich trotzig das. Ruſſiſche Herr anf, 
die übermüthigen Fanfaren der FranzöſiſchenSieges⸗ 
Poſaune mit. ſtummen Eruſt Lügen: ſtrafend. Napolton 
Hatte geſochten aber nicht geſtegt; Das: Ruſſiſche Heer. war 
wicht einmal geworfen, vielweniger geſchlagen werden. 
Es war ein dürftiger Triumph, mit dem Napoleon im 
Moskau einzog. Niemand. tam, ihn, wie. er: hoffte, will 
kommen zu beißen;. die edelſten und. reichfin Einwohner 
Hatten dis Stadt verlaffen, Häuſer und Palaſte flanden 
leer, nut Sandlente, durch die Franzoſen :zu Beitlern ge 
worden, trichen mäßig fih in den Straßen herum, in 
denen ſonſt eine Maſſe ven 300,800 Menſchen zu wegen 
pflegte. — Was weiter geichab, iſt bekannt. Indeß Nu 
poleon in der Kaiferburg, ‚dem Kreml, feines Sieges fih 
freute; loderten allenthalben furchtbare Flammen empor, 
und wälzten fi, gejagt durch die tofenden Herbſtſtürme, 
von Straße zu Straße. »Ihre immer zunehmende ‚Ges 
walt verfchonte weder Hütte noch Prachtgebäude, weder 
Geſchutztes noch Ungeſchütztes. Herrliche Tempel hrann⸗ 
ten aus und die Zinnen ihrer vergoldeten Thürme ſtürzten 
donnernd in fich zuſammen. SPaläfle von dem Umfange 
Heiner Städte zerficlen in Aſche und verriethen nur noch 
durch ihre zerſtörten Mauern, was fie geweſen waren. 
Denkmuͤler der Kunſt und Wiſſenſchaft, Werke vieler 
Jahre und langen Fleißes, wurden der Raub einer Stunde 
und was von Geſchlecht auf Geſchlecht fortgeerbt hatte 
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und forterben follte, ſchwand dahin. Währeunddem herrfchte 
von einem Ende zum. andern rafende Wulh und Trun⸗ 
kenheit, finnlofed Toben und wilde Verzweiflung, herab: 
würbigende Thierheit und freche Ruchloſigkeit. Bewaffnete 
und Unbewaffnete, Krieger. und Pobel morbeten und wur; 
den. gemordet, plünderten und wurden geplündert In 
Einem allein trafen fie aufammen, in der Begier fi zu 
bereichen und zu zerſtören. Als die Flammen endlich im 
ſich ermüdelen (retten wollten wenige, und die es wellten, 
vermochten es nicht, weil die Werkzeuge des Löſchens fehl 
ten), fand kaum noch cin Fünftel von Moſskau. Die 
einzige Stadt ihrer Art lag vernichtel.« re dampfenden 
Trümmer waren das Symbol des Sturzes von Napoleons 
Größe. So hatte ihm dad Glück noch nie milgefpielt; 
zum erfienmale bier wankten die Säulen feined Glückes 
dad Unglüd hatte feine verwundbare Ferſe getroffen. — 
Der ungeheure Brand hatte die Müden des Obdachs die 
Hungrigen der Nahrung beraubt. Die Dörfee ber Um 
gegend, wuſt umd öde wie Mookau ſelbſt, beten Keinen 
Erſatz. Vergebens ritten ganze Trupps, Rahrungsmiltel 
zu fachen; fie kamen leer heim oder kamen gar nicht, bemm 
die Koſacken fhwärmten keck Überall umber und hoben auf 
and machten nieder, was in ihren Bereich gelangte. 

Die Franzöfifchen Generale, dieſe Widerwärtigkeiten 
erwägend und von dem feindlichen Heere, das in. feiner 
günftigen Stellung täglich zahlreicher wurde, ſich nichts 
Gutes verfehend, riethen zu ſchneller Umkehr; allein Na⸗ 


poleon zawderte. Bald durch Scheinangriffe, bald durch 


Unterhandlungen fuchte er ans der mißlichen ‚Lage ſich zu 
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zeiten, aber dies wie jenes fchlug fehl. So zögnerte er, 
Hs, da Krankheit, Bunger und Entmuthigung die Armee 
zu deeimiren anfingen, er endlih am 19. October Befehl 
ertheilte, den Rückzug anzutreten. Es war zu ſpat. — 
Zorn und Begeiſterung hatten das Ruſſiſche Bolt aufs 
geſcheucht. Von nah und fern zogen wehrhafte, kampf⸗ 
luſtige Schaaren nach Kaluga zu Kutuſow. Nchtzehntau⸗ 
fend Koſacken, unaufgefordert an den Ufern des Dom auf⸗ 
Brechend, zogen nach demfelben Ziel 70 Meilen in 7 Ta 
gen. Bald erfuhren die Franzofen; was tin gotnentflamm: 
tes, dem angeflammten Herrſcher treuergebenes Volk vers 
möge. Mürat, der fon am I8ten feinen Rückzug an; 
getreten Hatte, war kanm eine Heine‘ Strecke forigezogen 
als er bei Tarutina überfallen, gefehlagen und faſt gefan⸗ 
den ward. Napoleon felbft machte einige Tage ſpäter 
(24. October) bei Malo⸗Jaroslawez eine Ähnliche Srfah⸗ 
rang, amd no ſchlimmer erging es dem Nachtrab unter 
Davönfl, der bei Wiazma am 8. November eine vollfiün- 
dige Niederlage erlitt. So erprobten die Brangofen die 
Kraft der Ruffen. 

Aber eine andre Macht, furchtbarer und unbezwing⸗ 
licher als irgend eine, trat auf den: Schauplab und voll 
brachte, was Feines Seeres Kühnheit ober Muth, Feines 
Feldern Kunſt ober Erfindungsgabe hätte vollbringen 
können: das Schild. Schon wüthete der Sunger unter 
den beutcbeladenen Franzoſen, die gern das Brod mit 
gleichem Gewichte geraubten Goldes bezahlt Hätten. Tau⸗ 
fende verſchmachteten; Andere in Verzweiflung, verließen 
den Hauptzug, um Nahrungsmittel zu fuchen, aber flatt 
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zu. finden, was fie fachten, verloren fie viehmehe Freiheit 
und Leben, am die fchwärmenden Kofacken, an das. erbits 
texte: Landvolt. Doc. das traf, im Berhältuiß zu. der 
Maffe des Heeres, nur. Einzelne, bald. aber erfland ein 
neuer, ſchreckucherer Verderber dem ganzen Deere. Wir 
heraufbeſchweren von Rußlauds Schuttzgeiſt, trat vorzeilig 
ſchon am 7. Nophr. ein erſtarrender Froſt ein und richtete 
wie. es die. gräßlichſte Peſt nicht kann, Verwüſtung unter 
einem Heere an, das ohne Trank und Speiſe, ohne 
ſchützende Kleidung, und überdies gegen keinen Natur⸗ 
ſchrecken fo empfindlich war, als gegen Kälte, Auf Schnee 
und ‚Eisfeldern unter freiem Simmel lagernd, erfrorem 
Hunderte in jeder. Naht, Hunderte erſtarrten am Tage 
auf dem mühfeligen Marſche und fielen, flarre Leichen, 
mitten im Gehen um. Die Schrecken des qualoollen 
Todes lüften alle Bande, die Mannszucht hörte auf, Kei⸗ 
ner übte Herrfchaft als das allgemeine Elend, keine Ge⸗ 
meinſamkeit fand mehr flatt ald die des gemeinfamen To⸗ 
des. Den Ehrgeiz defien, den fie kurz vorher noch vers 
götterten, verfluchend, zogen die 'aufgelöften Maſſen einher, 


bis fle in der. Aten Woche Smolensk erreichten, um vier⸗ 


zig Taufend Mann fchwäche und um 400 Kanonen 
ärmer als fie aus Moskau ausgezogen waren. Eine ent⸗ 
ſetzliche Spur Erfrorner, Erſchlagener, grfallener Pferde, 


weggeworfener Waffen und Gepuckes bezeichnete den Tor 


deöweg zwifchen beiden Städten. 

And wäre nur Smolensk ein Ruheziel getvefen! Aber 
(on ein Aufenthalt von zwei Tagen, unter  unfäglicher 
Verwirrung in Swolensk zugebracht, war zu lange für 
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die: Möglichtrit der Rettung Als Napoleon am 17. No⸗ 
vember. bei Krasnei ankam, fand er bie Ruſſen, die ihn 
überflügelt hatten, fchon vor und mußte eine Schlacht an: 
nehmen, mußte bier wider Willen, was er bis jetzt nie 
gemußt aber ſtets gewollt hatte, und, was noch: mehr war, ey 
unterlag im Kampfe und rettete fih und mehre Marfchälte 
aur, indem fie mit verhängtem Zügel von dem Schlacht. 
feide flohen, den einzigen Rettungsweg nach Lädy beuupend, 
während viele Zaufende ihrer verlaffenen Soldaten todt 
oder gefangen auf dem Schlachtfelde blieben. Die Nach⸗ 
bat, frit dem Unglüd ‚dei Wiazma von. Rey geführt, er⸗ 
fuhr dafjelbe Schickſal. Elftaufend Mann ergaben fich. in 
verfchicdenen Abtheilungen, Ney ſelbſt mit einge geringen 
Schaar reitete fh auf demſelben Wege, den Nappleon 
genommen. . 

Wie früher Smolenst fo galt inte die Bereſina als 
der erſehnte Rettungshafen, denn dort ſtanden 30,000 
Mann mit zahlreichen Geſchützen und Vorräthen unter 
Vietor, Dombronsiy und. Oudinot, die Flüchtigen aufzu⸗ 
nehmen und zu flüben bereit, dort verſprach ein befreun⸗ 
detes Band und cin milderer Simmel gaſtliches Obdach 
und Rauhe. Uber die Rufflichen Feldherrn ſäumten nicht, 
dad Gewennene weile zu nutzen. Raſch und umfichlig 
hatte Kaifer Alexander mit der ‚Türkei Frieden geſchloſſen, 
und nun zog Tſchitſchagoff mit einer Schaar aus der 
Moldau fiber Mimst herbei, um fih mit Wittgenflein, der 
von der Düng mit einer andern Schaor heranrückte, zu 


vereinigen. Nur durch raſtloſe Eile und manßlofe An 


firengung war unter diefen Umſtänden für. die Franzofen 








— um .. . 





414 


noch Rettung möglich; und wirklich gelang es ihrer Vers 
zweiflung, die Serefina noch zu rechter Zeit zu erreichen 
und Brücken darüber zu ſchlagen. » In Furzer Zeit ſah 
man bei Studenzi und Waffelowo, oberhalb Boriſow, an 
demſelben Orte, wo Schwedens König, Karl XII, hundert 
Jahre früher, überfegte, um Moskau zu erobern, zwei 
Brücken geſchlagen und die Ausficht zur Rettung geöffnet. 
Mber nie war der Übergang eines Fluſſes (man vollzog 
ifn am 26. und 27. November) verderblicher für ein 
Heer. Im wilder Haft gleich von Anfang an unter ein⸗ 
ander flürzend, vergaß man, ald die Ruſſen wirklich vor⸗ 
drangen, und die eine ber Brüden einſank, aller Ruhe, 
Ordnung und Haltung. Der Stärkere warf den Schwä- 
chern, der ihn aufhielt, in die Wellen, der Gemeine den 
Führer. Unter den Rädern des anflürmenden. Geſchützes 
fanden Hunderte ihren Untergang. Die den kurzen Raum 
des aufthauenden Fluffes zu durchſchwimmen fuchten, er⸗ 
flaerten in ihm vor Külte, oder wurden in ihm von den 
Eisſchollen zerdrüdt, oder unter vollenden Eisdecken bes 
graben. Länge den beiden Ufern herrſchte Angſt und 
Verwirrung, Wuth und Wuthgeſchrei, Verzweiflung und 
Zodestampf. Schreckniſſe, heftig genug, die ſtärkſten Na- 
„turen zu überwältigen, erſchütterten bier Erſchöpfte und 
"Ohnmächtige, und Leiden, lang genug für ein Leben, drüng⸗ 
ten fih zufammen’tn Augenblicke. Kaum zwei Drittel 
entratinen, (wie man allgemein glaubte, durch Tſchitſcha⸗ 
goffs Schutd,) aber auch fie nur, um Säandersafteret, 
als alles bisher Beftandene, zu erfahren. 

Die bedauernsiwürdigen Nefte des Fronzöfligen Pi 
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sed hatten fi nur erſt wenige. Meilen von der Bereſina 
entfernt, als plötlih und wie wenn der Himmel gänzliche 
Vernichtung beſchloſſen Habe, das gelinde Wetter von 
neuem in den grimmigſten Froſt umſetzte. Da zeigte fidh, 
daß der Menſch Beinen furchtbarern Feind Habe, als die 
Natur. Unfichern Schrittes, mit verhüllten Geſichtern 
und untergefhlagenen Armen bewegten fi die Welt: 
Eroberer, ein Rummer Leichenzug, vorwärts. Güde und 
Strofmatten,. Stüden Pelz und: friſch abgezogene Thier⸗ 
Hänte, Frauenrocke und Brieftergewänder hingen ſchlotternd 
um fie ber, um vor der Kälte zu ſchützen, und fchüßten 
wicht. Alle Wege, Die fie wandelten, füllten ſich mit Tod⸗ 
ten und Sterbenden, und jedes Rachtlager, vom dem fie 
ded Morgens aufflanden, glich einem Schlachtfelde. Bier 
ſchlichen einige geſpenſtiſch auf den Brandflätten unter 
ſchon Entfeelten number, bis fie ſelbſt hinſtarrten, dort 
wurden Kraftloſe, noch che fie den Geiſt aufgaben, von 
| Yen Waffenbrüdern der ürmlichen Kleider beraubt; | 
manche hatten das Vermögen der Sprache verloren; mehre 
in Wahnfinn röfleten Leichname, oder nagten an zigenen 
Bänden und Armen; viele, zu ſchwach, am Holz anzu- 
tragen, Ingerten fi an den gefundenen Feuern und er⸗ 
tofchen mit diefen; andre krochen wimmernd in die Flam⸗ 
men Jinein, und verbrannten. Eine Abtheilung unter Loi⸗ 
ſon, meiſt Deutſche, von Königsberg aus bis Osmiana 
in der Nahe Wilnas zu Hülfe gefandt, verlor, binnen A. 
Tagen, ohne Kampf, vier Tauſend Mann, und von der 
Garde des Königs von Neapel, den zärtlichen Südländern, 
die zwei Tage ſpäter nachfolgten, kehrte, einige Stunden 
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nach dem Ausrücken, der driite Theil Halb erfroren zu⸗ 
rück. Um den Jammer zu häufen, bedurfte es keines 
verfolgenden Feindes mehr, und doch fehlte auch er nicht. 
Die Kofaden, bisher in allen Franzöfiſchen Tages⸗ 
berichten mit Hohn genannt und verächtliches Geſtudel 
gefchoften, wurden jcht das Schreien der Flirhenden. — 
Auf unverwüſtlichen fchnellen Pferden, in der Rechten 
den ſtarken Speer, folgten fle ihnen bis Kowno am 
Niemen, wo die Stolzen zuerft die Grenze. Rußlands be- 
treten halten, zerfireuten, fingen und todteten. Ihr He 
fer Rame beflügelte ganze Züge und bewirkte, daß fogar 
Erſchöpfte ihre lebte Kraft anſtrengten. Die gefammte in 
Moskau gemachte Beute an Gold und Silber, die Ge⸗ 
mälde und Kunflfschen, die man, wie gewöhnlich, als Sie⸗ 
geszeichen nach Paris führen wollte, die Reichthümer der 
einzelnen Marſchälle und Befehlshaber, — alles. fick den 
Berfolgeen in die Bände, dad ausgenommen, was Eitel⸗ 
keit oder Mißgunſt vertilgte. Napeleon ſeibſt reife. non 
Smonganie aus in vorfitiger Verborgenheit, und fo 
ſchnell, daß er bereits am 14. Deceiaber in. Dresden 
und-am 18ten in Paris anlangte: Er forgte einzig, daß 
der Ruf feines Unglücks ihn nicht überhole, und die Si⸗ 
cherheit der - Rettung: erſchwere. — Wie viele Taufende 
‚in den Schlachten gefallen, in den Krankenhäuſern ver 
fchmachtet, in den Fluthen der Berefina verfunten, durch 
den Bunger und die Strenge des Winters vertilgt, ober 
gefangen in dem. Innerften Rußlands weggeſtorben find, 
kann Niemand mit Wahrheit melden. Es iſt genug zu 
bemerken, dag, man: während der erfien Monate des fols 
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genden Jahres zweimal hundert und drei und vierzig tau⸗ 
fend feindliche Leichname und hundert und drei und zwan⸗ 
ig tauſend Pferde uerfcharrte und verbrannte. Noch we 
niger läßt fih die Summe des Glucks und Wohlſtandes 
Berechnen, die in wenigen Wochen das Opfer eines gren⸗ 
zenlofen Ehrgeizes ward: aber wärdigen Tann man fie, 
wenn man bedenkt, was alles in. Moskau, der reichen und 
gefegneten Stadt, in Rauch zerging und in Aſche zerſiel, 
und daß Napoleon den-größten Theil feiner Schahe, der 
tignen wie der erplünderten, anf dem Wege von Stmolendt 
Big Kowno einbußte.« So zeichnet Manſo in wenigen, 
I aber kräftigen Zügen die Silhnette jenes Feldzuges, der 
wie ein Triumphzug anternemmen wurde und wie ein 
u endete. 





| Einundzwanzigſtes Kapitel 
J preußens Antheil, J | 


Indeſſen teilte Preußen, in feine. Stellung als Allirter 
Frankreichs, weder weientlich noch woralifch die unermeß⸗ 
lichen Nachtheile und Verluſte Napoleons; denn fo widerna⸗ 
türlich war die Verbindung Beider, daß, wie fche auch Preu⸗ 
fen es fich angelegen fein laſſen mußte, alle Ubernommene 
Verpflichtungen und jedes außerdem improeviſirte Ber 
fangen zu erfüllen, doch Preußens Unglück nur fo lange 
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fühlbar war, «als fein Alliirter im Vortheil Rand, und 
taum fiel diefer feinem Schickſal anheim, als für Preußen 
der Morgen eines neuen Tages zu dämmern begann. 
Wir haben gezeigt, wie groß die Opfer waren, die 
dem Könige von neuem abgezwungen wurden. Ihn teös 
flete dabei der Gedanke, daß, tie gewaltig auch die neue 
Zumuthung fei, fle doch die Deranlaffung merde, daf 
Preußen mit einer einzigen letzten SKraftanfirengung die 
ganze Laſt der Folgen des unglücklichen Krieges abwerfe 
und damit zugleich das letzte Glied einer peinliden und 
binderlichen Kette. Deshalb wurden fogleich die Maß 
regeln getroffen, welche die neneingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen erheiſchten. Das Edikt vom 24. Mai 1832 febte 
die Nation von dem politifchen Zuftande der Gegenwart, 
von Preußens ſchweren Berpflichtungen, aber auch von 
feinen neuen Hoffnungen in Kenntiniß, — und diefe Hoff: 
nungen hegte der König in der That, denn trob aller er- 
fahrenen Täufchungen konnte Er, konnten feine Minifter 
nicht an folche ſcheuloſe Hintenanſetzung aller Verträge 
glauben, wie fie Napoleon dann in der That bewies, ob⸗ 
gleich er die Rolle eines fleghaften Feindes mit der eines 
Allürten vertaufht Hatte Die Hoffnung, fagt das er: 
wähnte Edit, das Volk mit neuen Opfern verſchonen zu 
können, ſei gefcheitert an der neuen Geflaltung der poli⸗ 
tiſchen Konjunkturen, Bei denen Preußen fi babe bethei⸗ 
ligen müflen. Es fei die Verpflichtung eingegangen, den 
ganzen Reſt dee Kontribution im Laufe des Jahres am 
Frankreich abzuiragen, und obwohl dies duch Berpfles 
gungslieferungen an die Franzöfiſche Armee gefchehen folle, 
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und die ſchon beflehenden Abgaben nebſt der natürlichen 
1 Produltion des Landes die Abzahlung erleichterten, fo fei 
doch eine neue außerordentliche Anftrengung der gefamm- 
ten Kräfte des Staats um fo mehr nöthig, als die über: 
nommenen Lieferungen über den Betrag der Kontribution 
hinaus zu Borfchüffen an Frankreich verpflichteten. Cine 
neue Auflage in Form einer Bermögensfteuer, von der 
jedoch zwei Drittheile durch die Domainen und geiflfichen 
Güter erflattet werden follen, wird deshalb angeordnet. 
Drei Proeemt des geſammten Privatuermögens der Unter⸗ 
thanen follen zur Dispofition des Staats geſtellt und in 
3 Terminen, — am 24. Juni, am 24. October und am 
24. Dezember, — entrichlet werden, und zwar die beiden 
letten Raten nad Wahl baar oder in Naturalleiftungen. 
Die Steuse von ſolchem Vermögen, welches in Staats⸗ 
papieren beſteht, fol in chen folchen Papieren oder nad) 
ihrem Kourswerth baar, aber gleich vollkändig am er- 
ſten Termin erlegt werden." Grundeigenthum wird nach 
ſeinem vollen Werth, ohne Abzug der Schulden, beſteuert; 
für die von letzteren erlegten Procente muß der Gläubi⸗ 
ger dem Schuldner aufkommen. Zur Crleichterung der 
Grundbefiber, welche außer Staude find, die Steuer her: 
beizufchaffen, werden Verſchreibungen (Steuerſcheine), mit 
6 Procent verzinsfich, in Zahlung genommen; dafür aber 
ſoll ſaͤmmtlichen Beftenerten, welche die beiden erſten Ra⸗ 
ten baar oder in Naturalien abgetragen haben, vom drit⸗ 
‘ten Termin 4 HE, ganz erioffen und für 14 pE. eine 
Domainen-Obligation, zu 4 pE. verzinslich, gegeben wer⸗ 
dee. — Nachſt dem eigentlichen Vermögen iſt auch das | 
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Einkommen (duch Gewerbbetrich, Gehalt, Benflon ꝛc.) 
einer Steuer unterworfen. Tagelöhner, Befinde ꝛc., welche 
jährlich nicht 100 Thlr. Einkommen haben, zahlen ein für 
allemal 12 gGr.; Handwerker diefer Kategorie aber 18 gGr.; 
Jeder dagegen, der von 100 bis 300 Thlr. jährlichen Ein, 
tommens hat, "zahlt 1 pE., wer über 300 Thlr. Bat, 5 pC. 
— Dies ift der wefentliche Inhalt der Verordnung, der 
zen Ausführungsart durch eine beſondere Inſtruktion von 
demfelden Tage feftgeftellt wird. 

Nur mit Widerfirehen, das leuchtet aus Allem hervor, 
muthete der König feinem Volke ein neues Opfer zu und 
mit der gewöhnlichen Sorglichkeit fucht er die Laſt deſſel⸗ 
ben zu erleichtern. »Wir Hoffen«, heißt es, »daß es Un⸗ 
fern angeflvengten Semühungen gelingen werde, die Staats: 
Bedürfniffe mittelft jener Steuer von drei Procent ꝛc. zu 
beftreiten. Da fich indeſſen noch zur Zeit, weder das Be⸗ 

dürfen noch das Aufkommen mit Zuverläſſigkeit berechnen 
läßt, fo kann der Fall einer weiteren Ausichreibung zwar 
eintreten, Wir ertheilen Unſeren Unterthauen aber bie 
Berfiherung, daß ſolches nur dann gefcheben fol, wenn es 
die -änßerfle Nothwendigkeit erfordert, und wenn durch 
öffenttiche Rechenfchaft die Überzeugung davon gewährt 
fein wird.« — Bei der Erhebung der Steuer, beißt es 
weiter, foll jede gehäffige Form und fiskalifche Vexation 
vermieden werden. Der Steuerpflichtige ſchätzt fein Der: 
mögen und Einkommen felbft und nur bei dringenden 
Verdacht füllen die dazu verorkneten Kommiffarien eine 
Unterfuchung einleiten und, wenn ſich Schuld ergiebt, von 
dem Unterfchlagenen die Hälfte confldeiren. Ganz ent; 
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hoben der Berpflihtung, ihe Vermögen anzugeben, find 
die Kaufleute, damit der Eredit der Einzelnen nicht dar⸗ 
anter leide; fle follen deshalb mittelſt einer Abſchätzung 
beftenert werden. 

Solcherweiſe fuchte der König das Unvermeidliche zu 
mildern und von dem Läfligen Alles das zu trennen, was 
nicht durch dringende Nothwendigkeit geboten wurde. Am 
fo tiefer mußte «8 ihn ſchmerzen, feiner Fürſorge zum 
Trotz, den gefchloffenen DBerträgen zum Hohn und ohne 
Rückſicht auf feine willigen und unabläffigen Leiftungen 
fein Land von dem eignen Bundeögenoffen wie von einem 
Räuber geplündert zu fehen. 

Selbſt die Bundestruppen, die der König der einge: 
gangenen Verpflichtung gemäß geftellt Hatte, exfuhren auf 
kränkende Weile den Uebermuth des Alliirten. 20,000 
Dann waren unter General Grawert aufgebrochen und 
batten unter ihm ruhmvoll bei Edau (19, Juli) gefoch- 
ten; fpäter, old General Hort das Kommando übernom- 
men hatte, zeichneten fie fih nicht minder bei Dahlenkir⸗ 
hen (22. Auguſt) und einen Monat fpäter in den Ger 
fechten bei und um Eckau aus und wurden dann unter 
Macdonald zur Belagerung Riga's verwendet. So erfüll; 
ten die Preußifchen Soldaten, vielleicht mit innerem Wis 
derfizeben aber darum nicht minder vorwurfsfrei, ihre 
Dicht, ohne jedoch einen andern Dank zu ernten, als 
Dernachläffigung und felbft Hemmung Als ob fle nur 
geduldet oder gar Gefangene wären, ließ man fle an man: 
hen Bedürfniffen empfindlichen Mangel leiden, und ging 
in der Gehäffigteit fo weit, daß in Kurland keine Anflal: 
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ten zur Aufnahme der PDreußifchen Hülfstruppen gemacht 
werden durften. Vielleicht mißtrauete ihnen Napoleon, |. 
von feiner eignen Treulofigkeit den. Schluß ziehend, denn 
es wurden ihnen fogar die Gewehre und Munition, die im 
Pillau für fie aufgehäuft lagen, vorenthalten. Andrerſeits 
verfügten die franzöſifchen Generale eigenmächtig über die 
in Oſtpreußen flebenden Referves Truppen, die der König 
dort zufammengezogen hatte, um dem Bertrage gemäß das 
Sulfscorps ſtets vollfländig zu erhalten. 

Daß unter ſolchen Umſtänden nur die Gewalt einer 
unausweichlichen Nothwendigkeit das widerwillig gefchürzte 
Freundſchaftsband zuſammenhalten konnte, iſt leicht erfichts 
lich. Indeſſen zwangen die Berhältniffe doch, äußerlich die 
Sefchwerden zu verhüllen und den Anfchein eines vollkom⸗ 
menen Einverfländniffes darzulegen. Zum Theil beruhten 
folche Kundgebungen freilich auf Selbfttäufchung, wie z. B. 
die Anzeige, daß die Kontributions⸗ Angelegenheit nunmehr 
geordnet fet, Glogau anf Frankreichs Koſten proviantirt 
werde u. ſ. w. Manches Andre aber geſchah freilich nur, 
um der Nothwendigkeit fi zu fügen und dem Quäler 
Feine gegründete Urfachen für fein Berfahren zu geben. 
So die Reife nach Dresden und die von dort her vers 
öffentlichten Nachrichten über die Zufammenkunft des Kö⸗ 
nigs mit Napoleon, fodann die dem Könige von Reapel 
(Joachim Mürat) bei feiner Anwefenheit in Berlin (18. 
und 19. Mai) bereitete Aufnahme, und endlich die öffent⸗ 
lichen Freudenbezeugungen wegen des Einzugs der Fran⸗ 
zoſen in Moſskau. Die Nachricht dieſes Ereigniffes traf 

am 25. September Abends in Berlin ein und wurde ſo⸗ 
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gleich durch eine öffentliche Ankündigung im Schauſpiel⸗ 
baufe, am folgenden Morgen aber durch Kanonenſalven be- 
kannt gemacht und am nächſten Sonhtage durch ein glän- 
zendes Tedeum in ber katholiſchen Kirche gefeiert. Für 
den König ift es ohne Zweifel: höchſt peinlich geweſen, 
so feine wahren Geflunungen verleugnen zu müſſen, und 
die einzige Genugthuung, die er fich worbehalten, fcheint- 
die geweſen zu fein, daß er ſelbſt wenigſtens ſich nicht 
zur Armee begab, 

Der Einzug Napoleons in Modlau erichien, als er 
befannt wurde, als ein Rieſenſchritt mehr zur Herrſchaft 
Napoleons fiber Europe: Wer ald Patriot, ja als Meuſch 
empfand, fühlte fein Wangen wachlen, feine Hoffnung 
immer mehr ſchwinden. Als man von der Einäſcherung 
der Czaarenſtadt hörte, tiberrafchte die firechterliche Kunde, 
doch wagten nur Wenige, dad Unerhörte zu ihrem Ber; 
theil zu deuten, ja ſelbſt als die Vernichtung den fcheins 
bar Unüberwindlichen ſchon erfaßt Hatte, kannte man An⸗ 
fangs nicht bie Folgewichtigkeit der Ereigniffe, oder lich 
fich mehr oder minder durch die prahlerifchen und mil: 
beenden Berichte Der Franzoſen täufchen, die fogar von der 
Berefine, dem Kochtus Napoleons, her noch einen Sieg 
verkündeten. Bald aber brach die Wahrheit fih Bahn, 
der ganze Umfang dei Entſetzlich⸗ Freudigen ward bekannt. 
Napoleons eigne Worte: »Das fchönfte Heer ſah fich bin: 
wen wenigen Tagen nicht mehr ähnliche, (Zagesbericht 
aus Molodetſchno vom 3. Dezmbr.) gingen jauchzend von 
Munde zu Munde, und eine Ahnung der nächſten Zukunft 
durchglühte Aller Herzen. Wünfche wurden fiill gehegt, 
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Borfäbe und Entfchlüffe, heimlich gefaßt, und bald wurde 
auch mit einer kühnen Bandlung begonnen, die in der allge: 
meinen Zuftimmung die Bürgfchaft ihrer Rechtzeitigkeit fand. 

Mardonald, von dem Rückprall des Todesſtoßes 
an der Berefina getroffen, Hob die Belagerung Rigas auf 
und gab, als er abzog, den Preußen Befehl, ihm als 
Nachtrab zu folgen. Während aber York dies that, drängs |' 
ten fi die Rufſen unter Wittgenftein zwifchen ihn und 
Macdonald und fehnitten ihn ſolcherweife ab. Durchſchlagen 
oder fich ergeben war unter biefen Umfländen die Alter 
native, die jeder Kriegskundige flelien mußte; allein die 
befondere Zeit fand eine befondere Auskunft, die beengen⸗ 
den Bande der Herzen wurden gefpeengt, die trügeriſchen 
Masten abgelegt... Wittgenfiein, wie er im Herzen 
nicht Feind war, mochte nicht mehr als folder Handeln, 
und flatt Ergebung zu fordern, bot er York einen Ber 
trag an. Vork feinerfeits, durch gleiche Rückſichten bes 
wogen und mit einer gewiffen prophetifhen Erkenntniß 
der nüchften Zeit, nahm das Anerbieien an und belud fich 
mit einer Verantwortlichkeit, die mehr Kühnheit erforderte, 
als fich durchzuſchlagen. Am 31. Dezbr. meldete er dem 
Marſchall Macdonald, daß er nach forgfältiger Erwägung 
fich von ihm getrennt habe. General Maſſenbach, vom 
den gepflogenen Unterhandlungen ohne Kenntniß, war bes 
reits über den Niemen gegangen, als‘ er von York, feinem 
Dbergeneral, von dem gefaßten Entfchluffe benachrichtigt 
wurde, worauf er unter dem Schube der Nacht über dem 
Niemen wieder zurückzugehen fich beeilte, um nicht von 
Macdonald entwaffnet zu werden. 
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Die denkwurdige Rufflfc-Wreußifßie- Konvention, welche, 


eine Fühne Anticipation der großen Zeit, das erſte Glied. 


aus der annatürlihen Verbindungskette abriß, wurde. am 
30. Dezember in dee Dofherunfhen Mühle zwilchen 
Dort und. dem General Diebitfch, Generalquartier⸗ 
meifter der Wittgenfteinfchen Armee, abgeſchloſſen. Sie 
feßte feſt, daß die Preußen das Preußiſche Gebiet von 
Memel und NRimmerfatt bis Woinuta und Zilft, und 
I von Hier ‚weiter über Schilfupifchten und Melanken bis 
Labiau beſetzen follten. Diefed Gebiet, auf der andern 
| Seite vom Kuriſchen Haff begrenzt, wurde für völlig neu⸗ 
tral erflärt, doch fo, daß den Ruffiichen Truppen der 
Durchmarſch geftattet war. Die Preußifhen Truppen, 
ward weiter beftimmt, verhalten fi, bis der König die 


Konvention beftätigt, völlig neutral; und verpflichten 


fih, wenn der eingegangene Vertrag verworfen wird, 
bis zum 1. März 1813 nicht gegen die Ruſſen zu die⸗ 
nen. Für letzteren Fall, oder auch, wenn Kaifer Aleran- 


der die Konvention nicht ratifleirte, ift den Preußen un- | 


gehinderter Abmarſch nach ihrem Beſtimmungsort anf kür⸗ 
zeſtem Wege geſtattet. Gepück ꝛtc. welches den Preußen-ge- 
hörig und auf dem Wege von Mietau bis zum Niemen zu⸗ 
rückgeblieben, wird ſofort zurückerſtattet. Nicht nur die 
Truppen des Generals Maſſenbach, »ſofern derſelbe noch 
zeitig genug von dem unerwarteten Vertrage in Kenntniß 


geſetzt werden kann⸗, find in die Konvention mit einge⸗ 


ſchloſſen, ſondern überhaupt alle Preußiſche Truppen 2c., 
welche fich derſelben anſchließen wollen; ja ſelbſt einzelne 


Abtheilungen des Maſſenbachſchen Corps, welche vielleicht 
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von den Nuffen gefangen genommen würden, find nicht 
kriegsgefangen, fondern werden als in der Konvention mit: 
begriffen betrachte. — So lautete. ein fiberenlommen, 
das mehr, als je ein anderes, den Namen eines Freund; 
ſchaftsvertrages verdient, der unbeſtreitbar das Ver⸗ 
dienfi bat, Daß er den erſten Akt jenes glorreihen Zu⸗ 
ſammenwirkens ausmacht, welches der Ruhm unſeres Jahr: 
hunderts if, und daß er anf überrafchende Weiſe den Auf⸗ 
ſchwung und das kühne Selöflvertrauen darlegt, wel⸗ 
I des Preußen nunmehr durch eiüe Reihe ruhmvollet Tha⸗ 
ten deweiſen follte. 





Zweiund;wanzigftes Kapitel, 


Innere Verwaltung. 


Wo der Donner der Kanonen das Urtheil reicht, da 
fgweigt die Stimme des Geſetzgebers, denn die blutige Ord⸗ 


ng des Krieges duldet Leine andre Ordnung neben fich; 


das gezückte Schwerdt lähmt die Hand des rüfligen Baumei⸗ 
ſters und fchlägt oft, was er forgfam aufgebaut, ſchonungs⸗ 
08 in Trümmer. Das Jahr 1812 war ein Kriegsjahr, 
und zwar eind der ſchlimmſten, obwohl nicht wegen deß, 
was man geduldet, fo fchlimm dies auch war, fondern we⸗ 
gen def, was man fürchtet. Sept: mußte ſich endlich 
Europas Schickſal entfchriden, fo oder fo; aber Napoleons 
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Bisherige Laufbahn. fehien jede Alternative abzuſchneiden. 
Daß er einen Krieg begann, fehien die Burgſchaft zu ge⸗ 
Ben, daß er ihn auch fiegreich beendigen werde, und daß, 
wie ſtets, nach dem Siege ein neuer Zuſtand der Dinge, 
wie. aus einer Verpuppung, ſich entwickeln werde. Europa 
kreiſte, um fich ſelbſt wiederzugebüten, und fein Wehruf 
erſcholl vom Niemen bis zum Kreinl, vom Kreml bis zum 
Riemen. 

Darum war dorthin aller Furſten and Völker Auf- 
merkſamkeit gerichtet und vor allem Preußens. Unter 
ſolchen Umftänden konnte des Königs und feines Staats⸗ 
kanzlers · Tpätigkeit ſich nicht mit der bis dahin entwickel⸗ 
tn Energie auf die Geſtaltung der Innern Stantsperhält: 
niſſe richten, und wirklich iſt dies Jahr am organifchen 
Geſeden, wenn folche auch nicht ganz fehlten, doch ver: 
bältnigmäßig arm. Für die Zukunft konnte wenig ge- 
fehchen, da die Gegenwart fo viel erheifchte. Eine Menge 
geſetzlicher Verordnungen freifich wurden erlaffen, aber die 
meiften waren durch die neuen Zuſtände veranlaßt und 
für fie berechnet, und von den andern find wieder die 

meiften nur beflimmt, frühere Verordnungen zu berichtigen, 
"} abzmändern oder zu ergänzen, während die Zahl der eigent- 
lichen neuen Organifations⸗Edikte fih auf zwei oder drei 
. befchräntt. Man kann demnach ſämmtliche Erlaſſe aus die- 
fem Jahr in proniforifche oder zufällige, in ergän- 
zende und in fchaffende oder neue theilen. 

Zu den erfleren gehörte, wie wir bereit erwähnt ha⸗ 
ben, die Vermögensftener, welche felbft wieder mehre er: 
Täuternde und abändernde Edikte zur Folge hatte. So 
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zunächft die Verordnung vom 20. Juni über Lie Einrich⸗ 
tung einer BerwaltungssKommiffion für die, durch 
die Dermögendftener eingehenden baaren Summen. Die 
den Seftenerten gewährte Erleichterung, ‚beißt es, bie 
Steuer in drei Terminen zu erlegen, bereitet dem Staat, 
der feine Pflichten gegen Frankreich in kürzeſter Zeit zu 
erfüllen hat, Berlegenheiten, welche durch die erwähnte 
Kommilfion befeitigt werden follen. Die Kommiſſion ſelbſt 
beficht aus dem Geheimen Staatsrath Labaye, dem 
Dieepräfidenten des Kammergerichts v. Trützſchler und 
den Banquiers Dellmar & Co. und Gebrüder Benecke, 
nebft den Subalternbeamten. In dieſer Berwaltungss 
Kommifflon müflen von der, zur Schebung der Vermögeno⸗ 
Steuer verordneten Central⸗Kommiſſion alle durch jene 
Steuer erhobene Gelder abgeliefert werden, wozu ein bes 
fonderer Eid den Chef der Eentrallommiffien (Geheimen 
Staatsrath Sad) und die Kaffenbeamten verpflichtet, und 
zwar fol diefer Eid vor dem Kammergericht in Anwefen; | 
beit von 6 Deputirten der in Berlin anwefenden Landes: 
repräfentanten, fo wie der Börfenvorficher abgelegt wers 
den. Don den fo empfangenen Geldern zahlt die Kom: 
mifflon zuförderſt 14 Million Thaler an die Staatskaſſen 
und ſtellt demnächft nach Maßgabe des Bedarfs, unter ih: 
vem Ramen unverzinsliche Anweifungen auf die Bermös 
gendfteuer in größeren oder Heineren Summen, aber fürs 
Erfte nur zum Belang von 34 Million Thaler aus, die 
fpäteftend vom’ Januar 1813 an wieder realifirt werden; 
außerdem erhält die Kommilflon eine Million der neus 
ereieten Treſorſcheine. »Die Verwaltung bat aber«, fo 
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heißt es in dem Edit, »die Heilige Verpflichtung auf fich, 
von dem Ertrage der Vermögensſteuer den erforderlichen 
banren Fonds zu fammeln, um die Anweiſungen und 
die geftempelten Zreforfcheine fpäteflens vom 1. Sanuar 
1813 an wieder einzulöfen.. — Sie wird hierzu von 
Unferem Kammergericht auf eben angezeigte Weiſe beſon⸗ 
ders eidlich verpflichtet und ſoll Feinen Befehl befok 
gen, der diefem etwa zuwider Liefe, er komme 
von wen ex wolle. Eben fo fol fie eidlich angeloben, 
teine Anweifungen auf die Vermögens⸗ und Einkommen⸗ 
Steuer über den Belauf der 34 MIN. Anweifungen und 
1 Mill. Treforſcheine hinaus auszugeben, es fei denn, daß 
der baare Deckungsfonds in ihre Hände gelegt würde und 
darin vorhanden wäre, weiches fie ſolchenfalls öffent: 
lich nachweiſen muß. Wir geben Unſer König, Wort, 
daß von Staatswegen ſonſt weder: Unweifungen auf das 
banre Geld, welches durch die Vermögens⸗Steuer einge: 
ben wird, noch geſtempelte Zreforfcheine emittiert werden 
follen, wielmehe fol die Emiſſion der Zreforfcheine durch 
die Kommiſſion, an die Stelle derjenigen treten, welche 
Wir durch Unfer Edit vom 24. Mai v. I. beabfichtigt 
haben.« 

Wir haben dieſe Verordnung zum Theil mit den eig⸗ 
nen Worten des Textes mitgetheilt, weil fle und für 
den Geiſt der damaligen Geſetzgebung eben fo bezeich⸗ 
nend, als für den König charakteriftifch erſcheint und, wie - 
vitle andere, den unmittelbaren Antheil des Königs 
nicht nur an den Geſchüften der Adminiſtration, fondern 
oft auch an der Nedaltion der Verordnungen unzweideutig 
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darlegt, — Übrigens folgte diefem Edilt noch eine Reihe 
anderer in Bezug auf denſelben Gegenſtand; fo unterm 
6. Juni die Jufteuftion, nach welder bie beſonders dazu 
niedergefegte Kommiſſion die Kaufleute abſchäten follte; 
daun am 2. Juli ein Edit, welches deu hart bedrüdten 
Provinzen Weſtyreupen, Oſtpreußen und Lilthauen, mit 
Ausnahme der Hauptorte, die Erleichterung gewährt, das 
erſte baare Steuerprecent erſt am 1. Delbr. entrichten zu 
dürfen; ferner am 13. Juli zwei Erklärungen des Staats⸗ 
kanzlers über die Erhebungsart deu gebacken Steuer und 
über die Benutzung der geflempelten Ireforfcheine, und 
14 Tage fpäter ein ſtrenges Publilentum Hardenbergs 
in Bezug auf die, durch Edikt vom 6. Dezember 1818, 
angeordnete Einkommenſteuer (I oben). Diefe Steuer, 
deren Ertrag befanntlih zur Proviantirung dee Oder 
feßungen beflimmt war, hörte zwar mit Einführung ber 
neuen Vermögenoſteuer auf, die Rüdflände aber wurden 
natürlich eingezogen, da fonft diejenigen, welche, fo lange 
die Derpflichtung befland, ſaumſelig waren, gegen diejeni⸗ 
gen im Vortheil gewe ſen wären, bie die Steuer richtig ers 
fegt hatten. Diefe Rückſicht bewog den Staatskanzler 
außerdem, durch das erwähnte Publikandum eine Reyiflon 
der Eteuersabellen anzuerduen, obwohl die Steuer ſelbſt 
nicht mehr beſtand. Für eine folge Mevifioen ſprachen 
ſich auch die in Berlin anweſenden Landesrepräfentanten 
amd, da vielfach fich der Berdacht unrichtiger Angaben ber 
ausſtellte. »Damit. abere, heißt es dann, »cin Jeder, der 
fich einer unrichligen Angabe feines Cintommens bewußt 
ift, feinen Schlee ‚gut machen, und es vermeiden könne, 
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öffentlich als ein ſchlechter Burger genaunt zw werden, fo 
wish der 1. September als der äußerſte Termin beftiums 
bis zu welchem ein Jeder ſeine unrichtige Angabe berichti⸗ 
gen Tamm, ohne einer Strafe zu verfallen; nach dieſem 
Tage tritt die Bekannimachung der Unredlichen in den 
Amisshlättern und die Einleitung ihrer ferneren Beſtrafung 
eine — Endlich brachte der 19. Dezember noch 2 König 
fühe Berarduungen, aus denen wir nur Einzelnes mit- 
theilen wollen, um zu zeigen, wie der König unabläffig 
beſtrebt war, das Unglüch, welches er. von feinem Nolte 
wicht abwenden kennte, wenigflens zu mildern, ſelbſt dann, 
wenn äußere Gewalt im die Möglichkeit dafür faſt am 
zouben fchien. Don den erwähnten Edilten regulirt das 
erſte die Erhebung der beiden letzten Steuerprocente, die 
nämlich nicht baar geleiftek zum merken brauchten. Die 
Lieferungen, welche auf. Befehl der Behärden, dann dig, 
welche auf militärifche Requiſition geleiftet worden, endlich 
die ohne Quittung von dem Irunken weggenemmenen Na- 
turalien follen für die Steuer anfgerechnet werden; ebenſo 
die .Dferde, Wagen und das Schlachtuich, welches von deu 
Franzofen geraubt worden if, und enblich ſollen auch bie 
Berpflogungsloften der gehabien Einquartierung nach ge⸗ 
wien Rormen in Anrechnung gebracht werden. Dos 
zweite Cdikt verordnet, um den durch die Truppenmärſche 
vorziglich milgenommenen Gegenden alle Sülfe und Er- 
leichterung zu gewähren, welche die Lage des Staats irgend 
geftattet«, daß in den Provinzen jeuſeits der Weichfel, bei 
denjenigen Steuerpflichtigen, welche feit dem 1. März den 
garizen Betrag ihrer Steuer in Naturalien geleiftet haben, 
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die Erhebung des baaren Sieuerprocentd wegfallen fell, 
und eine gleiche Bergünfligung follen in den Provinzen 
dieſſeits der Weichfel diejenigen erhalten, die den doppelten 
Betrag ihrer Steuer in Raturalien geliefert Gaben. Die 
Magazinverpflegung fol, wo es irgend angeht, in Anwen, 
dung gebracht werden; wo dies nicht angeht, fell den Ein; 
wohnern die vorgefhoflene Berpflegung durch Natural 
Lieferung erfept und der Vorſchuß durch einen Aufſchlag 
von mindefiens 12 pE. vergütet werden. — 

Diefe Beſtrebungen, ein unvermeidliches bel zu mil 
dern, können erſt dann recht gewärbigt werden, wenn man 
die ungehenren Opfer ermißt, zu denen die Megierung 
ſelbſt gezwungen war, fo wie die Täufchungen, die fie un⸗ 
abläffig erfuhr umd die Vergeblichkelt der Anſtrengungen, 
die fie nicht aufhörte zu machen, um ihren Gebränger zu 
einem Berfohren zu bewegen, wie es Recht und Billigkeit 
fordern Tonnten. | 

Don den andern Verordnungen, welche das Alliance 
Verhältniß mit Frankreich hervorrief, erwähnen wir nur 
noch das Berbot (18. März) der Getreide⸗ und Lebens: 
mittel- Ausfuhr zue Ser, — die Schärfung der Sperr⸗ 
Maßregeln gegen England (20. März) duch Anordnung 
bewaffneter Zollwachtſchiffe — und das damit zufammen- 
hangende günzliche Verbot (15. April) der Einfuhr von | 
Kolonialwaaren aus Nußland, — endlich die Aufhehung . 
(9. Mai) der bisherigen Beſtimmungen ded Laudrechts 
und der Stäbteordnung in Bezug auf die dermalige Ein: 
quartirung und Berpflegung der Franzoſen. 

Unter den Ergänzungsedikten, deren wir oben erwähnt 
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haben, beziehen fich mehre auf den Verkauf der Domainen. 
Durch zwei Verordnungen wird (9. Januar) die Mit- 
Beräußerung des -Patronatrchtd und (20. Tebruar) der 
Gerichtöbarkeit beim Verlauf Königliher Domainen und 
geiftlicher Güter aufgehoben; demnächft beftimmt eine Kö⸗ 
niglihe Kabinets⸗Ordre (29. Februar), dag Mitglieder der 
DrovinzialsDomainen- Verwaltung in der Provinz, in wel- 
cher fie angeftellt find, im Allgemeinen Feine Domainen 
anlaufen dürfen, fondern nur nach vorgängiger Diſpen⸗ 
fation von Seiten des oberſten Chefs. 
Auch die Finanzedikte der ReorganifationdsPeriode er; 

fuhren in dieſem Jahre Fortbildungen. Die in jenen 
Edikten verheißene Regulirung der Provinzial: und Kom: 
munal: Schulden mittelft einer Generalkommiſfion follte 
nunmehr nach beendigten DBorarbeiten in Kraft treten. 
Minifter von Schrötter wurde zum Chef der General: 
Kommilflen ernannt und die Repräfentanten der Provin⸗ 
zen und Kommunen in ihrer Cigenfchaft als Kommiſſions⸗ 
Mitglieder zufammenberufen. Das Edikt, (9. Juli 1812) 
welches dies antündigt, bringt eine ausführliche Inſtruk⸗ 
tion für die Kommifflen. Ihre Obliegenheit umfaßt 
dreierlei: 1. die Ausmittelung der Schulden, welche wäh⸗ 
vend des unglücklichen Krieges bis zum 1. Novbbr. 1808 
von einzelnen Provinzen, Kreifen und Kommunen gemacht 
worden, — 2. der Forderungen einzelner Prowinzen 2c. an 
den Staat oder andere Provinzen und 3. die Ausgleis 
hung und Feſtſtellung defien, was darnach einer jeden 
Provinz oder Gemeine allein zur Laſt bleibt. 

Fiber die Organifation der oberſten Staatsbehörden gab 
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ein Königlicher Befehl an den Staatslanzler (24. April) 
mehre weſentliche Erläuterungen. »Der Staatsrath«, fo 
heißt es unter Anderem, »kann aus mehren Gründen noch 
nicht in Wirkfamleit treten, Sie (Hardenberg) werden 
aber wöchentlich einmal fümmtlihe Minifter und Departe⸗ 
ments: Chefö, wie auch den Staatsſekretär unter Ihrem 


Vorfitz verfammeln, wobei Ich Ihnen überlaffe, von den | 


übrigen Geheimen Staatsräthen diejenigen zuzuziehen, deren 
Gegenwart Sie für nützlich Halten, auch anderen Staats, 
Beamten Borträge in dieſen Verſammlungen aufzugeben, 
fo wie es den Minifteen und Departements:Chefs geftattet 
werden kann, aus ihren Departements für befondere Ge⸗ 
genflände Referenten zu beflellen.e — Dem Staatslanzler 
wurden, um ihm Überficht und Kontrolle noch mehr zu 
fihern, auch das flatiflifche Büreau und die allgemeine 
Staatsbuchhalterei untergeordnet. — Geheimer Staats: 
"Rath v. Schukmann übernahm neben dem Departement 
für Kultus und Unterricht auch das allgemeine Polizei⸗ 
Departement; die Sicherheitspolizei aber ward, unter Har⸗ 
denbergs Oberleitung, dem Fürſten Wittgenfiein als 
Geheimen Staatörath übertragen. Auch die Polizei der 
Lebensbedürfniſſe, dee Magazine 20. ward von dem eigent- 
lichen Polizei: Departement getrennt und mit dem des San- 
dels und der Gewerbe (Geheimer Staatsrat Sad) ver- 
einigt, von welchem andrerfeits dad Müngvefen, das Pro: 
vinzial-Kreditwefen ꝛc. abgezweigt und dem Finanzminiſte⸗ 
rium übertragen ward. Die durchgreifendfle Veränderung 
erlitt chen diefes Minifterium, und wir führen die daffelbe 
betreffende. Seflimmungen wörtlich an, weil fie einen Sid 
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in das innere Getriebe der Verwaltung geflatten, und zu⸗ 
gleich Über die Befugniffe des Staatslanzlers und die Er: 
weiterung biefer Befugniffe Licht verbreiten. »Das Finanz 
Minifteriume, Heißt es in dem Königlichen Befehl, »wird 
von nun an in drei Departements abgetheilt: die Abthei⸗ 
lung für die Einkünfte des Staats bleibt unter ihrem 
bisherigen Chef, dem Geheimen Staatsrath von Heyde⸗ 
breck, — der Abtheilung für die Generallaffen, der Ver: 
waltung der Überſchüſſe derfelben, und des öffentlichen 
Schatzes und der Buchhalterei über ſolche, wie auch für 
das Etatsweſen, fol der Geheime Staatsrath, Freiherr 
v. Olßen, als Chef, allein vorfichen. Der Ihnen (dem 
| Staatslanzler) unmittelbar untergeordneten allgemeinen 
Buchhalterei liefert das Departement für die General: 
Kaffen feinerfeits die Data. Die Ctatsanfertigung gefchieht 
von jedem verwaltenden Departement. Das Kafſen⸗De⸗ 
portement prüft folche und berathichlagt ſich nöthigenfalls 
mit den Chefs der verwaltenden Behörden; iſt es erfor 
derlih, fo wird Ihnen, ald Tinanzminifter, gemeinſchaſt⸗ 
licher Vortrag gemacht. Die vollgogenen Etats dienen den 
verwaltenden Behörden zur Richtſchnur und dem Kaflen- 
Departement fieht Feine Einmiſchung in die Leitung der 
‚Adminifteation und in die Dispofltion der etatsmäßigen 
Fonds, auch nicht über die außerordentlichen und zur Dis⸗ 
pofition geftellten, zu. — Die große Wichtigkeit der übri⸗ 
gen Gegenflände ber bisherigen zweiten Abtheilung des 
Finanz Minifteriums und die Rothwendigkeit, das öffent: 
liche Bertrauen zu ben Geldoperationen des Staats immer 
fefler zu begründen, bewegen Mich, die Geldinftitute des 
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Staatd, dad Schuldenweſen, die Lotterie, dad Münzwefen, 
die Sal Adminiftration, mit Ausſchluß der Salz⸗Fabrika⸗ 
tion, welche bei dem Gewerbe- Departement bleibt, ferner, 
in fofern der Staat dabei konkurrirt, die Geldinſtitute und 
das Kreditweſen der Provinzen, Korporationen und Ges 
meinden, mithin auch die Iandfchaftlichen Kredit⸗Syſteme, 
die Operation wegen der Staatspapiere und des Papier 


Geldes, der Berwaltung eined eignen Finanz⸗Kollegiums 
unter Ihrer obern Leitung und unter dem Vorſitze des 





Geheimen Staatsraths Stägemann anzuverttauen, wels 


ches, außer dem gedachten Geheimen Staatsrathe, aus dem 


Staatsrath v. Beguelin und dem Ober⸗Landesgerichts⸗ 


Präſidenten v. Bülow, die ich beide zu Geheimen Staats⸗ 


Räthen ernenne, und die zugleich vortragende Räthe bei 


Ihrem Büreau bleiben ſollen, ferner aus dem Staatsrath 
Hoffmann und dem Staatsrat Schulz beftchen ſoll. 
Außerdem Tönnen Sie, wo Sie es räthlich erachten, zwei 
Affeffoven, die abwechſelnd aus den Landes-Repräfentanten 
zu nehmen find, nach Ihrer Wahl zuziehen, deögleichen 
ebenfalls nach Ihrer Wahl, zwei Affefforen vom Handels⸗ 
flande. — Die Mitglieder dieſes Finanz-Kollegiums follen 
in foldem eine vollgültige Stimme haben, in Bezug auf 
Sie aber, ald Finanz-Minifter, fowie der Präfident und 
dad ganze Kollegium, nur eine berathende. Sie werben, 
fo oft Sie es für gut finden, die Chefs der drei gedach⸗ 
tem Departements des Finanz Miniſteriums, umter Ihrem 
eignen Borfite, verfammeln, um die wichtigfen Gegen 
fände zu berathen und zu entfcheiden, woher Sie auch 
andere Mitglieder der Departements oder Stantebeamte 
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mit zuzichen, oder Ihnen Vorträge aufgeben können. — 
Au diefe Verordnungen fchließen ſich noch einige mehr 
oder minder eingreifende Edikte an, wie das, welches das 
Ausfpielen der Güter wieder verbietet, ferner mehre über 
den Verkauf und die Verpfündung der fäcnlarifirten geiſt⸗ 
Eichen Güter in Schtefin, und demnächft die Königliche 
Kabinets:Ordre vom 30. September über die Belegung 
der geiftlichen Amter ebendaſelbſt, die dahin geordnet wird, 
daß die katholiſchen Erzprieſtereien, Pfarreien ?c., die fonft 
von dem Bifchofe zu Breslau, oder von dem dortigen 
"Domkapitel, oder von andern nunmehr anfgchobenen Stif- 
teen und Klöſtern beſetzt worden find, jebt entweder von 
der Regierung oder von dem Breslauer Bifchofe, jedoch 
unter Vorbehalt Inndesherrlicher Seflätigung, beſetzt wer- 
den follen, und zwar von der Regierung diejenigen Shnter, 
welche in den Monaten Januar, März, Mai, Juli, Sep: 
tember und November zur Erledigung kommen, während 
dem Bifchofe das Necht der Befekung zufallt, wenn bie 
Stellen in den Monaten Februar, April, Juni, Augufl, 
October und Dezember ertedigt worden find. 

Bon den neuen organifchen Geſetzen haben wir haupt: 
fachlich zwei zu erwähnen, deren erfled die Emancipation 
der Juden, das andere aber die Einrichtung von Kreid- 
direktorien zum Gegenſtande bat. 

Unterm 18. März 1812 erließ der König jenes wid. 
tige Edikt, welches fänmtliche, die Juden betreffende äl⸗ 
tere Geſetze aufhob und an deren Stelle eine neue Ders 
foffung fette, die im Vergleich zu der früheren Stellung 
der Juden im Preußiſchen Staate wohl den Namen einer 
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Emancipation rechtfertigt. Sämmtliche jüdiſche Ein⸗ 
wohner nebſt ihren Familien werden für Inländer und 
| Staatsbürger erklärt, ſofern fie fich verpflichten, feſt⸗ 
beſtimmte Familien anzunehmen, bei der Namens⸗Unter⸗ 
ſchriſt ſich deutſcher oder lateiniſcher Leitern zu bedienen 
und in allen rechtlichen Verhandlungen die deutſche (oder 
ſonſt eine lebende) Sprache zu gebrauchen. Wer dieſe 
Bedingungen nicht erfüllt, fallt in die Kategorie der frem- 
den Juden. Dieienigen, welche auf ebenbemerite Art 
das Staatsbürgerrecht erworben haben, genießen im All⸗ 
gemeinen mit den Chriften gleiche bürgerliche Rechte umd 
Freiheiten, fie können alademifche Lehr⸗ Schul: und Ges 
meinde-Amter verwalten, wogegen ihre Befugniß zur Bes 
Meidung von Staatsämtern Tünftigen Beſtimmungen vor: 
behalten bleibt. Sie können ſich in Städten und auf 
dem Lande niederlaffen, Grundflüde erwerben, Gewerbe 
treiben und dürfen mit befonderen Abgaben, wegen ihrer 
Eigenfchaft als Juden, nicht belaftet werden. Dafür 
übernehmen fie andrerfeits gleich den Chriften alle bürger⸗ 
liche Pflichten und Laften (mit Ausnahme der Stol⸗Ge⸗ 
büheen); fle find zum Militärdienft verbunden, worüber 
nähere Beſtimmimg jedoch noch vorbehalten wird, fie kön⸗ 
nen, ohne einer befonderen Erlaubniß zu bebliefen, fich ver- 
heirathen, und bei Beurtheilung ihrer privatrechtlichen Vers 
bältniffe dienen dieſelben Geſetze, wie bei den chriftlichen 
Staatsbürgern, zur Richtſchnur. Nur wo die Religions: 
begriffe und der Kultus der Juden befondere Beftimmun- 
gen nothwendig machte, wie bei @idesleiftungen, bei Ables 
gung eines eidlichen Zeugniffes in gewiffen Kriminalfällen, 
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bei Präfentation der Wechſel am Sabbath ꝛc., bleiben die 
bisherigen Feſtſetzungen in Kraft; daffelbe. findet in Be⸗ 
teeff des Gerichtsſtandes für die Juden in Berlin flatt, in 
allen andern Theilen des Königreichs aber find die Juden 
demfelben Gerichtöftande unterworfen, wie die Chriften. 
Fremde Juden dürfen fih nicht im Staate nicderlaffen, 
doch Fönnen auch fie auf Antrag der Provinzial: Regies 
rung und mit Genehmigung des Miniſteriums dad Staats; 
bürgerrecht erwerben. Die nöthigen Beſtimmungen wegen 
des kirchlichen Zuflandes und der Verbefferung des Un⸗ 
terrichtd der Juden werden vorbehalten. Bei der Erwäs 
gung diefer Beſtimmungen follen Männer jüdifchen Glaus 
bens, die wegen ihrer Kenntniſſe und Rechtſchaffenheit 
das Hffentliche Vertrauen genießen, zu Rathe gezogen 
werden. 

Diefed Geſetz, welches eine ganze, bis dahin unter ein 
ſchweres Joch gebengte Menfchenklaffe, in einen Zuftand 
ebrenvoller Freiheit verfegte, ift wie das wegen Aufhebung 
der Leibeigenfchaft, der Frohndienſte, der Adels - Privi- 
legien x., ein Akt ebenfowohl der Weisheit und der Bil⸗ 
tigkeit, ald des Muthes einer Regierung, die, wo es das 
Gute und das Nechte galt, fih weder durch die alten 
Schranken des Vorurtbeild, noch durch die neuen des Ei⸗ 
gennußes derjenigen hemmen ließ, die, wenn Andre ge- 
winnen, ſtets zu verlieren glauben, oder auch wirklich ver: 
tieren. Was diefe Geſetze wahrhaft ruhmwürdig macht, iſt 
der Umſtand, daß kein äußerer Zwang fle hervorrief, fon- 
dern allein das Intereffe der Menfchheit und der Menſch⸗ 
tigkeit und ein ruhmenswerther politiſcher Tiefblick, der 
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die Lage der Dinge und der Zeit erfannte und, die Bor- 
theile der neuen Geflaltungen gegen die Jibelflände abwä⸗ 
gend, das überwiegende Maaß des Nutzens auffand. Es 
baden in jener Zeit weder die Bauern, noch die Juden 
nach Freiheit gerufen, ja jene wie diefe, und namentlich 
die Lebteren haben zum großen Theil den Werth des Kö⸗ 
niglichen Gefchents fo wenig erfannt, daß fie flch gefträubt 
haben es anzunehmen; und die die Bedeutung der Gabe 
würbigten, erlannten wieder zum großen Theil nicht in 
ihrem ganzen Mmfange die Großmuth des Gebers. Auf 
Dank Hatte alfo die Regierung nicht zu rechnen, und in 
der That waren ihre Beſtrebungen weder darauf, noch auf 
den Schein berechnet. Aber bewährt in ihren Erfolgen |. 
haben flch dieſe Maßregeln und das Glück derer, denen 
diefes Glück halb aufgedrungen werden mußte, gewährte 
dem Schöpfer deffelben jene Freude, welche die Dankbar⸗ 
keit bereiten fol. Auch hat es an umfaflenden Darle: 
gungen diefed Dankes dann nicht gefehlt, als der König 
von feinem Volke Vergeltung heiſchte. Als der ruhmvolle 
Kampf entbrannte und die Nation zu den Waffen griff, 
waren die freigewordenen Bauern und die freigeworbenen | 
Juden wahrlich nicht ſäumig unter denen, die für die hei: 
lige Freiheit des Vaterlandes fochten! 

Die Berhältniffe der Landbewohner in ähnlicher Weife, | 
wie die dee Bürger in den Städten zu orbnen und das 
durch die Reorganifation zu vernollfländigen und zu con: 
jolidiren, war eine Aufgabe, deren Löfung durch das von 
und erwähnte zweite organifche Geſetz gelöſt werden follte. 


| | Dies Evitt, am 30. Juli 1812 erlaffen, führt fonderbarer 
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Weile feine Bauptbezeichnung von einem accefforiichen Theil 
feines Inhalts, »der Errichtung einer Landgensd’armeriee, 
während die Feſtſtellung der Kommunals Verbältniffe der 
Landbewohner bei weitem den überwiegenden Inhalt des 

JEdikts ausmacht. Auch beginnt dies wirklich mit einer 
Darlegung der BVerwaltungsmängel in Bezug auf das 
platte Land, und als ſolche Mängel werden bezeichnet: »die 
noch fortdauernde, nach Einführung allgemeiner Gewerbes 
freiheit und bei gleichem Intereffe ganz unbegründete Ab⸗ 
fonderung der Heinen flädtifchen Kommunen, der Städte 
Eigenthümer, der Domainenämier und ritterfchaftlichen 
Sorietäten in Kommunal-Aingelegenheiten, wie nit minder 
in Abficht auf die Juſtiz⸗ Polizei: und Finanzverwaltung; 
dee Mangel der NRepräfentation bei einigen diefer Socie⸗ 
täten und die Cinfeitigkeit derfelben bei andern; das Über⸗ 
gewicht, welches einzelne Klaffen von Staatsbürgern durch 
ihren vorberefhenden Einfluß auf die öffentlichen Ber: 
waltungen aller Art haben, da diefer gleichmäßig vertheilt 
fein follte; die Kreaftlofigkeit der unmittelbaren Staats: 
behörden wegen unzwectmäßiger Theilung der Reffortd und 
endlich die Unzulänglichkeit der Exekutivmittel.« — Diefen 
Übelſtänden abzuhelfen, find Maßregeln erwogen worden, 
deren Einführung, »fobald es die Umflände geftatten«, zu⸗ 
nächſt in Ausficht geflellt wird. »Demnach«, heißt es in 
dem Edikt, »foll mit einer neuen Landeseintheilung in 
angemefiene Militärgouvernements und Regierungsdepar: 
tements, eine neue Kreiseintheilung verbunden werden, 
nach welcher das Land and einer angemeflenen Anzahl 
geographiich abgerundeter möglichfl gleicher Kreiſe beſtehen 
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fol. — Reben diefen Kreifen werden diejenigen Städte, 
deren Umfang oder Berhältnig eine abgefonderte Konflitus 
tion erfordert, als befondere, jenen in allen Beziehungen 
gleich geſtellte Korporationen beſtehen. — Die übrigen 
Städte werben zwar in angemeflenen Arrondiffements als 
befondere Gemeinden fortdauern, jedoch in Abficht auf den 
Kreisverband Feine Prärsgativen vor den ländlichen Ge⸗ 
meinden, welche zweckmäßiger zufammengefeßt werden follen, 
voraus haben. — Die aus dieſen Städten und den länd- 
lichen Gemeinden zufommengefebten Kreiſe werden, als 
ſelbſtſtändige für flch beſtehende Gemeindenerbände das, was 
in den Städten erſter Klaffe geleiftet wird, durch ihre Zus 
fammenfeßung wirkten. Jene Städte zweiter Klaffe und 
die ländlichen Gemeinden werden die erſten Bebürfniffe 
der öffentlichen Societät befriedigen; die Kreife aber über- 
au eintreten, wo dieſe Befriedigung über die Kräfte der 
Gemeinden hinausgeht, oder ein höheres, mehr in das 
Staatsverhältniß eingreifendes Intereffe zu gewähren: ifl. 
— Alle diefe das Kommunal: Berhältniß der Kreife an- 
gehenden Angelegenheiten, werden durd eine aus Deputirs 
ten der Gemeinden zufammengefeßte Verwaltung, unter 
Auffiht, unmittelbarer Leitung und Mitwirkung der Staats- 
behörden verfehen werden. — Die Kreife werden, wie die 
Städte erfler Klaffe, ein gemeinfchaftliches Vermögen und 
eine Kaffe zur Beſtreitung der Partikularlaſten haben. — 
Eine neue Kommunalordnung wird das geſammte Kom: 
munalverhältniß fowohl der Kreiſe und Hauptflädte als der 
untergeordneten Gemeinden, auf allgemeine Gefichtspuntte 
zurüdführen, Zwede und Mittel derfelben in AÜbereinſtim⸗ 
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mung mit dem Staatszweck beflimmen.« Dirfelben geogra- | 
phifchen Grenzen, welche die Kreistommunalverbände haben 
folfen, werden zugleich die Grenzen für die Amtsbezirke der 
hier eingreifenden erſten und unmittelbar wirkenden Staats: 
behörden fein, und es follen dengemäß in jedem Kreife beftes 
ben: ein Land: und Stad!gericht, und ein Kreisdirekt o⸗ 
rium welches die Verwaltung der Polizei, der Staatsein⸗ 
fünfte aus dem Kreiſe, die Direktion der Kommunalverwal⸗ 
tung des Kreifes und die Handhabung der Executivmittel in 
fi vereinigen fol. » Das Amt des Kreisdireltors wird«, 
heißt es ferner, »Fünftig vom Staate aufgetragen; bie 
Wahl deſſelben turch die Kreisflände nicht mehr flatifin- 
den, und aller Repräfentatin- Charakter davon getrennt fein. 
— Um das Bedürfniß exekutiver Gewalt für alle Reſſorts 
vollſtändig zu befriedigen, wird dem Kreisdirektor in der 
Gensd'armerie eine bewaffnete Macht beigegeben, welche 
durch eine hinreichende Anzahl von Officieren und durch der 
zen Theilnahme an den Büreaugeſchäften des Kreisdirektors 
in die innigfle Berbindung mit der Kreisbehörde geftellt 
und ein integrivender Theil deffelden wird. — Diefe den 
Kreisdirektoren beigelegten Gewaltmittel, machen die Bei⸗ 
behaltung der befonderen Exekutoren der Staats und 
Kommunalbehörden ganz überflüffig und fie werben daher 
fernerhin nicht flatthaben.« 

Da indeffen alle diefe Maßregeln nur allmählig ein 
geführt werden follen, fo teitt für jegt nur das Dein, 
gendſte proviſoriſch für fich in Kraft. Demnach behalten 
die größern Städte Berlin, Breslau, Konigsberg 2. ihre 
Bisherige Berfaffung, die übrigen Städte behalten eben⸗ 
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falls bis zur Bublifation der neuen Kommunalordnung 
die befondere, durch die Städteordnung beflimmte Gemeinde⸗ 
Berfaffung; gleichmäßig bleiben alle ländlichen Gemeinden 
als Gemeinden für fih, in ihrer bisherigen Verfafſung. 
- Dagegen werden die Städte zweiter Klafe, und die länd- 
lichen Gemeinden aller Gattungen mit Einfchluß der De: 
mininlhöfe, fogleich in dem Kreisverbande zu einer Kor: 
poration vereinigt, umd zwar einflweilen nach der biäheri- 
gen Kreiseintheilung. Diefe Kreisperbindungen haben im 
Allgemeinen die Beſtimmung, die Kommunallaften zu tra> 
gen, gleichviel ob jene ihrer Nature nad der Kommune 
obliegen, oder von. dem Staat ihr auferlegt werden. Alle 
den Kreis beireffende Angelegenheiten werden von einem 
befonderen Kollegium, das den Namen Kreisperwal: 
tung führt, verwaltet; daffelbe beftcht, außer dem vor: 
fitenden SKreisdireftor und dem Stadtrichter der Kreis: 
fladt, aus den Deputirten des Gemeinden. Die Wahl 
diefer Kreisdeputirten geſchieht auf die Weiſe, daß die ſtädti⸗ 
fhen Gemeinden durch ihre Stadtverordneten auf 500 Ein- 
wohner einen Wahlherrn, die Outsbefiber oder Gutspäch⸗ 
ter eine gleiche Zahl von Wahlherrn wie die Geſammt⸗ 
heit der flädtifchen Gemeinden, jede bäuerlihe Gemeinde 
aber dur die Bauerwirthe einen Wahlherrn ernennen. 
Jeder Wahlherr hat dann bei dem Wahlgefchäft ſelbſt 
dad Net, einen Kandidaten vorzufchlagen, der Kreis⸗ 
direktor felbft aber drei. Wahlfähig iſt Jeder, auch wenn 
er felbft nicht Wähler ifl. Ueber die vergefchlagenen Kan- 
didaten wird der Reihe nach ballottirt, diejenigen fechs 
Kandidaten, welche ‚die Stimmenmehrheit haben, find 
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Deputirte, und die nächften ſechs ihre Stellvertreter. 
Diefe Deputirten follen jedoch ihre Amt nur bis zur Publi⸗ 
fation der neuen Kommunal: Ordnung, durch die eine 
nene Kreisperwaltungsbehörde ind Leben treten wird, aus- 
üben. Bis dahin verfammeln fie fih an einem beſtimm⸗ 
tem Tage wenigſtens einmal im Monat in der Kreisfladt. 
Der Kreisdirettor kann, wenn die Geſchäfte fih häufen, 
die Deputirten häufiger zufammenbsrufen, auch ihnen 
Sehülfen aus den Kreisinfaffen und den Bürgern, jene 
nah dem Borfchlage der Deputirten, diefe nach Wahl der 
Stadtverorbneten beigeben. Die Kreisdeputirten erhalten 
zwei Thaler Diäten und Erſatz der Reiſekoſten. In ihren 
Berathungen befchließen fie unabhängig von den Inſtruk⸗ 
tionen ihrer Kommittenten und ohne alle Verantwortlich 
teit, außer derjenigen eines trügerifchen und nachläſſigen 
Derfahrend. Der richterlihe Beifitzer hat die Obliegen⸗ 
beit, gegen gefeßwidrige Beſchlüſſe fchriftlich Proteſt ein⸗ 
zulegen und die Rechtsgründe deffelben anzuführen; der 
Kreisdirchtor muß in ſolchen Fällen die Ausführung des 
Beſchluſſes verweigern und verbieten, oder in zweifelhaften 
Füllen fuspendiren, bis die nachgeſuchte Entſcheidung der 
Oberbehörde erfolgt if. Die Funktionen der Kreisdirek⸗ 
toren werden proviforifch von den Landräthen verwaltet, | 
weshalb diejenigen, welche den Obliegenheiten ihres neuen 
Amtes nicht gewachſen find, fofort entlaffen und penflonirt 
werden follen. Der Kreisdirektor ift der Poligeichef aller 
tädtifhen und ländlichen Gemeinden feines Kreiſes, das 
Kreisdireltorium demnach eine befondere Polizeibehörde, 

welche in erſter Inſtanz die Landpolizei verwaltet, die Auf: 
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fit über Kommunen und Korporationen führt, als Ober: 
behörde der Polizeidirektorien, . der Magifträte und der 
Dorfgerichte, die Lofalpolizei beauffichtigt. In den Haupt; 
flädten if der Polizeidireftor der alleinige und unmittel⸗ 
bare Verwalter der Polizei, fo daß aud die bisher von 
den Magiftraten verfaffungsmäßig ausgeübte Theilnahme 
an der Bolizeiverwaltung fortan nur in der Art flatt Hat, 
daß Depntationen, and Magifiratsperfonen und Bürgern 
beſtehend, unter Leitung des Polizeidircktors zur Polizei: 
Berwaltung mit zugezogen werden. Außer der Beauffich⸗ 
tigung der Gefängniffe, Armenhäufer und Feuerlöſch⸗An⸗ 
ftalten, der Verwaltung des Kantonweſens und der Trup⸗ 
penverpflegung ze. übt das Direftorium feine Wirkfamfeit 
in Lokal⸗Polizei⸗Sachen nur auf Beranlaffung von Be⸗ 
fhwerden. Magifträte, Domainen- Beamte, Gutsbeſitzer 
und Prediger müſſen die lofalpolizeilichen Anordnungen der 
Kreisdirektoren auf deren Verlangen voljichen. — Die 
Kreistaffe wird von jet an eine Staatskaſſe und der 
Kreisfteuereinnehmer ſteht unter der SKuratel des Kreis⸗ 
direktors, der in dringenden Fällen felbft über die Kreis⸗ 
Kommunallaffe, die nicht Staatskafſe ifl, verfügen Tann. 
Die bisherige Nepräfentation der Kreife durch die Land- 
räthe hört auf; in Fällen, wo nach der Provinzial⸗Ver⸗ 
faffung die Zufammenberufung der Landflände noch erfor- 
lich ift, fendet jede Kreisverwaltung einen befondern De- 
putirten für ihren Kreis zu der Brovinzial-Berfanmlung ; 
die Städte erſter Klaffe werden cbenfalld durch Depu⸗ 
tirte, die durch die Stadtverordneten gewählt find, vers 
treten. — Die Kreisdireltoren üben die executive Gewalt 
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in ihren Kreifen, fo daß alle Crerutionen der Polizei⸗ Fi⸗ 
nanzs und AJuflizbebörden durch ſie (in den Hauptſtädten 
durch die Polizeidirektoren) mittelft der neuerrichteten Gens: 
d'armen vollſtreckt werden, weshalb ſaͤmmtliche Executoren 
aller Behörden (der Regierungen, Ober⸗ und Unter⸗Ge⸗ 
richte, Magiftrate 20.) entlaffen werden. — Die Kreis: 
Gensd’armerie beficht aus einem Kreisbrigadier, —5 
Dffieieren und 10 — 40 berittenen und unberittenen 
Gensd'armen. Ihre Anſtellung ift indeß wie die der Land- 
räthe als Kreisdirekloren, ebenfalls nur proviſoriſch, d. 6. 
fie begrlindet weder. einen Anſpruch auf Beibehaltung, noch 
(öft fie die bisherigen Berhältniffe des Angeftellten auf. 
Die Befoldung erfolgt aus den Staatskaſſen, doch erhal⸗ 
ten die Gemeinen Berpflegungsgelder aus der Kreiskom⸗ 
munaltaffe. Die Gemeinden müffen erforderlichenfalls ſelbſt 
den Dienft der Gens'darmerie vertreten. — Der Kreis⸗ 
brigadier ift der nächſte Gehülfe des Kreisdirektors und 
bearbeitet unter deffen Leitung befonderd die Angelegen-. 
heiten der Sicherheitspoligei und die Militärfachen; in die: 
fen Angelegenheiten ift er, bei Abweſenheit des Kreisdirek⸗ 
tor, deffen Stellvertreter, in welcher Eigenfchaft er auch 
außerdem immer da fungiert, wo ausgedehnte Gewaltmittel 
in Anwendung zu bringen find, z. B. bei Tumulten, Feuers; 
brünften 3. Unter allen Umfländen aber bleibt der Kreis⸗ 
Direktor der Vorgeſetzte des Brigadiers, und ſelbſt zu deffen 
Beförderungsvorfchlägen iſt das Zeugniß des Kreisdirek⸗ 
tors mit erforderlih. — Die Gensd’armerie bat im All⸗ 
gemeinen die Obliegenheit, den ihnen zugewieſenen Bezirk 

abzupatrouilliren, um die polizeilichen Anordnungen wahr: 
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zunehinen, Verbrechen und Vergehen zu verhüten, die Si- 
cherheit der Gegend duch augenblidlichen Beiſtand und 
Anbalten oder Feſtnehmen verdächtiger Perſonen zu be- 
wirken, den Thätern begangener Verbrechen nachzufpüren, 
Defertion zu verhüten, alle Executionen der Eivil-Autoritä- 
ten zu vollſtrecken 26. ꝛc. 

Aus der Inſtruktion über die Art, wie die Gensd'ar⸗ 
men ihre Befugniffe ausüben follen, heben wir Folgendes 
berand: » Trifft die Gensd’armerie auf verdächtige Perſo⸗ 
nen und Sachen; fo foll fie diefelben doch nicht auf 
der Straße beunruhigen, fondern die Perfonen und Be 
gleiter über ihren Weg befragen und diefelben bis zu 
dem nächften Orte begleiten, bier aber die Legitimation 
unter Zuziehung des Gemeindevorſtehers fordern. Nur 
in Fällen, wo Gefahr oder Bereitelung des Zwecks von 
der Ausführung dieſer Vorfchrift zu beforgen ift, flcht der⸗ 
felben eine Ausnahme von diefer Regel frei, und fie kann 
in diefen Fällen fordern, daß die Angehaltenen von ihrer 
Straße abweihen. Sie muß aber diefelben auch in einem 
folhen Falle immer an einen Ort, wo fih ein Bezirks⸗ 
oder Gemeindevorftcher befindet, hinweiſen und bier die 
nöthigen Austünfte fordern. Findet fich bei dieſer Recherche 
Deranlaffung, den Angehaltenen und deffen Transport in 
fihern Gewahrſam zu nehmen, fo müffen die Sachen dem 
Gemeindevorficher in Gegenwart zweier glaubhafter Män⸗ 
ner überliefert, der Angehaltene aber ohne Zufügung pers 
fönlicher Unannehmlichkeiten, entweder in den nächften Ort, 
wo fich ein für Unterfuchungen jeder Art qualiflcirter Bes 
amte findet, oder vor ben Kreisdirektor geführt werden; 
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der Transport muß mit dem Auflande, welchen der An: 
gehaltene nach dem äußern Schein zu fordern berechtigt 
ift, und mit allen ihm zukommenden perfönlichen Bequem: 
lichkeiten, zu deren Vergütung er im Stande ift, geſche⸗ 
ben. — Rur Bagabonden oder ded Vagabondirens ver: 
dächtige Perfonen, unbelannte oder unangefeffene Leute, 
welche fih außerdem. der Schadensvergüitigung und öffent- 
lichen Ahndung entzichen Tünnten, wenn fie eines Polizei: 
oder fiskaliſchen Vergehens überführt zu achten, oder vers 
dächtig find; gefährliche Verbrecher oder folche, welche den 
Schein wider fih haben, es zu fein; Perfonen, die durch 
Steckbriefe verfolgt werden, oder zu deren Arretirung, 
wenn fie ſich in ihrem Bereich betreten laſſen, die be⸗ 
teeffende Gensd’armerie von einer fremden aufgefordert 
worden, können durch diefelbe, ohne Auftrag ihrer vorges 
fegten Behörde, arretirt werden. Es müſſen aber die 
Arreftanten ohne Berzug an den Kreisdirektor abgeliefert, 
oder diefer doch fogleih von der Verhaftung zur weitern 
Beſchließung unterrichtet werden. — Die Gensd'armerie 
fo fi, unter dem Borwande der Polizei und Auffpürung 
von Pergehungen, in Privat- und Tamilienverhältniffe 
nicht unziemlich eindrängen. — Nur wenn fih Spuren 
von Bergehungen darbieten, können fie fich auf deren Ders 
folgung einlaffen. Allein felbft in diefem alle müſſen 
fie, wenn keine Gefahr im Verzuge obwaltet, auf vorgän- 
gige Anzeige bei dem Kreisdirettor, defien Berfügung ge- 
wärtigen.e Sansfuchungen, zu deren Beranflaltung geſetz⸗ 
mäßige Beranlaffungen vorhanden find, dürfen nicht anders 
als unter Zuziehung des betreffenden Bezirk⸗ oder Ge⸗ 
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meindenorficherd vorgenommen werden. Schriftliche An- 
zeigen der Gensd'armen auf Amtspfliht haben nicht die 
Wirkung öffentlicher Urkunden, fondern nur eines beeidig⸗ 
ten Zeugniſſes; dagegen haben die Protokolle der Gens: 
d'armerie⸗Officiere, zu deren Aufnahme dieſe eidlich ver⸗ 
pflichtet werden, volle Beweiskraft. Durch Gensd'armerie⸗ 
Ofſiciere müſſen alle diejenigen Executionen geleitet wer⸗ 
den, durch welche Handlungen erzwungen oder für Rech⸗ 
nung der Verpflichteten ausgeführt, oder Objekte von mehr 
als 100 Thlr. Werth beigetrieben werden follen. — Die 
Gemeinden find fehuldig, die Gensd’armerie bei der Aus; 
führung ihrer Aufträge in allen Fällen, wo fie von derfelben 
dazu aufgefordert werden, nach deren Anordnung zu unter 
fügen. Die Gens’darmerie (ol dies jedoch nur in drin- 
genden Fällen, von dem Gemeinde> oder Bezirksvorſteher 
fordern; wo aber keine Gefahr im Berzuge iſt, die Be⸗ 
flimmung des Kreisdirektord darüber einholen. Chenfo 
müſſen die Militärchefs die von dem Kreisdirektor requi⸗ 
rirte militärifche Hülfe ohne Verzug leiften. 

Dieſes Geſetz hat nicht nur deshalb einen hohen hiſtori⸗ 
ſchen Werth, weil es in alle Zweige der Verwaltung mäch⸗ 
tig, zum Theil ändernd, zum Theil umgeſtaltend, eingriff, 
fondern auch deshalb, weil es in mannigfacher Beziehung 
eine neue Richtung einſchlug, neue Prinzipien zum Grunde 
legte und darum fehr wohl als der Anfangspuntt einer 
neuen Epoche bezeichnet werden darf, die freilich chen fo 
iſolirt als von kurzer Damer war. Mir glauben daher 
wegen der Ausführlichkeit, mit welcher wir ſeine weſentlichen 
Beftimmungen mitgetheilt haben, keiner Entſchuldigung zu 
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bedürfen. Daß das Gefeg felbf im Staate niht Wur- 
zel gefchlagen Hat und nach etwa vierjährigem Beſtehen 
wieder abgeändert wurde, raubt demfelben feine hiſto—⸗ 
riſche Bedeutung nicht. Statt blos der Anfang einer 
Epoche zu fein, ſchließt es auf dieſe Weife zugleich das 


Ende derfelben in fih mit ein. Wie alle neue tiefum- 


wahdelnde Geſetze fand es Mißbilligung und verurfachte 
Mißbehagen, denn Vielen ift die Anderung der Zuftände 
ſtets chen fo läftig wie eine Berfhlimmerung derfel- 
ben. Eine mehr oder minder große Ähnlichkeit des Neu⸗ 
geftalteten mit dem in Frankreich Beſtehenden trug eben⸗ 
falls dazu bei, dem Geſetze die Popularität zu fchmälern, 
fo wie die Stellung der Deputirten, die, ohne Beamte zu 
fein, allem Zwange derfelben und den genirenten Formen 
des Büreauwefend fich unterwerfen mußten, nur dazu ge: 
eignet war, das Geſetz auch denjenigen Täftig zu machen, 
die zur Ausübung deffelben unmittelbar mitberufen waren. 
Die Regierung felbft bat es indeſſen mehr ald Verſuch, 
denn als Feſtbegründetes ins Lehen gerufen, wie dies na⸗ 
mentlih aus der Beflimmung hervorgeht, daß die neuen 
Einrichtungen nur zum Theil ind Leben treten und die 
Anftellungen insgefammt nur. proviforifch fein follten. 
Mir befchließen die Darſtellung der Geſetzgebung die- 
ſes Jahres, des letzten der Unterjochung, indem wir noch 
die Urkunde über die Errichtung des Johanniter⸗Ordens 
vom 23. Mai erwähnen. Durch die Edikte vom 30. Octbr. 
1810 und 23. Januar 1811 war bekanntlich, zugleich 
mit allen übrigen geiftlichen Gütern, die Johanniler-Gallch 





Brandenburg und das Herrenmeiſterthum nebſt deren 
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Kommenden und Gütern aufgehoben und als Staatseigen- 
thum eingezogen worden. Indem der König diefe Ein- 
ziehung durch die gegenwärtige Urkunde für immer beſtä⸗ 
tigte, errichtete er zugleich, ald Andenten an das lange und 
ruhmvoll Beſtandene, einen neuen Orden, den St. Jo⸗ 
hanniter- Orden, zu deſſen Protcktor er fich ſelbſt, zw 
defien Großmeifter aber den Prinzen Ferdinand, und 
nach defjen dereinftigem Tode, den Prinzen Heinrich 
(des Königs Bruder) ernannte. Ritter des Ordens wur: 
1 den fofort alle wirklich eingeleidete Ritter der aufgelöften 
Abtei und, nach vorgängiger befonderer Ernennung, auch 
die mit Anwartfchaften auf die frühere Ritterwürde ver- 
fehenen Perfonen. Außerdem behielt fi der König vor, 
den neuen Orden in Zukunft nach eignem Wohlgefallen 
ſolchen Perfonen zu ertheilen, welche fi um den König 
und das Königliche Haus, wie um den Staat verdient 
gemacht haben... Ein achtediges goldenes, weißemaillirtes 
Kreuz mit vier goldnen, gekrönten Adlern an ſchwarzem 
Bande um den Bald zu tragen und ein achtſpitziges filbernes 
Kreuz auf der Bruft bilden die Ordensdeforation, — eine 
volhe Uniform mit goldenen Epauletts und weißem goldge⸗ 
ſticten Kragen das Ordenskleid, das jeder Brifter zu tragen 
befugt iſt. Die allgemeinen Beflimmungen der von und 
mitgetheilten Ordensutkunde vom 18. Januae 1810 fin 
den auch auf diefen neuen Orden ihre Anwendung 
Dielen Zügen der, nach verſchiedenen Selten hin gerichte- 
ten Regententhätigkeit Haben wir für diefe Zeit nur wenige 
Einzelnpeiten aus dem Privatleben des Königs anzureihen. 
Der Bauptzug feiner Häuslichkeit ward feit dem Tode der 
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Königin Stille und Creignißloflgkeit, bis fpäter erſt im 
Kreife der Königlichen Kinder neues Familienleben ſich 
wieder entfaltete. Nur der Geburts⸗ und Sterbetag der 
Königin, und des Königs eigner Geburtstag treten aus 
der Reihe der Tage hervor, mehr aber ihrer Bedeutung 
wegen, ald durch Ereignife, die fie herbeigeführt hätten. 
Das Andenken an die Umvergeßliche ward auch in diefem 
Jahre durch jene Tage neu angeregt, wenn es einer Ans 
regung bedurfte. Die wehmüthige Feier des Geburtstages 
theild in den Kirchen, theild im Theater, wo Mozarts Re⸗ 
quiem aufgeführt und ein von Tiegde verfaßtes Gedicht 
gefbrocden wurde, dann am Sterbetage die Ausflattung 
der Bräute in Potsdam, die Cröffnung des Maufoleums 
in Charlottenburg, das nunmehr mit dem llegenden Mar- 
morftandhild der. Verklärten gefhmüdt war und wohin 
damals, wie noch heut, Taufende wallfahrteten, ferner die 
Verlegung der Luifenfliftung in das Palais der Prinzeffin 
Amalie in der Wilhelmsſtraße, — dies find die einzigen 
Thatfahen, die wir aus diefer Zeit und über diefe Tage 
berichten können, Thatfachen, die feitdem durch ihre regels 
mäßige Wiederkehr erſt ihren Bollwerth erhakten, zugleich 
aber dadurch dad Recht auf befondere Erpähnung einge: 
bügt Haben. — Auch des Könige Geburtstag, herzlich wie 
immer begangen, bietet nichts dar, was zu befonderer 
Mittheilung fich eignete, wenn wir nicht, als für die 
Zeitgefhichte intereffant, es erwähnen wollen, daß in 
diefem Jahre am 3. Auguſt nächſt der gewöhnlichen, mi- 
fitärifchen Feier auch eine Parade der Bürgergarde flatt 
fond. Rerkümmert ward die Freude des Nationalfeſtes 








mM nn 

454 " 
ohne Zweifel durch die politifchen Konjunkturen, denn ſchon 
hatten die Preußen bei Eckau gegen die Ruſſen gefochten 
und in dem nenbegonnenen blutigen MWürfelfpiel ſchien 
Dielen felbft der Gewinn ein Berlufl.* — In Berlin 
ſtand franzöfliche Beſatzung umd ein franzöflicher General 
feitete dad Gouvernement der Hauptſtadt; und wenn auch 
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® fiber bie öffentliche Meinung giebt unter Anterem and) ber In: 
halt einer in die Berliner Zeitungen vom 25. Auguſt eingerückten 
Erklärung, durch den milden, begätigenden nnd, man Tönnte jagen 
traulichen Ton eine mittelbare Aufflärung. „Unter dem Titel eines 
Aufrufe an bie Dentſchen“, heißt es, „iR eine von bem Öberfeldherrn 
Barkley de Tolly nnterzeichnete Kuſſiſche Prollamation verbreitet wor: 
ben, welche dahin abzielet, die veutfchen Bölfer zum Aufruhr, bie 
dentſchen Truppen zum Meineib umb zur Defertion zw verleiten. Es 
wäre Beleidigung ber biedern, durch Treue gegen Fürft und Vaterland 
jeberzeit fo ehrwürbigen veutfchen Nation, zn glauben, baß auch nur 
ein Einziger ſich dadurch vom Wege der Ehre und der Pflicht abs 
leiten laſſen würde. Am wenigſten ift dies aber von Preußen zu ers 
warten, die ununterbrochene Beweiſe von Treue und Anhänglichkelt 
an ihren Monarchen und an ihr Baterlanb nud von Folgſamkeit uub 
Bertrauen gegen Erflern gegeben haben. Der König hat das Beſte 
ber Seinem Herzen fo thenern Unterthauen ſtets vor Angen: alle 
Seine Maßregeln Haben den alleinigen Zweck, es nach Möglichkeit zum 
befördern; durch dieſes allein find Seine Königliche Majeſtaͤt beftiermt 
worden, biejenigen politifchen Berbinpungen zu Inüpfen, vermöge wel: 
her Höchftviefelben jegt mit des Kaiſers von Fraukreich Majeftät gegen 
Rußland vereinigt And. Seine Majeftät können mit voller Zuverſicht 
erwarten, bag ein Jeber mit unbegränzgten Vertranen Höchflihren 
landesväterlicden Abfichten entgegen Tommen, und fich nicht durch bie 
Trugſchlüſſe einer fremden Bolitif irre führen laffen werbe. — Seine 
Majeſtaͤt zählen anf den Gehorſam uud den Beiſtaud Ihrer biebern, 
vechtichaffenen Untertanen, anf die thätigfie Mitwirkung jebes Ein: 
zelnen unter benfelben,, befonders aber anf Ihre braven, auch In bie: 
ſem Kriege ſchon durch Muth, Eifer und Mannszucht ausgezeichneten 
Truppen.” 
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jeht die Fremden als Bundesgenoſſen dem Nationalfeſt, 
das der Königliche Geburtstag herbei führte, keine Ein⸗ 
fhräntung bereiten konnten, fo vief doch ihre Begenwart 
fhmerzlihe Erinnerungen herauf, durch die die frohe Em⸗ 
pfindung getrübt, der freudige Erguß gehemmt ward. 

Einige Tage nach feinem Geburtstage (5. Aug.) reifle 
der König in Begleitung Hardenbergs, ded Generals 
Köckritz, des Gcheimen Kabinetraths Albrecht und meh⸗ 
rer Flügeladjudanten nach Schleften ab. Mach einem drei- 
tägigen Aufenthalt in Breslau begab ex ſich nad Neifle 
und von hier am Alten mach Glatz, von wo cr am 13ten 
nad Teplig obreifte, ums. daſelbſt, zum erſtenmal, die Bä- 
der zu gebrauchen. Den Tag vor der Abreife aus Glak 
erließ der Känig: folgende, deinnichft. in den Zeitungen ver- 
öffentlichte Kabineto⸗Ordre an Bardenberg, der nach Ber⸗ 

lin zurückkehrte. 

»Da während Meiner Abweſenhrit aus Meinen Stoa- 
ten Fälle vortommen können, die einer fchnellen Entſchei⸗ 
dung bedürfen, Ich auch bei Meiner vorhabenden Badekur 
wünfche, nicht mit Geſchäften überhäuft zu werden; fo 
autorifire Ich Sie hiermit während jener Abwefendeit, in 
Meinem Namen: zu verfügen und zu entfcheiden. — Ich 
habe diefes ‚den oberfien Militär⸗ und Civil⸗Behörden be. 
kannt: gemacht, und hege das Vertrauen zu Ihnen, daß 

"I Sie folchem entfprechen werden. Sie haben Mich wöchent⸗ 
ich zweimal, infofern nicht außerordentliche Fälle eine be- 
fondere Sendung nöthig machen ſollten, von den Bor: 
füllen, die Mich intereffiren können, zu unterrichten, aud) 
Mir von den Gegenfländen, darin Sie in Meinem Ba: 








456 


men nach der vorgedachten Anordnung entſchieden, oder 
verfügt haben werden, Kenntniß zu geben. 
Glatz ben 12. Auguft 1812. 


Friedrich Wilhelm. 


Auf der Reife nach Zeplig übernachtete der König in 
Chrudim (13. Auguſt) zufällig in demfelben Haufe, wel- 
ches 70 Jahre früher (1742) Friedrich der Große bewohnt 
hatte. In Drag, wo der König am ISten verweilte, bes 
fah er die Merkwürdigkeiten der Stadt und das Schladts 
feld, duldete aber nicht, daß ihm irgend welche öffentliche 
Ehrenbezeugungen erwiefen würden; chen fo geräufchlos 
traf er am nächflen Abend in ZTeplig ein. Sein Gefolge 
beftand, mit Einſchluß der Lnterbedienten, aus etwa IO 
Derfonen, von denen wir nur den Fürften Wittgenftein, 
ben Geheimen⸗Rath Albrecht, den Leibarzt Wiebel und 
die Majors v. Natzmer, v. Thiele, v. Lud erwähnen. 
Nach einen Awöchentlichen Aufenthalt (am 17. Sepibr.) 
traf der König wieder in Potsdam ein. 

Übrigens fand in diefem Jahre in Teplig eine höchſt 
glänzende Bereinigung hoher Derfonen flatt. Die Kailes 
tin von Oftreich, Erzherzog Ferdinand, der Herzog und 
der Erbprinz von Weimar, viele Mitglieder der fächflfchen 
Königsfamilie und Prinz Auguft von Preußen waren das 
felbft verfammelt, und außerdem waren der Kaifer von 
Oſtreich, und feine Tochter, die Kaiſerin von Frankreich 
zu einem kurzen Beſuche dafeldft anweſend. 


— — — 








vr 
Der Streiheitskampf. 








Dreiund;wanzigftes Kapitel 


Vorbereitungen. 


Von neuem find wir in dem Lehen des Königs zu einem 
großen und wichtigen Wendepunkt gelangt. Überſchauen 
wir die Bahn, welche unfere Darftellung bis hieher durch⸗ 
lief, fo können wir und eined mächtigen, augleich erheben: 
den und niederdrückenden Gefühls nicht erwehren. Es iſt 
Etwas in dem Leben des Königs und in feinen Schick⸗ 
falen, das ung wie ein geheimnißvolled Näthfel, um nicht: 
zu fagen wie ein Wunder, entgegentritk Der Charakter 
des Königs ſteht mit feiner äußern Erſcheinung, feine 
Thaten fichen mit den Erfolgen, fein Glijcksanſpruch mit 
feinen Schicfalen in Widerſpruch. Geiſtvoll, gebildet, 
mit Welt: und Menfchentenntniß begakt, voll Heldenmuth 
und aus Neigung Soldat, flellt er fi doch allenthalden 
in den Hintergrund der Vegebenbeiten, und wir müſſen 
ihm in das Dunkel folgen, das feine Beſcheidenheit licht, 
um feine moralifhe Größe zu erkennen. Um nicht mehr, 
zu ſcheinen, als er ift, will er weniger fcheinen; und die, 
Geſchichte, weiche Wahrheit fucht, hat bei ihm die unge 
wöhnliche Aufgabe, nicht den Glanz der Illuſion auszu⸗ 
löfchen, fondern ein illuſoriſches Dunkel zu erhellen. Raſt⸗ 
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108 thätig, befonnen und fletd erwägend, fieht er doch den 
mühſam aufgeführten Bau in Trümmer flürzen durch den 
Anprall eines Stoßes, deu zu vermeiden, er unabläffig 
bemüht war. Cine neue Schöpfung beichwört er heräuf, 
einen prächtigen, flogen Bau, den die Welt bewundert, 
den fie ald Muſter ehrt, aber er, der Baumeiſter, fürchtet 
für den eignen Heerd und ift nicht Herr in dem prächtigen 
Neubau. Als Menih nur in füßer Häuslichkeit, als Re: 
gent nur in dem Wohlergehen feines Volkes das eigene 
Glück fuchend, fieht er die heißgelichte Gattin in ein frü- 
bed Grab finten und fein cben fo heißgeliebtes Volk unter 
einem fchweren Joch Teufen, Hart getroffen von einem 
unglüdlichen Kriege und noch härter von einem unglück⸗ 
lichen Frieden. Diele Incongruenz zwifchen den Faktoren 
und dem Facit, zwifchen Anſpruch und Gewährung ifl es, 
die uns ängftigt, und beklemmt. Alles, was einem ſchwa⸗ 
hen, fahrläffigen und Heinmüthigen Negenten in natürli⸗ 
her Weife begegnen Tann, widerfährt Ihm, den wir doch 
unbeugfam feft im Guten ſehen, unabläffig bemüht, das 
Gute zu fhaffen, und voll von dem Vertrauen, das Tu⸗ 
gend, frommer Sinn und Hochherzigleit gewähren. 

um fo freudiger erhoben fühlen wir und, da wir end⸗ 
ih den trüben Widerſpruch fi in fichere Übereinſtim⸗ 
mung auflöfen fehen! Wir find zu dem Zeitpunfte gelangt, 
in welchem endlih Urſachen und Wirkungen in natür- 
liches Gleichgewicht treten, in welchem die Erndte einer 
ſchönen Saat zur Reife gedeiht und unendlichen Reich⸗ 
tum ausfchüttet über den, welcher fo unverdroſſen, fo treu 
und vertrauensvoll den Acker beftellt Hatte. 
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: Der Beginn des neuen Jahres (1813), das fo ruhm⸗ 
voll verlaufen follte, ſchien indeß die langerſehnte Erfül⸗ 
(ung der ftill gehegten Wünſche noch nicht zu verfprechen. 
Wie ſehr Napoleons Glück auch erfchüttert war, fo fland 
er doch dem König noch mit fo gewaltiger übermacht und 
fo gefahrbringend nahe, Daß diefer den feſt befchloffenen 
Art freier Selbſtſtändigkeit noch um einen Moment auf: 
fbichen mußte. Am 19. Januar erflärte der König die 
von York eingegangene Kapitulation für null und nichtig 
indem er zugleich das Kommando der Sülfstruppen dem 
General v. Kleift übertrug und den Befehl ertheilte, 
York zu verbaften und vor cin Kriegsgericht zu flellen. 
Während nun der Major v. Natzmer, der öffentlihen Erklä⸗ 
rung zufolge, zur Hülfsarmee abging, um den Befehl des 
Königs dorthin zu überbringen, ward zugleich der Fürſt 
v. Hapfeld mit der Nachricht von ‚den getroffenen Maß⸗ 
regeln an. Rapoleon nad) Paris gefandt. 

Die erwähnte Erklärung, obwohl in offlcieller Form in 
den Zeitungen veröffentlicht, war gleichwohl durch keine 
Unterfchrift, weder des Königs noch irgend eines Staats: 


. dienerd, beglaubigt, und mag daher entweder nicht in als 


(en Theilen den Thatfachen entfprechend gewefen fein, oder 
die Sendung Natzmers iſt zwar befchloffen, aber nicht aus: 
geführt worden; denn General York erließ 8 Tage fhä- 
ter (27. Januar) von Königsberg aus eine Erklärung, 
die die Übertragung des Oberbefehls an den Geweral 
Kleift in den beſtimmteſten Ausdrücken für ein leeres Ges 
rücht erklärte. 

»Nach einem Artikel«, fo lautet Yorks Erklärung, vin 
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einigen Exemplaren der Berliner Zeitungen vom 19. 
d. M. Toll der Major und Flügeladindant v. Ratzmer, an 
den Herrn Generalmajor v. Kleift abgeſchickt worden fein, 
um ihm den Befehl zu überbringen, mir dad General: 
Kommando des Königlihen Armeccorps in Preußen ab>, 
und dagegen es felbft zu Übernehmen. Der Herr v. Rab: 
mer ift jedoch weder zu dem Herrn General v. Kleiſt, 
nod zu mir gefommen, und ich werde daher auch um fo 
unbedenklicher fortfahren, das General: Kommando des 
Korps und die andern Funktionen nach den Beſtimmun⸗ 
gen der Kabinetd-Ordre vom 20. Dezbr. v. 3. ferner aus: 
zuüben, da befanntlich im Preußiſchen Staate die Zeitung 
fein ofſtcielles Stantsblatt iſt, und bis jet noch Fein Ge- 
neral feine Berhaltungsbefehle durch die Zeitung erhalten 
bat. Um jede Irrung zu verhüten, babe ich für nöthig 
erachtet, diefe Erklärung öffentlich bekannt zu machen. « 
Wie aber immerhin das wahre Verhältniß der Sache 
gemwefen fen mag, — daß ber König zu einem Entfchluß 
gekommen, ihn reiflih erwogen und forgfältig vorbereitet 
babe, darüber follte bald Kein Zweifel mehr obwalten. 
Gleich die nächſten Tage brachten die Gewißheit, daß Gro⸗ 
ßes im Werte fei, und ſelbſt minder Tiefblickende mußten 
errathen, gegen wen das Schwerdt gewebt werde. Am 
22. Januar machte der König feinen Entſchluß bekannt, 
feine Refidenz für einige Zeit nah Breslau zu 
verlegen. Zu gleicher Zeit fehte er eine proviforifche 
Ober⸗Regierungs⸗Konmiſflon ein, die aus den Miniftern 
Graf v.d. Golz, v. Kircheifen, dem General Graf v. 


Lottum und den Geheimen Staatsrätten v. Schud: 
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mann und v. Bülow befland. Diefe Kommifflon ward 
ermächtigt, in folchen Fällen, die eine ſchnelle Enifchließung 
nöthig machten, ſelbſtſtändig zu verfügen, »insbefondere 
aber ſoll fic«, fo lautet vorſorglich der Zuſatz »die freund⸗ 
ſchafilichen Berbältniffe mit den Kaiſerlich franzöſiſchen 
Militärbehörden forgfältig erhalten 3c.«; nicht minder wer- 
den die Mefldenzbewohner ermahnt, »ſich in allen Stücken 
gegen dad Kaiſerlich franzöſiſche Militär fo zu betragen, 
ald €8 den Berhältiiffen gegen Allirte und dem freund- 
ſchaftlichen Bernehmen mit dem Kaifer Napoleon gemäß 
iſt.« Allein weder dieſe Üußerungen, noch der Umſtand, 
daß der franzöſiſche Befandte, Graf St. Marfan, den Kö- 
nig nach Breslau begleitete, tänfchte die allgemeine Der 
muthung, und fchen, daß ſolche Ermahnung für nöthig 
gehalten wurde, beweift, wie richtig der Volksinſtinkt die 


nächfle Zukunft vorausfah. 


Gleichzeitig mit diefer Bekanntmachung warb ein Edikt 
(19. Januar) über die Emifflon der 8 Millionen Thaler 
Treforfcheine, die nach der Berordnung vom A. Februar 
1806 in Umlauf gefeßt werden follten, veröffentlicht. Die 
dur den Ruſſiſch⸗Franzöfiſchen Krieg berbeigeführte Ge⸗ 
fahr des Staats, Heißt es, rufe zur ungefäumten und kräf⸗ 
tigften Anftrengung auf, ausgedehnte Mittel feien erfor: 
derlih, und wenngleich der Patriotismus fie erfchwingen 
werde, fo dränge doch die Zeit fo fehr, daß, um dei Gel: 
des ſchnell habhafi zu werden, die ſchon vorhandenen mehr 
als 8 Millionen Thaler Treforfcheine zu vollem Nennwerth 
in Umlauf gefegt werden follen; eine neue. Ausfchreibung 


der Vermögens: und Einkommenſteuer, jedoch nur zur 
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Hälfte des Betrages der erſten Erhebung, fol zur Realis 
fation der Zreforfcheine verwendet werden. — Der König 
verlangte nie neue Opfer, wenn nicht unausweichliche Um⸗ 
flände drängten, und daB er diesmal mit folder Eile 
heifchte und zu einem Mittel geiff, dem geziwungenen Um⸗ 
lauf von Papiergeld, deſſen Nachtheile unverkennbar wa- 
ven (f. unten) belehrte um fo überzeugender, daß Großes 
im Werte fi. 

Am 22. Januar reiften der König und der Kronprinz, 
und einige Tage ſpäter ſämmtliche Kinder des Könige 
und der Prinz Wilhelm nach Breslau ab, wohin um die 
felbe Zeit auch die Garden und andre Truppen aufbre- 
den, nachdem eine Abtheilung der Garde⸗Kavallerie ſchon 
einige Tage früher dem Könige voraus nach Breslau ab- 


gegangen war. Den Obriften v. Keffel, bisherigen Kom: |_ 


mandenr des Garde: Infanteries Regiments, ernannte der 
König zum Kommandanten von Potsdam und richtete in 
dieſer Abſicht folgende Kabinets-Ordre an ihn, die wir 
mitiheilen, weil auch fie, wie mehre Edikte jener Tage, die 
Abficht des Königs zu einem feindlichen Auftreten gegen 
Frankreich, in einer geheimnißvollen, halbdurchſchaulichen 
Weiſe andeutet. 

»Ich nehme der jebigen Gelegenheiten war, den von Ih⸗ 
nen früher geäußerten Wunſch, in ein anderes Dienfiver: 
hältniß gefeßt zu werden, in Erfüllung zu bringen; ent 
binde Sie alfo des Poſtens als Kommandeur des Res 
giments Garde zu Fuß, und ernenne Sie demnächſt zum 
Kommandanten. von Potsdam. Das Kommando des Re: 
giments Garde babe Ich dem Major von Tippelskirch 
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übertragen. Da derfelbe aber abweſend iſt, fo wünfche 
IH, daß Sie die Garde noch nach Breslau führen, und 
ſodann anhero zurückreiſen. Sie werden in Ihrer neuen 
Beſtimmung einen fprechenden Beweis Meines befonderen 
Vertrauens finden, indem Ich mit derfelben, während Mei- 
nee Abweſenheit, das Wohl Meiner hiefigen Refidenzftadt 
und die Sicherheit Meiner Schlöffer ganz in Ihre Hand 
lege. Ihre Anhänglichkeit an Mein Intereffe läßt Mic 
mit Zuverfiht erwarten, daß Sie unter allen Umfländen 
das Beſte der hieſigen Einwohner nach allen Kräften zu 
befsrdern, für die Aufsechthaltung der Ordnung und öffent: 
lihen Ruhe gehörig forgen, und allen Nachtheil von dem 
Königlichen Eigentbume abzuwenden fuchen werden. Sie 
werden Sich dadurch neue Anſprüche auf das Wohlwollen 
erwerben, womit Ich Ihnen immer zugethan geivefen bin. 


Botsdam den 20. Ianuar 1813. 


Friedrich Wilhelm. 


Am 25. Januar traf der König in Breslau ein umd 
wurde mit unbeſchreiblichem Enthuflasmus daſelbſt em⸗ 
pfangen. Mit ihm zugleich Fam Hardenberg an und bald 
darauf folgte jener Kreis hochbegabter, treugefinnter Män- 
ner, deren ruhmvolle Namen mit Dank und begeifterter 
Berehrung im Munde des Volkes Ichen. Die Generale 
Blücher, Scharnhorft, Gneifenau, Tauentzien, Kneſebeck 
und viele andere wadere Krieger, mit ihnen zugleich hohe 
Staatödiener und Bürger, Ale vol ſchöner Begeiſterung, 
zu Großem fähig. und zum Größten entfchloffen, umgaben 
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den verehrten Monarchen in dichter Reihe, unterflügien 
ihn mit Rath und That und empfingen durch ihn, durch 
feine Pläne und feine Entfchlüffe kräftige Anregung zu 
feuriger That. — Bon den fremden Diplomaten waren 
die Gefandten Frankreichs, Hſtreichs und Sachſens (Ge- 


| neral Thiolaz) in Breslau anwelend. 


Wie die Zeit drängte, fo eilte die That. Während 
Krufemart in Paris fortfuhe zu unterhandeln, oder 
vielmehr während er begann, die diplomatifche Offenſive 
zu ergreifen und das lange vergeblich erbeiene Recht nun: 
mehr in kräftigen Worten zu fordern, ohne jedoch andere 
Erfolge als früher zu erreichen, knüpften Tugend und 
Treundfchaft raſch ein fefles, für immer unanflögliches 
Band. Friedrich Wilhelm und Alerander, durch die Her: 
zen vereinigt, von gleichen Grundſätzen befeelt, ordneten 
ſchnell und leicht die durch fremde Gewalt zerſtörten gegen, 
feitigen Berbältniffe und fchloffen am 27. Februar ein 
Bundniß, das fie zu gemeinfchaftlichem Ruhm vereinigte. 

»Die gänzlihe Vernichtung des Feindes im Herzen 
Nußlands«, fo. beginnt der von Kutuſow und Barden: 
berg gefchloffene Alliance-Bertrag, bat die große Epoche 
der Unabhängigkeit für alle Staaten vorbereitet, welche 
das franzöflfche Joch abfchütteln wollen.« — Der nädfte 
Zweck des Bündniſſes ift, Heißt es fodann, Preußen wicher 
in den Berhältniffen berzuftellen, welche nöthig find, um 
die Ruhe beider Staaten (Preußens und Rußlands) zu 
fihern; diefen Zweck zu erlangen, ifl es vor Allem nöthig, 
Frankreichs Einfluß in NRorddeutichland zu vernichten. Dem 
gemäß verpflichtet fih der Kaifer 150,000 Mann, der 
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König aber 80,000 Maun, mit Ausſchluß der Feſtungs⸗ 
Befagungen, ind Feld rücken zu laflen; der König ver⸗ 
fpricht jedoch die Zahl der Truppen nach Maßgabe der 
Umſtände und Mittel, wozu namentlih die Organifas 
tion einer Landwehr gehört, zu mehren; der Kriegs⸗ 
plan foll fofort entworfen werden, zu welchem Behuf der 
König einen Preußifchen General in das Nuffifche Haupt 
Quartier ſendet; die beiden hohen Allüirten werden fich 
über Alles, was anf ihre Politik Bezug bat, gegenfeitige 
Mittheilungen machen und Alles aufbieten, um Lftreich 
zum baldmöglichfien Anfchluß zu bewegen und mit England 
Subfidienverträge zu Stande zu bringen und deſſen Han- 
delöverbindungen mit Preußen zu regulicen. — In einem 
befonderen Geheimartikel heißt es demnächſt: »Da die Si⸗ 
cherheit und Unabhängigkeit Preußens nur dann dauernd 
begründet werden kann, wenn dieſer Staat dieſelbe Stärke 
wieder erhält, die er vor dem Jahre 1806 befefien, fo ver 
foricht der Kaifer, die Waffen nicht cher nicderzulegen, 
bis Preußen in feinen früheren flatiftifhen Verhältniffen 
wiederhergeftellt ift, und zu diefem Zwecke alle etwaigen Er- 
oberungen und Erwerbungen in Sübdeutfchland, mit Aus- 
nahme Hannovers, zu verwenden, und dabei auf ein gutes 
Arrondiffement bauptfächlich Rüdficht zu nchmen.« 
Dbwohl die Geheimhaltung dieſes Vertrages, — er 
follte nur Öftreih, England und Schweden mitgetheilt 
werden, — feflgefegt und fein Inhalt daher unbelannt 
war, fo zweifelte doch bald Niemand mehr an der Ber- 
einigung Rußlands und Preußens, da alle Maßregeln, die 
zur Öffentlichen Kunde kamen, das Ende des bisherigen 
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unnatürlichen Zuſtandes der Politik anlündigten. — Der 
König war kaum in Breslau angelommen, als fofort 
Merkmale eines neuen emergifchen Lebens ſich Tundgaben. 
Was feit Jahren nicht gefchehen war, geſchah: er appellirte 
an das Schwerdt, er rief fein Volt auf, nicht daß es ge⸗ 
horſam fich füge, fondern daß es feinen alten Heldenmuth 
bewährte! — Schon am 3. Februar erließ Hardenberg die 
Proklamation zur Bildung der freiwilligen Jäger. Die 
Gefahr des Staates, heißt ed, mache eine Vermehrung 
der Truppen nothwendig, und wenn auch bie erfchöpften 
Finanzen die Befriedigung diefed dringenden Bedürfniſſes 
dem Staat ſelbſt unmöglich mache, fo fei doch der König 
überzeugt, daß die Treue und der Palriotismus feines 
Volkes jedes Hinderniß befiegen werde. Deshalb follen 
bei jedem Regiment, fowohl von der Infanterie ald von 
der Kavallerie, Jägerdetaſchements gebildet werden, die nur 
aus Freiwilligen, welche fich felbft equipiren, gebildet wer: 
den follen. Jedem, der Törperlich zum Kriegsdienſt fähig 
iR, fol der Eintritt geflattet fein, wer aber in dem Aller 
von 17 bi6 24 Jahren dem Muf des Vaterlandes nicht 
folgt, ohne durch ein Amt oder ein Gebrechen gehindert . 
zu fein, foll nie ein Amt, rine Würde oder eine bürger- 
liche Auszeichnung erlangen können. Den freiwilligen 
Jägern ſteht es frei, die Regimenter, in welche fie treten 
wollen, nach eiguer Wahl zu beflimmen; obwohl den all: 
gemeinen milltärifchen Geſetzen unterworfen, genießen fle 
doch gewiſſe Vorrechte: fie wählen ihre Officiere ſelbſt, 
die der König beflätigt, und fle werden nicht zum Gar⸗ 
nifondienft, zu Arbeitötommandes, Bagagettansport ic. ver: 











469 


wendet, denn ihre Sauptbeflimmung if: für das Vater⸗ 
land zu fechten. | 

Diefer Auffordereng, die wie ein Blitz die Gemüther 
traf und die glimmende Begeifterung zu heller Lohe ent- 
zündete, folgten mehre, denfelben Gegenſtand betreffende 
Königliche Verordnungen. Zuerſt am 9. Februar das 
Edikt, welches für die Dauer des Krieges alle bisherigen 
Eremtionen von der Militärpflichtigkeit aufhob. Alle 
Erimirte, welche wicht fofort als freiwillige Jäger eins 
treten, follen gezwungen in das Heer eingeftellt wenden; 
ausgenommen bleiben nur Gebrechliche und ſolche, die dir 
einzigen Ernährer hülfloſer Familien find, im Amt fichende 
Drediger und Schullehrer ꝛc. »Wir wiederholen die Ders 
fiherung«, fo ſchließt das Edikt, „daß jeder im Mililär⸗ 


dienſt Angeſtellte, ohne Unterſchied des Standes und Ver⸗ 


mögens, nach feinen Fähigkeiten und feinem Betragen, ſo⸗ 
bald er einen Monat gedient und fich die Gelegenheit dazu 
ereignet, zum Officier und Unterofficier befördert werden 
und vorzugsweife Anfpruch auf Berforgung haben foll.« 
Eine weitere Beflimmung (vom 19. Februar) verorduet, 
daß die Kommandeurs den Eintritt der freimilligen Jäger 
auf jede Weiſe erleichtern und, wenn- fie Einzelne zurück⸗ 
gewiefen haben, dies nebſt den Gründen anzeigen follen; 
daß auf gfeiche Weife die Civilbehörden berichten follen, 
96 von ihren Untergebenen Einzelne ſich nicht als freis 
willige Jäger geftellt haben. Gleichzeitig wird den Kom; 
mandeurs befohlen, bei den Jägern folche Officiere anzu: 
ſtellen, welche fih durch Bildung auszeichnen; den Frei⸗ 


willigen ſelbſt den Dienſt auf keine Weiſe zu verleiden 
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und bei den etwa nöthig werdenden Strafen bie Nüdficht 
auf die perfönlichen Berhältniffe diefer Klaſſe von Krie⸗ 
gern nicht zu verletzen; es follen deshalb alle freiwillige 
Jäger, ohne Rückſicht auf Stand und Herkunft, durchaus 
gleich behantelt werden, und in ihrer militärifchen Aus⸗ 
bildung fol ſtets die Abficht des Königs, die Jägerdetaſche⸗ 
ments zu einer Schule für Offlciere und Unterofficiere zu 
machen, im Auge behalten werden. 
um dem Rationalgefühl, deffen energiſchſte Äußerung 
der König heraufbefchwor, zugleich ein gemeinfames änfßes 
red Mertzeichen zu geben und »durch das ſtets anweſende 
Sinnbild von dem Panier ded Baterlanded« die Erinnes 
rung an die heiligſten Bürgerpflichten um fo reger wach 
zu erhalten, verordnet das Edikt vom 22. Februar, daß 
jedber Preuße, der das 2ofle Jahr zurüdigelegt hat, die 
Nationalkoblarde am Hute tragen fol; nur Feige und Vers 
brecher find dieſer Ehre unwürdig. — Strenge Strafe 
droht demnächſt ein anderes- Edikt vom demſelben Tage 
Allen, welche Hinterlifliger Weiſe dem Kriegsdienft fich zu 
entzichen fuchen; file follen das Bürgerrecht und die Ko: 
karde verlieren, fo wie die Befugniß, Gewerbe zu treiben 
und Grundſtücke zu erwerben, und diefelbe Strafe trifft Bä- 
tee und Bormünder, welche ihren Söhnen ꝛc. den Eintritt 
in den Kriegsdienſt erfchweren, ober fie daran verhindern. 
Sole Maßregeln der Strenge, nur angeorbnet, »um, 
wie das leplerwähnte Edikt fagt, bei der ruhmwürdig⸗ 
ſten allgemeinen Pingebung für das Baterland, einzelne 
feltene Beifpiele von Schlechtheit unfchädlich zu machene, 
fanden, Bott fei Dank, faft nirgend Anwendung, denn in 
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der That war die Singebung eben fo ruhmwürdig, als 
allgemein, und weit entfernt, Zwang anwenden zu müflen, 
mußten die Behörden vielmehr oft abwehren. Knaben, ein 
höheres Alter vorgebend, drängten, die Sünglinge um den 
heiligen Beruf neidend, fich berbei, um die Waffen fir 
den König und das Daterland zu ergreifen; ja felbft 
Frauen und Mädchen, ihr Gefchlecht verleugnend und 
verbergend, traten in die Reihen der Krieger. Das Letzte 
‚word von den Bätern geopfert, um die Söhne zu kleiden, 
und für diejenigen, die nichts au opfern hatten, gaben die 
Begüterten willig und reichlich den Bedarf her. Allent⸗ 
halben wurden zur Ansflattung unbemittelter freiwilliger 
Jäger Subferiptionen gefammelt, und der Staatstanzler 
eröffnete ſelbſt eine folche (14. Febr.) deren Leitung er 
feinem Iinterbeamten, dem ſtommiſfiondrath Heun, über- 
teug. Schon in den mächften drei Tagen, che noch die 
Bekanntmachung weit verbreitet fein tonnte, waren nahe an 
4000 Thlr., umgerechnet die Beiträge an Naturalien sc. 
eingegangen. Viele der Geber wollten nicht genannt fein, 
darunter ein Kaufmann, der allein 2000 Thlr. beiſteuerte. 
Schon jest fing man an, die goldenen Trauringe (der 
Lotterie-Einnehmer Rollin in Stettin war unfred Wiſſens 
der Erfte) auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen, 
und fich flatt derfelben eiferner zu bedienen. Außerdem 
wurden fllberne und goldene Geräthe, Gefchmeide, Prä⸗ 
tiofen, zum Theil mit rührender Entfagung, eingefendet; 
Stände und Kreife ſchickten reiche Beiträge; einzelne Be⸗ 
güterte erboten fi zur Ausrüſtung und Befoldung von 1 
bis 10, ja 20 und mehr Jägern; Andere ficherten einzel: 
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nen Kriegen beflimmte monatliche Zuſchuſſe während der 
ganzen Dauer ded Krieges zu; arme Bauern brachten in 
freudigem Triumph ihre lebten Pferde, daß oft die Be: 
hörden fich weigerten, file anzunchmen.* Bei Hardenberg 
allein waren bis Mitte März, alfo in kaum einem Monat, 
blos an baarem Belde nahe an 20,000 Thlr. eingegangen, 
und nicht minder reich war der Ertrag der unzähligen an- 





Mir Finnen uns nicht enthalten, einige ber Intereffanteflen pas 
triotiſchen Büge diefer Art, bie zu unfrer Kenntniß gelangt find, hier 
Jmitzutheilen. — Der Baner Johann Ginze ans Deutfch Borgh, bem 
bie Frauzoſen eins von feinen 8 Pferden geranbt Hatten, brachte bie 
beiden ihm noch übrig gebliebenen, um fle frei und herzlich für 
die vaterlänbifchen Truppen hinzugeben, und man mußte ihn faft zwin⸗ 
gen, eins berfelben wieber zuräcdzunehmen. — Der Kammerherr Graf 
v. Harbenberg equipirte 4 Mann und gab jebem berfelben während 
ber ganzen Daner bes Krieges 15 Thlr. monatlichen Buſchuß. — 
Der Laudſchaftsſyndicus Elsner In Ratibor Kellte ich nicht nur ſelbſt 
ale Soldat, fondern equipirte uuh bewaffnete noch außerdem 3 Jäger, 
bie er während bes ganzen Krieges befolbeie. — in Ungenannter 
fendete 4 mit Diamanten reich beſetzte Tabatieren ein, beren Werth 
anf beinahe 8000 Thlr. gefchäpt wnrbe. — Graf v. Sandrezki auf 
Manze ſchickte Silber⸗Geſchirr im Werth von 1700 Thlr. und außer⸗ 
dem 5 fehr fchöne Pferde. — Ein Hngenannter Rcherte zweien in dem 
bevorſtehenden Kriege Invalid gewordenen Soldaten auf Bebenszeit freie 
Wohnung und Lebensunterhalt zu, und verſprach überbies, wenn es 
feine Umflände irgend erlaubten, ein Invalidenhans für 2 Familien 
zu errichten. — Der Geheime Eommerzien Rath Kranfe In Swine⸗ 
münbe equipirte und beſoldete einen xeitenden Jäger für die ganze 
Dauer bes Krieges nnd 20 Fuß⸗Jaͤger anf ein Jahr. — Der Regie 
rungerath Bittelmann In Stettin equipirte nud beſoldete 3 Jäger und 
gab außerbem eine Summe Geldes. — Wir heben dieſe Einzelnheiten 
bervor, weil fie eben zum unferer Keuntnig gelommen find, nicht aber, 
um baburch das Verbienft der tanfend und aber taufend eben fo großer 
Dpfer, vie in jener ruhmvollen Zeit gebracht worben find, in irgend 
eines Meife zu ſchmaͤlern. 
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derm Sammlungen, welche von Magiſtraten, Behörden, 
“ Zeitungserpeditionen und Privatperfonen geleitet wurden. 

Den Majors v. Lützow, v. Sarnowsky und v. Peters⸗ 
dorf ertheilte der König durch Kabinets⸗Ordre vom 18. 
Februar die Erlaubniß zur Errichtung von Freikorps und 
auch ihnen firdmten Mannſchaften und Beiträge zu. — 
Alle in. Königlichen Ämtern Stehende waren-von der Ber: 
pflichtung zum Kriegsdienſt frei; allein nicht blos einzelne 
Beamte, fondern ganze Behörden und Kollegien eilten zu 
den Waffen, zumal nachdem der König durch Edikt vom 
27. Yebruar die Erlaubniß dazu ertheilt und Anordnungen 
getroffen hatte, um die Subfiftenz der in das Heer ein⸗ 
getretenen Beamten nach ihrer Rückkehr ans dem Kriege 
zu ſichern. Ja der König ſah ſich ſchon nach wenigen 
Tagen genöthigt, den Eintritt der Beamten in das Heer 
. zu befchränten, da es bald nit mehr möglich war, bie 
Berwaltungs-Gefchäfte zu beforgen. Unter anderem hatte 
fih dad gefammte Negierungstollegium in Bres- 
lau erboten, die Maffen zu ergreifen. Der Eintritt der 
Beamten in das Heer ward deshalb von der Genehmi⸗ 
gung des Chefs und, wenn der Betheiligte fich nicht da⸗ 
bei berupigen wollte, von der Entfcheidung des Königs 
abhängig gemacht. Einige andere Beflimmungen in die 
fee Beziehung febte der König mittelft folgender Kabinets- 
Ordre an Hardenberg (Breslau 17. März) feſt: 

»Der ſchöne Eifer«, fchreibt der König, »für die Wie 
dererfämpfung der Selbſtſtändigkeit des Daterlandes, den 
Mein getreues Bolt in der jeßigen Zeit fo allgemein be- 
währt hat, hat fih auch in dem Entichluß vieler Staats; 
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Militãär⸗Behörden bereits durch das Allgemeine Kriegs⸗ 
Departement darnach angewieſen worden find.« 

Was Hierdurch in Rückficht auf befondere Verhältnifſe 
und befonderer Zwecke geſchah, hatte der König auch be: 
reits umfaffender für das Allgemeine gethan, indem er 
durch Urkunde vom 10. März den Orden des eifernen 
Kreuzes fliftete, welches der ausbrüdlichen Beſtimmung 
zufolge nur für den gegenwärtigen Krieg beftchen follte. 
»In der jebigen großen Kataſtrophe «, fagt der König, 
»von welcher für das Baterland Alles abhängt, verdient 
der Fräftige Sinn, der die Ration fo hoch erhebt, durch 
ganz eigenthümliche Monumente geehrt und verewigt zu 
werden; daß die Standhaftigkeit, mit welcher das Volt 
die unwiderſtehlichen ͤbel einer eifernen Zeit ertrug, nicht 
zur SKleinmüthigteit herabfant, bewährt der hohe Muth, 
weicher jegt jede Bruſt belebt, und welcher nur, auf Re 
ligion und treue Anhänglichkeit an König und Vaterland 
ſich ſtützend, ausharren Tonnte.« 

Diefe Worte und die ganze Stiftung beweiſen, wie 
tief der König die Bedeutung der Zeit erkannt, und\vor- 
auserkannt habe. Mir glauben und zu der Behauptung 
berechtigt, daß die Worte und das Wirken des Königs in 
jener Zeit außerordentlich viel dazu beigetragen haben, jene 
Gegeifterung zu erzeugen und zu erhöhen, welche das Volt 
entflammte, wie andrerfeits gewiß auch diefe Begeiſterung 
mächtig erhebend anf den König zurückgewirkt hat. 

Alle Edikte, Aufrufe ꝛc., die in jener Zeit erlaffen 
wurden, zeichnen fich durch eine ergreifende Wahrheit, wir 
möchten fagen, durch eine gewiffe Klafficität aus. Sie 
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Diener, Beamten, Gutsbefiger und anderer Perſonen aus⸗ 
gefhrochen, die, ohne durch irgend ein Gefeh zum Kriegs⸗ 
dienft verpflichtet zu fein, ſich demungeachtet dazu melden 
und in den Abtheilungen der Freiwilligen zu dienen fich 
bereit erklären. 

Ich habe die gerechte Anerkennung dieſes Sinnes ſchon 
in der Berordnung, wegen Belaffung der Gehalte an die 
Staatöbeamien, welche in die Armee einiveten, dargethan; 

Ich will aber den Männern, weldhe den Jünglingen des 
Volks fich anfchließen, uud ihnen ein erhebendes Beifpiel 
geben, auch ein äußerliches Zeichen diefer Anerkennung 
bewilligen, und habe daher feftgefeht, daB alle Befitzer grö⸗ 
Berer Landgüter und Staatsdiener, welche Räthe find, oder 
doch den Rang derfelben haben, bei. ihrem Eintritt in die 
Armee als Freiwillige, die Officer - Uniform derjenigen 
Jäger: Abtheilung, welche fie wählen (jedoch nur mit der 
Achfelllappe der Jäger), tragen, alle andere Männer aus 
den gebildeten Klafien der Nation aber, welche das Geſetz 
von der Berpflichtung zum Kriegsdienft ausfchlicht, und 
welche fich ihm dennoch widmen, das Officier⸗Pori⸗d'Epée 
erhalten follen. Es kann jedoch weder die eine noch die 
andere Auszeichnung einen Einfluß auf die Dienſtverrich⸗ 
tungen haben, worin diefe Imdividien ganz den andern 
Jägern gleich fliehen, fo wie fie auch keinen nähern An⸗ 
ſpruch auf Beförderung zu höheren Graden geben kann, 
als die der Dienftfleiß, die Fähigkeit, Ausbildung und die 
Auszeichnung vor dem Feinde, einem jeden gewähren. 

Ach fordere Sie auf, diefe Verfügung zur allgemeinen 
Kenntniß bringen zu laſſen, und bemerkte dabei, daß die |. 
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Militär Schörden bereits durch das Allgemeine Kriegs- 
Departement darnach angewielen worden find. « . 

Was bierdurd in Rückficht auf befondere Verhältnifſe 
und befonderer Zwecke gefchab, hatte der König auch be: 
reits umfafjender für das Allgemeine gethan, indem er 
durch Urkunde vom 10, März den Orden ded eifernen 
Kreuzes fliftete, welches der ausdrücklichen Beflimmung 
zufolge nur für den gegenwärtigen Krieg beftchen follte. 
»In der jeßigen großen Kataflroppe«, fagt der König, 
»von welcher für das Baterland Alles abhängt, verdient 
der kräftige Sinn, ter die Nation fo Hoch erhebt, durch 
ganz eigenthümliche Monumente geehrt und verewigt zu 
werden; daß die Standhaftigkeit, mit welcher das Bolt 
die unwiberftchlichen Fidel einer eiſernen Zeit ertrug, nicht 
zur Kleinmüthigkeit herabſank, bewährt der hohe Muth, 
welcher jetzt jede Bruſt belebt, und welcher nur, auf Re 
figion und treue Anhänglichteit an König und Vaterland 
ſich ſtützend, ausharren Tonnte.« 

Dieſe Worte und die ganze Stiftung beweiſen, wie 
tief der König die Bedeutung der Zeit erkannt, und vor⸗ 
auserkannt babe. Wir glauben umd zu der Behauptung 
berechtigt, Daß die Worte und das Wirken des Könige in 
jener Zeit außerordentlich viel dazu beigetragen haben, jene 
Begeiſterung zu erzeugen und zu erhöhen, welche das Volt 
entflammte, wie andrerſeits gewiß auch diefe Begeiſterung 
mächtig erhebend auf den König zurückgewirkt bat. 

Alle Edikte, Aufrufe ꝛc., die in jener Zeit erlaffen 
wurden, zeichnen fich durch eine ergreifende Wahrheit, wir 
möchten fagen, durch eine gewiſſe Klaffieität aus. Sie 
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erinnern lebhaft an jene herrlichen Dokumente, die wir 
aus der erfien Regierungszeit des Königs mitgetheilt ha⸗ 
ben, nur daß fie, flatt der reinen naiven Gemüthlichkeit, 
welche jenen eigen iſt, eine hochherzige Begeiflerung dar 
fegen, die doch wicder durch den unverfennbaren Aus⸗ 
druck der Wahrheit und Naivetät den befondern Charak⸗ 
ter des Königs repräfentiet. Wir kommen indeß auf die- 
fen Gegenſtand fpäter noch einmal zurück. 

Die näheren Beſtimmungen, welche das eiferne Kreuz 
betreffen, find bekannt; der Orden befland aus zwei Klaſſen 
und einem Großkreuz wowon das letztere nur einem Feld⸗ 
herrn ertheilt werben follte, wenn derſelbe eine enticheibende 
Schlacht gewonnen, fo wie jedem kommandirenden Officier, 
der entweder eine wichtige Feſtung erobert, oder eine folche 
mit Nachdruck und Erfolg veriheidigt hatte. Das Groß: - 
Krenz follte an einem fchwarzen und weißen Sande um 
den Hals, das Ritterkrenz erfler Klaffe, welches nur an 
Befitzer des Kreuzes zweiter Klaffe ertheilt werden Tonnte, 
ohne Band auf der Brufl, und das Kreuz zweiter Klaſſe 
endlich an einem Bande im Knopfloch gelragen werben. 
Hauptſachlich für den Krieger ald Lohn beiwiefener Tapfer⸗ 
keit beflimmt, follte der Orden jedoch auch für bürger- 
liches Verdienſt erteilt, dann aber zum Unterſchiede am 
weißen Bande mit ſchwarzer Einfafſung getragen werben. 

Died find in gedrängter überſicht die großartigen, 
Großes verkündenden Vorbereitungen, durch welche theils 
die materiellen, theild die moraliichen Kräfte der Nation 
aufgerufen, und in Anfpruch genommen wurden. Was 

allen diefen Beſtrebungen aber einen befondern Charakter 
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giebt, ift die, wir möchten fagen, Halbdurchſichtigkeit der⸗ 
felben. Der König hatte fich bis dahin über feine Ab⸗ 
fichten nicht ausgefpeochen, und wenn ihn das Volt den; 
noch vollkommen verftand, fo ift dies blos dem volllomm- 
nen Einverfländnig zwifchen dem Könige und feinem 
Bolte und der Übereinſtimmung ihrer Wünfche zuzuſchrei⸗ 
ben. Dennoch wartete das Bolt mit einer gewiffen ban- 
gen Sehnfucht auf ein Wort des Königs, in welchem er 
feine Abficht Har ausfpräche, jedem Mißverfländniß vor⸗ 
beuge und die freudige allgemeine Erwartung beftätige. 
Diefed Wort ertönte endlich und erfüllte mit feiner ge: 
waltigen, mächtig ergreifenden Bedeutung Aller Herzen mit 
trunkener Begeifterung. Am 17. März 1813 erließ der 


| König jene deutwurdige Proklamatien, den Aufruf an 


fein Bott, die wir nach ihrem wörtlichen Inhalte bier 
folgen laſſen: 


An mein Bolt 


So wenig für mein treues Bolt, als für Deutfche, 
bedarf es einer Rechenſchaft über die Urſachen des Krie⸗ 
ges, welcher jetzt beginnt. Klar liegen fie dem unverblen⸗ 
deten Europa vor Augen. 

Wir erlagen unter der Abermacht Frankreichs. Der 
Frieden, der die Hälfte meiner Unterthanen mir entriß, 
gab. und feine Segnungen nicht; denn er fchlug ung tie- 
fere Wunden, als felbft der Krieg. Das Mark des Lan⸗ 
des ward ausgefogen. Die Haupt⸗Feſtungen blieben vom 
Feinde beſetzt, der Ackerbau ward gelähmt, fo wie der fonft 
fo hochgebrachte Kunftfleiß unferer Städte. Die Freiheit 
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des Handels ward gehemmt, und dadurch die Quelle des 
Erwerbes und des Wohlſtandes verſtopft. Das Land ward 
ein Raub der Verarmung. 

Durch die ſtreugſte Erfüllung eingegangener Verbind⸗ 
lichkeiten hoffte Ich, meinem Volke Erleichterung zu berei⸗ 
ten, und den franzöfiſchen Kaiſer endlich zu überzeugen, da 
es fein eigner Vortheil fei, Dreußen feine Unabhängigkeit 
zu laffen. Aber meine reinften Abfichten wurben durch Über⸗ 
muth und Treulofigkeit vereitelt, und nur zu deutlich ſahen 
wir, daß des Kaifers Verträge mehr noch wie feine Kriege, 
uns langfam verderben mußten. Seht iſt der Augenblid ge⸗ 
kommen, wo alle Täufchung über unſern Zuſtand aufhört. 

Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Lit⸗ 
thauer! Ihe wißt, was Ihr feit 7 Jahren erduldet. habt, 
Ihr wißt, was Euer trauriges Loos iſt, wenn wir den 
beginnenden Kampf nicht chrenvoll enden. Erinnert End - 
an die Vorzeit, an den großen Kurfürflen, den großen 
Friedrich. Bleibet eingedent der Güter, die unter ihnen 
unfere Vorfahren ſich blutig erfämpften: Sewiffensfreiheit, 
Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunftfleiß und Miffen- 
Jſchaft. Gedentt des großen Beiſpiels unferer mächtigen 
Berbündeten, der Auffen, gedenkt der Spanier und Por- 
"tugiefen; ſelbſt Heine Völker find für gleiche Güter gegen 
mächtigere Feinde in den Kampf gezogen und haben den 
Sieg errungen, erinnert euch an die heldenmüthigen Schwei⸗ 
zer und Niederländer! - 

Große Opfer werden von allen Ständen gefordert wer: 
den, denn unfer Beginnen iſt groß und nicht gering die 
Zahl und die Mittel unferer Feinde. Ihr werdet jene lie: 
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ber bringen für das Baterland, für euren angebornen Ko⸗ 
nig, als für einen fremden Herrſcher, die, wie fo viele 
Beiſpiele lehren, Eure Söhne und Eure legten Kräfte 
Zwecken widmen würde, die Euch ganz fremd find. Ver⸗ 
trauen auf Gott, Ausdauer, Muth und der mächtige Bei⸗ 
fland unferer Bundesgenoffen, werden unferen redlichen An⸗ 
firengungen flegreichen Lohn gewähren. 

Aber weldhe-Opfer auch von Einzelnen gefordert wer: 
den mögen, fie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für 
die wir flreiten ad flegen müſſen, wenn wir nicht auf: 
bören wollen, Preußen und Deutfche zu fein. | 

Es iſt der legte entfcheidende Kampf, den wir befle- 
ben, für unſere Exiſtenz, unfere Unabhängigkeit, unfern 
Mohlftand. Keinen andern Ausweg giebt es, ald einen 
ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. 
Auch diefem würdet ihr getroſt entgegengehn, um der Epre 
willen, weil chrlos der Preuße und der Deutfche nicht zu 
leben vermag. Allein wir dürfen mit Zuverficht vertrauen. 
Sott und unſer feſter Wille werden unferer gerechten 
Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen fihern, glorrei- 
chen Frieden, und die Wiederkehr einer glücklichern Seit. 

Breslau den 17. März 1813. 


Friedrich Wilhelm. « 


Wir haben ſchon gefagt, und die noch Ichende Gene: 
ration weiß «8, daß diefe, an die Herzen der Nation ge 
richteten Worte eine unglaubliche, gauberähnliche Wirkung 
hervorgebracht Haben. Das Dokument hat dadurch eine 
fo hohe hiſtoriſche Bedeutung, zunächſt für die vaterlän- 
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difche Geſchichte erlangt, daß man fpäterhin, außer dem 
wefentlichen, auch dem unmefentlichen Theil deſſelben eine, 
wie wir glauben, allzugroße Wichtigkeit beigelegt hat. Man 
bat fih nämlich über die Autorfchaft geftritten, fie bald 
diefem, bald jenem zugeſchrieben, bis endlih Stägemann 
in der allgemeinen Meinung für den eigentlichen Derfaffer 
oder Eoncipienten diefer Proclamation galt. 

Wir Haben von Anfang an geglaubt, daB diefe Art 
den Verfaſſer eines folchen Dokuments zu ermitteln, eine 
Unziemlichkeit fei. Ohne den ſtyliſtiſchen Werth des Auf- 


wiß, daß, wenn in demfelben auch der Styl vollkommen 
Hoffiih, und der Inhalt ein Mufter begeifterter Rhetorik 
wäre, was in der That nicht iſt, dennoch diefe Eigenfchaf: 
ten gerade die unwelentlichfien und gar nicht in Betracht 
zu zichen wären. Daß ed Worte des Königs an fein 
Volk find, das ift die Hauptlache, das allein if das We⸗ 
fentliche. Diefelben Worte, von irgend einem Andern 
geſprochen, würden augenblicklich vielleicht angeregt haben, 
dann aber vergefien worden fein. Aber daß der König 
diefe Worte fprach, das war es, was mit fo allmächtigem 
Zauber auf die Gemüther wirkte. Es bedurfte Feines rhe⸗ 
toriſchen Schwunge, Feines Ausdrucks poeliſcher Begeiſte⸗ 
rung, um dieſe Wirkung hervorzubringen; es genügte viel⸗ 
mehr einzig und allein, daß der König ſprach. Wie 





rufs irgend in Rückſicht nehmen zu wollen, iſt fo viel ge⸗ 


nichtig iſt es daher, mit ſolchem Eifer zu untesfuchen, wer |' 


diefe Worte chen fo zuſammengeſtellt habe, da diefe Zu: 
fammenftellung felbft für die Wirkung gang unwefentlich 
war und in der Zuſammenſtellung weder ein glänzendes 
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Talent, noch ausgezeichnete ſtyliſtiſche Kunſtfertigkeit ſich 
Fund giebt. Diefe Nichtigkeit aber wird unfchicklich, wenn 
dadurch das Eigenthumsrecht an einer Sache, die dem 
König allein gehört, willkührlich geheilt wird. Was der 
König in feinem Ramen gefprochen hat, das will er auch 
allein vertreten, dad find feine Worte, weil er fle gebilligt 
und dadurch Fund gegeben hat, daß er fie, falls fic ein 
Andrer verfaßte, zu feinen eigenen adoptirt. Herr Präfl- 
dent v. Hippel war der erfle, der in neuefter Zeit auf 
diefe Umſtände aufmerkfam machte. Durch ihn erfuhren 
wir, daß nicht Stägemann, fondern er ſelbſt der Verfaſſer 
des Aufrufs ift, und wenn man ed nur als eine verftän: 
dige Billigkeit anſehen kann, daß er auf dieſe Autorſchaft 
nicht den geringſten Werth legt, ſo wird dies doch zu ei⸗ 
ner ruhmwürdigen Beſcheidenheit in Betracht der großen 
Wichtigkeit, welche die Welt 25 Jahre lang an eben dieſe 
Autorſchaft geknüpft hat. Herr v. Sippel beſtätigt übri⸗ 
gens, was ohnedies zu vermuthen war, daß nämlich ſein 
Antheil an der Abfaſſung des Aufrufs nur ein unterge- 
ordneter gewefen, indem der König das, was gefagt wer 
den follte, in feinen nothwendigen Grundzügen felber an: 
gegeben habe, wie er auch’ wahrfcheinlich in dem Concept 
ſelbſt noch diefen oder jenen Ausdrud nach Anficht und 
Abficht geändert bat. 

Mir haben Übrigens aus diefer Zeit noch mehre ähn- 
liche Dokumente, da befonders die zweite Hälfte des März 
fi durch eine raſche und energifche Thätigkeit auszeichnete. 
Bielleiht Hat Hierzu auch die Anweſenheit des Kaiſers 

Alexander, der am 15. März in Breslau eintraf und bis 
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zum 19tem daſelbſt verweilte, beigetragen. Die Proclama⸗ 
tion an das Herr und die Derordnung zur Organifirung 
der Landwehr datiren aus diefer Zeit. — 

Die zuerfl erwähnte Proclamation lautet folgendermaßen: 

An Mein Kriegsheer! 

»Vielfältig habt Ihe das Verlangen geäußert, die Frei⸗ 
heit und Selbfifländigkeit des Vaterlandes zu erfämpfen. 
Der Augenblick dazu ift gefommen! — Es ift kein Glich 
des Volles, von dem es nicht gefühlt würde. Freiwillig 
eilen von allen Seiten Jünglinge und Männer zu den 
Waffen. Was bei dieſen freier Wille, das ift Beruf für 
Euch, die Ihr zum fichenden Heere gehört. Don Euch 
— geweiht, das Vaterland zu veriheidigen — iſt es bes 
techtigt zu fordern, wozu Jene fidh erbieten. 

„Seht! wie fo viele Alled verlaffen, was ihnen das 
Theuerſte ift, um ihr Leben mit Euch für des Vaterlandes 
Sache zu geben. — Fühlt alfo doppelt Eure heilige Pflicht! 
Seid Alle ihrer eingedenk, am Tage der Schlacht, wie bei 

" Entbehrung, Müpfeligkeit und innerer Zucht! — Des Ein; 
zelnen Ehrgeiz — er fei der Höchſte oder der Geringfte 
im Heer — verfchwinde in dem Ganzen. Wer für das 
Baterland fühlt, denkt nicht an fih. Den Selbfifüchtigen 
treffe Verachtung, mo nur dem allgemeinen Wohl es gilt. 
Diefem weiche jebt Alles. Der Steg geht aus von Bott! 
Zeigt Euch feines hohen Schutzes würdig durch Schorfam 
und Pflichterfülung. Muth, Ausdauer, Treue und flrenge 
Dednung fei Euer Ruhm. Folgt dem Beifpiel Eurer 
Borfohren; feid ihrer würdig und Enrer Nachkommen 
eingedent! 
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Getwiffer Lohn wird treffen den, der fich auszeichnet; 
tiefe Schande und firenge Strafe den, der feine Pflicht 
vergißt! 

Ener König bleibt ftets mit Eng; ; mit ihm der Kron⸗ 


prinz und die Prinzen feines Hauſes. Sie werden mit” 


Euch kämpfen — Sie und das ganze Volk werden käm⸗ 
pfen mit Euch; und an unfrer Seite ein zu unfrer und 
zu Deutfchlands Hülfe gefommenes, tapfercd Volt, das 
durch hohe Thaten feine Unabhängigkeit errang. Es ver 
traute feinem Herrſcher, feinen Führern, feiner Sache, ſei⸗ 
ner Kraft — und Bott war mit ihm! So auch Ihr! — 
Denn auch wir fümpfen den großen Kampf um des Da- 
terlandes Unabhängigkeit. 

Vertrauen auf Gott, Muth und Ausdauer ſei unſre 
Loſung! 

Friedrich Wilhelm.« 


Nicht minder ergreifend iſt Die Verordnung, oder eigent⸗ 
lich die Proclamation, durch welche der König die Land⸗ 
wehr und den Landſturm ins Leben ruft. 

»Ein vor Augen liegendes Beifpiel«, lautet dieſer Auf⸗ 


ruf, »hat gezeigt, DaB Bott die Völker in feinen beſondern | 


Schup nimmt, die ihre Baterland in unbedingtem Ber: 
trauen zu ihrem Beherrſcher mit Standhaftigkeit und 
Kraft gegen fremde Unterdrückung vertheidigen. Preußen! 
Würdig des Namens, theilt Ihr dies Gefühl! Auch Ihr 
hegt den Wunſch, von fremden Druck Euch zu befreien. 
Mit Rührung werde ich die Beweiſe davon gewahr, in 


dem Eifer, mit welchem die Jünglinge aus allen Ständen 
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zu den Waffen greifen, und unter die Fahnen Meines 
Heeres fih flellen; in der Bereitwilligkeit, mit welcher 
gereifte Männer, vol Berachtung der Gefahr, fich zum 
Keiegsdienfte erbieten, und in den Opfern, mit welchen 
alle Stände, Alter und Gefchlechter wetteifern, ihre Va⸗ 
terlandsliche an den Tag zu legen. 

Ein mit Muth erfülltes Heer flieht mit flegreichen. und 
mächtigen Bundesgenoffen bereit, ſolche Anftrengungen zu 


unterſtützen. Diefe Krieger werden kämpfen, für unfere 


Unabhängigkeit und für die Ehre des Volkes. Geſichert 





aber werden beide nur werden, wenn jeder Sohn des Va⸗ 
terlandes diefen Kampf für Freiheit und Ehre theilt! 
Dreußen! Zu dieſem Zweck ift es nothwendig, daß 
eine allgemeine Landwehr aufs Schleunigfle errich- 
tet und im Landſturm eingeleitet werde. Ich befehle 
hiermit die Erflere und werde den Lebtern anordnen laffen. 
Die Zeit erlaubt nicht, mit Meinen getreuen Ständen 
darüber in Berathung zu treten. Uber die Anweifung zur 
Errichtung der Landwehr iſt nach den Kräften der Pro⸗ 
vinzen entworfen. Die Regierungen werden felbige den 


Ständen mitthellen. Cile if nöthig. Der gute Wille 
jedes Einzelnen kann fi Hier zeigen. Mit Recht vers 


traue ich auf ihn. 

Mein gelreued Bolt wird in dem legten entſcheidenden 
Kampfe für Vaterland, Unabhängigkeit, Ehre und eignen 
Heerd, Alles anwenden, den alten Namen treu zu bewaß- 
ven, den unfte Borfahren uns mit ihrem Blute erfämpften. 

Wer aber aus nichtigen Borwänden und ohne Mangel 
törperlicher Kraft fih Meinen Anordnungen zu entziehen 
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ſuchen follte, den treffe nicht nur die Strafe des Gefehes, 
fondern die Verachtung Aller, die fur das, was dem Mens 
fhen chrwürdig und Heilig ift, das Leben freudig zum 
Opfer bringen. | 

Meine Sade if die Sache Meines Volkes 
und Aller Butgefinnten in Europa! 


Gegeben Breslau ben 17. März 1813. 
Friedrich Wilhelm.« 


Der Plan zur Organiſation der Landwehr und des 
Landſturms iſt indeſſen keinesweges erſt iſt jener Zeit ge⸗ 
faßt und entworfen worden, ſondern ſeit dem erſten Au⸗ 
genblick der Reorganifation der Armee hat der König einen 
Entſchluß diefer Art gefaßt und die Ausführung deffelben 
I unabläfflg vorbereitet. Das Jahr 1812 brachte jedoch 
hierin, wie überhaupt in den militärifhen Beſtrebungen 
Dreußens einen Stilftand und infofern kann man fagen, 
daß der Plan jebt neu aufgenommen wurde, wie denn 
auch defien Realifirung jebt mit derfelben energifchen Be⸗ 
fhleunigung vor fich ging, welche die Ausführung al der 
großartigen Maßregeln diefer Zeit harakterifiet. Allgemein 
bekannt iſt es, welch großes Verdienſt fich Scharnhorſt 
um die Organifirung der Landwehr, wie um Verbeſſerung 
der Preußischen Armee überhaupt ertworben bat. Dagegen 
dürfte es wenigen unſerer Leſer bekannt fein, daß der 
ganze Plan wegen Crrichtung dee Landwehr von dem 
Könige ſelbſt herrührt, und es entipeicht ganz feinem 
eigenthümlichen, herrlichen Charakter, daß er, zufrieden das 
Onte geſchaffen zu haben, auf den Ruhm diefer Schöpfung 
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freiwillig verzichtete. Thatſachen diefer Art kehren, weil 
fie aus feinem Weſen hervorgehen, häufig in dem Leben 
des Königs wieder, und wir haben bereits mehre erzählt, 
mehre erwiefen. Die Aufgabe der Geſchichte iſt es, gerecht 
zu fein, und fo müffen wir auch bier dem trefflichen Mo: 
narchen mach feinem Tode einen Ruhm vindicıren, mit 
deffen Glanz fich zu ſchmücken er im Leben verſchmäht hat. 

Die vollfländige Inftruction über die Organifirung 
der Landes: Miligen ift ebenfalls vom 17. März datirt, | 
jedoch erft im November 1813 publiziet worden. Der 
wefentliche Inhalt der Inſtruction ift folgender: Die Land⸗ 
wehr, an deren Spitze der. König und ſaͤmmtliche Kö⸗ 
nigliche Prinzen fichen, wird von den Ständen gemein: 
ſchaftlich errichtet; der Militär- und der Eivil-Gouverneue 
jeder Provinz haben den unmittelbaren Oberbefehl über 
die Landwehr in derfelben; jeder Kreis ſtellt feine Lands 
wehr- Abtheilung in der von der Regierung aufgegebenen 
Zahl für fich befonders; alle wehrbaren Männer, die nicht 
zue Landwehr gehören, bilden den Landſturm, der jedoch 
nicht ind Feld rückt; die Bürgergarde wird in ſämmtli⸗ 
chen Städten aufgelöft und die Landwehr tritt an ihre 
Stelle; letztere beficht aus Freiwilligen und zunächſt aus 
den wehrbaren Männern vom 1Ttem bis zum AOften Jahr; 
die Landwehr theilt ſich in Infanterie und Kavallerie, Ich: 
tere nach Koſacken⸗Art, und zwar fo, daß der Idte bis 
Ste Diann zur Kavallerie gehört; die Formirung der Lands 
wehr gefchieht in jedem Kreife durch einen Ausſchuß, der 
aus ? adligen, einem bürgerlihen und einem bäuerlichen 
Deputirten beftcht; zwei General: Kommiffarien, der eine 
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vom König, der andre von den Ständen erwählt, fehlichten 
in jeder Provinz die etwa in Bezug auf die Landwehr 
fi ergebenden Streitigkeiten; die Subaltern⸗Officiere wer: 
den in jedem Krreiſe befonders aus der geſammten Bolks⸗ 
menge durch den Ausfhuß gewählt und vom Könige be- 
flätigt; die Anterofficdere werden von den Offleieren ger 
wählt und aus den Linterofflcieren wieder werden in der 
Regel die vacanten Officierſtellen befeßt; die Landwehr; 
Männer Heiden fich ſelbſt, die Bedürfligen werden von 
den Ständen oder Kommunen equipirt; Waffen und Mu⸗ 
nition, foweit fie der Kreis nicht herſtellen Tann, liefert 
der Staat, der au die Befoldung und Verpflegung dann 
übernimmt, wenn die Landwehr außerhalb ihres Kreifes 
gebraucht wird; die ins Feld rüdenden Landwehr⸗Abthei⸗ 
lungen müſſen von denen im Kreiſe zurückgebliebenen 
Landiwehrpflichtigen erfeßt werben; zur Eintibung der Land: 
wehr werden, nähft der Genoͤd'armerie, die ausgedienten 
Officiere und Soldaten verwendet. — Alle diele Feſtſetzun⸗ 
gen werden denmächſt in unmittelbar beigegebenen befonz 
dern Inſtruktionen erläutert. 

Während folchergeftalt raftlos Vorbereitungen getroffen 
wurden, fingen die Begebenheiten im Norden Deutſchlands 
bereits am fich zu entwickeln. Die Ruffen hatten ihre Grenze 
überfchritten umd rückten nördlich und füdlih vor Am 
5. Ionuar battle Graf Witigenflein, zur großen Freude 
des Bells, Königsberg befehl. Er brachte Freundſchaft 
und empfing fie. Einen Monat fpäter ward Pillau von 
den Franzofen den Ruſſen, und von diefen den Preußen 
übergeben. Um diefelbe Zeit war Kutuſow in das Her⸗ 
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zogthum Warſchau eingerückt, hatte am 8. Februar im 
Einverſtändniß mit den abzichenden ſtreichern die BSaupt⸗ 
ſtadt beſetzt und ſtand dann zu Anfang des März ſchon 
an den Grenzen Schlefiens. Am 16. Februar ſetzte Ge⸗ 
neral Zfchernitfcheff mit einem Ruſſiſchen Corps über die 
Oder, erfchien 4 Tage fpäter vor den Thoren Berlind und 
forderte den Marſchall Augereau auf, die Refldenz zu 
räumen, und obwohl diefer fich noch weigerte, fo fprengte 
doch eine Anzahl Kofadden mitten durch die Stadt und 
regte unter den Franzoſen jene Schreien wieder auf, die 
fich in ihren Crinnerungen an ben Namen der Koſacken 
Intipften, Indeſſen widerflanden die Franzoſen nicht mehr 
lange dem Andrange des immer zahlreicher werdenden Fein⸗ 
des und ber traurigen Mahnung, welche die Heimlchrenden 
Trümmer der franzöflfchen Armee ihnen unabläſſig zurie- 
fen. In der Nacht zum 4. März verlieh Augercau, ges 
drängt von der Ruffifchen Avantgarde unter Repnin, 
mit der franzöflfchen Beſatzung Berlin, und feinem Bei⸗ 
| fhiele folgte von Eöpnid aus der Vicekönig von Ilalien. 
Am nähften Morgen (5. März) zog Repnin unter uns 
geheurem Jubel der Bevölkerung in Berlin ein; bald 
folgte ifm der Obergeneral Graf Wittgenflein ſelbſt 
mit dem Haupt⸗Corps und am 15. März Bormittag traf 
unvermuthet auch der tapfere York, won einer glänzenden 
Suite umgeben, in Berlin ein, und wurde bier um fo 
freundlicher und chrenvollee empfangen, da fein Benehmen 
in Rußland nunmehe auch die fürmliche Billigung des 
Königs durch nachfichende Kabinets⸗Ordre erhalten hatte: 
„Nachdem IH durch bie vom General v. York ein 
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gereichte Rechtfertigung der, mit dem Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen 
General v. Diebitfh in Tauroggen abgefchloffenen 
Konvention, und durch das Urtheil der, zur Unterfuchung 
diefee Sache ernannten Kommifflon, aus dem General 
Lieutenant v. Dier icke und den General: Majors v. Schö⸗ 
ler und v. Sanitz befichend, Mich vollfländig überzeugt 
habe, daß der General v. York wegen jener Konvention 
in jeder Hinficht ganz vorwurfäfrei, und zu ihrer Annahme 
nur durch die Umſtände, welche den verfpäteten Abmarſch des 
10ten Armeecorpd aus feiner Stellung vor Riga veranlaß⸗ 
ten, durch die gänzliche Trennung des 10ten Armeecorps in 
fich und durch die in jener kritiſchen Lage ſehr vortbeil- | 
haften Bedingungen der Ihm angetragenen Konvention be> 
wogen worden iſt; fo mache Ich folches der Armee Hier: 
duch mit dem Beifügen bekannt, daß Ach den General: 
Lieutenant v. York ſolchemnach nit nur in dem Kom⸗ 
mando ded Ihm untergebenen Armeecorps beflätigt, fondern 
ihm auch zum Beweiſe Meiner Zufriedenheit und Meines 
amgetheilten Vertrauens, auch noch den Oberbefehl über die 
Truphen des General⸗Majors v. Bülow übertragen habe. | 

Breslan den 11. März 1813. 

Friedrich Wilhelm⸗ 

Am 17. März führte York das von ihm kommandirte 
Corps, feierlich eingeholt, in die Thore Berlins, wo nach 
langem Druck und ſchmerzlicher Beſchränkung zum erſten 
Male wieder die wahren Empfindungen ſich äußern durf⸗ 


ten und in allen Ständen mit wahrer Begeifterung Tund 


gegeben wurden. 
Bald follte die Freude der Berliner noch durch die 
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Rückkehr des Königs aus Breslau erhöht werden. In⸗ 
deffen haben wir zuvor noch Einzelnes mitzutheilen. Zu 
| den Regierungs-Acten nämlich, welche der König während 
feiner Auweſenheit in der Hauptſtadt Schleflend vollzog, ges 
hören noch das abändernde Edikt über die Treſorſcheine 
vom 5. März, das erweiternde über den Domainen⸗Ver⸗ 
kauf von demfelben Tage, die Auflöfung der Ober-Regie- 
rungs-Kommilflon ( Kab.⸗Ord. v. 15. März) und die gänz 
liche Aufhebung des Konlinental⸗Syſtems (Edikt vom 20. 
März). — Die Treforfcheine betreffend, wurde der gezwun⸗ 
gene Vollwerth derfelben wicder aufgehoben, da der Kauf: 
mannsftand fich zu. baarem Darlehn erboten hatte, um die, 
von der Regierung felbft nicht verfannten übelſtände, die 
ans einem erzwungenen Papierkurſe fich ergeben mußten, zu 
vermeiden. — Das Edikt über den DomainensBerlauf ers 
leichtert namentlich die Veräußerung der Krongüter gegen 
baares Geld, defien der Staat jetzt fo ſehr bedurſte. 

In Bezug auf die innere Landesverwaltung Iheilte der 
König dad ganze Land vom der Elbe bis zur Ruffifchen 
Grenze in 4 Militär: Gouvernements, deren jebes einen 
Militärs und einen Civil⸗Gouverneur erhielt, und zwar 
das Land zwiſchon der Elbe und der Oder, mit Ausnahme 
Schleſiens, den General L’Eflorq und den Geheimen⸗Rath 
Sad; das Land zwiſchen der Dder und der Weichſel, 
mit Ausnahme Schlefiens, den General Tauentzien und 
den Großkanzler Beyme; das Gebiet von der Weichſel 
bis zur Ruſſiſchen Grenze den General Maffenbach und 
den Geheimen⸗Rath Schön, Schlefien endlih den Ge: 
neral Grafen v. Götzen und den Minifler Altenftein. 
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Am 22. März gegen Abend traf der König in Be⸗ 
gleitung des Kronprinzen aus Breslau in Potsdam ein, 
woſelbſt er am nächſten Tage noch verweilte und dort die 
Befuche fowohl der Ruffiihen Generale Wittgenflein und 
Repnin, ald auch der Preußiſchen, wie des Generals 
Dort und Andrer empfing. Am Zaften hielt er von Char: 
lottenburg ans feinen feierlichen Einzug in die Refldenz, 
indem er faſt den ganzen Weg durch ein glänzendes Spa; 
lier theils eigner, theils Rufſiſcher Truppen dahinritt. Dom 
Palais bis zu den Linden fland ein Muffifiches Hufaren- 
Regiment, an welches fih Ruffiſche Landmiliz und zivei 
Regimenter Nuffifcher Infanterie auſchloſſen, dann folgte 
der Theil des Yorkſchen Eorps, der in Berlin noch an: 
weiend war, umd auf diefe die freiwilligen Jäger zu Fuß 
und zu Pferde, deren Reihen fich bis auf den halben Weg 
nach Charlottenburg erſtreckten; von hier bis zum Chauſſee⸗ 
Haufe flanden mehre Batterien Artillerie, die duch Sal⸗ 
ven in dem Augenblide zu falutiren anfingen, als der Kö⸗ 
nig in Charlottenburg zu Pferde flieg. In feinem glän⸗ 
zenden Befolge befanden ſich der Kronprinz, Prinz Hein; 
| rich, der Prinz vom Oranien und Me gefammte Preußiſche 
und Ruſſiſche Generalität. So ritt der König unter 
immerwährendem, taufendfach wiederholten Burrah und 
Vivat der zabllofen Volkoͤmenge in die Stadt bis zum 
Luſtgarten, wo er die Truppen vorbei deflliren ließ, 

Eine andre militärifche Feierlichkeit von noch höherer 
Weihe folgte am 27. März Unter dem Geläute aller 
Glocken verfammelten fih an diefem Tage ſämmtliche in 
Berlin anwefende Preußiſche Truppen im Lufigarten, auf 
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dem Dönhofsplag und auf dem Wilhelmsplag, wo ein 
feierlichen Gottesdienſt gehalten und die Eöhne des Ba: 
terlandes für den heiligen Kampf eingefegnet wurden. Un⸗ 
mittelbar nach diefer TFeierlichleit rückten die Truppen zum 
Notsdammer Thor hinaus. An der Spike des Leib⸗Re⸗ 
giments und der dazu gehörigen freiwilligen Jäger ritt der 
König felbft, der nebft den Prinzen die Truppen bis Schö⸗ 
ncberg begleitete, und fie dort noch einmal vorbei deflliren 
lieg. — Bei feiner Rückkehr flattele er dann dem Ruff- 
fhen DObergeneral Grafen Wittgehflein einen Beſuch ab, 
bei welchem er länger als eine halbe Stunde verweilte. 

Einige Tage darauf (am 30. März) trat der König 
feine Rückreiſe nad) Breslau an, nachdem einige Stun: 
den früher bereits der Kronprinz* zur Armee abgegangen 
war, um fich zunächſt in das Hauptquartier Blüchers zu 
begeben; und einen Tag fpäter ging Prinz Heinrich eben- 
falls dorthin ab. 

Der König war am 31. März Abends kaum in Bres⸗ 
lan angelommen, als er noch an demfelben Tage mehre 
Kabinets⸗Ordres in Bezug auf die Organifation der Land- 
wehr an Hardenberg erlich. 

»Es ift dringend nothiwendige, beginnt das erfte diefer 
Schreiben, „daß für die Beendigung der Errichtung der 
Landivchr Termine beftimmt werden. Die Lage des Krie- 
ges erfordert diefe Maßregel. Es darf keine Zeit verſäumt 


* Unmittelbar vor ber erfien Abreife nach Breslan Hatte in Botss 
dam (am 20. Januar) die Eonfirmation des Kronprinzen flatt gefun- 
ben und ber erhabene Prinz war fo gewiſſermaßen unmittelbar für den 
Heiligen Kampf eingefegnet worden, 
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werden. Ich febe aus diefem Grunde, folgendes feſt: 
1. die Stellung der Mannfhaft, Abtheilung in Compag- 
nien und Beflimmung der Dfficiere, muß den 15. April, 
die Bekleidung, Nemontirung und Armirung den 30, April 
beendigt fein. An diefem Tage muß eine allgemeine Re: 
one flattfinden. - 2. Bei den Städten Berlin, Breslau 
und Königsberg, fallen diefe Termine früher. Hier muß 
die Formirung den 1Oten, und die Bekleidung und Ar⸗ 
mirung den 20. April beendigt fein; damit die Landwehr: 
Männer den 1. Mai fo weit geübt find, daß fie gegen den 
Feind geführt werden können. Dom Iften bis 30. Mai 
wird die Landwehr in jedem SKreife zufammengezogen, wenn 
nicht anders über diefelbe disponirt wird. Jeder Landrath 
fol, hevor der Ausſchuß erwählt ifl, von 10 zu 10 Tagen 
Bericht an das Militäe-Gonvernement abflatten, wie weit 
die Errichtung fortgefchritten, und bis dahin an die Stelle 
des Ausichufles treten. Nachher flattet der Ausſchuß die- 
fen Bericht von 10 zu 10 Tagen ab. Es wird in den 
Zeitungen von 10 zu 10 Tagen bekannt gemacht, zu’ wel- 
her Zeit jeder Kreis die Ausrüflung nach den obigen 
Abtheilungen beendet hat. Der Segenfland iſt zu wichtig 
und zu ſehr eine Sache der Nation, als daß fie dem 
öffentlichen Dank oder der öffentlichen Migbiligung vor- 
enthalten werden könnte. Hiernach haben Sie das Nöthige 
ſchleunigſt zu verfügen. 
Breslau ben 31. März 1813. 
(gez.) Friedrich Wilhelm.⸗ 
An 
ben Gtaalsfanzler Freiherrn v. Hardenberg. 
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Die 2te Kabinets⸗Ordre enthält nähere Beſtimmungen 
um Störungen und Hemmungen in der Landesverwal⸗ 
tung 2c., welche dur die Errichtung der Landwehr und 
des Landſturms herb:igeführt werden könnten, zu befeitigen. 
Es follen deshalb nicht blos die Prüfldenten der Landes- 
bebörden, fondern auch die Räthe und Subalternen, welde 
für den Dienft unentbehrlich‘ find, ferner die Beſitzer und 
Derwalter großer Land⸗Güter und Fabriken von dem Ein⸗ 
tritt im die Landwehr befreit und mur zum Dienſt im Land- 
ſturm verpflichtet fein. 

Nachdem der König in Breslau das Ship geord⸗ 
net, reiſte er am 2. April in Begleitung Hardenbergs nad 
Kaliſch, ohne Zweifel, um mit ſeinem Kaiſerlichen Freunde 
neue perſoͤnliche Berathungen über die große Angelegen- 
beit zu pflegen. Es fcheint als 0b die Mittel, um die 
andern Deutihen Mächte zum Anſchluß an die Alliance 
zu bewegen, bier beſonders den Begenfland der Berathung 
gebildet habe. Wenigſtens fehen wir den König bald dar- 
auf in diefer Abficht vorzüglich thätig. Rah einen drei- 
tägigen Aufenthalte in Kaliſch kehrte cr am 5. April nach 
Breslau zurück und erlich von Hier aus fofort nachfichende 
Droflamation: 

»An die Bewohner ber ehemaligen durch den Frieden von 
Tilfit abgetretenen Preußiſchen Deutfchen Provinzen.« 

»Nicht Mein freier Wille oder Eure Schuld riß Euch, 
Meine vormals fo gelichien und getreuen Anterthanen, 
von Deinem Vaterherzen. Die Macht des Berhängniffes 
führte deu Frieden von Tilſit herbei, der und gewaltfam 
trennte. Aber felbft diefer, fo wie alle fpäter mit Frankreich 











495 


gefchloffenen Verträge wurden von unfern Feinden gebro⸗ 
den. Sie ſelbſt haben durch ihre Treulofigkeit ung un- 
ferer läfligen Berbindung mit ihnen entledigt, und Gott 
hat durch die Siege unferee mächtigen Bundesgenoffen die 
Freiheit Deutihlands vorbereitet. Ä 

Auch Ihr feid vom dem Augenblid an, da Mein 
treues Bolt für Mich, für fich ſelbſt und für Euch die 
Waffen ergriff, nicht mehr an den erzwungenen Eid ge 
bunden, der Euch an Euern neuen Beherrſcher knüpfte. 
An Euch richte Ih alfo die nämlihen Worte, die Ich 
über die Beranlaffung und den Zweck des gegenwärtigen 
Krieges zu Meinem gelichtem Volke fhrach. 

Ihr Habt jet wieder gleiche Anſprüche an Meine 
Liche, fo wie Ih an Eure Ergebenpeit. Mit Meinem 
Volt wieder vereinigt, werdet Ihr gleiche Gefahren, aber 
auch gleichen Lohn und gleichen Ruhm theilen. 

Sch rechne auf Eure Unhänglichkeit, das Baterland 
auf Eure Kraft. Schließt Eure Jünglinge an meine 
Krieger, die jüngft den alten Ruhm der Preußiſchen Waf⸗ 
fen aufs neue bewährt haben. Ergreifet das Schwerdt, bil: 
det Eure Landwehr und Euren Landflurm nach dem Bei: 
fpiel Eurer hochherzigen Brüder, die Ich mit gerechtem 
Stolz Meine Unterthanen nenne. Gehorcht unbedingt den 
Boten, die Ih Euch fenden werde, Euch meine Be- 
fehle tund zu thun, und Eure Kräfte zu leiten, Männern, 
die früher mit Vertraum und Nuten unter Euch gelebt 
und gewirkt haben. 

Dann, wenn hr mitgelumpft für das gemeinſame 
Vaterland, wenn Ihre durch Eure Anſtrengungen Unfre 
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Selsffländigkeit mit begründet und bewieſen habt, Daß Ihr 
Eurer Ahnen und des Preußiſchen Ramens würdig feid, 
dann heilt die Zukunft die Wunde der Dergangenbeit und 
wir finden das verloren geweiene Glück in dem Bewußt⸗ 
fein von gegenfeitigee Treue und Anhänglichkeit und im 
ungetrübten Genuſſe von Freiheit und Fricden. 
Gegeben Breslau, ben 6. April 1813. 

Friedrich Wilhelm⸗ 


Einige Tage ſpäter ſchrieb er (9. April) an den König 
von Sachſen nachfichenden Brief: »Sire*, vereint mit den 
fiegreihen Truppen Nußlands, haben Meine Truppen das 
Gebiet Ew. Mai. überſchritien. Dies Verfahren hat einzig 
den Zweck, Deutſchlands Unabhängigkeit, ohne weiche auch 
Meine Staaten nicht unabhängig fein können, wieder zu 
erfämpfen. Ich beziche Mich deshalb auf die Proklama⸗ 
tion, welche in des SKalfers und in Meinem Ramen er 
laſſen worden ift,** und welhe Ew. Majeflät von Ihrem 


° Das uns vorliegende Original if franzoͤſiſch. 

“Diefe Broflamation lautet folgendermaßen: „Aufruf am bie 
Dentfhen! Inden Rußlauds flegreiche Krieger, begleitet von denen 
Gr. Najeflät des Königs von Preußen, Ihres Bunbeogenofien, in 
Dentſchland auftreten, kündigen Ge. Majeät der Kalfer von Rupland 
und Ge. Majeſtät der König von Preußen, den Zürften unh Voͤllern 
Deutichlande die Kückkehr der Freiheit und Unabhängiglelt an. Sie 
kommen nur in der Abſicht, ihnen biefe entwanbten, aber unveräußer⸗ 
lichen Stammgüter der Völker wieber erringen zu Helfen, und der Wies 
bergeburt eines ehrwürbigen Reiches, mächtigen Schub und banernde 
Gewähr zu leiten. Nur diefer große, über jede Selbſtſucht erhabene 
und deehalb Ihrer Majeftäten allein wärbige Zweck iſt es, ber bad 
Borbringen Ihrer Heere gebletet und Teltet. — Diefe, unter ben 
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Minifter, dem General v. Thiolaz milgetgeilt worden 
fein wird. — Man darf wohl hoffen, daß alle Fürſten 
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Angen beider Monarchen, von ihrem Feldherrn geführten Heere vertrauen 
auf einen waltenden, gerechten Gott, und hoffen vollenden zu bürfen für 
die ganze Welt, und unwiberruflich für Deutfchland, was fie für fich 
felbR zur Abwendnug des ſchmachvollſten Joches fo rühmlich begon⸗ 
nen. Boll von diefer Begeifterung rüden fie heran. Ihre Lofung iſt 
„Ehre und Freiheit!“ Möge jeder Dentfche, der des Namens noch wär: 
dig fein will, raſch und Fräftig ſich anfchließen,; möge Jeder, er ſei 
Fürſt, er fei Ehler, ober flehe in den Reihen ber Männer des Volfes, 
den Befreiungs s Plänen Rußlauds und Prenpens beitreten, mit Herz 
and Einn, mit Out und Blunt, mit Leib und Leben. — Diele Ser 
finnung, diefen Gifer, glauben Ihre Majefäten nad dem Geifte, wel⸗ 
er Rußlands Siege über die zurüdwanfende Weltherrfchaft fo beuts 
(ich bezeichnet, von jedem Dentfchen mit Recht erwarten zu bürfen. — 
Und fo fordern Sie denn treues Mitwirken, befonders von jedem bents 
ſchen Fürften, und wollen dabei gern vorausiehen, daß fich Feiner 
finden werbe unter ihnen, ber, indem er der deutfchen Sache abtrün- 


— — — — — — — — — 
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nig ſein und bleiben will, ſich reif zeige der verdienten Vernichiung 


durch die Kraft der oͤffentlichen Meinung und durch die Macht gerech⸗ 
ter Waffen. — Der Rheinbund, dieſe trügerifche Feſſel, mit welcher 
der Allentzwelende das erfi zertrümmerte Deutſchland, felbft mit Be: 
feitigung des alten Namens, nem umfchlang , kaun ale Wirkung frem- 
den Swanges und ale Werkzeug fremden Ginfiuffes, länger nicht ge: 
duldet werben. Bielmehre glauben Ihre Majefläten einem Tängfl ges 
hegten, nur mühfam noch in beflommener Bruſt zurücgehaltenen, alls 
gemeinen Volkowunſche zum begegnen, wenn Sie erklären, daß bie 
Auflöfung diefes Vereins nicht anders, als in ihren beflimmteften Mb: 


fichten Tiegen könne. — Hiermit ift zugleich das Verhaͤltniß andges 


fprochen, in welchem Ge. Majeflät der Kaiſer aller Reuffen, zum wie⸗ 
dergebornen Dentfchland nnd zum feiner Verfaſſung ſtehen wollen. Es 
kann dies, da Sie dem fremden Einfluß vernichtet zu fehen wünfchen, 
fein anderes fein, ale feine ſchützende Hand über ein Werk zu halten, 
befien Geſtaltung ganz allein den Fürften und Voͤlkern Deutſchlande 
anheim geftellt bleiben fol. Ie-fchärfer In feinen Grundzügen uud 
Umrifien dies Werk heransireten wird, aus dem urelgnen Geiſte des 
beutfchen Volkes, deſto verjüngter, lebenskraͤftiger und in Einheit ges 
haltener wird Dentichlanp wieder unler Europas Bölfern erſcheinen 
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Deutſchlands mit Begierde diefe Gelegenheit, die fich ficher 
nicht wieder barbieten wird, ergreifen werden, um die 
Ketten zu zerfprengen, mit denen Frankreich fie umfchlan- 
gen bat, und ein Joch abzufchütteln, welches umfer "einft 
fo blühendes und geehrtes Vaterland in Unglück geftürzt 
und mit Schande bedeckt hat. Alle deutfche Völker brens 
nen vor Begierde, die Unabhängigkeit ihrer Fürſten, den 
Genuß ihres Eigenthums und die Früchte ihres Kunſt⸗ 
fleißed gegen den Übermuth des Fremdlings und gegen 
feine Habfucht zu ſchützen. — Allenthalben wird die 
Stimme der Fürften diefelben beifpiellofen Anftrengungen 
hervorrufen, welche in Deinen Staaten fi fund gegeben 
haben. Möchte deshalb Em. Majeflät Sich mit Mir ver- 
einigen, um die Wünfche unferer Völker zu erhören; 
möchten Allerhöchſt Sie alle zeitgemäßen Maßregeln er: 


Tonnen. — Übrigens werben Se. Majeflät, nebſt Ihrem Bundes⸗ 
genofien, mit dem Sie in den bier bargelegten Gefinnungen und Abs 
ſichten vollkommen einverflanden find, dem fchönen Zwecke ber Bes 
freiung Deutſchlande vom fremden Joche, Ihre höchften Auſtrengun⸗ 
gen jederzeit gewidmet fein laſſen. — Frankreich, ſchoͤn und flarf 
durch fich ſelbſt, befchäftige fich fernerhin mit ber Beförderung feiner 
inuern Slüdijeligfeit! Keine äußere Macht wird biefe ſtören wollen, 
feine feindlige Unternehmung wird gegem feine rechtmäßigen Grenzen 
gerichtet werben. Mber Sranfreich wifle, daß bie andern Mächte eine 
fortdauernde Ruhe für ihre Völker zu erobern trachten und nicht cher 
die Waffen nieberlegen werben, bis ber Grund zu der Unabhängigkeit 
aller Staaten von Europa feflgeieht und geſichert fein wich. 

Gegeben im Hauptquartier zu Kaliſch den 13. (25.) März 1813. 
Im Namen Sr. Mojeflät des Kaiſers und Gelbfiherrfähers aller 
Reuſſen, und Sr. Majeflät des Könige von Preußen. 

Bürft Rutufow Smolensk, 
General⸗Feldmarſchall und oberfier Befehlshaber 
der verbündeten Armee. 
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greifen, welche nöthig find, um unſer ruhmvolles Ziel zu | 
erreichen; möchten Sie eilen, mit Mie wegen der Mittel 
übereinzutommen, welche Ihre Staaten dafür darbieten; 
möchten Sie endlich Ihre gefammten Kräfte mit Meinen 
Armeen und mit denen Rußlands vereinigen. — Der 
Staatsminifter Freiherr v. Stein * begiebt fich nach Dres⸗ 
den, uns dort proviforifch für Mich und des Kaiferd von 
Rußland Majeflät alles das zu ordnen, was auf dieſe 
Angelegenheit Bezug bat. Wollen Sie deshalb, Sire, 
Ihrer Landesbehörde befehlen, fich an jenen zu wenden. 
Gott wird Unfere gerechte Sache beſchützen. Die wach⸗ 
fende Liebe Unſerer Unterthanen und die Anerkennung der 
Nachwelt werden Uns reich entfchädigen für die Gefab: 
ven und Mühen, denen Wir Uns auf einige Zeit ba- 
ben unterziehen müffen. — Im Übrigen werden es Em. 
Majeftät nicht befremdend finden, dag Ich von denjeni- 
gen Gebietötheilen (dem Kottbuffer Kreife) Beſfitz genom⸗ 
men habe, welche Mir durch einen ungerechten Frieden 
entriffen worden find,. einen Frieden, den man überdies | 
gegen Mich nicht „gehalten hat. — Die Zeit drängt fo, 
daß Ih Ew. Majeſtät bitten muß, Ihre Entſchließung 
Mich unmittelbar durch den Überbringer Diefes erfahren 


° Rutufow hatte bereits am 6. April (26. März) von Kaliſch aus 
befannt gemacht, daß die verbünbeten Monarchen einen Berwaltunge- 
rath für das nörbliche Deutſchland eingefegt haben, um Einheit, Zu⸗ 
fammenhang und Gleichfoͤrmigkeit in die Leitung ber Landesangele⸗ 
genheiten zus bringen. Namentlich ſoll ber Berwaltungsrath, zu deſſen 

| BWräfiventen proviſoriſch der Freiherr v. Stein ernannt warb, ſich 
mit den verfchlebenen Regierungen über Alles verfländigen, was anf 
die Pollzei, die Finanzen, die Bewaffnung 2c. Bezug hatte. 
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zu laſſen. Die Achtung und Freundſchaft, welche Ich 
für Ew. Majeftät empfinde, würden ed Mich bedauern 
laſſen, wenn diefe Entſchließung Mich zwänge, Ew. Ma⸗ 
jeſtät als den Gegner Unſrer guten Sache anſchen und, 
behandeln zu müſſen.« 

Auf dieſes Schreiben antwortete der König von Sach⸗ 
ſen am 16. April aus Regensburg, wohin er in der 
Mitte feiner Leibgarde gegangen war, kurz und ablehnend. 
» Wie peinlih«, Ichreibt er, »auch die Beziehungen fein 
mögen, welche durch die lehten Begebenheiten herbeigeführt 
worden find, fo ſchmeichle Ich Mir doch, dag Ew. Ma- 
ieftät dem Gefühl Gerechtigkeit widerfaßren laſſen werden, 
welches ſtets Meine Handlungen geleitet hat, nämlich die 
Seforgniß für das Wohl Meiner Staaten und die Ads 
tung vor eingegangenen Verpflichtungen. « 


% . 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel, 
Aries. 


Der Ariadnenfaden der Begebenheiten, die In dieſer Zeit 
ſo labyrinthiſch fich verfchlingen und fo vielfältig ſich kreu⸗ 
zen, hat und nad einer Richtung hin, auf Koften der 
anderen, zu weit fortgeführt, und wir müffen wieder eine 
Heine Strecke zutückkehren, um das crfle Klirren der Waf⸗ 
fen zu vernehmen. Denn während noch an den Vorberei⸗ 
tungen gearbeitet, während noch unterhandelt und mit 








Morten geftritten ward, hatte das Schickſal fchon den blu: 
tigen Gerichtötag eröffnet und die Donnertöne der Klage 
und Gegenflage ertönen laffen. — In Hamburg war der 
Ruffiihe General Tettenborn, am 12. März von Ber- 
lin aufbrechend, 6 Tage fpäter, nachdem er Morands 
Widerſtand beflegt, als Befreler eingezogen und von dem 
Volk mit einem unbefchreiblichen Enthuflasmus aufge 
nommen worden. — In Dresden, dad der König von 
Sachſen mit feinen Barden fhon zu Ende Februars ver: 
laffen Hatte, um ſich zunächft nach Plauen im Voigtlande zu - 
begeben, fab das Volk theils mit ſtummer Erbitterung, 
theils mit lauten Wuthausbrüchen dem Treiben der Fremd⸗ 
finge zu, zumal ald Davouft, der Mitte März mit 15,000 
Mann dort eingerückt war, am 19ten deffelden Monats die 
herrliche Elbbrücke theilweid in Trümmer ftürzen ließ, und 
fo die Altſtadt von der Neuftadt trennte, ohne dadurch der 
Iebteren Meifter bleiben zu können; denn vor den heran: 
drängenden Koſackenſchaaren, denen zuerft die Neuftadt ein- 
geräumt’ worden war, zogen am 27ſten die feindlichen Trup⸗ 
pen auch aus der Altftadt ab, die Sachſen nad Plauen 
und Torgau, die Franzoſen nach Meißen. 

Jetzt begannen auch die Preußen, ihre rüfligen Yun 
desgenofien nachdrücklich zu unterflügen. Die weife Thä⸗ 
tigkeit der vergangenen Jahre zeigte nunmehr ihre Irefflichen 
Früchte; binnen drei Monaten ftand, wie durch einen Zau⸗ 
ber beraufbefchworen, ein Heer von 110,000 Mann da, 
theils vollftändig gerüftet, theild in der Ausrüftung begriffen, 
mächtiger, als durch die Zahl, durch einen herrlichen Geiſt, 

durch glühende Begeifterung für den geliebten König, für 
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das Baterland und für deutlich erkannte Heilige Zwecke, 
und endlich durch eine zehnfach gefteigerte Kraft, wie fie 


nur in einem Heere fich entwickeln Tonnte, das, anſtatt 


and Söldlingen oder Gezwungenen, aus den gebildetiten 
und trefflichftien Männern und Jünglingen des Baterlan- 
des, die freiwillig um deffen Paniere ſich fhanrten, zuſam⸗ 
mengefeßt war. Außerdem fing nun auch die großartige 
dee der Landwehr an, fih zu verwirklichen, allenthal- 
ben wurden ihre Heerhaufen gebildet und eingeübt, und 
die Hoffnung, ihre Zahl auf 150,000 Mann zu bringen, 
ſchien der Erfüllung nicht entbehren zu follen. 

So kam der April heran. Winzingerode hatte eben 
mit 13,000 Dann, und Hinter ihm Blücher mit 25,000 
Mann die Elbe überfchritten, nachdem er ben Kotthuffer 
Kreis wieder für Dreußen in BSefle genommen. Witt: 
genflein und York mit 25,000 Dann zogen von Ber: 
lin der gegen Magdeburg; an den Ufern der Niederelbe 
ſtreiften 7000 Ruſſen, in einzelnen Schaaren unter Tet; 
tenborn, Dörenberg und Tfchernitfheff; Kutu 
ſow mit dem Hauptheer, 30,000 Mann ftark, fland noch 
bei Kaliſch; die Weichfelfeftungen, Danzig, Thorn, Mod- 
lin, Zamosf, die Dderfeflungen und Spandau, alle wa- 
ven umzingelt. — Bon den Franzoſen andrerfeits flans 
den, mit Einfchluß des Davouſtſchen Corps und der Be: 
fagungen von Wittenberg und Magdeburg, etwa 50,000 
Mann unter dem Oberbefehl des Vicekönigs Eugen 
an der Mittelelbe; tiefer unten (die Oberelbe war ganz 
frei), ſchwärmten einzelne kleinere Corps, zufanınen 6 — 
8000 Mann flark unter Bandamme und Morand. 
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Der letzigenannte General, der ſchon vor Tettenborn, 
als dieſer zu Hamburgs Befreiung heranzog, über die Elbe 
hatte flüchten müffen, zahlte dem Unglück den erften Tribut. 
Lüneburg hatte muthig die franzöflfchen Gebärden verjagt 
und eine Schwadren franzöflfcher Gensd'armen, die es be⸗ 


feßen follten, blutig zurückgeſchlagen. Morand war darauf, 


mit Kartätfchen fih Bahn brechend, in die Stadt einge: 
rückt, um 50 tapfere Bürger auf dem Schaffot den ber 
wiefenen Muth büßen zu laffen. Ehe aber das Blut⸗ 
Urtheil vollſtreckkt werden konnte, erfchienen die Netter. 
Dörenberg, Tfchernitfcheff und Benekendorf, zufammen mit 
2 mfanteries-Sataillonen und etwa 2000 leichten Reitern, 
erflürmten, die Preußen zuerft, die mit Wall und Graben 
umgebene, mit Erbitterung vertheidigte Stadt, eroberten 
9 Kanonen und 3 Fahnen und vernichteten das ganze feind- 
liche Corps, indem daffelbe theils getödtet, theild (2300 
Mann mit mehr ald 100 Officieren) gefangen genommen 
wurde. General Morand felbft, tödtlich verwundet, flarb 
nach wenigen Tagen. Diefe Affaire bei Lüneburg 
(2. April) war das erfte bedeutende Gefecht auf deutſchem 
Boden und mit ihm wurde der Feldzug auf dem linken 
Rheinufer auf glorreiche Weife eröffnet. 

Um eben diefe Zeit fuchten und fanden auch am rech⸗ 
ten Ufer der Mistelelbe die Verbündeten Gelegenheit, ihre 
Kraft gegen den Feind zu erproben. Der Vicekönig von 
Italien war [don am 23. März mit etwa 15,000 Mann 
aus Magdeburg ausgerückt und, da er keinen Miderfland 
fand, bis Hohenziaz vorgegangen. Indeß kehrte er ſchon 


Tags darauf freiwillig wieder in feine frühere Stellung 
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zurück und da er Hier Schiffbrücken zu fehlagen begann, 
fo beſchloß Graf Wittgenflein, feinerfeits die Offenfive zu 
ergreifen. Er concentrirte daher, wie erwähnt, feine Kräfte 
(27,000 R.) an der Elbe, und unternahm am 5. April den 
Angriff. Die feindlichen Vorpoſten bei Dannigkow wichen 
dem erften Anprall der Preußiſchen Hufaren, und aus 
dem Dorfe felbft wurden dann mit Träfliger Arfirengung 
die franzöfiſchen Scharfichliben durch die Preußifchen Ba- 
taillone vertrichen. Zu gleicher Zeit fürmten nach einem 
hartnäckigen Kampfe die Preußen unter Borſtell mit den 
Nuffen unter Berg dad Dorf Vehlitz, und General Op⸗ 
pen, bei Zehdnick auf den Feind ftoßend, der Hinter einem 
breiten Graben fi ficher glaubte, feßte im Angeficht des 
Feindes mit feiner Kavallerie über den Graben und jagte 
die franzöflfche Neiterei, ehe fie von ihrem Schredien fi 
erholen konnte, in die Flucht. So erfochten die drei Ko- 
lonnen, in welche Wittgenftein feine Armee zum Angriff 
vertHeilt Hatte, auf verfchiedenen Punbkten die vollfländig- 
fien Erfolge, indem fie den 30,000 Mann ſtarken Feind 
fhlugen, ihm, die Todten und Verwundeten ungerechnet, 
1000 Mann gefangen nahmen und mehre Kanonen und 
Fahnen erbeuteten, (fiegreihes Gefecht bei Mödern 
am 5. April). Tür die Breußifchen Truppen, die bei 
weitem den überwiegendflen Antheil an dem Erfolge hats 
ten, war died ein trefflichee Anfang, der ihe Selbſtver⸗ 
trauen bob und wie ein Vorzeichen die ruhmvolle Durch: 
führung des heiligen Krieges ankündigte. 

Aber nicht blos Hier, fondern auch anderwärts, wo Preu⸗ 
Bifche Waffen fochten, wurde durch Muth und Talent der 
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Sieg an fie gefeffelt. Blücher, um Altenburg Ingernd, 
ließ die Straße nach Thüringen beobachten, und hatte des⸗ 
halb die Majors Laroche, Hellwig und Blücher mit 
Preußiſcher Reiterei und einem Ruffifchen Streiftorps big 
Boff und in die Thüringſchen Ebenen vorgefchoben, und 
vom Harz bis zum Thüringer, Walde, auf den Straßen 
von Frankfurt und Nürnberg führte die Preußiſche Ka⸗ 
vallerie geſchickt geleitete, mutbig ausgeführte und von Er⸗ 
folg gefrönte Unternehmungen aus. Hellwig vertrieb 
(17. April) die Franzoſen aus Langenſalza und nahm 
ihnen 5 Kanonen ꝛc. ab; Rittmeiſter Schwanefeld hab 


in Gotha das gefammte franzöflfche Geſandſchafts⸗Perſonal 


mit allen wichtigen Papieren auf, nur der Geſandte felbft 
enttam; Nittmeifter Colomb erbeutele eben dort eine 
bedeutende Anzahl Gewehre nebft mehren Kanonen und 
Munitionswagen; dem Lieutenant Grafen Pinto ergab 
fih ein von den Sächflfchen Herzogen gemeinfchaftlich er⸗ 
richtetes Jäger⸗Bataillon; Major Blücher, von Weimar 
aus Streifzüge unternehmend, fließ an der Spike von 80 
Huſaren auf 2 feindliche Kavallerie-Regimenter und flürzte 
fih mit folcher Kühnheit und folder Geſchicklichkeit in dem 
Augenblick, als fie den Engpaß bei der Stadt paffiren 
mußten, auf fie, daß er die größte Verwirrung unter ihnen 
ansichtete, AO Mann kampfunfähig machte und mit einer 
Beute von 40 Dferden fich unverfolgt zurückzog. ihn: 
liches wurde auf anderen Punkten ausgeführt und allent: 
halben bewährten die wackern jungen Krieger den fchönen 
alten Ruhm der Preußen. 
Nicht minder frohe Kunde kam von andern Seiten. 
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Der Herzog von Deffau verlieh am 24. April für fih und 
ald Bormund des Herzogs von Cöthen den Rheinbund 
und ſchloß fich der Sache des Vaterlands an; von Eng⸗ 
land kamen Kriegsbedürfnifie und Berflärkungen; die Fer 
flungen im Norden Deutfchlands öffneten ihre Thore den 
andringenden Ruſſen: Ezenftochau fiel am 5ten, Thorn 
am 16ten, und Spandau, der-Schlüffel Berlins, am 26. Apr. 

Unterdeß war auch die Hauptarmee von Kalifch her 
bereit am 7. April gegen die Oder und Elbe aufgebros 
hen. Am 14ten nahm der Kaifer fein Hauptquartier in 
Steinau und traf hier mit dem König von Preußen zus 
faanmen. Beide Monarchen rüdten nun vereint an der 
Spige des Heeres vor, und hielten am 2Hften ihren feier 
lichen Einzug in Dresden.* »Die beiden erhabenen Freunde, 
fo berichtet ein Augenzeuge aus Dresden, find Hand in. 
Band in unfrer Mitte angelangt. Kaifer Alexander hatte 
in Radeberg übernachtet; der König aber in dem weißen 
Hirfche, einem Gaſthof auf der Baubener Straße. Vor 
dem ſchwarzen Thore, dem äußerſten Eingange in die Säch⸗ 
fiiche Refldenz, waren 2 hohe Säulen errichtet, die eine 
Ehrenpforte bildeten. Hier wurden die Monarchen von 
der Geiftlichleit, dem Magiftrat und einer Schaar ſchön 
geſchmückter Mädchen erwartet. Schon feit den früheften 
Mittagsfiunden wogte eine ungeheure Menfchenmenge in 
der Stadt und auf der Landfiraße; ald aber gegen 1 Uhr 
Mittags die Glocken von allen Thürmen der Stadt die 








“Auf dem Marfche dahin war der hochbejahrte tapfre Kutuſow am 
28. April in Bunzlan geflorben und Graf Wiltgenftein übernahm an 
feiner Stelle ben Oberbefehl. 
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Annäherung der Monarchen verfündeten, flürzte faft bie 
ganze Bevölterung den fehnlih Erwarteten entgegen. — 
Beide Monarchen kamen zu Pferde, umgeben von einem 
eben fo zahlreichen als glänzenden Gefolge. An den Säu⸗ 
len trat der Superintendent an die Seite ded Kaiſers und 
hielt eine Turze, aber Herzliche Anrede; daſſelbe that auf 
der andern Seite bei dem König der Bürgermeiſter der 
Refldenz. Hierauf überreichen 2 der jungen Mädchen, 
die eine dem Kaiſer, die andre dem Könige, Gedichte auf 
feidnen Kiffen. Aus dem an den König gerichtelen Ge⸗ 
dicht theilen wir, weil es unverkennbar das Gepräge der 
Wahrheit trägt, die Anfangs» und die Schlußftrophe mit: 


Sei wieder uns gegrüßt an unfern Thoren, 
Geliebter Fürſt, fei Herzlich uns gegrüßt! 
Ein großes Jahr vollendeten die Horen, 

Seit Du gerührt von uns gefchieben biſt. 
Des Nenen viel hat anf dem Schaugerüft 
Der Belt die Belt vernichtet und geboren; 
Dein theures Augedenken blieb und ift 
Den biedern Sachfen unverloren. x 


Migf Du, Erhabenfter, nicht fragen: 
Warum, wo deutſche Zunge fpricht, 

Dir alle deutſche Herzen ſchlagen? 

Es fühlt fig, doch es fagt fich nicht, 


Nimm liebreich anf, was wir Dir liebend weihen, 
Und achte gleich der That ver Sachfen Wort. 
Die folgt der Wunſch der Biedern und Getreuen 
Zu Glück und Sieg und Hell an jedem Ort zc. 
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»Mit Güte und Rührung, fährt der Berichterflaiter 
J fort, empfingen die Monarchen die ihnen gewidmeten Hul⸗ 
digungen, die in der Aufrichtigkeit, mit der fie dargebracht 
wurden, ihren fchönflen Werth hatten. Denn das Volk 
gehörte mit Herz und Sinn der gemeinfchaftlichen Sache 
des Baterlandes und bedauerte tief die entfchiedene Wei⸗ 
gerung feines Königs, dem Bunde gegen Deutſchlands 
Unterdrüder beizutreten, eine Weigerung, die Friedrich Aus 
guft nochmals von Prag aus, wohin er gegangen ivar, 
wiederholte, weil er, wie er fagte, durch heilige und un- 
auflögliche Verträge mit Napoleon verbunden fei. 

Don den Säulen ging der Zug durch die ungeheure 
Volksmenge unter unbefchreiblihem Jubel nach dem Brühl⸗ 
chen Palaſt, in welchem der Kaifer wohnte. Hier nahmen 
die beiden Monarchen die Cour der dort verfammelten No⸗ 
tabilitäten an, worauf der König von Preußen unter neu 

ausbrechendem Jubel nach feiner Wohnung ritt, die neben 
dem Japaniſchen Palais in der Neuftadt eingerichtet war.* 
Am nächſten Tage erichienen beide Monarchen auf der 
| Yamtde,‚flatteten dann ber Prinzeffin Clifabeth, der Tante 


' ® Abende war bie Siabt glänzend erlenchtet und mehre ber Iranss 
| parenten Jufchriften befundeten auf finnvolfe Weife die Wüfche bes 
Bells. So lad man an einer Stelle: 
„Oftmals mit Schmerzen, 
| Diesmal von Herzen,“ 
an einer andern: 
„Es lebe Alexander Hoch, 
Der uns befreit vom fränffchen Joch.“ 
An einem Zenfter enblich ſah man das Bild eines Königs, ber betend 
auf den Knien lag, mit der Nnterfihrift: „Erlöfe uns vom Übel.“ 
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ded Königs von Sachſen, einen Beſuch ab und wohnten 
am Abend der Borfiellung der Veftalin im Theater bei.« 

Kaifee Alexander verlieh, als die Armee wieder vor: 
zurücken begann, Dresden am 29. April, und Tags dar- 
auf veifte auch dee König von Preußen aus der Sächſi⸗ 
hen Sauptfladt ab, übernachtete in Penig und traf am 
1. Mai in Borne wieder mit dem Kaifer zufammen. 

Bevor wir indeß zu den Begebenheiten übergehen, die 
fih bier entwidelten,. wollen wir, um das Bild zu ver 
vollftändigen, in gedrängter Darftellung die Beſtrebungen 
des Feindes mitibeilen. Napoleon war es, wie erwähnt, 
gelungen, den König von Sachſen auf feine Seite zu zie⸗ 
ben; ob Hſtreich ſich ihm, oder den Verbündeten anſchlie⸗ 
en werde, war noch unbeflimmt, da diefe Macht fich zu: 
nächſt zu friedlicher Vermittelung angeboten hatte. Wäh—⸗ 
rend der Zeit aber vesfüumte Napoleon nichts, um die 
Mittel, über ;die er gebieten konnte, fih zur Sand zu 
ſchaffen. | 

Napoleon. ſelbſt traf am 29. April in Naumburg ein; 
70,000 Mana zogen um diefe Zeit aus Franken über den 
Thüringer Wald herbei; von Italien her war Bertrand 
mit 30,000 Mann unterwegs; der Bice- König von Ita⸗ 
lien fland mit 20,000 Mann an der Elbe, ungerechnet 
das Davoufifhe Corps und die Beſatzung von Magde- 
burg. Diefe Geſammtmacht war den Berbündeten um fo 
mehr überlegen, als fie von ihrem an Zahl fchon gerin- 
geren Heere einen Theil zur Belagerung Wittenberge, einen 
andern zur Dertheidigung des neuen Brückenkopfs bei 
Roßlau und einen dritten zur Beobachtung der untern 
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Saale verwenden mußten. Auf raſch herbeikommende Ber: 
flörtungen konnten die Rufen nicht rechnen, da fie viele 
Truppen zur Bewaffnunz Polens und zur Blokirung der 
von den Trramzofen beſetzten Feſtungen gebrauchten. So 
kam es, daß, während Napoleons Armee auf mindeftens 
170,000 Mann geſchätzt wurde, die der Verbündeten nur 
70,000 betrug; allein fie waren ihm überlegen an Reiter 
rei und Geſchütz und vor allem an hoher Begeifterung und 
brennender Kampfluſt. 

So ungleich der Kampf fchien, fo ward von den Um⸗ 
fländen doch die Annahme einer Schlacht geboten, weil 
der andre Ausweg, daß die Verbündeten fich hinter der 
Elbe aufftellten, unzwedidienlich war, fo lange Wittenberg 
fi in der Gewalt des Feindes befand. Überdem würde 
ein Rückzug entmuthigend gewirkt und das unbewachte 
Torgau den Franzoſen preisgegeben haben. So wurde 
denn die Schlacht befchlofien. Schon am 1. Mai begann 
ide Borfpiel. Winzingerode hatte die Höhe von Po⸗ 
ferna, dem Feinde gegenüber befeut; Napoleon ritt vor, 
um die Stellung der Ruffen zu recognosciren, da donnerte 
ein Kanonenfhuß aus deren Reiben und die verbäng- 
niß⸗ſchwangere Kugel riß, dicht an Napoleons Seite, 
den Marſchall Beſſieres zu Boden. Raſch entwicelte fich 
nun dad Gefecht, welches jedoch. gu Feiner weitern Ent: 
ſcheidung führte, da Winzingerode natürlich vor der Fiber: 
macht ſich zurückzog. 

Unterdeß hatten die Verbündeten in der Nacht zum 
2. Mai ihre Truppen zwiſchen Pegau und Zwenkau con: 
centeirt, von mo fie am andern Morgen über die Elſter 





—— 
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ſetzten, ſo daß fie Mittags zwiſchen dem Floßgraben und 
Grünabach bei dem Dorf Groß⸗Görſchen ſtanden. Die 
beiden Monarchen hatten ebenfalls fchon um.2 Uhr Mor- 
gend Borne verlaffen und fich über Lobeflädt nach Pegau 
begeben, wo fie im freien Felde unweit der Stadt blieben 
und gegen Mittag das Corps des Generals York, fo wie 
die Brandenburgiſche, die Schlefiiche und die Reſerve⸗Ka⸗ 
vallerie vorbeideflliven ließen. »Der frohe und heitre Sinn 
der Preußifchen Truppen«, fagt v. Plotho,* »der fich wie 
ihr Muth und die Liebe zum Könige in jedem Cinzelnen 
deutlich ausfprach, werden biefen Vorbeimarſch jedem, der 
ihn fah, lebenslang merkwürdig erhalten.« 

Es war die Abficht der Verbündeten, die vorliegenden 
Dörfer, die fie ſchwach befegt glaubten, zu nehmen und 
die rechte Flanke des Feindes zu umgehen, um dadurch 
demfelben den Weg nach der Saale abzufberren. Die 
bedeutenden Streitmaffen aber, die ihnen unerwartet ent: 
gegentraten, hemmten allein fchon die Ausführung des an- 
gelegten Plans, und noch mehr flörte der raſche Entſchluß 
Napoleons, der, fobald er die Abſicht der Verbündeten 
durchſchaute, feinen eignen Plan änderte und, flatt die 
BDerbündeten von der Elbe abzufchneiden, mitten auf der 
Straße von Lügen raſch umkehrte und ihnen entgegen 
rückte. Jetzt entbrannte der Kampf allgemeiner und hef⸗ 
tiger; es wurde mit abwechfelndem Glüd um den. Befiß 
von 5 Dörfern gefochten, deren einige während des Kam- 


eIn feinem Werke: „Der Krieg In Deutfchland und Sranfreich in 
den Jahren 1813 und 1814.” Seite 109. 
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pfes niederbrannten. Trotz der feindlichen überzahl, die 
immer mehr und mehr zunahm, würde die glänzende Tapfer- 
keit der Verbündeten die errungenen Vortheile behauptet 
und größere erftritten haben, zumal ald Prinz Eugen von 
Mürtemberg, auf Wittgenfteind Befehl, in die linke Flanke 
des Feindes fiel; allein in chen dieſem Augenblick (7 Ahr 
Abends) erfchten der Vice König von Italien auf dem 
Kampfplab und der Prinz von Würtenberg Tonnte nur 
mit der höchften Anftrengung die Gefahr, num feinerfeitd 
umgangen zu werden, abwehren. Solcher Übermacht ent: 
gegen konnten die Verbündeten nicht mehr um den Sieg 
tämpfen wollen, fondern nur um den Ehrenpreis, den 
Muth und Ausdauer gewinnen; und diefen Preis haben 
fie errungen. Der Feind halte erfahren, wer ihm gegen- 
überſtehe und daß weder feine Siegesgewohnheit, noch das 
gekrönte Genie feiner Feldherrn, noch endlich felbft feine 
erdrückende überzahl im Stande fein, dem kleinern aber 
begeifterten Feinde einen vollfländigen Eicg abzuringen. 
Die hereindrechende Nacht endete den Kampf. Die Derbün: 
deten hatten nicht geflcgt, aber fie waren auch nicht be⸗ 
fliegt worden; Napoleon war im Befib der Dörfer, aber 
dieſer Beſitz hatte Beine Erfolge. 

Die Monarchen und mit ihnen der Kronprinz und die 
andern Prinzen des Preußiſchen Hauſes Hatten fich wäh⸗ 
rend ded Kampfes in den Dörfern Groß- und Klein 
Görſchen perfönlih der größten Gefahr ausgefegt, und 
verließen erft nach 10 Ahr Abends das Schlachtfeld, um 
fih über Pegau nah Groitzſch zu begeben, wo flc über: 
nachteten. Am nächfien Morgen verließen fle diefe Stadt 
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wieder; Kalfer Merander ging über Oſtrau und Frohburg 


nad Penig, und eben dorthin begaben fi der König und 
der Kronprinz von Preußen über Borne, worauf fie am 
nächflen Tage (4. Mai) ihr Hauptquartier wieder nach 
Dresden verlegten. 

Raum und Zweck verbieten und, dem Marche der 
Armeen und feld den Kämpfen und Schlachten eine aus- 
führliche Darflellung zu widmen. Wir müflen uns viel: 
mehr darauf befchränten, an der Oberfläche der Begeben⸗ 


- beiten binzugleiten und nur da zu fußen, wo der König 


perſonlich beteiligt erfheint. Nur durch allgemeine Über: 
fipttichkeit, nar durch Komturenziehungen wollen wir den 


| Zufammenhang des Befchehenen unverlegt erhalten und 


deshalb beſonders Hei den einzelnen Schlachten ihren all: 


| gemeinen Charakter mittelft einiger kräftigen Striche dar: 


zuftellen fuchen. Über die Schlacht bei Groß⸗Görſchen 
fagt v. Motho, und feine Feder zeigt noch den Abglanz der 
Begeiſterung, die fein Schwerdt belebt Hat: »Es giebt in 
der Geſchichte der Welt, unter den unzähligen Schlachten 
dennoch nur Wenige, wo cin Kriegsheer und jeder Ein; 
zelne von fo edlen Gefühlen ergriffen, für den allgemeinen 
Zwei fo perſonlich kampfte, als die tapfern preußifchen 
Baterlaudsvertheidiger in den Ebnen von Lüben. Cs 
tampfte bier Fein Kriegäheer gewöhnlicher Urt, fondern es 


kampfte die Blüthe des Preußifchen Volkes und fein ge: 


bildeter Theil, von den Gefühlen der Liebe zum Vater⸗ 
(ande und Könige, und für wahre Ehre hoch begeiftert. 
Gluhende Rache entbrannte das Gemuͤth, und der Kampf 
war eine Ehrenfadge, die jeder einzeln mit dem ‘Feinde aus⸗ 
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zufechten hatte. — — Und auch der Ruſſiſche Krieger 
ſchloß ſich ſeit dieſem Tage mit vermehrter Liebe und Hin⸗ 
gebung dem geehrten Kampfesgenoſſen an; er hielt den 
Krieg nun nicht für fo fremdartig mehr, als bisher, nicht 
' finden wollte er jetzt mehr laſſen den Waffengefährten, 
| ſelbſt mit feinem Leben ihn zu unterflüben war er bereit 
— und find einfache und ruhige Gemüther fo ergriffen, 
ſo ſteht ihr Eniſchluß fe. Auch Rußlands Kaifer, tief 
gerührt von der Liebe der Preußen zum Valerlande und 
ihrem Könige, ſelbſt edel und tapfer, die Vorzüge erken⸗ 
nend im Preußifchen Kriegöheer, gelobte ſichs, mit aller 
Macht feines weiten Reichs zu unterflüben den gemein⸗ 
famen Zwed.« 
Mit einigen hundert Gefangenen und mehren erbeute- 
ten Kanonen‘, (die Franzoſen hatten nicht ein einziges 
Siegeszeichen aufzumweifen) zogen fich die Verbündeten am 
3. Mai, nur langfam und ohne Nachdruck verfolgt, auf 
Meiffen und Dresden zurüd. Auch General Bülow, 
der zur Beobachtung der Feinde in den Elbfeſtungen und 
zue Dedung Berlins detafchiet gewefen war, und während 
des Kampfes bei Groß: Börfchen die Franzoſen aus Halle 
geworfen, fo wie Kleift, der mit Lauriſton um den Beflp 
von Leipzig gefämpft hatte, verließen ihre bisherige Stel 
lungen und wandten fich nach Deffau und Mühlberg. Bis 
zum 8. Mai hatten die Verbündeten das ganze linke Elb⸗ 
„Ufer geräumt und rückten in die Lauflg ein. Der König 
befand fih am Tin noch in Dresden; am Morgen dies 
fed Tages begab er ſich in das Lager bei Meißen, unter: 
ſuchte die Vertheidigungs⸗Anſtalten und erließ folgenden 
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Parole: Befehl, welcher den Truppen feine Zufriedenheit 
zuficherte und ihren Muth neu belebte: 

»In der Schlacht, deren Zeuge ich war, habt ihe durch 
hohen Muth, Ausdauer und freudige Hingebung Euch des 
alten Preußifchen Namens würdig gemacht. Nehmt dafür 
das Zeugniß Meiner ungetheilten Zufriedenheit. Kein 
ausgezeichneted Verdienſt, welches Mir bekannt wird, foll 
von Mir unbelohnt bleiben. Nach der Schlacht ift Vers 
trauen, Ordnung und Gehorfam die erſte Soldaten: 
Zugend; Ich darf Meine braven Krieger nicht erft daran 
mahnen. Gott ift mit und gewefen, und wird ferner mit 
ung bleiben; wir fehen fchon jest mit der fchönften Hoff: 
nung der nahen Frucht unferer Anftrengung entgegen. 
Ich kann Euch mit Gewißheit perfündigen, daß in weni: 
gen Tagen eine neue mächtige Hülfe uns zur Seite fie 
hen wird. Kämpft für Euern König, Euren Ruhm und 
Eure Freiheit, wie am letzten Tage unter Meinen Augen, 
und wir können eines baldigen und glorreihen Sieges 
gewiß fein. 


(963) Friedrich Wilhelm.« 


Gegen Mittag kehrte der König wieder nach Dresden 
zurück. Indeſſen war der Feind nun fo weit nachgerückt, daß 
er die Ruffifchen Borpoften kräftig angriff und ein weiteres 
Zurüdweichen veranlaßte. Der König verließ Dresden, 
und fhon am folgenden Tage (Btem) gegen Mittag rückte 
der Vicekönig von Stalien, und einige Stunden fpäter Na- 
poleon felbft in die Sauptfladt Sachſens ein, deren Be 
wohner jeht eben fo von banger Furcht gedrückt wurden, 
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| als fie kurz vorher einer erhebenden Hoffnung fi Kin 
gegeben hatten. Wie ſchnell waren die Umflände verwan⸗ 
delt, wie ſehr ſchienen die hochfliegenden Erwartungen ger 
täufcht! Daß die Verbündeten bei Groß⸗Görſchen nicht 
beflegt worden, war nur ein geringer Troſt gegen die Ge⸗ 
wißpeit, daß fie nicht geflegt Haben. Man fing bereits wies 
der an, an Napoleond Unüberwindlichkeit zu glauben, und 
diefer ſelbſt beftätigte diefe Meinung durch ſein zuverſicht⸗ 
liches Benehmen. Kaum in Dredden angelangt, Iud cr 
den König von Sachſen zur Rücktehr in fein Land eim 
und als Friedrich Auguſt am 12. Mai wirklich eintraf, 
erwartete Napoleon ihn vor dem Thor und unterbrach die 
Anrede des Magiftrats, indem er des Könige Beharrlich⸗ 
teit und Klugheit lobte und dem Benehmen der. Bürger: 
ſchaft ald Mufler entgegenftellte; dann ritt er neben ihm 
unter Glockenſchall und Geſchützdonner zum Schloffe hin, 
und des Königs von Sachſen Entfchlüffe ſchienen durch 
ihre Erfolge gerechtfertigt. 

Um fo weniger überrafchte es, ald er neue Veweiſe ſeiner 
Anbhänglichleit an Napoleon gab. Der Sächfiſche Komman⸗ 
dant von Torgau, General Thielemann, ein armer 
Freund der deutſchen Sache, hatte bis dahin alle Zumu⸗ 
thungen dee Franzoſen in Bezug auf die Feſtung zurückge⸗ 
wiefen, obwohl er auch den Antrag der Preußen ablehnte, be: 
vor er von feinem König die Crlaubniß, an deren Ertheilung |. 
er indeß nicht zweifelte, erhalten hätte. Um fo ſchmerz⸗ 
licher überrafchte es ihn, als Friedrich Auguſt feine enge 
Verbindung mit Napoleon offen erklärte, und Torgau auf 
des Lehteren Verlangen, Franzöſiſche Beſatzung einnehmen, 
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die Sächſiſche Garniſon aber zum Franzöftſchen Heere flo- 
Gen mußte. Thielemann fügte fich, wie er mußte, dem 
höhern Gebot, doch verließ er (16. Mai) zugleich die Säch⸗ 
"I fiſchen Dienfle und trat in Ruffiiche, um fein Wirken 
mit feiner Ueberzeugung in Einklang zu bringen, 
Unterdeß fuhr Nopolern fort, in und um Dresden 
großartige Bertheidigungs- Diaaßregeln anzuordnen. Die 
Elbbrücke wurde wieder hergeſtellt und die Kommunisation 
beider Ufer an verichiedenen andern Punkten durch Schiff⸗ 
brücken vermittelt, über die ohne Unterlaß franzöfliche 
Kriegshaufen zogen. In Dresden wurden Lebensmittel 
aufgehäuft, um die Neuſtadt ausgebehnte Berfchanzungen 
angelegt, und längs den Schanzpfählen lagerten zahlreiche 
Abtheilungen Feanzofen und Weſtphalen. Am 18, Mai 
verlieh Napoleon die Stadt, um die Berbündeten aufzu⸗ 
fuchen. Dieſe fanden jetzt, nachdem fie Barkley de Tolly 
mit" 14,000 Ruffen, Kleift mit 5000 Preußen und außer: 
dem etwa 6000 Preußen und Rufien als Berflärkung 
an fich gezogen hatten, nahe bei Bauben in einem Lager, 
im Ganzen ungefähr wieder fo ſtark, ald fie bei Groß⸗ 
Gorſchen geweſen waren. Der König von Preußen halte 
fein Hauptquartier am 9. Mai in Lichtenberg und am 
10fen mit dem Kaiſer Alexander gemeinfhaftliih in Bau⸗ 
en genommen, von hier dafjelbe am 121m nach dem 
Dorfe Würſchen verlegt, während das des Kronpringen 
und der andern Prinzen fich in Dreſa befand, Am 18. 
Mai begaben fich beide Monarchen von Würſchen nach 
Bauten, wo fie zuerſt die Wofltion des Heeres berilten, 
dann fowohl von dem Thurm der Sauptlicche in Bauben, 
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als fpäter von dem obern Stockwerke des Schloffes Dr 
tenburg die Stellung des Feindes recognoscirten. 

Napoleons Armee Hatte ebenfalls die frühere Stärke 
wieder erlangt, denn außer der Sächſiſchen Beſatzung von 
Torgau, hatte er 2 Sächfiſche Küraffler- Regimenter, die 
mit dem König von Prag zuritdigelchrt waren, ferner die 
Hülfstruppen der MWürtemberger uud endlich einen Theil 
des Davouſtſchen Eorps an fich gezogen. Die Hoffnung 
zu flegen war daher für die Derbündeten eben fo ſchwach, 
ald einige Wochen früher bei Groß⸗Görſchen; dennoch 
wollten fle die Schlacht wagen, weil das Bewußtſein ihres 
Muthes ihnen die Bürgfchaft gewährte, daß ſie, wenn fie 
nicht fiegten, doch auch nicht beflegt werden würden. 

Am 18. Mai erhielten die Berbündeten Nachricht, daß 
ein ſtarkes franzöflfches Corps unter Ney, Laurifton und 
Regnier nach Hoyerswerda vorrücke, um längs den Ufern 
der Spree fich zu dem SFranzöffchen Sauptheere zu bẽge⸗ 
ben. Sofort rüdten (am 19ten) Barkley und York die 
ſem Corps entgegen. Bor Königswartha ſtieß Sarkich 
auf ein entgegengeiendetes Detafchement Italiener von 
dem Hauptheer, warf daffelbe mit rafchem Andrange zus 
rück, erbeutete 10 Kanonen und machte über 750 Mann, 
darunter 4 Generale, zu Gefangenen, worauf York den 
Befehl erhicht, gegen Wartha vorzudringen und jeden Feind 
auf den er fließe, anzugreifen; indeffen ergab fich bald, 
dag Dort es mit einer fo großen Überzahl zu thun bekam, 
daß Barkley ihm Gegenbefehl zuſchickte. Schon aber war 
der Rückzug ſchwer und York konnte ihn, nach ſechsſtün⸗ 


diger tapferer Grgenwehr, nicht ohne erheblichen Berluft 











volldringen, denn dieſes Gefecht bei Weiffig koſtete den 
Dreußen, mit Einſchluß von 77 Offlcieren, nahe an 1900 
Mann an Todten, Berwundeten und Gefangenen. Doc 
auch der Berluft des Feindes war fehr beträchtlich, und 
die beabfichte Vereinigung ihrer Kräfte verhindert. 
Diefem blutigen Borfpiel folgte an den beiden näch⸗ 
ſten Tagen die noch bintigere Schlacht. Die Adficht des 
Feindes, die rechle Flanke der Verbündeten zu umgeben, 
durchfchauend, ordneten die Lebtern ihr Heer folgender; 
mafßen: im Vordertreffen ſtand auf dem linten Flügel, 
lints von Bauten, Miloradowitfch, rechts von der 
Stadt Kleift; Baugen felbft war flark befeßt, die Thore 
verrammelt, und die Mauern mit Schießicharten verfehen. 
Neben Kleift fland, das Eentrum bildend, Blücher auf 
den Anhöhen Hinter den Dörfern Kreckwitz, Doberſchütz 
und Plieskowitz, die ebenfalls ſtark befebt waren. Den 
rechten: Flügel hielt Barkley de Tolly, der fich mit fei- 
ner Äußerften Flanke an den Windmühlenberg bei Gleina 
anlehnte. | 
In dem 2ten Treffen hielt Furſt Gotſchakoff den lin« 
ten Flügel, General York das Centrum, Saß mit der 
Reſerve den rechten Flügel. — Das Ite Treffen bildete 
das Ruffifche Reſerve⸗Corps der Garden 20. und zwar fo, 
daß die Infanterie links, die Kavallerie rechts fland. Die 
Koſacken⸗Detaſchements waren hauptfächlich auf den His 
geln und in den Thälern der linken Flanke bis zur Böh⸗ 
mifchen Grenze hin vertheilt, und außerdem flanden binter 
dem Schlachtfelde 5 Kofaden-Regimenter ald Polizei aufs 
geftellt, beftimmt, die Derwundeten zu transportiren, Wa⸗ 
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gen berbeizufchaffen und einzelne verlaufene Seldaten au 
ihre Corps zurecht zu weifen. 

Gegen Mittag begann die Schlacht, indem Macdenald 
und Marment gegen Bautzen vordrangen und theils über 
die nicht zerflörte Brücke, theild über 4, unter dem heflig⸗ 
ſten Teuer errichtete Laufbrücken den übergang über den 
Fluß erzwangen. Die Eroberung der Stadt folgte dieſem 
glüdlichen Anfang; kuhne Boltigeurs Hetterten die ſteilſten 
Telfenabhängs hinauf und, nachdem eine NRuffiiche Batte⸗ 
vie durch den Tod ihres Officiers in Unordnung gerathen 
war, über die Gartenmanern in die Borflädte, worauf fie, 
von den Nachdringenden unterſtützt, ſich zuerſt ber Stadt 
und dann, in Colonnen vordringend, auch der Auhöhen 
hinter derfelben bemächtigten (Abend 7 Uhr). Jetzt mußte 
auch Aleiſt, da er feine linke Flaͤnke bedroht ſah, nach 
langer tapfrer Gegenwehr bie von ibm beſetzt gehaltenen 
Höhen rüumen, und daſſelbe that Miloradowitſch, welchen 
Dudinot zuruckdraugte. Das Franzoſiſche Bauptheer siidkte 
nun’ nach und ber Kanonendonner fing bier. bereits an 
u verfiummen, während er auf dem linken Flügel im Ge⸗ 
Birge, wo die Ruffen das weitere Vordringen der Frans 
zoſen fiandhaft abiwehrten, bis fpät im die Macht fortbauerte. 
Die beiden Monarchen, weiche beim Beginn der Schlacht 
fih auf den Anhöhen auf dem scchten Flügel befanden, 
waren jetzt auf dem linfen Flügel, wohin die Gefahr fle 
sief, in der großen Schanze, um die Meldungen and dem 
Gebirge zu erwarten, Erſt ald der lebte Kanonenſchuß 
verhallt war, verließen fie das Schlachtfeld, der König 
kehrte nach Würfchen zurück, während Kaiſer Alerander 
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die Racht in dem Wirtbähaufe in Klein⸗Burſchwitz zu: 
brachte. Ä 
Wiewohl der Kampf des vorigen Tages dem Feinde 
Vortheile zugeführt hatte, erwarteten die Berbundeten doch 
| die Fortſetzung der Schlacht am Zäften mil ruhiger Faffung 
und freudigem Muth. Der Kampf entbrannte von Neuem 
da, wo er zuletzt aufgehört hatte, auf dem linken Flügel 
im Gebirge, und wie geflern, fo prallte auch heute wieder 
der wilde Ungeſtüm des Feindes an dem ruhigen befon- 
nenen Muthe der Verbündeten ab. Immer von Neuem 
flürmten die Frauzoſen bie HZöhen und immer wieder wur⸗ 
den fie zueüdigeworfen; Tein andrer Erfolg wurde erfämpft, 
als daß die Zahl ihrer Todten fich immer mehrte. Wäh⸗ 
end aber bier auf foldhe Weiſe geflritten wurde, war Ney, 
langſt und ſehnlichſt erwartet, mit feinem Corps eingetroffen. 
Mit ungefllimen Angriffe zwang eine Abtheilung die Preu⸗ 
Ben, das Dorf Plieskowitz, das fie in Brand flediten, zu 
räumen, während eine andere Abtbeilung dem General 
Barkley in die rechte Flanke fiel ind von dem Wind: 
wühlenberg zurückdrüngte. Seht war auch Blüchers rechte 
Flauke bedroht, da cine feindlihe Eolonne fich zwifchen 
in umd Barkteh geworfen und das Derf erflürmt hatte. 
Aber die Wichtigkeit dieſes Punktes entflammte den Muth 
der Preußen dergeflalt, daß fle von neuem mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt vordrangen und das verlorne Dorf wie 
der eroberten. 
Anterdeß hatte Napoleon die Überzeugung geivonnen, 
dag er, um einen beflimmten Vortheil zu erringen, vor 
Allem den General Blücher von den Kreckwitzer Höhen 
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verdrängen müſſe. Cr griff deshalb diefen Punkt mit 
überlegenen Streitträften ſtürmiſch an, indem er zugleich 
eine große Maſſe Geſchütz auf den Höhen von -Mieders 
Kienau auffahren ließ. Furchtbar entwickelte fich jetzt in 
einem Halbkreiſe von faft 3 Stunden Weges das Feuer 
der Kanonen und der Heinen Gewehre. Dennoch hielt 
fih Blücher; als aber die Ruſſiſchen Batterien, die rechts 
und links feuerten, ihre Munition verfchoflen hatten, da 
blieb ihm nichts übrig, als der übermacht zu weichen. 
Er zog fih demnach auf Burſchwitz zurück, während die 
Feinde die von ihm eben geräumten wichtigen Höhen fos 
fort einnahmen und mit 50 Kanonen befebten (4 Uhr 
Nachmittags). 

Hier endete die Schlacht, und daß fie Hier endete, iſt 
nicht das kleinſte Berdienft, welches die Verbündeten an 
diefem Tage fich erwarben. » Schon längft, fagt Plotho, 
hatte man, obwohl man nun ſchon 2 Tage lang blutig 
forttämpfte, die Überzeugung erlangt, dag man den Feind 
nicht befiegen und die Schlacht nicht gewinnen könne, als 
jetzt dee entfcheidende Augenblid kam, in welchem, um 
ſich zu behaupten, alled aufs Spiel gefeht, oder der Rück⸗ 
zug angetreten werden mußte; und man befchlog den 
Rückzug, oder wie es die SKriegsberichte jener Tage nen⸗ 
nen, die Schlacht abzubrehen.«e Daß fie die Schlacht 
abbrechen wollten, zeigte, daß fle nicht Sieger waren; 
daß fie ed konnten aber zeigte eben fo ſehr, daß fie nicht 
beflegt waren. — Gegen 5 Uhr Nachmittags verließen 
die beiden Monarchen das Schlachtfeld. Hochkirch, mit 
dem Reichifum feiner Hiftorifchen Erinnerungen zur Rech⸗ 
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ten laſſend, ritten fie über Lauske und Rothkretſcham nach 
Reichenbach, wo der König fein Quartier nahm, während 
Kaiſer Alerander eine Biertelftunde davon auf dem Gute 
Nemmersdorf übernachtete. 

Die verbündele Armee trat um bdiefelbe Zeit ihren 
Rückzug nah Reichenbach an, ohne daß Rey, wie die 
Umftände ihn aufforderten, mit feinem Corps den Weg 
zu ſperren, oder daß andere Adtheilungen des Feindes dem 
zufammengewidelten Knäuel des allirten Heeres beträchts 
lichen Schaden zuzufügen gefucht hätten. Das Selbſt⸗ 
vertrauen Napolons und feiner Generale ſchien bereits er⸗ 
fhüttert. Überall auf ihrem Rückzug auf Höhen, Hinter 
Dörfern und Gehölzen, festen ſich die Verbündelen feft, 
wehrten dem Nachdringen des Feindes und brachten ihm bes 
trächtliche Berlufte bei, wie denn überhaupt die Verluſte 
der Franzoſen bei weitem und ganz unverhältnigmäßig 
größer waren, als die der Alliirten. Das Unglüd hatte 
Napoleon bereits in feinen Sold genommen. Noch am. 
22. Mai Abends, als die Ruffen fih anf der Anhöhe vor 
Börlig formirt Hatten und ſchon feit einer Stunde fein 
Schuß mehr gefallen war, riß, da eben Napoleon mit 
feinee Suite vorgeritten war, eine einzige Kanonenkugel 
zuerſt den Ingenieur-Beneral Kirgener todt vom Pferde 
und verwundete dann noch den Marſchall Düroc, dicht 
an Rapoleond Seite, in den Unterleib, fo daß er zwölf 
Stunden darauf ebenfalls flard. — An diefem Tage 
ging der rechte Flügel der Verbündeten (Blücher, York, 
Kleift und Barkley) bei Ludwigsdorf, der linke bei Görs 
litz über die Neiffe. Die beiden Monarchen nahmen ihr 
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Hauptquartier in Lowenberg, und von bier and erließ der 
König eine Proflamation, die wir nachſtehend wörtlich mit⸗ 


theilen: 
An die Preußen! 

»Die Anfirengungen unferer verbünbeten und Meiner 
Truppen haben den Erfolg gehabt, daß dem Feinde viel 
bedeutendere Berlufte zugefügt find, ald wir felb erlitten 
haben; dag er die vereinigte Armee eben fo ſche achten 
als furchten gelernt hat. Jeder Angriff, den ſie gemacht 
hat, if von dem glüdlihfien Erfolge gekrönt geweſen. 
Dennoch ift fie dem Feinde mit Borficht gewichen, wm 
ſich ihren Hülfsquellen und Berflärtungen zu nähern, und 
den Kampf mit deflo gewifferem Erfolge zu erneuern. Jeder 
Preuße, der für fein Daterland den Tod gefunden, iſt als 
Held gefallen; in jedem, der zurückkehrt, habt Ihr ritter⸗ 
lichen Sinn und Heldenmuth zu ehren. Den dem näms 
lichen Geiſte muß ein Bolt beſeelt fein, das ſolche Diufter 
vor ſich ficht, das unter Friedrichs Regierung mit Muth, 
Geharrlihleit und Treue mehrjährige Drangfale ertrug, 
welche endlich zu cinem glorreihen Ausgange und glück⸗ 
lichen Frieden führten. 

Ich erwarte diefen. Muth, diefe Treue, diefen Gehor⸗ 
fam von Meinem Bolte, befomders aber von den Märtern 
und Echlefleen, denen der Schauplatz des Krieges am 
naͤchſten iſt. 

Jeder thue willig, was Geſetz und Pflicht ihm gebie⸗ 
ten. Keinen verlaſſe das Vertrauen auf Bott, auf das 
tapfee Heer und auf eigne Kraft. 

Friedrich Wilhelm.« 
EEE 
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Von Löwenderg gingen die beiden Monarchen nad 
Goldberg, und von Hier der Kaifer nach Jauer, der Kö⸗ 
nig aber am 2bflen über Liegnig ‚nach Breslau. Bier 
brachte ihm ſchon der nächfte Tag eine frohe Kunde. Un⸗ 
ter fortwährenden und nicht unglücklichen Gefechten war. 
nämlich der rechte Flügel der Armee am 2öften bei Hai⸗ 
nau, der linke bei Goldberg angelangt. Graf Wittgen⸗ 
flein übergab am folgenden Tage auf Befehl der verbüns 
deten Monarchen den Oberbefehl an den General Barkley 
de Tolly; Blücher aber übernahm für diefen Tag den 
Oberbefehl über die Nachhut des rechten Flügels allein 
und befchloß dem Feinde bei Hainau einen Hinterhalt zu 
fegen. Der Anſchlag gelang vortrefflich, wie denn aud 
das Terrain zur Ausfuhrung ganz befonderd geeignet war, 

is um 5 Uhr Abends endlich der feindliche Vortrab ſich 
nahete, gab eine in Brand gefiedte Mühle das verab- 
sedete Zeichen. Naiſon, das Signal erkennend, ahnte Ges 
fahr und befahl der Infanterie, Quarrses zu bilden. 
Doch dazu mar keine Zeit mehr; nur in unordentliche 
Haufen Tonnten fie fi much zufammendrängen, als die 
Preußiſche Kavallerie ſchon aus ihrem Binterhalt hervor⸗ 
forengte und, obwohl mit Kartätſchen empfangen, fo uns 
auf haltſam anf fie ſtürzte, daß die 4 feindlichen Infanterie: 
Haufen, die von ihrer Kavallerie gleich Anfangs im Stich 
gelafjen worden waren, in wenigen Minuten durchbrochen, 
auseinondergejagt, niedergeriffen, niedergehauen oder gefan⸗ 
gen waren; 1200 Mann lagen todt auf dem Platz, 3 — 
400 Gefangene nebſt 18 Kanonen und. vielen Munitiond- 
wagen waren in den Händen der Preußen, und fo raſch 
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hatten die zuerſt anfprengenden Kavallerie-Regimenter (uns 
tee Dolffs) die Sache abgethan, daß die andern nach⸗ 
rückenden ſchon nichts mehr zu thun fanden. 


Fänfundzwanzigſtes Kapitel. 


Waffenftillftand. 


Wie viel Grund unter biefen Umſtänden die verbündeten 
Monarchen und ihre Völker haben mochten, mit den näch⸗ 
ſten Erfolgen ihrer Anftrengungen zufrieden zu fein, da 
fle ihre Kraft erprobt und die Anerkennung derfelben dem 
bis dahin fo übermüthigen Feinde abgenöthigt hatten, fo 
if doch nicht zu überſehen, daß eben diefe Erfolge weder 
dem ganzen Umfang der Wünfche, noch dem eigentlichen 
Zwecke des begonnenen Krieges entſprachen. Gewonnen 
war nichte; und es war immerhin nur cin ſchwacher Trofl, |- 
daß auch nichts verloren worden war. Überdieß konnte 
man fich nicht verhehlen, daß das Glück, d. h. günflige 
Umflände, deren Serbeiführung außerhalb der Macht der 
Berbündeten lag, viel zu dem bisherigen Gange der Ber 
gebenheiten beigetragen, und daß andrerfeits öfters eine 


mißliche Wendung nahe und furchtbar gedroht habe. So 


war namentlich Berlin öfters in eine bedenkliche Lage 


gerathen, fo daß in der Mitte des Mai die Prinzeffinnen, 














527 

welche fich noch in Berlin aufhielten, und nächft ihnen 
mehre der oberflen BerwaltungdsGchörden die. Refidenz 
verließen und ih theild nach Pommern, theild aber nad) 
Breslau begaben, während gleichzeitig die Königlichen Koſt⸗ 
barkeiten aus Berlin fortgefchafft. wurden. Da dies auf 
ausdrüdlichen Befehl des Königs gefchah, fo geht daraus 
wenigftend hervor, daß er inmitten des im Ganzen günffi- 
gen Kampfes dach auch von mancherlei fchmerzlichen Be⸗ 
forgniffen beunruhigt und gequält wurde. 

Andeffen war den möglichen Ereigniffen in dieſer Be⸗ 
ziebung mit Sorgfalt vorgefehen, denn Bülow fland mit | 
einem Corps, dem anfehnliche Berflärtungen nahe waren, 
zur Deckung der Reſidenz bereit, und die Folge hat be; 
wiefen, daß er der ihm gewordenen Aufgabe vollfommen 
gewachſen ſei. 

Üüberhaupt fuhr der König unabläffig fort, für die Or⸗ 
ganifation der Armee, für die Bewaffnung des Landes 
und endlich für alles das zu forgen, was den Muth der 
Truppen und die Begeifterung des Volkes aufrecht erhals 
ten und kräftigen konnte. Noch aus der Zeit feiner erſtern 
Anwefenheit in Breslau haben wir des unterm 21. April 
eriaffenen, doch erſt im Mai publleirten Edikts über die 
Formation und Einrichtung des Landſturms hier zu er: 
wähnen, deſſen einzelne Beflimmungen nach dem Ergeb- 
niß der darüber gemachten Erfahrungen mehrmals erläu- 
tert und abgeändert worden find, weshalb wir fie hier um 
fo mehr übergehen, da nur die Hauptidee, das gefammte 
Land gegen den Landesfeind die Maffen ergreifen zu 
laſſen, befonderd beachtenswerth ift, und überdies ein ent: 
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ſcheiden des Einſchreiten des Lanbfiuems, d. 5. der Ge; 
fammtmaffe des Volkes als ſolche, im Laufe des Krieges 
niemals nöthig geworden ifl. De können wir und nicht 
enthalten, die herrlichen Eingangoͤworte des Edilis unfern 
Lefern hier mitzutheilen: 

„Ich habe, heißt es daſelbſt, Meinem getreuen Volke 
die Vollendung der Landesbewaffnung durch den Land⸗ 
ſturm verheißen. Die Landwehr iſt, wie Ich mit dauk⸗ 
barer Anerkennung ſolches Eifers und ſolcher Anſtrengun⸗ 
gem erfahre, in allen Provinzen für errichtet anzunehmen. 
Es fol daher überall fofort zur Einrichtung des Lund: 
ſturms mit der biöherigen Thätigkeit gefchritten werden, 
damit der Feind, wie auch die Erfolge unferer Waffen, 
die in Gottes Hand liegen, fein mögen,” gewaße werde, 
daß ein Volt nicht beflegt werden kann, welches eins mit 
feinem Könige if. Diele Unüberwindlichkeit hängt nicht 
von einer befomdern Beſchaffenheit eines Terraind ab. Die 
Sümpfe der alten Deutfchen, die Gräben und Kankle der 
Siederländer, die Heilen und das Buſchwerk der Bender, 
die Wüſten Brabiens, die Berge der Schweizer, der wech⸗ 
felnde Boden der Spanier und Portugieſen haben, vom 
Volke veriheidigt, fietd ein und dieſelbe Folge erzeugt. 
Hat der Gebirgsbewohner den Vortheil unangreifbarer 
Höhen, Schlupfwintel durch Felſen gefichert; To hat der 
Bewohner der bebauten Ebene, feine Seen, Wälder und 
Sümpfe und den Bortheil, leichter eine gewiſſe Menge 
anf einem Fleck zu verſammeln, als die zerſtreut liegenden 
Wohnungen in den Bergen dies geflatten. Hat auch der 
Angreifer die Wahl des Angriffopunktes für ih, Vater⸗ 
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tandeliche, Ausdauer, Erbitterung, nähere Sulfsquellen 
| ‚geben, auf die, Länge, dein Bertheidiger das Übergewicht.« 

Diefe Worte deuten durchſchaulich die großen Zwecke 
an, für welche diefed großartige National-Inflitut ind Le⸗ 
ben gerufen wurde. » Unverkennbar, fogt Plotho,* ver- 
dankt Preußen feine Rettung der allgemeinen Landes⸗ 
Bewaffnung, den fo weife gegebenen und noch weiler zur 
sechten Zeit medificirten Gefehen für den Landflurm und 
die Zerſtörung des Landes, denn wäre das letztere nicht 
mit fo vieler Überlegung gefchehen, fo hätte Preußen nach 
dem Kriege auf verbrannten Trümmern feine Siege be, 
weinen müflen. « 

Nicht minder mittheilenswerth if das, gegen Ende des 
Mai publizirte Chikt, welches der König am 5. Mai in 
Dresden ald Zufag zu der Stiftungs⸗Urkunde des eiler- 
nen Kreuzes erlaffen bat. Um nämlich auch das Anden: 
den derjenigen Vaterlands⸗Vertheidiger zu ehren, bie auf 
dem Felde der Ehre geblieben find, foll jedem in ber 
Schlacht gefallenen Soldaten, der fich des eifernen Kreu⸗ 
zes würdig gemacht haben wilrde, ein Denkmal auf Koften 
des Staates errichtet werden, umd zwar in der Art, daß 
in jeder Regimentskirche eine einfache Tafel mit dem Or⸗ 
den des eifernen Kreuzes verziert, aufgeflellt werde. Diele 
Tafel fol die Aufſchrift tragen: »Die gefallenen Helden 
ehrt dankbar König und Vaterland, Es flarben den Hel⸗ 
dentod aus dem ꝛc. Regiment«, worauf die Namen der 
Gebliebenen folgen, mit Bezeichnung des Ortes und des 
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Tages, welche Zeugen ihres Muthes waren. Außerdem 
aber fol für Alle, die auf dem Bette der Ehre farben, 
in jeder Kirche guf Gemeindekoſten eine Tafel errichtet 
werden, welche die Namen der Gebliebenen, mit der Übers 
ſchrift, daß fie für König und Vaterland geſtorben feien, 
der Nachwelt überliefert. Nach beendigtem Feldzuge fol 
für die Gebliebenen eine religiöfe Todtenfeier gehalten, und 
zugleich das zeilige Wohl der von ihnen SHinterlaffenen 
gefichert werden. »Rach dem Gottesdienſte diefer Todten⸗ 
Feier, heißt ed nämlich, legen die Prediger und die Ge⸗ 
meinde⸗Vorſteher öffentlich Nechenichaft ab von dem, was 


für die etwa Binterlaffenen Wittwen und Waiſen der Ge⸗ 


bliebenen gefchehen ift, und verabreden das, was zu ihrer 
Unterhaltung oder Erziehung ferner gefchehen muß, das 
mit, wenn die Gemeinden dazu unvermögend find, der Staat 
die nöthigen Koften übernehme. « 

Wir nehmen aber nunmehr den unterbrochenen Faden 
unferer Darftelung wieder auf. Der von Blücher auss 
geführte Überfall bei Sainau hatte einen tieferen Saupt⸗ 
zweck; er follte die Ausführung vorbergefaßter Pläne er: 
leichtern, und died ward in der That dadurch erreicht. 
Statt daB nämlih, wie es den Anfchein Hatte und Na 
poleon es erwartete, die Verbündeten von der Kabbadh 
nad der Dder und nad Breslau marfchiren follten, wen: 
deten fie fich plößlich gegen Schweibnig und bezogen bei 
Pulzen ein fefled Lager. Diefer wohlüberlegte Flanken⸗ 
marfch war von. großer Wichtigkeit. Die Verbündeten 
hatten nun das reiche Dberfchlefin im Rüden, und der 


Feind, wenn er in daffelbe eindringen wollte, mußte ent 
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weder die beſchwerlichen Gebirgswege wählen, oder feine 


rechte Flanke preisgeben. 


General Schüler von Senden, der die Belagerung 
Glogaus leitete, hatte zu Ende März Befehl erhalten, die 
Belagerung aufzuheben und Breslau zu dedien. Dem: 
gemäß Hatte diefer General in der Nacht zum 30. Mai 
bei Auras die Oder paſſirt und fiellte fich jet hinter dem 
Schweidnitzer Waſſer auf, indem er zugleich die Brücken 
deffelben abtragen ließ; indeffen wurde er fchon am fol- 
genden Tage durch den bei weitem überlegenen Feind, der 
ohne Gefahr durch den feichten Fluß watete, aus feiner 
Stellung verdrängt. Schüler zog fich hinter die Lohe und, 
auch Hier zurückgedrängt, nach Ohlau, wo gleich nach ihm 
der NRufflfche General Sacken mit Berflärtungen aus Ober: 
Schlefien eintraf und die Verbindung mit der Haupt: 
armee bei Pülzen herſtellte. In Breslau, das die oberfien 
Behörden fogleich verlaffen hatten, 309 Lauriften ein, wäh⸗ 
rend Napoleon in Neumarkt die Abgeordneten der Bres⸗ 
lauer Bürgerfchaft empfing. 

Der König war chenfalls am ZOflen aus Breslau 
wieder bei ſeineni SKaiferlichen Freunde eingetroffen und 
beide verlegten am nächften Zuge ihre Hauptquartier nach 
Obergröditz. Bier ordnete der König am 1. Juni eine 
neue Eintheillung der Preußiſchen Armee an Blücher 
erhielt den Oberbefehl, und die Armee zerfiel nunmehr in 
zwei Armeecorps unter Dort und Kleifl. Zugleich er 
bielt Major v. Natzmer, des Königs Flügel⸗Adjudant, den 
Befehl, die zus Armee geftoßenen 7 jüngflen Reſerve⸗Ba⸗ 
taillone und 2 Maxrſch⸗Bataillone aufzulöfen und damit 
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die Armee dergeflalt zu ergänzen, daß jedes Bataillon auf 
700 bis 800 Mann gebracht würde. Eine Zählung der 
Iruppen ergab, daß die gefammte Preußifche Infanterie 
im Lager bei Pülzen fich nicht höher ald auf 14,550 M. 
belaufe. — Bier traf der König gleichzeitig eine neue 
Maßregel, um das Loos derjenigen zu fichern, die im 
Kampfe für das Daterland, ihre Gefundheit eingebüßt 
hatten. Er erlich in dieſer Abficht nachſtehende Kabinets⸗ 
Drdre an Hardenberg: 

»Bei den allgemeinen Anftrengungen, durch welche fich 
gegenwärtig Mein Bolt in jeder Hinfiht rühmlichſt aus⸗ 
gezeichnet bat, iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß ders 
jenige Theil der Nation, für deffen Schu und Verthei⸗ 
digung die Landivche und der Landflurm Leib und Lehen 
wagen, die Verpflichtung anertennen wird, die im Felde 
invalid gewordenen Mitbürger, oder deren binterblichene 
Wittwen und Mailen, auf das Träftigfte zu unterſtützen, 
und dadurch die von denfelben gebrachten großen Opfer 
nah Möglichkeit zu vergelten. Mit lebhaſter Theilnahme 
babe Ich die bereits in dieſer Hinficht von mehren bie; 
dern Staatsbürgern geſchehenen Erbietungen und Leifluns 
gen beinerkt. Damit aber dergleichen Unterflügungen all 
gemein und mit vereinten Kräften gefchehen mögen, fe 
wid Ih, dag die Stände jcher Provinz unter Aufficht 
der Regierungen und der obern Leitung der Militär-Gons 
vernements zufammentreten, und die dazu erforderlichen 
Anſtalten unter ſich gemeinſchafilich treffen. 

Nicht der Geburtsort, ſondern der letzte Aufenthalt des 
Invaliden oder Gebliebenen beſtimmt hierbei, auf welche 
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Provinz er Anfpruch zu machen hat; jedoch müſſen auch 
die Kriegen, die aus fremden Staaten zu den Fahnen des 
Baterlandes geeilt find, und politifcher oder anderer Vers 
hältniffe halber in ihrer Heimath auf Feine Unterſtützung 
rechnen Tönnen, hierbei berückfichtigt werden. — Die Art 
und Weife, auf welche die Unterſtützungen gereicht wers 
den follen, überlaffe Ich den Beſtimmungen jeder einzels 
nen Provinz und gedachten Behörden. Ich werde aber 
diejenigen Perſonen, Kommunen, SKreife und Provinzen, 
die fi Hierbei am meiften hervorthun, bei fich darbietens 
den Gelegenheiten vortheilhaft auszeichnen, zu dem Ende 
fordere Jh Sie auf, Mir, wenn diefe ſämmtlichen Ein; 
richtungen vollftändig organifirt und Ihnen die desfalls 
zu erftattenden Berichte des Militär⸗Gonuvernements zuge: 
fommen find, anzuzeigen, was in diefer Hinficht gefchehen 
ift, umd zugleich eine General⸗Uüberficht davon, mit der 
fpeeiellen Namhaftmachung der fich Hierbei beſonders rühm- 
ih ausgezeichneten Perfonen, Kommunen und Kreife 
durch die öffentlichen Blätter zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen. | 
Hauptquartier Ober⸗Groͤditz, den 3. Juni 1813. 


(se) Friedrich Milhelm.« 


Des Treindes Abfihten auf Berlin Waren an der 
umfichtigen Thätigkeit Bülows geſcheitert. Nah der 
Schlacht von Groß⸗Görſchen war er über Deffau auf das 
rechte Elbufer zurücigegangen, dann aber, ald Berlin nicht 
bedroht ſchien, wieder bis Kalau vorgerüdt (22. Mai.). 
Bei Hoyerswerda traf er auf Oudinot, der vom Baugner 
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hlahifelte ige enigegengefiett war.. Bülow zug vor 


der Übermacht ſich bis nah Guben zurüd; als abır Ou⸗ 


dinot num auf Luckan vorrüdie, we er, da der Ort leicht 


zu befeftigen war, ſich Hätte feſtſeten können, kam ige 
Bulow durch eine raſche Wendung zuvor und befchte 
Luckau am 4 mi in der Frühe. Hier wählte er cine 
gute Stellung und fchlug in einem Kampfe, der von 11 
Uhr bis zur Nacht dauerte, den weit überlegenen Feind 
fo träftig zurück, daß derfelde, um auf feinem Rückzuge 
fi gegen Derfolgung zu fihern, die Vorſtädte mit Gra⸗ 
naten in Brand ſteckte, eine granfame Maßregel, die 
ihren Zweck dennoch verfehlte, deun Bülows Kavallerie, 
um die brennende Stadt herumgeſchickt, Helle die Flie⸗ 
henden ein und nahm ihnen noch 3 Kanonen und mehre 
Gefangene ab. 

Der durch diefen Kampf gewonnene Vorteil war, zu⸗ 
nächſt für Berlin, mittelbar aber für die ganze Monarchie 
von höchfter Wichtigkeit. Indeß ift nicht zw überfchen, 
daß, wie groß auch Preußens Gewinn dabei war, doch 
Napoleons poſitiver Verluſt nicht ſehr erheblich gewefen ifl. 
Bielmehr kann man es nur fo anfehen, daß er, indem ihm 
Berlin entging, einen Bortheil weniger erreichte. 
Denn es ift nicht zu leugnen, daB der Kampf bis dahin 
em Feind, ob zwar langfam, von Erfolg zu Erfolg ge 
ührt Hatte. Die Berblindeten wurden über die Elbe, in 
ie Laufip, endlich in Schleflen Hincingedrängt und die 
zauptſtadt dieſer Provinz war nun auch in feindlichen 
Sönden. — Nicht beffer fand es mit dem unglück⸗ 


chen Hamburg, das Davouft mit eiferner Ruthe gei- 
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Belte.* Um fo mehr könnte es auffallen, daß der Feind un⸗ 
ter dieſen Umſtänden auf einen Waffenſtillſtand antrug; und 
dennoch hat er es gethan. Schon am 18. Mai hatte ein 
Franzöflfcher Parlementär dem Kaifer Alexander ein Schrei- 
ben des Herzogs von Vicenza überbracht, worin diefer um 
eine Unterredung bat, da er im Namen Napoleons wich 
tige Mittheilungen zu machen Babe. Bierauf war am 
often über diefen Antrag in der Wohnung des Könige 
in Würfchen eine Conferenz gehalten worden, welcher 
außer den beiden Monarchen auch die Gefandten ſtreichs 
Englands und Schwedens beiwohnten. In Folge des bier 
gefaßten Beſchluſſes wollte der Kaifer eben den Beſcheid 
ertheilen, daß er den Herzog in Gegenwart der erwähnten 
Geſandten zu fprechen bereit fei, ald Napoleon gegen Mittag 
die Verbündeten. bei Bauten angriff. Jede andre Unter⸗ 
handlung als die mit dem Schwerdte, ward nun audges 
febt, und erſt ald nach dem Überfall bei Sainau die Ber 
bündeten einen Bortheil errungen hatten, und es daher 
am wenigften fcheinen durfte, daß die Noth fie zue Unter; 
handlung zwänge, wurde der erwähnte Befcheid an den 
Herzog von Vicenza gefendet. Die rafch eintreffende Ant 
wort brachte die überraſchende Nachricht, daB Napoleon 


© Tettenborn, gegen bie Dänen mißtrauiſch, Hatte, als ex ſich Hatl 
bebrängt fah, die Schweben in Medlenburg um Hülfe angefprochen 
und ſolche erlangt (2. Mai); aber der Kronprinz von Schweben, bei 
am 18. Mai in Stralfund gelandet war, rief ſchon am 25ften bil 
Schweden wieder ans Hamburg ab. Dänemark erklärte ſich offen füı 
Sranfreich, und fo blieb Tettenborn nichts übrig, ale die Stabt in bei 
Nacht zum ZOften zu räumen, worauf Davonft einrüdte und ſofor 
eine Branbichagung von 48 Millionen Franks ausfchrieb. | 
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einen Waffenſtillſtand wünſche, der vieleicht unter 
Hſtreichs Bermittelung zum Frieden führen könne. Auf 
diefen Antrag eingehend, ſendeten die Berblindeten die 
Generale Shumalow und Kleiſt nah dem für new 
tral erklärten Dorfe Plaswitz; allein es kam keine Eini- 
gung zu Stande, da die Franzoſen die Behauptung der 
gegenwärtigen Stellungen zur Grundbedingung machten, 
die Verbündeten aber den NRüdzug der Franzofen über 
die Elbe, oder, als dies nicht zugeflanden ward, wenig- 
find die Räumung Schlefiens verlangten. Da, während 
dies verhandelt ward, die Alliierten immer mehr zurück⸗ 
gingen, die Franzofen aber vordringend Liegni, Neumarkt 
und Breslau einnahmen, fo zerfehlugen ſich die Unterhand⸗ 
lungen zwar, doch wurden fie am 30. Mai von neuem in 
dem Dorfe Gebersdorf aufgenommen, worauf denn am 
1. Juni Abends ein vorläufiger Waffenſtillſtand auf drei 
Tage mit 12flündiger Auffündigung abgefchloffen ward. 
Indeſſen beforgten die Verbündeten, Napoleon könne die 
ihm gewordene Muße benuben, um im Vertrauen anf die 
Sorglofigkeit der Verbündeten, einen Streih gegen fie- 
auszuführen. Cs wurde deshalb in einem Kriegoͤrathe, der 
am 2. Juni in der Wohnung des Königs gehalten wurde, 
befchloffen, daß die Vordertruppen in ihrer Stellung und 
eine ſtarke Abtheilung in dem Lager bei Pülzen zu ihrer 
Anterflüßung bleiben, die übrige Armee aber ſich auf den 
Höhen von Strehlen und Nimpiſch in Schlachtordnung 
aufſtellen ſollte. Indeſſen traf am 5. Juni in der Frühe 
im Sauptquartier zu Ober-Grödig die Nachricht ein, daß 
bercits Tags vorher in dem Dorfe Pleigwig bei Jauer 
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von den Bevollmächtigten ein Waffenſtillſtand bis zum 
Juli, mit Gtägiger Auflüntigung, abgefchloffen worden fei, 
und die beiden Monarchen ratifleirten denfelben fofort in 
der Wohnung ded Königs, dem Predigerhauſe zu Ober⸗ 
Gröditz. In dem Vertrage wurde feftgefebt, daß die feind- 
lichen Armeen durch eine Linie von der Oder über Parch⸗ 
wig, Liegnig, Goldberg und Lähn auf der einen Seite, 
und über Oltaſchin, Kanth, Striegau, Bolkenhain und 
Landshut bis zur Böhmifchen Grenze auf der andern 
Seite getrennt fein follten, keins der beiden Heere den 
dazwifchenliegenden Landftrich betreten dürfe, und daß zuerft 
die Franzoſen, dann die Verbündeten genannte Orte be: 
ſetzen folten. Von dem Ausfluß der Katzbach in die 
Dder folgt die Demarkations⸗Linie diefem Strome bis an 
die Grenze von Sachſen, dann an der Sächſiſch⸗Preußi⸗ 
[hen Grenze entlang bis an die Elbe, fo daß Sachſen und 
Anhalt den Franzoſen zufällt, ganz Preußen dagegen den 
Berbündeten; die von Sachſen eingefchloffenen Preußifchen 
Landesgebiete wurden für neutral erflärt, Bon der Preu⸗ 
ßiſch⸗Süchfiſchen Grenze an bildete die Elbe die Demars 
fationslinie, in den Ländern öftlih von der Nieder⸗Elbe 
follte vorläufig die Borpoflens Linie beider Heere, fo wie 
fie in der Naht zum 9, Juni fei, ald Scheidungslinie 
dienen. Den Feſtungen in Dolen und an der Oder wurde 
ein Rayon von einer halben Meile und alle 5 Tage Pro: 
viant= Zufuhr zugeſtanden. Bis zum 12. Juni follien 
beide Heere hinter die ihnen angewieſene Linie zurückge⸗ 
gangen fein, | 





Don beiden Seiten wurden fofort die Stipulationen 
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des Dertrages in Ausführung gebracht; die Franzoſen 
verließen daher am 11. Juni Breslau und riefen die 
einzelnen Heinen Streithaufen, die im Rüden der Feinde, 


zum Theil fogar in Franken herum fdhwärmten, zurück 


und ein Gleiches geſchah von Seiten dee Verbünde⸗ 
ten. Indeſſen haben auch bei dieſer Gelegenheit die 
Franzofen einen Beweis jener Rüdfichtslofigkeit gegeben, 
die Napoleons Politit charakterifirt und die deren ſchmach⸗ 
vollſtes Zeichen if. Das Lutzowſche Corps, wegen feiner 
Entfernung (es operite im Süchflichen Voigtlande) erſt 
fpät vom Waffenſtillſtande benachrichtigt, brach, ſobald es 
"die Kunde erhalten, fofort auf, um fi hinter die Demar- 
fationslinie zu ziehen. Die nächſten feindlichen Heerführer 
wurden davon benachrichtigt und verbürgten ficheres Ge⸗ 
leit. Dennoch wurden fie bei Zeib am 17. Juni von 8 
Schwadronen feindliher Kavallerie, uebſt 3 Bataillonen 
Snfanterie und mehren Kanonen unter den Beneralen 
Fournier und Norman eingeholt, und obwohl die Ich 
teren auf Beftagen dem Major Lützow verficherten, daß 
fie nur gelommen wären, um, ihn zu geleiten, fo wurde 
dennoch das Lützowſche Eorps von biefen ihnen folgenden 
Feinden Abends 9 Uhr plöplich meuchlings überfallen und 
gänzlich auseinander gefprengt, wobei Viele das Leben ver- 
loren und mehr als eine ganze Schwadron gefangen ge: 
nommen wurde. Napoleen fuchte dieſes unwürdige Ber: 
fahren natürlich zu befchönigen, allein es ift außer allem 
Zweifel, daß er nur durch die günftige Gelegenheit ver- 
feitet ward, ein Corps zu vernichten, das ihm vielfachen 


Schaden zugefügt hatte und von den Franzofen fletd eben 
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fo fehe wie bie Koſacken gefürchtet war. Dieſe Thatſache 
ſcheint und deshalb auch nicht vereinzelt und nur in Be⸗ 
zug anf ſich ſelber wichtig, ſondern fie wirft vielmehr auf 
die ganze MWaffenftilifiandd- Angelegenheit ein erflärendes 
Liht. Denn wie ſehr Napoleon auch der Reflauration 
feines Heeres bedürfen mochte, fo war er doch entichieden 
| im Bertbeil, die Berinfle des Feindes waren nicht min 
dee erheblih, und der Franzöſiſche Kaiſer konnte nicht 
überfehen, daß er durch das Erbitten einen Waffenrube 
fih in den Augen feiner Feinde eine Blöße gebe. Man 
ift daher wohl berechtigt anzunehmen, daß er den Waffen; 
ſtillſtand und die ihm vorangegangenen Unterhandlungen 
zur Ausübung eines Kampfes habe benutzen wollen, bei wel⸗ 
chem er andere Waffen als das offen gezuckte Schwerdt hätte 
gebrauchen Tünnen. Hierfür fericht ſchon der Umſtand, 
daß er bei Bauten angriff, nachdem einige Stunden vor: 
ber fein noch nicht beantworteter Waffenſtillſtands⸗Antrag 
an Alerander gelangt war. Auch iſt nicht zu überſehen, 
daß, wie Plotho erzählt, noch am 3. Juni feindliche Be⸗ 
wegungen wahrgenommen wurden, die nur auf eine beab- 
fichtigte überrumpelung des Sauptquartierd der verbün⸗ 
deten Monarchen gedeutet werden können. 

Sofort nah abgefchloffenem Waffenſtillſtand kündigte 
der König diefed Ereigniß dem Volke durch folgende Pro: 
Hamation an: »Der Feind bat einen Waffenſtillſtand an- 
geboten; Ich Habe ihn mit Meinem Alirten bis zum 
20. Juli angenommen. Dies ift gefchehen, damit die 
Nationalkraft, die Mein Bolt bis jeht fo ruhmvoll gezeigt 
bat, fich völlig entwickeln könne. Raſtloſe Thätigkeit und 
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ununterbrocdhene Anftrengungen werben und dazu führen. 
Bis jeht war und der Feind an Zahl Überlegen, und wir 
Ponnten nur den alten Waffenruhm wiedergewinnen; wir 
mäüffen jebt die kurze Seit benugen, um fo. flark zu wer⸗ 
den, daß wie auch ‚unfere Unabhängigkeit erlämpfen. . Bes 
haret in Eurem feflen Willen, vertraut Eurem Könige, 
wirkt raſtlos fort umd wir werden auch diefen heiligen 
Zweck erringen. 
‚Obet-Gröbig bei Schweibnitz, ben 8. Juni 1613. 


Friedrich Wilhelm, « 


Wenn auch die Berblindeten den Waffenſtillſtand nicht 
erbitten mochten, annehmen mußten fie ihn, denn er war 
ihnen eben fo ſehr und vielleicht noch mehr Bedürfniß, 
ald Napoleon. Sie hatten mit ihrem Heinen Heer frucht⸗ 
loſe Schlachten gefchlagen, nicht bloß, um ihre Kraft zu 
prüfen und dem Herre Vertrauen zu fich felbft einzuflößen, 
fondern um daffelbe Vertrauen auch den noch zögernden 
Bundesgenoffen, namentlich ſtreich mitzutheilen. Europa 
mußte fehen, daß Napoleon keinen zweiten Siegesmarfch 
über den Riemen machen Tönne, und diefer Zweck ward 
erreicht. Jetzt aber that es zunächſt Noth, die gelichteten 
Reihen des Heeres wieder zu füllen, die fo fehr in Aus 
foruch genommenen Kräfte zu ergänzen. Zugleich wünfchte 
Hſtreich einen legten entfcheidenden BermittelungdsBerfuch 
zu machen, daneben aber auch die ſchon begonnenen kräf⸗ 
tigen Rüſtungen zu vollenden. 

Die Verbündeten nutzten demnach die ihnen gewordene 


| Muße mit derfelben Energie, mit welcher fie biöher ge- 
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fochten hatten. Aus Rußland zogen Truppenſchaaren her⸗ 
bei, theils regelmäßige, theils unregelmäßige aus den fern- 
fin Steppen des Oſtens in feltfamer Kleidung und Bes 
waffmung. Eben fo viel, oder noch viel mehr nach dem 
Verhältniß des Länder slimfanges, that Preußen. Mit 
jedem Tage wuchs die Landwehr, der Landflurm fing an 
fi zu bilden, in allen Werkſtätten wurden Kriegsbedürf⸗ 
niffe angefertigt, auf allen Pläben wurde exercirt, das 
Volk war in eine Armee verwandelt. — Zu gleicher Zeit 
kamen von England Kleider, Waffen und Munition in 
anfehnlicher Menge, und von den Schweden flanden be- 
reits 30,000 Mann auf deutſchem Boden. 

Rapoleon zögerte natürlich nicht, ſeinerſeits den Waffen⸗ 
ſtillſtand im gleicher Weiſe zu benutzen. Aus Frankreich 
zogen friſche Schaaren herbei und aus Polen kam durch 
‚ Mähren und Böhmen Poniatowsky an der Spike einer 
anſehnlichen Schaar. Der Vice» König Eugen warb in 
Stalin ein neues Heer, während Augerau in Franken bei 
Würzburg und Bamberg ein zweites ordnete. Die es 
flungswerte von Wittenberg, Dresden und Hamburg 
"wurden verftärkt, verbeffert, wieder hergeſtellt, Hei Pirna 
ein befeftigted Lager errichtet, bei Königsſtein eine Schiff; 
brücke gefchlagen; in allen Rheinbund⸗Ländern mußte kräf⸗ 
ti gerüſtet werden. 

Nicht minder wichtig ald diefed laute fihtbare Trei⸗ 
ben, war die leiſe ſtille Thätigkeit der Unterhandlungen. 
Preußen und Rußland ſchloſſen untereinander und mit 
England neue Verträge. Preußen übernahm die Ver⸗ 


pflichtung, während der Dauer des Krieges 80,000 Mann 
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fortwährend auf den Beinen zu erhalten, Rußland dage⸗ 
gen 160,000 Mann, während England an Preußen für 
das lauſende Jahr nahe an 70,000 Lfir., an Rußland 
aber mehr als eine Million Lfir. Bülfsgelder herzugeben 
verſprach. 

Das wichtigſte Ziel der Unterhandlungen, den Anſchluß 
Oſtreichs zu bewirken, wurde in fo fern erreicht, als dieſe 
Macht fih mit den Verbündeten zu vereinigen verſprach, 
wenn -Rapoleon die Friedens⸗Vorſchlage zurückweiſe und fo 
die Fortdauer des Krieged verſchulde. In Bitfchin, dem 
Kaiferlichen Hauptquartier der damaligen fogenannten Böh⸗ 
mifchen Obfervationd » Armee, trafen Metternich, Har- 
dendberg und Stein zufammen, um diefe wichtige Ans 
gelegenheit zu berathen und die hauptſächlichſten Bedin⸗ 
gungen feflzuftellen. Bereits früher war Scharnhorfl, 
obwohl noch Frank an der Wunde, die cr bei Groß⸗Gör⸗ 
fen empfangen, nach Wien geſchickt worden, und dieſes 
war die legte Mifften, welche diefer ausgezeichnete Mann 
für den König und das Baterland erfüllen konnte, denn 
am 28. Jumi flarb er zu Prag an den Folgen feiner Ver⸗ 
wundung, zur tiefften Bekümmerniß des Königs, der ihm, 
fobald er von deffen fchwerer Erkrankung hörte, feinen 
eignen Leibarzt nach Prag gefendet hatte. 

Der König felbft Hatte nebſt feinem Kaiſerlichen Freunde 
am 20. Juni eine Unterredung mit dem Kaifer Franz zu 
Joſephsſtadt,“ und es ift nicht zu zweifeln, daß ſchon Hier, 
indem die Monarchen gegenfeitig die Reinheit ihrer Ab⸗ 


⸗VBoſſiſche Beltung 1813. Nr. 77. 
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fihten und die Heiligkeit ihrer Zwecke erkannten, der 





Grund zu jener innigen Bereinigung gelegt wurde, deren 


moralifhe Kraft und Bedeutung flärker und ficherer, als 
Berträge es fein Tönnen, die Verbündeten an einander 
kettete. — Wenige Wochen fpäter (9. Juli) trafen Kai⸗ 
fer Alexander und der König mit dem Kronprinzen von 
Schweden und den Abgeordneten Oſtreichs und Englands 
in Trachenberg zufammen, um fich über die Srundfäge, 
nach welchen der Krieg fernerhin geführt werden follte, zu 
vereinigen, und deren Sauptgrundfah darin befland, nach 
allen Seiten Kin mit nachdrücklicher Energie zu wirken, 
und wo möglich unter allen Umfländen die Offenſive zu 


ergreifen. Demgemäß ward auch die Bertheilung bes vers 


bündeten Heeres nah dem Wiederausbruch der Feind⸗ 
feligleiten beraipen und feſtgeſtellt und dabei das Oſtrei⸗ 
chiſche Hülfsheer bereits mit in Anſchlag gebracht. 
Während der König zum Behufe biefer Sonferenzen 
in Trachenberg verweilte, wohnte die Königl. Familie in 
Kunzendorf. Am 12. Juli, nach beendigten Berathungen, 
verließ _der König Trachenberg, und benutzte die Waffens 
tube, um feine Reſidenz wiederzuſehen; am LAten Nach⸗ 
mittags traf er in Potödam, und einige Stunden fpäter 
in Charlottenburg ein. Hardenberg und der General Kne⸗ 
ſebeck befanden ſich nebſt mehren Adjudanten in feinem 
Gefolge. Am folgenden Zage hielt der König feinen Ein; 
zug in Berlin. Die Oarnifons Truppen der Reſidenz, zu 


dem Armeecorps des Generals v. Bülow gehörig, hatten 


vom Seughaufe bis nahe nach Charlottenburg Hin ein 
Spalier gebildet, durch welches der König, begleitet von 
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den in Berlin anweſenden Prinzen, bis nach dem Luſt⸗ 
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garten hinritt, wo er die Truppen vorbeidefliren ließ und | 


fich ihrer ſchönen Haltung und des heitern Muthes freute, 


der aus ihren Angen ſprach. Nur eins trübte die Freude des 
Königs: das älteſte Mitglied feines erlauchten Hauſes, der 


ehrwürdige heldenmüthige Prinz Ferdinand, Friedrichs des 
Großen Bruder, der mit unerfchütterlihen Muth und mit 
Huger Sefonnenpeit alle Stürme,. welche Preußen während 
der Unglückszeit getroffen, ansgehalten und mauche während 
feiner ununterbrochenen Anweſenheit in der Refidenz von 
diefer abgeleitet hatte, war nicht mehr unter dem Lebenden. 
In einem Alter von 83 Jahren war nach einer kurzem 
Krankheit in der Naht zum 3. Mai Prinz Ferdinand ge- 
florben und am Tten feiner eignen Anordnung gemäß auf 
die einfachfle Weiſe beigefegt worden. »Für den Augenblick 
des Scheidend aus diefer Welt«, Batte der entfchlafene 
Prinz in der Derordnung über feine Beiſetzung gefagt, 
„empfehle ich Bott meine Seele; ich danke ihm für die 
vielfahe Gnade und Wohlthaten, womit er mich über: 
bäuft hat. Im feinen Schuß gebe ih meine Seele, bes 
reue meine Sünden und bitte ihn um Erbarmen wegen 
der begangenen Fehltritte. Ich flehe zu Bott, daß er 
meine Seele derjenigen Gnade theilbaftig werden laffe, 
welche er denen zugefichert hat, die fich zu feiner allwal⸗ 
tenden Barmherzigkeit vertrauungsuoll wenden und daß 
er meine Serle unter die Zahl derjenigen gelangen lafle, 
welche fih eines ewigen Glückes erfreuen.“ Godann ver: 
fügte der Prinz: » daß fein Leichnam nicht zur Schau 


ausgeftellt, von Feiner Ehrenwache bewacht, ded Morgens 
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um 3 Uhr, ohne allen Pomp, in einem einfachen Sarge, 
ohne Verzierung, Krone und Infchrift, blos von einem 
Kammerherrn begleitet, und nur von ſo viel Lakaien, als 
zur Traͤgung des Sarges erforderlich find, zur Erde be: 
flattet werden foll.«- 

Außer den militärifchen Befchäftigungen, denen ber 
König während feines Aufenthalts in Berlin oblag, und 
die namentlich in der Inſpection der Truppen beflanden, 
denen auch. der eben angelommene Herzog von Cumber⸗ 
land als freudig willtommen geheißener Gaft beimopnte, 
wurden auch mehre anf die Zeit⸗ Umſtände bezügliche Ver⸗ 
ordnungen hier erlaſſen. Am 17. Juli vollzog der König 
ein Edikt über den Landſturm, durch welches das frühere 
über denſelben Gegenſtand modificirt und in vielen Stüden 
gemildeet wurde. Cine Zweite Verordnung von demfelden 
Tage verpflichtete die Königliche Kaflen, neben der Yan- 
desmünze auch die Piafter und das Conventionsgeld nach 
einem beflimmten Cours in Zahlung zu nehmen.“ Zu 
gleicher Zeit wurde das Publitum durch einen halbofficiel⸗ 
Ion Artikel in den Zeitungen von dem damaligen Zuflande 
der Politik unterrichtet. Der Kaifer von Öſtreich, Heißt 
8, babe gleich beim Ausbruch des Krieges die Friedens: 





® Schon unterm 12. Juni hatte der König aus feinem Haupt 
Quartier Neuborff bei Reichenbach ein Edilt erlafien, welches die Ans 
nahme der Ruſſiſchen Bank: Affignationen nach vollem Werthe vers 
orbnete. Auch hatten die verbündeten Mächte fig über ein Bundes⸗ 
gelb, das in Bons beſtehen follte, geeinigt; die Einlöfung deſſelben 
follte ein Jahr nach dem Frieden beginnen, die ganze Summe anf 
höchſtens 5 Millionen Ltr. fich belaufen, davon England die Hälfte, 
Rußland ein Drittel und Preußen ein Sechotel übernehmen. 











Vd. I. » 35 


DE TTTTCCCCCCC..CCCM 
546 
Bermũttelung übernommen, fein Sütföpeer deshelb von 
| der Fraczoſiſchen Mirmer abberufen und detegen cin Ob⸗ 
| feruations-Eorps au der Bohmiſchen Grenze aufgeficht uud 
| anfehulihe NRüfungen begonnen, dic nunmehr vollendet 
fein. Um aber auch das Bermittelungäwert zu vollenden, 
habe Öflreih einen Gefandten: Eongreß im Prag vorge⸗ 
(plagen und die Krieg führenden Mädts diefen Vorſchlag 
| angenommen. Demgemaß ſei Ruffiider Seits der Frei⸗ 
herr u. Anfetten und Preußiſcher Seits der Minifker 
W. v. Dumboldt nah Prag gefandt werden. Um zm 
; den Unterhandlungen bie nöthige Zeit zu gewinnen, habe 
man den Waffenſtillſtand bis zum 19. Auguſt mit Gtagi⸗ 
ger Auftündigung verlängert. Unterdeſſen aber, fo (hit 
bie Bekanntmachung, werden die Rüftungen zum Striege 
ununterbrochen und mit dem größten Cifer betrieben, um 
' den Kampf aus allen Kräften fortzuſetzen, wenn die Un⸗ 
ı terhandlungen bis zu jenem Termin nicht dad erwänfchte 
Ziel erreicht Haben follten. 

Rad einem Hägigen Aufenthalte ging der König, nad 
ı dem ex fomit auch den Sierbetag Louiſens in der Nühe 
ihres Grades zugebracht hatte, am 23. Juli wieder zur 
Armee ab. Die Friedensunterhandlungen in Prag hatten 
noch nicht begonnen, denn Napoleons Gefandter traf erfl 
am 28. Juli ein; und als fie endlich begannen, füllten 
kleinliche Rangftreitigkeiten, von Frankreich angeregt, die 
Zeit, und der 10. Auguſt kam heran, ohne daß irgend ein 
Refultat erreicht worden wäre. Diefe Zeit hatten Kaifer 
Alezander und der König benutzt, um täglich über die 
einzelnen Abteilungen der verbüindeten Armee Heerſchau 
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zu halten; der König hatte außerdem bie Landwehren ge; 
muftert und die Feflungen Schweidnig, Silberberg, Kofel, 
Glatz und Reiffe und die feften Lager bei den beiden letzt⸗ 
genannten Städten befichtigt. — Als nım die feflgefegte 


Zeit verfirihen war, fündigten Rußland und Preußen, des 


Zauderns müde, den Waffenſtillſtand auf, und Oſtreich, 
dad Schon am 27. Juli einen geheimen Vertrag mit dem 
beiden genannten Mächten gefchloffen hatte, nebſt Schwe⸗ 
den erklärten nunmehr offen ihren Beitritt zur Alliance 
gegen Frankreich. Unmittelbar nach der Auflündigung 
des Waffenſtillſtandes begab ſich Kaifer Alerander nach 
Prag, einige Tage ſpäter ging auch der König, gefolgt 
von Hardenberg, Kneſebeck u. A. dorthin ab, und Beide 
trafen daſelbſt mit dem Kaiſer Franz zuſammen. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Peginnende Entſcheidung. 


Der zweite Akt des gewaltigen Weltdramas begann. Der 
Vorhang rollte empor und enthüllte dem Aublick der civi⸗ 
lifieten Welt ein kaum je zuvor geſthenes Schaufpiel. 
Zwei Rieſen⸗Armeen, zufammen über eine Million Män- 
ner ſtark, mit faft 3,000 Kanonen, flanden toddrohend 
einander gegenüber. Die ganze Menfchheit fhien aufge 
fanden, ſich gegenfeitig zu vernichten. Ein fhwerer Ger; 
richtsgang hatte über Europa angehoben; die Entfcheidung 
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kennie nun nicht mche lange ausbleiben. Berderben galt 
es — ir oder dert. 

Weile war die Zeit der Ruhe benupt werden, um, 
den entworfenen Planen gemäß, die Gefammimafic des 
altürten Heeres uupbringend zu vertheilen, und ſelbſt dic 
6 Auftündigungstage halfen dic Ansfüßrung der getroffe⸗ 
Stellung der Heere war beim Wicdrransbrud der Feind⸗ 
feligteiten folgende: 

Das Schleſiſche Heer unter Blüers Oberbeſchl, 
95000 Dlaun mit 356 Kanonen, beſtand and den drei 

| Ruſſiſchen Armeecorps untere Sacken, Langeron und 
St. Brief, und einem Preußiſchen Armcecorps unter 
Dort, und hielt die Demarkationslinie, die der Waffen 
ſtillſtand vorgefchrieben Hatte, befebt. — Das Hauptheer 
; (oder das Böhmiſche), kommandirt vom Feldmarſchall Für 
‚ fen u. Schwarzenberg, war gebildet aus 6 Äftreichifchen 
Armeetorpe 1 Ruſſiſchen unter Wittgenflein, 1 Preu⸗ 
ßiſchen unter Kleift, bei welchem fi der Kronprinz von 
Dreußen befand, und endlich aus dem Unterflügungscorps 
des Sroßfürften Eonflantin. Der Marſch des Haupts 
Hereres war nad der Sächfifchen Brenze gerichtet. — Das 
Nordheer, über welches der Kronprinz von Schweden den 
Oberbefehl führte, umfaßte ein Schwedifches Armeecotps 
unter den Feldmarſchall Brafen Stedingk, 2 Ruffifce 
unter Winzingerode und Woronzow, 2 Preußiſche 
unter Bülow und Tauentzien und endlich ein gemiſch⸗ 
tes Armeecorps unter Wallmodin, welches durch bie 








Ruſfiſch⸗Deutſche Legion, das Lutzowſche Freicorpos, und 
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eine Anzahl Mecklenburger, Hanſealen, Engländer und 
Hannoveraner gebildet ward. Die Bewegung des Nord: 
heeres ging von Berlin und der Umgegend aus; feine 
Dperationen waren auf die Unter⸗ und Mittel⸗Elbe ge 
richtet und außerdem lag ihm die Belagerung von Stet: 
tin, Küftrin und Magdeburg ob. — Naͤchſt diefen drei 
Herren fand noch eine Öftreichifche Schaar bei Wels unter 
dem Fürſten Neuß zur Deckung gegen Baiern, und ein 
anderes Eorps unter dem Feldmarſchall Hiller in Steuer- 
mark gegen Stalin. — Endlich hielten auch noch fl: 
schh und Rußland Neferven bereit, jenes bei Wien und 
Presburg, diefed in Polm. — Nah Plotho betrug die 
eben aufgezählte Gefammtmacht der Berblindeten 812,000 
Mann, und zwar 262,000 Lflreicher, 249,000 Ruſſen, 
277,000 Breußen und 24,000 Schweden. 

Diefer ungeheuem Macht gegenüber hatte Napoleon 
500,000 Dann auf den Beinen, nämlich 381,000 Mann 
mit 1800 Kanonen bei der Armee in Deutfchland, 
80,000 Mann ald Beſatzung in den Deutfchen Feſtungen 
und 40,000 Mann bei der Franzöſiſch⸗Italieniſchen Ar⸗ 
mer. — Die Stellung des feindlichen Heeres bei Ab⸗ 
lauf des Waffenſtillſtands war folgende: Oudinot ſam⸗ 
melte 71,000 Mann bei Dahme zum Angriff gegen die 
Mark Brandenburg, Die Hanptarmee, 150,000 Mann 
ſtark, unter Napoleons eignem Oberbefehl, und geführt 
vom Ned, Laurifton, Marmont, Macdonald ꝛc. war 
Bis an die Katzbach vorgefchoben, fo daß fle zwifchen diefer 
und dem Bober fland, Davouſt, mit den Dänen ver: 
einigt und 30,000 Mann flart, fland in und um Ham⸗ 
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burg. St. Cyr mit 21,000 Mann fland im Lager bei 

Pirna. Poniatowoki, der von Krakau mit einem Corps 
unbewaffnetee Polen und Sachſen durh Böhmen und 
Mähren (f. oben) nach Zittau gezogen war, wo das Corps 
verflärtt und armirt wurde, ſtand nunmehr bort mit 
13,000 Dann. Ihm zur Verflärtung zogen berbei Ban- 
damme mit 25000 Mann und Bictor mit 18,000 
Dann. Die Franzöfiſche Reſerve endlich führte Auge: 
rau (in Würzburg), defien 15,000 Mann noch verſtärkt 
wurden durch 5080 Reiter unter Milhaud und dur 
25000 Baiern. Bei Leipzig endlich fand der Kerzen 
von Padua mit 8000 Mann Kavallerie. 

Dies waren hier und dort die Gewichte in der Waag⸗ 
fhale, auf welcher nunmehr das Geſchick der Fürſten und 
Völker Europas abgewogen werden follte. — Der greife 
Blücher, diefer rüftige unermüdliche Held, nahm den 
Kampf zuerſt auf. Er hatte die Beſtimmung erhalten, 
dem Feinde, der die Demarkationd Linie nicht reſpectirt 
batte, deshalb noch vor Ablauf des Waffenſtillſtandes in 
der Occupation des neutralen Gebiets zuporzulommen umd 
Breslau zu befeßen; dagegen aber follte er unter allen 
Umftänden eine entfcheidende Schlacht mit der feindlichen 
Hauptarmee vermeiden und fich vielmehr nur darauf be: 
ſchränken, das Vorbringen des Feindes gegen dad Böh⸗ 
mifche und gegen das Nordheer zu verhindern oder doch 
möglichſt zu erſchweren und, wenn er zurüdigedrängt würde, 
ſich nöthigenfalls im Lager bei Neiffe feflfegen. Dem⸗ 
gemäß begann Blücher bereitd am 14. Auguſt feine Be⸗ 

mwegungen. Er ſelbſt und York gingen über das Schweid⸗ 
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nitzer Waſſer, während Sacken duch Breslau auf Liſſa 
zog, Langeron von Jauernick nach Striegau und Et. 
Prieſt von Landshut nah Schmiedeberg vortückten. Da 
Blücher einige Tage ſpäter die Nachricht erhielt, daß der 
Feind zurückgehe, fo drang er, um deſſen Bewegungen zu 
folgen, fofort gegen Liegnig, Jauer und Goldberg vor. 
Der Feind feinerfeits wich faft ohne Widerftand. Baus 
rifton verließ Goldberg am A9ten, nach kurzem Kampfe 
mit York, und ging über den Bober; Reh, der etwas 
ernfler Widerſtand leiſtete, zog fich auf Bunzlan zurüc, 
wohin Marment, von Sarken gedrängt, ebenfalls gegan⸗ 
gen war. Nachdem der Feind Hierauf die Brücken bei. 
Bunzlau zerſtört hatte, fand er mit feiner ganıen Macht 
am 20. Anguft auf dem linden Ufer des Bobers, fo daß 
Schlefien volllommen gereinigt war. Aber Schon am näch⸗ 
fien Tage erichien Napoleon ſelbſt mit Berflärtungen, und 
unzufrieden mit dem Rüszuge, befahl cr fofort, die Bober⸗ 
Brücken wieder berzuftellen und vorguräden. Dieſelbe 
Kpficht Hatten, um dem Feind folgen zu können, die Preus 
fen, und fie waren nicht wenig überraſcht, als fie, durch 
die regnichte Witterung an der Erkennung der feindlichen 
Bewegungen. verhindert, am Bober plöglihen Widerfland 
fauden und mit einem fcharfen Feuer begrüßt wurden. 
Blüchers Anordnung, die Plagwiger Höhen hinter Löwen; 
berg mit einem flarfen Corps zu occupiren, wurden nur 
unvollſtündig ausgeführt, fo daß diefe Höhen in die Hände 
des Feindes fielen, der nunmehr eine impofante Streit 
maffe entwickelte. Die Preußen mußten demzufolge über 
die wilde Deichfel zurückgehen, und am folgenden Tage, 
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noch flärkee gedrängt, fih wieder an der Katzbach aufs 
ftellen, wo Saden bei Schmagwis den rechten Flügel, 
Dort hei Niedergragna das Centrum und’ Langeron bei 
Seichau den linken Flügel Bielt. 

Indeſſen follte der Triumph Napoleons, ber ‚offenbar 
das Schleflfche Heer zu vernichten gedachte, noch che das 
Böhmische ihm zu thun gebe, nicht über die Grenze einer 
bloßen Hoffnung hinauskommen. Im der Nacht zum 
2aften erhielt er die Nachricht, daß das verblindete 
Sauptheer mit Macht gegen Sachen vordringe, und fo 
wichtig erfchlen ihm’ diefe Kunde, daß er fofort mit der 
Sarde, dem Armeecorps Marmonts und 5000 Manu 
Kavallerie in Begleitung Neys umkehrte, um dem Böß- 
mifhen Hrere entgegenzurlidden, während er den Ober: 
befehl in Schleflen den Marfchall Macdonald übertrug. 
Blücher, zwar von diefen Bewegungen, aber nicht von ber 
Urſache derfelden unterrichtet, glaubte, der Feind ſuche ihm 
zu entgehen, und in diefee Vorausſctzung drang er fogleich 
wieder vor; allein ſchon rückte ihm der noch immer zahl 
veiche Feind zum Angriff entgegen und die Folge des 
bartnädigen Kampfes war, daß die Franzoſen Goldberg 
nahmen, Blücher aber das weitere Vordringen aufgab und 
bis zum 2öften allmählig wieder über die Korbach zu⸗ 
rückwich. 

Während dieſer ganzen Zeit war das Wetter äußerft | 
fhlecht gewefen; der Regen goß in Strömen vom Hims 
mel, weichte den Boden auf und machte den Masfch der 
Soldaten äußerſt befchwerlih. Trotz dieſer Strapazen 
aber, denen noch mancherlei Mangel fich zugefellte, hatten 
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bie Truppen Beharrlichkeit, Ausdauer und freudigen Muth 
bewahrt. Blücher Hatte unterdeß die Kunde erhalten, daß | 
der Feind nach Böhmen oder Sachen rücken wolle, und 
fogleich beſchloß der alte Held, feiner Aufgabe eingebent, 
diefen Borfap zu vereiteln und demgemäß wiederum gegen 
die Katzbach vorzudringen. Daffelde that feinerfeits: der 
Feind, um die Preußen zu verfolgen, und fo kam es, daß 
am Mittage ded 26. Auguft beide Heere unter furcht⸗ 
baren Regenfirömen unerwartet ich begegneten. Bor dem 
erſten heftigen Anprall des weit überlegenen Feindes muß⸗ 
ten fich die Preußifchen Borpoften bei Krottfch über bie 
Katzbach und nach einem heftigen Kampfe bei Niedergrahna 
fogar über die wüthende Neiffe zurücdzichen. Kaum aber 
erhielt Blücher hiervon Kunde, als er fofort fein Beer in | 
Schlachtordnung treien ließ. Den rechten Ylügel bei Eich- 
holz Hielt Saden, das Eenteum bei Weinberg Generat 
York, und den linken Flügel jenſeits der wüthenden Reiffe 
bei Hennersdorf der General Langeron. Die Schlacht 
| begann Nachmittags um 3 Uhr mit einem heftigen Ka⸗ 
nonen⸗Feuer; anflatt des Heinen Gewehrs aber, aus dem 
zu fchießen ber flrömende Regen unmöglich machte, wurde 
meiftentheild und nur um fo würhender mit dem Baio⸗ 
nett gefochten. Die Dörfer Ober⸗Weinberg und Schlaupe, 
‚die Schlüffel der Preußiſchen Schlachtordnung, wurden 
von A Preußifchen Bataillonen gegen den in 2 Kolonnen 
angreifenden Feind muthig behauptet, York felbft rückte 
mit dem Centrum vor und warf den Feind alfenthalben 
mit dem Bajonett, und ein Preußiſches Bataillon (Bran⸗ 
denburger) drang fogar in ein feindliches Quarroͤe und vers 
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nichtete daffelbe vollſtandig. Sacken feinerfeits umging, 
anf Blüchers Befehl, den linden Flügel des Feindes; Blü⸗ 
her felbft aber, begeiftert von dem Glück, eine Schlacht 
gefunden zu haben, feines Alters wie feined Ranges un- 

| eingedent, und ganz feinem Selbenfeuer fi überlaffend, 
zog den Säbel und ſtürmte an der Epike der Ruffiſch⸗ 
Preußiſchen Kavallerie mit folder Gewalt auf den Feind, 
daß derfelde, als nun auch Fußvolk und Kanonen nach 
rückten, ohne Ausweg zur Sucht, die fleilen Ufer der 
wüthenden Reiffe und der hoch angefchwollnen Katzbach 
binabflürzte, und Taufende ertranken. Anterdeß Hatte 
“auch Langeron auf dem linken Fiugel, obgleich hart be: 
drängt, fi tapfer gehalten, bis er nunmehr, von der 
flegreihen Schaar des andern Flügels unterftügt, den 
Feind ebenfalls nach Boldberg zurüdtrich. So war denn 
unvorbereitet die Schlacht an der Katzbach gefchlagen -und 
ein vollfländiger und glänzender Sieg durch fletd vorbes 
teiteten Muth errungen worden. 

Während aber hier fo Erfreuliches geſchah und Hrer 
und Bolt in Giegesiubel auobrach, war das Böhmiſche 
Hanptheer wiederholt in eine mißliche Lage gerathen und 
hatte einen fchweren Kampf, zu dem es fi mit unfäglis 
hen Mühfeligteiten herandrängte, weniger glücklich aus⸗ 
gekämpft. Unmittelbar nach der Wiederaufnahme der 
Feindfeligkeiten war man bei dem Böhmiſchen Hauptheer, 
das zwifchen der Elbe und der Eger fland, der eigentli⸗ 
hen Abfichten Napoleond durchaus nicht kundig, und war 
man vermutbete, dag nämlich Napoleon, der die Puſſe 
befeßt Hatte, welche fiber Gabel, Georgenthal und Rumburg 
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nach Böhmen führen, von der Laufitz her gegen Prag 
vordringen werde, erwies ſich bald als Irrihum, denn zei⸗ 
tig erfuhr man, daß der Franuzöſiſche Kaifer von Zittau 
über Zauban nach Löwenberg aufgebrochen fel und das 
Sclefiihe Beer bedrohe. Dieſer Umſtand zeichnete dem 
Hauptheer feine nächfle Thütigkeit vor: die Gefahr mußte 
von dem Schlefiſchen Heer abgewendet und der Feind wo 
möglich gefchlagen werden, che er feine Streitmaſſen auf 
einen Punkt zuſammengezogen, oder, wenn ibm Dieb ges 
-fänge, wenigfiend in einer günſtigen Stellung erwartet 
werden. In dieſer Abfiht mußte man ſich zunärderk der 
Engpäffe des Erzgebirges verſichern und nächſtdem den 
Übergang bewerkſtelligen; dasın konnte, wenn bie Umflände 
günftig ſchienen, leicht und mit Vortheil ein Linterncehmen 
gegen Dresden ausgeführt werden. 


Dies war im Allgemeinen der Plan, nach welchem das 


Hauptheer operiste, und welcher, wenn er in allen Thei- 


| im ausgeführt worden wäre, nicht unwichtige Bortheile 


hätte gewähren können. Am 19. Auguſt begann die Ars 
mee ihre Bewegungen; die drei Monarchen muſterten auf 
einer großen Ebene bei Jungfer⸗Teinitz den größten Theil 
"der Öftreichifchen Kriegsmacht, worauf Kaifer Franz und 
der König nach Prag zurückkehrten, Kaifer Alexander aber 
in Teinig übernachtete. Der erſte Theil des entworfenen 


1 Plans gelang vollfländig, denn die Armee bewirkte am 


22. Auguſt den Übergang ohne bedeutenden Widerſtand. 
Der Marſchall St. Eye, der Pirna befegt hielt, wurde 
von dem vorgefhobenen Corps unter Wittgenftein rafch 
und leicht zurückigeworfen, ba er von der Bewegung dei 
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Bermittelung übernommen, fein Hülfsheer deshalb von 
der Franzöffchen Armee abberufen und dagegen ein Ob» 
ſervations⸗Corps an der Böhmifchen Grenze aufgeflelit und 
anſehnliche Rüflungen begonnen, die nunmehr vollendet 
fein. Mm aber auch das DBermittelungdwert zu vollenden, 
habe Sflseich seinen Geſandten⸗Congreß in Prag vorges | 
(lagen und die Krieg führenden Mächte diefen Vorſchlag 
angenommen. Demgemäß fei Rufflicher Seite der Frei 
here v Anftetten und Preußiſcher Seits des Miniſter 
W. v. Humboldt nah Prag geſandt worden. Am zu 
den Unterhandlungen die nöthige Zeit zu gewinnen, habe 
man den Waffenſtillſtand bi6 zum 10. Auguf mit 6tagi⸗ 
ger Auflündigung verlängert. Unterdeſſen aber, fo ſchließt 
die Bekanntmachung, werden die Rüftungen zum Stiege 
nununterbrochen und mit dem größten Eifer beiriehen, um 
den Kampf aus allen Kräften fortzufeßen, wenn die Un⸗ 
terhandlungen bis zu jenem Termin nicht dae erwunfchte 
Ziel erreicht haben ſollten. 

Nach einem Hägigen Aufenthalte ging der König, nach⸗ 
dem ex fomit auch den Sierbetag Louifens in der Nähe 
ihres Grabes zugebracht hatte, am 23. Juli wieder zur 
Armee ab. Die Friedensunterhändlungen in Prag hatten 
noch nicht begonnen, denn Napoleons Befandter traf erfl 
am 28. Juli ein; und ald fie endlich begannen, füllten 
Meinlihe Rangflreitigkeiten, von Frankreich angeregt, die 
Zeit, und der 10. Auguſt kam heran, ohne daB irgend ein 
Refultat erreicht worden wäre. Diefe Zeit hatten Kaifer 
Alexander und der König benutzt, um täglich über die 
einzelnen Abtheilungen der verbündeten Armee Heerfchau 
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zu halten; der König hatte außerdem die Landwehren ge⸗ 
muſtert und die Feſtungen Schweidnitz, Silberberg, Koſel, 
SGlatz und Reiſſe und die feflen Lager bei den beiden letzt⸗ 
genannten Städten befichtigt. — Als nun die fefigefegte 
Zeit verfirichen war, Fündigten Rußland und Preußen, des 
Zauderns müde, den Waffenſtillſtand auf, und Öftreich, 
dad ſchon am 27. Juli einen geheimen Vertrag mit den 
beiden genannten Mächten geichloffen hatte, nebſt Schwe⸗ 
den erflärten nunmehr offen ihren Beitritt zur Alliance 
gegen Frankreich. Unmittelbar nach der Auffündigung 
des Waffenſtillſtandes begab ſich Kaifer Alexander nach 
Drag, einige Tage fpäter ging auch der König, gefolgt 
non Hardenberg, Kneſebeck u. U. dorthin ab, und Beide 
trafen dafelbft mit dem Kaifer Franz zufammen. 


Sechsundzwanzigſtes Rapitel. 


Peginnende Entfheidung. 


Der zweite Alt des gewaltigen Weltdramas begann. Der 
Vorhang rollte empor und enthüllte dem Aublick der civi⸗ 
lifieten Welt ein Saum je zuvor gefchenes Schaufpiel. 
Zwei Riefen: Armeen, zufammen über eine Million Män⸗ 
ner ſtark, mit faſt 3,000 Kanonen, fanden toddrohend 
einander gegenüber. Die ganze Menfchheit ſchien aufges 
flanden, ſich gegenfeitig zu vernichten. Ein ſchwerer Ge⸗ 
richtsgang Hatte über Europa angehoben; die Entſcheidung 
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tonnte nun nicht mehr lange ausbleiben. Berberben galt 
e8 — bier oder dort. 

Weiſe war die Zeit ber Ruhe benußt worden, um, 
den entworfenen Plänen gemäß, die Befammtmafle des 
alliierten Heeres nugbringend zu vertheilen, und ſelbſt die 
6 Auffündigungstage halfen die Ausführung der getroffe- 
nen Anordnungen vervolfländigen. Die Eintheilung und 
Stellung der Deere war beim Wiederansbruch der Feind | 
feligteiten folgende: 

Das Schiefifhe Herr unter Blüchers Oberbefehl, - 
95,000 Mann mit 356 Kanonen, beftand ans den drei 
Ruſſiſchen Armercorpe unter Saden, Langeron und 
St. Prieft, und einem Preußifchen Armeecorps unter 

York, und hielt die Demarkationslinie, die der Waffen 
ſtillſtand vorgefchrieben hatte, beſetzt. — Das Hauptheer 
(oder das Böhmiſche), kommandirt vom Feldmarſchall Für⸗ 
ſten v. Schwarzenberg, war gebildet aus 6 Öftreichifchen 
| Armeetorps, 1 Ruſſiſchen unter Wittgenftein, 1 Preu⸗ 
ßiſchen unter Kleift, bei welchem fi der Kronprinz von 
Preußen befand, und endlich aus dem Unterflüsungscorps 
| des Großfürften Eonflantin. Der Marſch des Haupts 
' Berres war nach der Sächflichen Grenze gerichtet. — Das 
| Norbheer, über welches der Kronprinz von Schweden den 
Oberbefehl führte, umfaßte ein Schwedilches Armeecotps 
unter dem Feldmarſchall Grafen Stedingt, 2 Nuflifche 
unter Winzingerode und Woronzow, 2 Preußiſche 
unter Bülow und Tauengien und endlich ein gemiſch⸗ 
tes Armeecorps unter Wallmodin, welches durch die 
Ruſſiſch⸗Deutſche Legion, das Lützowſche Freicorps, und 
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eine Anzahl Medienburger, Hanfeaten, Engländer und 
Hannoveraner gebildet ward. Die Bewegung des Nord: 


heeres ging von Berlin und der Amgegend aus; feine 
Operationen waren auf die Unter: und Mittel-Eibe ge 





richtet und außerdem lag ihm die Belagerung von Stet⸗ 


tin, Küſtrin und Magdeburg ob. — Nächſt diefen drei 
Heeren ftand noch eine Öftreichifche Schaar bei Wels unter 
dem Fürften Neuß zur Dedung gegen Balern, und ein 
anderes Corps unter dem Feldmarſchall Hiller in Steuer: 
mark gegen Stalin. — Endlich Hielten auch noch Bft: 
reich und Rußland Reſerven bereit, jenes bei Win und 
Presburg, diefes in Polen. — Nah Plotho beirug die 
eben aufgezählte Gefammtmacht der Berblindeten 812,000 
Mann, und zwar 262,000 ſtreicher, 249,000 Ruſſen, 
277,000 Preußen und 24,000 Schweden. 

Diefer ungeheuern Macht gegenüber hatte Napoleon 
500,000 Mann auf den Seinen, nämlich 381,000 Mann 
mit 1300 Kanonen bei der Armee in Deutſchland, 
80,000 Mann als Beſatzung in den Deutichen Teftungen 
und 40,000 Mann bei der Franzöſiſch⸗Italieniſchen Ar- 
meer — Die Stellung des feindlichen Heeres bei Ab⸗ 
lauf des Waffenſtillſtands war folgende: Oudinot ſam⸗ 


melte 71,000 Mann bei Dahme zum Angriff gegen die 


Mark Brandenburg. Die Sauptarmee, 150,000 Mann 
fort, unter Napoleond eignem Oberbefehl, und geführt 
von Rey, Laurifton, Marmant, Macdonald ic, war 
bis an die Katzbach vorgefchoben, fo daß fle zwifchen diefer 
und dem Bober ſtand. Davouſt, mil den Dänen ver- 
einigt und 30,000 Mann ſtark, fland in und um Hanı- 
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burg. St. Cyr mit 21,000 Mann ſtand im Lager bei 
Pirna. Ponialowski, der von Krakau mit einem Corps 
unbewaffneter Polen und Sachen durh Böhmen. und 
Mähren (f. oben) nach Zittau gezogen war, wo das Corps 
verſtärkt und armirt wurde, fland nunmehr dort mit 
13,000 Mann. Ihm zur Verſtärkung zogen herbei Ban- 
damme mit 25000 Mann und Bictor mit 18,000 
Dann. Die Franzöflfche Reſerve endlich führte Auge: 
rau (in Würzburg), defien 15,000 Mann noch verflärtt 
wurden durch 5080 Neiter unter Milhaud und dur 


25000 Baiern. Bei Leipzig emdlih Fand der Herzog 


von Dadua mit 8000 Mann Kavallerie. 

Dies waren Hier und dort die Gewichte in der Waag⸗ 
f&hale, auf welcher nunmehr das Geſchick der Fürſten und 
Völker Europad abgewogen werden follte. — Der greife 
HBlücher, dieſer rüflige unermüdlihe Held, nahm den 
Kampf zuerſt auf. Cr hatte die Beſtimmung erhalten, 
dem Feinde, der die Demarkationd- Linie nicht reſpectirt 
hatte, deshalb noch vor Ablauf des Waffenſtillſtandes in 
der Occupation des neutralen Gebiets zuvorzukommen und 
Breslau zu befeben; dagegen aber follte er unter allen 
Umfländen eine entſcheidende Schlacht mit der feindlichen 
Hauptarmee vermeiden und fih vielmehr nur darauf ber 
fchränten, das BVordringen des Feindes gegen das Böh⸗ 
mifche und gegen das Nordheer zu verhindern oder doch 
möglichſt zu erfchweren und, wenn er zurüdigedrängt würde, 
ſich nöthigenfals im Lager bei Neiffe feſtſetzen. Dem 
gemäß begann Blücher bereitd am 14. Auguft feine Be⸗ 





wegungen. Er ſelbſt und York gingen über das Schweid⸗ 
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iger Waſſer, während Saden duch Breslau auf Liſſa 
309, Langeron von Jauernick nach Striegau und St. 
Deich von Landshut nach Schmiedeberg vorrüüdten. Da 
Blücher einige Tage ſpäter die Nachricht erhielt, daß der 
Feind zurlidigehe, fo drang cr, um deſſen Bewegungen zu 
folgen, fofort gegen Liegniß, Jauer und Goldberg vor. 
Der Feind feinerfeits wich faſt ohne Widerfland. Laus 
sifton verließ Goldberg am AHdten, nach kurzem SKampfe 
mit York, und ging über den Bober, Ney, der etwas 
ernſter Widerſtand leiſtete, 309 fih auf Bunzlau zurüd, 
wohin Marmont, von Saden gedrängt, ebenfalls gegans 
gen war. Nachdem der Feind hierauf die Brücken bei. 
Bunzlau zerſtört hatte, fand er wit feiner ganıen Macht 
am 20. Anguft auf dem linken Ufer des Bobers, fo daß 
Schlefien vollklommen gereinigt war, Aber fchon am näch⸗ 
fin Tage erihien Napoleon ſelbſt mit Verflärtungen, und 
unzufrieden mit dem Nückzuge, befahl ex fofort, die Bober⸗ 
Brücken wieder berzuftellen und vorzurücken. Dieſelbe 
Abficht Hatten, um dem Feind folgen zu können, die Preus 
en, und fie waren nicht wenig überraſcht, als fie, durch 
die regnichte Witterung an der Erktennnag der feindlichen 
Bewegungen. verhindert, am Bober plöhlihen Widerfland 
faiden und mit einem fcharfen Fener begrüßt wurden. 
Blüchers Anordnung, die Plagwitzer Höhen hinter Löwen⸗ 
berg mit einem ſtarken Corps zu occupiren, wurden nur 
unvollſtändig ausgeführt, fo daß dieſe Höhen in die Hände 
des Feindes fielen, der nunmehr eine impofante Streit 
maffe entwickelte. Die Preußen mußten demzufolge über 
die wilde Deichfel zurückgehen, und am folgenden Tage, 
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noch flärkee gedrängt, fich wieder an der Katzbach aufs 
fielen, wo Saden bei Schmagwitz den vechten Flügel, 
Dort bei Niedergrahna das Centrum und‘ Langeron bei | 
Seichau den linken Flügel bielt. 

Indeſſen follte der Triumph Napoleond, ber ‚offenbar 
das Schleſiſche Heer zu vernichten gedachte, noch che das 
Böhmiſche ihm zu thun gebe, nicht über die Grenze einer 
bloßen Hoffnung hinauskommen. In der Nacht zum 
23ften erhielt er die Nachricht, daß das verblindele 
Sauptherr mit Macht gegen Sachſen verbringe, und fo 
wichtig erfchlen ihm’ diefe Kunde, daß er fofort mit der 
Garde, dem Armeecorps Marmonts und 5000 Mann 
Kavallerie in Begleitung Neys umkehrte, um dem Böh- 
mifchen Hrere entgegenzurlidien, während ce ben Ober: 
befehl in Schleflen den Marſchall Machonald übertrug. 
Blücher, zwar von diefen Bewegungen, aber nicht von der 
Urfache derfelden unterrichtet, glaubte, der Feind fuche ihm 
zu entgehen, und in dieſer Vorausſetzung drang er fogleich 
wieder vor; allein ſchon rückte ihm der noch immer zahl⸗ 
reihe Teind zum Angriff entgegen und die {Folge des 
bartnädigen Kampfes war, daß die‘ Franzofen Goldberg 
nahmen, Blücher aber das weitere Nordringen aufgab und 
bis zum 2öften allmählig wieder über die Katzbach zu: 
rückwich. 

Mährend dieſer ganzen Zeit war das Weiter äußerſt 
ſchlecht geweſen; der Negen goß in Strömen vom Him⸗ 
mel, weichte ben Boden anf und machte den Marſch der 
Soldaten äußerſt beſchwerlich. Trotz diefer Strapazen 
aber, denen noch mancherlei Mangel: fi zugefellte, hatten 
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die Truppen Geharrlichkeit, Ausdauer und freudigen Muth 
bewahrt. Blücher Hatte unterdeß die Kunde erhalten, daß 
der Feind nach Böhmen oder Suchen rüden wolle, und 
fogleich beſchloß der alte Held, feiner Aufgabe eingedent, 
diefen Borfap zu vereiteln und demgemäß wiederum gegen 
die Katzbach vorzudringen. Daſſelbe that feinerfeits. der 
Feind, um die Preußen zu verfolgen, und fo kam es, daß 
am Mittage des 26. Auguft beide Heere unter farcht- 
baren Regenſtrömen unerwartet fich begegneten. Bor dem 
erſten heftigen Anprall des weit überlegenen Feindes muß: 
ten fi die Preußiſchen Borpoften bei Kroitſch über die 
Katzbach und nach einem heftigen Kampfe bei Niedergrayna 
fogar über die wüthende Neiffe zurückziehen. Kaum aber 
erhielt Blücher hiervon Kunde, als er fofort fein Beer in 
Schlachtordnung trelen ließ. Den rechten Flügel bei Eich⸗ 
holz Hielt Saden, dad Eenteum bei Weinberg General 
York, und den linden Flügel jenfeits der wüthenden Reiſſe 
bei Hennersborf der General Langeron. Die Schlacht 
begann Nachmittags um 3 Uhr mit einem heftigen Ka⸗ 
nonen= Feuer; anftatt des Heinen Gewehrs aber, aus dem 
zu (hießen der flrömende Regen unmöglich machte, wurde 
meiftentheild und nur um fo wüthender mit dem Baios 
nett gefochten. Die Dörfer Ober: Weinberg und Schlaupe, 
die Schlüffel der Preußiſchen Schlachtordnung, wurden 
von 4 Preußischen Bataillonen gegen den in 2 Kolonnen 
angreifenden Feind muthig behauptet, York felbft rückte 
mit dem Eenteum vor und warf den Feind allenthalben 
mit dem Bajonett, und ein Preußiſches Bataillon (Bran⸗ 
denburger) drang fogar in ein feindliches Quarroͤt und pers 
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nichtete daſſelbe vollſtändig. Saden feinerfeits umging, 
auf Blüchers Befehl, den linden Flügel des Feindes; Blü⸗ 
er ſelbſt aber, begeiftert von dem Glück, eine Schlacht 
gefunden zu haben, feines Alters wie feined Ranges un- 
| eingedent, und ganz feinem Selbenfeuer ſich überlaſſend, 
zog den Gäbel und ſtürmte an der Spitze der Ruffiſch⸗ 
Preußiſchen Kavallerie mit folder Gewalt auf den Feind, 
daß derſelbe, als nun auch Fußvolk und Kanonen nach⸗ 
rückten, ohne Ausweg zur Sucht, die fleilen Ufer ber 
wüthenden Reiffe und der hoch angefchweollenen Katzbach 
binabflürzte, nnd Tauſende ertranten. Mnterdeß Hatte 
“auch Langeron auf dem linken [ägel, obgleich hart be: 
drängt, fi tapfer gehalten, bis er nunmehr, von der 
ſiegreichen Schaar des andern Flügels unterftügt, den 
Feind ebenfalls nach Boldberg zurüdtricd. So war denn 
unvorbereitet die Schlacht an der Katzbach gefchlagen und 
ein vollftändiger und glänzender Sieg durch ſtets norbes 
reiteten Muth errungen worden. 

Während aber bier fo Erfreuliches geſchah und Heer 
und Volt in Giegesiubel aucbrach, war das Böhmiſche 
Hanptheer wiederholt in eine mißliche Lage gerathen und 
hatte einen fchweren -Kampf, zu dem es fih mit unfäglis 
hen Mühfeligkeiten herandrängte, weniger glüdlih ans⸗ 
getämpft. Unmittelbar nad der Wiederaufnahme der 
Feindfeligleiten war man bei dem Böhmiſchen Hauptheer, 
das zwifchen der Elbe und der Eger fland, der eigentlis 
hen Abfichten Napoleons durchaus nicht kundig, und was 
man vermuihete, dag nämlich Napoleon, der die Puſſe 
befegt Hatte, welche über Gabel, Georgenthal und Rumburg 
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nah Böhmen führen, von ber Lauſitz her gegen Prag 
vordringen werde, erwies fi bald als Irrihum, denn zeis 
tig erfuhe man, daB der Franzöſiſche Kaiſer von Zittau 
über Lauban nach Löwenberg aufgebrochen fei und das 
Schleftihe Beer bedrohe. Dieſer Umſtand zeichnete dem 
Hauptheer feine nächſte Ihätigkeit vor: die Gefahr mußte 
von dem Schlefiichen Heer abgewendet und der Feind wo 
möglich gefchlagen werden, che er feine Streitmaſſen auf 
eisen Punkt zuſammengezogen, oder, wenn ibm dies ge⸗ 
-länge, wenigſtens in einer günfligen Stellung erwartet 
werden. In dieſer Abficht mußte man ſich zuvörderſt der 
Engpufſe des Erzgebirges verfichern und nächfidem den 
Übergang bewerkſtelligen; dann konnte, wenn bie Umſtände 
günftig ſchienen, leicht und mit Vortheil ein Unternehmen 
gegen Dresden ausgeführt werden. 

Dies war im Allgemeinen der Plan, nad) welchem das 
Hauptheer operirte, und welcher, wenn er in allen Thei⸗ 

+ ten ausgeführt worden wäre, nicht unwichtige Bortheile 
hätte gewähren können. Am 19. Auguſt begann die Ar- 
mee ihre Bewegungen; die drei Monarchen muſterten auf 
einer großen Ebene dei Jungfer⸗Teinitz den größten Theil 
"der Oſtreichiſchen Kriegsmacht, worauf Kaiſer Franz und 
der König nach Prag zurückkehrten, Kaiſer Alexander aber 
in Teinig übernachtete. Der erſte Theil des entworfenen 
Dans gelang vollfländig, deun die Armee bewirkte am 
22. Auguſt den Übergang ohne bedeutenden Widerſtand. 
Der Marſchall St. Cyr, der Pirna beſetzt hielt, wurde 
von dem vorgeſchobenen Corps unter Wittgenſtein raſch 
und leicht zurückgeworfen, da er von der Bewegung des 
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Böhmiſchen Heeres ganz ununierrichtet ſchien und keine 
Widerſtands⸗Maßregeln angeordnet hatte. St. Eyr zog 
fh nach Dresden und verbreitete daſelbſt durch die Kunde, 
die er überbrachte, Schreien und Berwisrung, denn wie 
gut auch die Befefligung der Danptfladt wieder hergeſtellt 
war, fo betrug dach die Zahl der dort verfanmelten Krie⸗ 
ger nur 30,000 Mann und überdies war Napolcon, anf 
den allein man vertraute, fern in Shiefien. 

Indeſſen ging es bier, wie oft: was man fürdhtele, 
traf nicht ein, und was man nicht zu hoffen wagte, ges 
(hab. Das Böohmiſche Heer war ununterbrochen, aber 
anf den äuferfi ſchlechten Wegen langfam und mühſelig 
vorgerüdt und am 25ſten vor Dresden angelangt. Salr 


fer Alexander umd der König, der von Prag aus über | 


Poſtelberg am 22ften bei der Armee eingelroffen war, 
dann, dieſelbe begleitend, am 28ſten in Brix, am 2äften 
in Teplitz übernachtet Hatte, waren mit vor Dresden ge- 
genwärtig. Man hatte befchloffen, gleich am Zöften einen 
Sturm auf die Stadt zu unternehmen, und in ber That 
ſchien Alles zur Ausführung diefed Vorſatzes einzuladen. 
Die Borderteuppen waren fchon gang nahe herangerückt, 
der Kaiſer Merander und der König nebft dem Feldmar⸗ 
ſchall Fürften Schwarzenberg befanden ſich bei den Ders 
poften, und Dresden felbfl war von der Unterſtütrung, die, 
wie fhon erwähnt, Napoleon in faſt unglaublichen Ge⸗ 
waltmärfhen aus Schlefien Herbeiführte, noch nit er; 
reicht. Dennoch änderte man den erflen Plan und vers 
ſchob, theild weil es ſchon fpät war (Nachmittags 4 Ahr), 


theild weil noch nicht ſämmtliche Truppen berangelommen, 
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die anweſenden aber ſehr ermüdet waren, den Angriff auf 
den nüchſten Tag. Died Verfahren ſcheint um fo weni⸗ 
ger angemeffen, ald man chen zu großer Überraſchung von 
Napoleons unerwarteter Rücklehr Kunde erhielt und am 
nüchſten Tage, an welchen Napoleon um 9 Uhr Morgens 
in Dresden eintraf, die feindlichen Seeresmaſſen auf dem 


' rechten Eibufer auf der großen Straße von Bauten her 
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in gedehnten Zügen fih heranbewegen ſah. Dabei war 
feinesweges der 25. Augufl ruhig hingegangen, vielmehr 
hatten die Scharfichügen auf den Borpoften, fo wie das 
grobe Geſchütz ſchon vom Morgen an ein faſt ununter- 
beochenes Feuer unterhalten, und feldft noch Abends um 
5 Uhr kam es auf dem rechten Flügel, wo der König ſich 


aufhielt, zu einer lebhaften Kanonade; allein nirgend wollte 
man Entſcheidendes und nirgend wurde deshalb etwas 


entichieden. 

Auf den 26. Anguſt Nachmittags. war nunmehr der 
Angriff auf Dresden feftgelebt, ein Aniernehmen, dem jetzt 
Nichts mehr einen günfligen Erfolg verfprach, denn ber 
Feind hatte feine Kräfte mit denen der Verbündeten in 


Gleichgewicht gebracht, und diefen fehlten theils Die Mit⸗ 


tel zur Erſtürmung einer gut befefligien und überaus ſtark 
beſetzten Stadt, Iheils nutzten fle die ihnen zu Gebote ſte⸗ 
henden Mittel nicht, um, wie fle:fagten, die Stadt nicht 
zu verderben, was natürlich die Folge einer ernſtlichen 
Beſchießung geweſen wäre. Und nicht bloß nutzlos, fon: 
dern ſelbſt Verderben drohend erfchien für die Verbünde⸗ 
ten jetzt die beabfichtigte Operation, denn im glücklichſten 
Fall war mit dem Befitz Dresdens kein erheblicher Bor; 
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theil verbunden, wogegen das Böhmiſche Heer, wenn es 
unterlag, keinen andern Ausweg hatte, als die beſchwerli⸗ 
hen Sebirgowege nach Böhmen zurück, auf denen es bei 
energifcher Verfolgung der Vernichtung kaum enigchen 
konnte. Wenn unter diefen Umſtänden die Monarchen 
und die Jeldherren ihren Borfag dennoch nicht aufgaben, 
fo muß man ammehmen, daß fie kühn das Größte wagten, 
weit ihre Muth fe Aberzeugte, dag fie ſelbſt im ſchlimmſten 
Fall nicht das Schlimmfte zu befürchten hätten. 

Schon am Morgen begann der Kampf, allein erſt um 
4 Uhr Nachmittags, zu chen der Stunde, in welcher an 
der Katzbach fo fiegreich gefochten ward, enibrannte die 
Schlacht bei Dresden allgemein. Die Berbündeten, muthig 
vordringend, errangen Vortheile, allein der Feind wehrte 
ſich nicht minder tapfer und das Gewonnene ging bald 
wieder verloren. So ſchwankte die Schaale abwechſelnd 
auf und nieder, bis plöplih Mortier auf der Pirnaer 
Straße heraurückte, gegen den rechten Flügel anſtürmte 
und denfelden trop der muthigſten Gegenwehr vollſtän⸗ 
dig zurüddrängte, — Der Erfolg des heißen Kampfes 
an diefem Tage war, daß, als endli nah 9 Uhr der 
Donner des Geſchutzes ſchwieg, die Verbündeten in bie 
Dofltionen, welche fie am Morgen eingenommen hatten 
zurückgingen, wo fie die Nacht hindurch von Regengüffen 
für überfluthet: wurden und chen fo wenig in bem Ge⸗ 
danken an die beflandene Mühe, als in der Erwartung 
des neuen Kampfes am folgenden Tage tröftlihe Ruhe 
fonden. Die beiden Monarchen verliefen das Schladt 
feld, Alexander Abernachtete in Nötnitz, der König im 
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Kauſche und Beide waren feſt entſchloſſen am falgenden 
Tage ihre Kraft nochmals gegen den Feind zu erproben. 
Napoleon, der mit mehr Ausſicht auf Erfolg denſel⸗ 
ben Entſchluß gefaßt hatte, ordnete ſein Heer ſchon um 
4 Uhr Morgens und begann wenige Stunden fpäter den 
Kampf mit einer furchtbaren Kanonade. Es war feine 
Abficht, das Heer der Verbündeten anf beiden Flügeln zw 
umgeben und wo möglich das Centrum zu durchbrechen. 
Er war fo ſehr im Vortgeil, daB, wenn er diefen volflän- 
dig benutzt und. das Glück anf feiner Seite gehabt hätte, 
vießeicht hier das Geſchick Europas entfchieden worden 
wäre. Allein die Borfehung hatte es anders befchloflen, 
und der Muth und die Ausdauer des verkündeten Hee⸗ 
res zeigten fi wenigſtens ihres günfligen Geſchickes würdig, 
wenn es ihnen auch nicht gelang, den Sieg zu erkümpfen. 
Wir übergehen die Einzelnheiten dieſes heißen Tages und 
beſchränken und darauf, nur die Umriſſe zu zeichnen. Schon 
am Tage vorher war General Klenau mit feinem Armee 
Corps vergeblich erwartet worden, und dadurch im der 
Schlachtreihe der Berbündeten eine bedenkliche Lücke ges 
blieben. Auch heute waren diefe Truppen noch nicht ein- 
getroffen und den Allürten ward es dadurch nur um fo 
ſchwerer, ihre überdied allzulange Schlachtlinie zu verthei⸗ 
digen. Um 10 Uhr Vormittags drang Mürat mit bef- 
tiger Gewalt auf ben linken Flügel ein, nahm trob des 
muthigſten Widerſtandes ein Dorf nad dem andern und 
zuleht auch das Darf Eorbik, wodurch cr die Verbin⸗ 
dung der. dort kümpfenden Abtheilungen unterbrach. Die 


Folge Hiervon war, daß beinahe 9 Bataillone Lftreicher 
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mit dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Meszko und dem Gene⸗ 
ral Sorzeeny in Gefangenfhaft geriethen und dem Feinde 
außerdem 16 Kanonen in die Bände fielen. 

Dies geſchah auf dem linken Flügel, Gegen dad En, 
trum wüthete von Anfang an ein heftiges Geſchützfſeuer, 
vor dem eine Preußiſche Brigade wich, worauf der Feind 
nur um fo ungeflümer gegen dad Dorf Crubnitz vordrang 
es mit mehren Kolonnen zugleich lebhaft angreifend. Hier 
indeß war der Widerſtand hartnädiger, ein wilder und 
blutiger Kampf entwickelte fih, da führte Prinz Auguſt 
von Preußen die Truppen zum Angriff wit dem Bajonett 
gegen den Feind und trieb ihn mit großem Verluſt über 
den Landgraben gegen das Rothe Haus zurüd. 

Doc diefer Vortheil wog die andern Verluſte nicht 
auf. Wie auf dem linken Flügel Mürat, fo entfchicd auf 
dem rechten Mortier, der, vom Blaſewitzer Gehölz und 
dem großen Garten her vordringend, die Adantgarde zus 
rücwarf, und obwohl auch bier die Verbündeten das Ders 
lorene zum Theil wieder errangen, fo blich dach der Feind 
entfchieden im Vortheil. Überdies empfing Schwarzenberg 
jest die Meldung, daß die feindliche Kavallerie den Wald 
von Tharant umgehe und den Oſtreichiſchen Truppen auf 
dem linken Flügel in bie linke Hanke und in ben Rüden 
zu kommen fuche, während gleichzeitig General Oftermann, 
der zur Beſchützung der Übergänge am Königsflein aufs 
geftellt war, meldete, daß Bandamme diefe Übergänge er: 
zwungen habe. So war denn die Schlacht bis zu einem 
Punkte gediehen, der Feine Wahl mehr übrig ließ, und 


| Füurft Schwarzenberg gab demnach Nachmittags um 5 Uhr 
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den Befehl, den Rückzug über das Erzgebirge big in die 
verfchanzte Stellung an der Eger anzutreten. 

Abgerechnet die Gefangenfchaft der Öſtreicher -und die 
tödtliche Verwundung Moreaus,* dem in der Sten Nach⸗ 
mittagsftunde in ber Nähe des Dorfes Streßlen kaum 2 
Schritt Hinter dem Kaiſer Alexander eine Kanonenkugel 
beide Beine zerfihmetterte, war der Verluſt der Alliirten 
auch an Todten bedeutend; das Schlimmfle aber war, dag 
der Zweit des mühfeligen Zuges verfehlt und die Gefahr 
des noch mühſeligern Rüdzuges kaum zu ermeſſen war. 
Faſt fhien «8 eined Wunders zur Rettung der verbün- 
deten Armee zu bedürfen, und faft feheint das, was ge; 
fchehen ift, wirflih ein Wunder. 

Der Rückzug wurde noch an demſelben Abend ange- 
treten. Fürft Schwarzenberg befahl den ftreichern auf 
dem linken fer der Weiflrig, über Groß: Waltersdorf 
und Marienburg nad) Kommotau zu rücken, während die 
auf dem rechten Weiftrig-tifer über Dippoldiswalde nach 
Dur und Briren, die Preußen und Ruflen unter Bar- 
kley aber über Dona und Peterswalde nad) Teplitz mar- 
fhieren follten. General Barkley de Tolly fügte fich je⸗ 
doch diefen Anordnungen nicht, fondern fchlug ebenfalls die 
Straße nach Dippoldiswalde ein, weil er ſonſt fürchtete, 


° Der hochherzige bledere Morean, einft durch bie Tyrannei Napos 
leons ans feinem Vaterlande verjagt, Hatte in Amerika ein Aſyl gefucht 
nud gefunden, daffelbe aber beim Ausbruch bes heiligen Krieges auf 
Aleranders Einladung verlaffen, um dem Heere der Verbündeten mit 
den Ratbichlägen feiner weifen Erfahrung zu bienen. Der Tob vers 
nichtete biefe Hoffnung, denn Morean flarb 6 Tage fpäter an ben Bol« 
gen feiner Berwundung. 
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nicht bloß von Vandamme, der ſchon bis Pirna vorgerückt 
war, ſondern ſogar von der Frauzofiſchen Hauptmacht un⸗ 


ter Napoleon ſelbſt auf feinem Wege angefallen zu wer⸗ 
den. Indem Barkley fo aber die Straße nah Teplitz 
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entblößt ließ, die dem kürzeſten Weg zn ſäämmtlichen Eng⸗ 
paſſen des Erzgebirges bildete, konnte der Feind dieſelben 
ſehr leicht vor den Verbündeten erreichen und dann wäre 
das Böhmiſche Heer verloren geweſen. Hiervon traf je⸗ 
doch nur der allergeringſte Theil ein, gleichſam nur wie 
ein drohender Wink des Schickſals, als wollte daſſelbe 
andeuten, was des Verderblichen hätte geſchehen können. 

Unter großen Beſchwerden nämlich, von Hunger und 
Näſſe gepeinigt, und mit nicht unerheblichem Verluſt, wie⸗ 
wohl durch Verfolgung nicht ſehr beunruhigt, ſetzte das 
Heer in den nächſten Tagen ſeinen Rückzug in 4 Kolon⸗ 
nen fort, und zwar vorauf der General Oſtermann, der 
am 28flen die Engpäffe von Zehifte, Gieshübel und Sel⸗ 


lendorf dem Feinde mit dem Schwerdte abringen- mußte, 


dann General Kleift, nach ihm die Ruſſiſchen Reſerven, 
das Corps des General Wittgenſtein und ein Theil der 
Öftreicher, und zulept in der Aten Kolonne die übrigen” 
Oſtreichiſchen Truppen. Die beiden Monarchen begleiteten 
das Heer, doch eilte der König, der die erſte Nacht (um 
28ften) in Dippoldiswalde zugebracht hatte, der Armee 
am nächften Tage nach Teplitz, wo auch Kaifer Franz ver- 
weilte, voraus, um für den Empfang die nötbigen Vor⸗ 
kehrungen anzuordnen. Kaifer Alexander brachte diefe 


Nacht in Altenberg zu, wo auch Fürſt Schwarzenberg fein 


Hauptquartier hatte. 
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Am 29. Auguft bei Tagesanbruch ſchickte General 
Oſtermann die Afte Diviflon der Ruffiſchen Garde- In- 
fanterie von Peterswalde nach Nollendorf, um fih auf: der 
Höhe aufzuftellen, das 2te Infanterie⸗Corps zu erwarten 
und den vorbringenden Feind aufzuhalten. Diefes 2ie 
Infanterie Corps wurde, fo wie der Tag dämmerte, bei 
Peterswalde von mehren feindlihen Kolonnen fehr lebhaft 
angegriffen und wich dem überlegenen Feinde, obwohl 
Schritt vor Schritt und fortwährend Widerfland leiſtend. 
So wie es fich der Nollendorfer Söhe näherte, flieg die 
dort poflirte Iſte Garde⸗Diviſion, weil ein Kampf auf dies 
fer Höhe unvortheilhaft erfhien, in die Ebene hinab und 
ſtellte fich bei Kulm auf. Am diefe Zeit, es war etwa 
die Gte Frühflunde, ſchickte General Oftermann an den 
Kaifer Franz nach Teplitz den Bericht, daß er durch feind- 
liche übermacht bis gegen Kulm zurückgedrängt fei, wo er 
fi zwar nach beften Kräften vertheidigen wolle, da aber 
kaum eine Wahrſcheinlichkeit vorhanden fei, daß er fi 
werde behaupten können, fo möge der Kaifer, um fi kei⸗ 
ner Gefahr auszuſetzer, Teplitz ſofort verlaſſen. Kaiſer 
Franz theilte dieſe unerfreuliche Nachricht dem Könige von 
Preußen mit und reiſte ſodann nad Laun ab. Der Kö⸗ 
nig von Preußen überſah mit einem Blick die höchſt 
gefahrvolle Lage der Armee und das ſichere Verderben 
derſelben, wenn es dem Feind gelänge, Oſtermann bei 
Kulm zu überwältigen und fich der nachrückenden Saupt⸗ 
macht entgegen zu werfen. Zugleich mit der Armee 
fehwebte die Derfon des Kalfers Alerander, der fi bei 
derfelben befand, im derfelben Gefahr. Bei diefer Ges 
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legenheit entwidtelte der König ganz jenen Heldenmuth, 
jene feſte Beharrlichkeit und endlich jenes Vertrauen auf 
die eigne Kraft, welche eine große Seele charakterifict. 
Er fendete zuvörderſt einen feiner Adjudanien an den Ge; 
neral Oſtermann und ließ ihm melden, daß das Haupt⸗ 
heer noch nicht aus dem Gebirge berabgeflicgen fei, daß 
demnach von der Behauptung feiner Stellung bei Kulm 
Alles abhänge, daß er den Barden vorſtellen möge, wie 
nächft dem Heer auch die Perfon des Kaiferd von Ruß⸗ 
land in Gefahr fehwebe, weil derfelbe noch nicht aus Al- 
tenberg in Dux angelommen fei; außerdem fügte der 
König die Verfiherung Hinzu, daß er bereits auf allen 
Kolonnen⸗Wegen im Gebirge Boten ausgefendet habe, um 
für das bedrängte Corps bei Kulm Unterſtützung berbei- 
cilen zu laffen. — Nachdem der König auch an feinen 
Kaiferlichen Freund und an den Fürften Schwarzenberg 
die nöthige Benachrichtigung abgefertigt hatte, flieg er zu 
Hferde und begab ich in Perfon in die Nähe des Schlacht: 
feldes. Als er hier zufällig 2 Escadrons Oſtreichiſcher 
Kavallerie vom Chepaurleger-Regiment Erzherzog Johann 
unter dem Oberſten Zuck begegnete, forderte er diefe Trup⸗ 
pen auf, an dem verhängnißvollen Kampfe Theil zu neh⸗ 
men, und fo mächtig wirkte fein begeiflerndes Wort, daß 
die braven Öftreicher, obwohl Mannfhaft und Pferde chen 
einen 10ftündigen Weg zurückgelegt hatten, doch freudig 
der Aufforderung Folge leifteten. 

Unterdeß ordnete General Oſtermann feine Truppen 
zum blutigen Gefecht; er wählte die Stellung Hinter 
Kulm, fo daB auf dem rechten Flügel bei Karwitz bie 
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Reiterei auf der Ebene, wo fie ſich am beſten und frei 
fien bewegen konnte fland; das 2te Infanterie⸗Corps bil⸗ 
dete das Centrum hinter Kulm und dies Dorf ward von 
leichten Truppen beſetzt; links von diefem bis nahe an das 
waldige Gebirge fiellte fich die erſte Garde⸗Infanterie⸗Di⸗ 
viflon auf, und das vor ihr liegende Dorf Prieſten beſetzte 
dad Bardesäger- Regiment." Der Feind rückte nun mit 
zahlreichen Kolonnen heran, und das Gefecht begann. Die 
leichten Truppen vertheidigten lange den Ausgang "des 
Waldes, fodann die Gegend von Arbefau, und endlich das 
Dorf Kulm; doch alle dieſe Punkte mußten gegen 11 Ahr 
aufgegeben werden, und es begann nun das Gefecht auf 
der Schlachtlinie. Nach einiger Zeit wurde der Feind 
durch das fehr Ichhafte Feuer, welches die Ruffifchen Bat⸗ 
terien auf ihn machten, aufgehalten, allein nun rückte ge⸗ 
gen den linken Flügel mit’großer Kühnheit eine feindliche 
Kolonne heran, und die Gefahr war groß, die Entfcheis | 
dung nahe; da gab der General DOftermann dem Jomai⸗ 
fowfchen Leib⸗Garde⸗Regiment den Befehl, den Feind mit 
dem Bajonett anzugreifen. Das Regiment rüdte in 2 
gefhloffenen Kolonnen vor, geiff mit lautem Kriegsjubel 
den Feind au, brachte ihn zum Stehen, darauf zum Um: 
wenden, und, unterflügt vom lebhaften Teuer altes Ge⸗ 
ſchützes, zur Rückkehr. Nun führte der Feind fein Ge: 
ſchütz auf der für ihn fo vortheilhaften Höhe hinter Kulm 
auf; die feindlichen Kolonnen rückten trog aller Anftren- 
gung und der Ausdauer der tapfern SHeldenfchaar immer 


ePlotho i. a. B. 11, 70. 











566 . 
näher — das Feuer des Heinen Gewehrs erreichte die ge⸗ 
genfeitige Front, es wüthete auf der ganzen Schlachtlinie 
entlang, mit jedem Augenblid vermehrte fih aufs neue 
die Gefahr — da kam, als das Verderben nahe, die Hülfe 
an; es rückte die Iſte und Zie Ruſſiſche Küraffler-Divis 
fion, und die Diviflon leichter Garde⸗Kavallerie unter dem 
Großfürften Konftentin mit befchleunigter Raſchhcit heran, 
da dee König von Preußen diefen Truppen entgegen ge; 
ritten war und den Großfürften, indem er ihn von der 
Lage der Dinge unterrichtete, zur möglichfien Eile ermahnt 
batte. Unterdeß bildete der Feind, feinen Vortheil wahrs 
nehmend und zur Beendigung des auch ihm verderblichen 
Gefechts entichloffen, um 2 Uhr Nachmittags 2 flarke Ko: 
lonnen, um mit denfelben das Centrum zu durchbrechen, 
und bald war es ihm gelungen, bis Prieflen vorzudringen, 
denn unter dem Ruſſiſchen Fußvolk wüthete das fürchter- 
lichſte Kartätfchen: und Gewehr⸗Feuer, fo daB es fih auf 
feine Batterie zurüczichen mußte, und dem General Oſter⸗ 
mann felbft riß eine SKanonenkugel den linken Arm fort. 
Schon rüdte der Feind auch gegen die Batterie an und 
Alles ſchien verloren, da flürzte fich General Diebitfh DI 
mit 2 Negimentern Kavallerie fo unerwartet und heftig 
auf den Feind, daß die Kolonnen deffelben in Unordnung 
geriethen, und ehe fie Zeit hatten ſich wieder zu fammeln, 
war auch die erfie Küraffler-Diviflon Herbeigerilt, und jegt 
wurde von allen Seiten mit dem Säbel und dem Bajo⸗ 
nett fo wüthend auf den Feind eingedrungen, daß der 
felbe bier ohne Rettung unterging. 8 feindlihe Batail⸗ 


lone wurden aufgelöft und 5000 Mann davon gefangen 
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genommen. Zwar rückte der Feind fpäter wieder mit eis 
nigen neuen Kolonnen vor, aber nur um bis weit hinter 
Prieſten zurückgejagt zu werben. Alm 4. Uhr Nachmittags 
trafen 12 neue Bataillons Ruſſen als Verſtärkung ein, 
und jetzt wagte der Feind keinen Angriff mehr. Abends 
um 6 Uhr langten auch Fürſt Schwarzenberg und Bark⸗ 
Ich auf dem Schlachtfelde an. Die ginbrechende Nacht 
machte endlih dem Kampfe ein Ende; die Ruffiihen 
Truppen blieben in ihrer Stellung, der Feind dagegen 
beſetzte Kulm und bezog um und meben biefen Ort fein 
Lager. 

Mit Recht wird diefer ruhmvolle Kampf, den eine Heb 
denſchaar von 8000 Mann gegen beinahe 30,000 Feinde 
beftand, mit der berühmten Termophlen⸗Schlacht verglichen. 
6000 Ruſſen büßten in demſelben ihr Leben ein, und 
außer dem General Oftermann waren noch 2 Rufflihe 
Generale verwundet worden. Für uns aber bat diefer 
Kampf noch eine befonders Hohe Bedeutung, weil der Kö⸗ 
nig perfönlich fo weientlich dabei betheiligt if; denn es iſt 
nicht zw leugnen, daß hauptfächlich durch feine wahrhaft 
beidenmüthige Energie das Böhmifhe Hauptheer hier vor 
einem traurigen Untergange, deſſen Folgen unermeßlich 
geweſen wären, bewahrt worden iſt. 

Was an dieſem Tage vorbereitet ward, vollendete dei 
nächfte Tag. General Kleift, welcher unterdeß bis Glas⸗ 
hütte vorgerückt war, erhielt nunmehr den Befehl, über 
den Geiersberg feinen Marſch zu nehmen, um fo rafd 
als: möglich zur Verſtärkung herbei zu tommen, Indeſſer 
fürcptete Kleift, auf diefem Wege den erhaltenen Befeh 
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nicht raſch genug ausführen zu können, und zeigte des⸗ 
balb noch in der Nacht dem Oberbefchlöhaber an, daß er 
es vorzöge, auf dem Kamm des Gebirges geradesweges 
nach Rollendorf zu marfchieren, und von hier den Feind 
bei Kulm im Rüden zu nehmen. Nachdem nun Fürſt 
Schwarzenberg die nöthigen Dispofitionen getroffen, (die 
darauf hinausliefen, den Feind zuerſt auf dem linken Flü⸗ 
gel zu werfen und ihn zwiſchen Kulm und das Gebirge ein; 
zuzjwängen, und fo dem General Kleiſt in feinen Operatios 
nen entgegen zu fommen) übertrug er die Leitung des Gans 
zen dem General Barkley, worauf um 3 Uhr Morgens 
die Zruppen- Gewegungen begannen. In der geordneten 
Schlachtreihe hielt Graf Eolloredo den rechten Flügel, Mi- 
loradowitſch das Centrum, und Fürft Gallizin den Tinten 
Flügel, Gegenüber fland der Feind in einer vortheilhaften 
Pofition bei Kulm, den rechten Flügel an das Gebirge, 
den Tinten Flügel an die Steifowiger Anhöhen Ichnend; 
links neben Kulm, auf einer flachen Anhöhe, Hatte der 
Feind eine flarke Batterie poflirt. So wie der Tag däm⸗ 
merte begann das Gewehrfeuer der Scharfichüben; ale 
fpäter die Öftreicher gegen die Strifowiger Höhen anrück⸗ 
ten, wurden fle zwar mit einer heftigen Kanonade enpfan- 
gen, rücten aber dennoch in gefchloffenen Reihen vor und 
beſetzten Karwis, worauf General Knorring mit der Ruſſi⸗ 
(hen Kavallerie und einigen Kofadten: Regimentern die 
Anhöhe neben Karwig erflürmte und mehre Kanonen er; 
oberte. Auf diefer Anhöhe wurde nun eine flarke Batte: 
rie aufgepflanzt, die den mehrmals zurückgeworfenen Feind 
auf feiner Flucht in gänzliche Verwirrung brachte, fo daß 
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die Öfteeicher fich bald auch des Derfes Deuiſch⸗Neudor⸗ 
fel und der Ziegelei bemächtigten. Jetzt entbrannte die 
Schlacht auf der ganzen Linie, am heftigſten jedoch auf 
dem linken Flügel, wo die Franzoſen trotz des kräftigſten 
Widerſtandes endlich von einem Abhange zum andern ge- 
trieben und endlich der Abficht gemäß zwifchen Kulm und 
das Gebirge eingezwängt wurden. In diefem wichtigen 
Augenblick, wo Kleift erfcheinen follte, um das Werk zu 
vollenden, erſchien diefer treffliche General wirklich auf dem 
Nollendorfer Wege; feine Kolonne rüdte aus dem Eng: 

paß bei Border-Tellnig vor und breitete fich in der Ebene 
aus. Der Feind, in der Front angegriffen und auf bei- 
den Flügeln umgangen, ſah mit Üüberraſchung und Angſt 
fich auch im Rüden angegriffen und dadurch fo volltommen 
eingefchlofien, daß ein Ausweg nirgend möglich war, zu: 
mal da die gegen Kleiſts Kavallerie gerichtete Kanonade 
das Vorrücken jener nicht aufhielt. Da bei Kleifls Er⸗ 
ſcheinen fi die Nuffen auch auf das feindlihe Centrum 
flürzten, fo wandte der Feind in Verzweiflung und um 
wenigftens den Rückzug zu reiten, feine Sauptmacht gegen 
Kleift, fo daß eine Kavallerie-Abtheilung auch wirklich durch- 
brach. Jetzt aber warfen fich die Öftreicher auf die Haupt⸗ 
macht der Franzofen, die in wilder Flucht fich bei Arbefau 
gefammelt hatten, und erflürmien dieſes Dorf, während 
gleichzeitig mehr links die Ruſſiſche und Öftreichifche Ka: 
vallerie eindrang, und auf einer Anhöhe vor Kulm eine 
ſtarke Batterie errichtet ward, durch welche der Feind auf 
dieſer Seite hanptfächlih fein Verderben fand. Auf dem. 
rechten Flügel Kürmten die Ruffiſchen Garden vor und 
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eroberten dort ſämmiliches Geſchütz; auf das Centrum 
endlih warf fih die Infanterie unter dem Prinzen von 
Wuürtemberg, und der Großfürft Konflantin vollendete ſei⸗ 
nerſeits, die Ruffliche Kavallerie perfönlich anführend, die 
gänzliche Niederlage des Feindes, der nun all fein Geſchütz 
verlaffen hatte und wicht mehr in geordneter Linie fih 
vertheibigte, fondern in wilder Flucht davonſtürzte, fo daß 
ganze Kolonnen auf einmal gefangen genommen wurden, 
und nur Wenige ſich durch die Wälder und in das 
Gebirge retteten, die aber auch von dort fpäter wieder 
zu Taufenden gefangen eingebracht wurden. Der Sieg 
diefed Tages mar ein ganz vollfländiger. Das feindliche 
Corps unter Bandamme war ‚gänzlich aufgelöfl und ver 
nihtet; 5000 Mann waren getödtel, unter ihnen die Ge⸗ 
nerale Prinz Neuß und Fezensſscee; 10,000 waren gefan- 
gen, unter ihnen Bandamme ſelbſt nebſt den Beneralen 
Haxo, Gujot und Baimrodt. Als Beute trugen die Ders 
bündeten das ſaͤmmtliche Gepäck des Feindes, SI Kano⸗ 
nen, 200 Munitiondwagen und mehre Fahnen und Adler 
davon. Gewonnen war nicht bloß ein Sieg, fondern die 
Rettung des verbündeten Heeres und das Leben des hoch⸗ 
berzigen Kaiſers Alexander, Der Berluft der Berbündes 
ten war verhältnigmäßig gering; geblieben und verwundet 
waren 800 Oſtreicher, die unter den Todten den General 
Chieſa zählten, 1000 Rufen (am Tage vorher bereits 
6000) und 1500 Preußen. 

Durch diefen entfcpeidenden Sieg war gleichſam das 
Thor des Gluücks und des Ruhmes für die Verbündeten 
aufgefhloffen, denn von nun an beginnt die Reihe der 
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glorreichen Siege, welche die alliirte Armee in raſcher 
Folge erfocht und denen Deutfchlaud feine Freiheit vers 
dankt. Gott hatte mit den Berblindeten gekämpft, Er hatte 
die Vernichtung, die ihnen drohte, in einen glänzenden und 
folgereihen Sieg verwandelt, Ihm gebührte der Dant 
und man eilte, foldhen dem Spender alles Glückes dar- 
zubringen. In Teplis, wo die 3 verbündeten Monarchen 
jegt vereinigt waren, wurde am 1. September Nachmit⸗ 
tags unter freiem Himmel ein religiöſes Dankfeſt began- 
gen, bei welchein nach gehaltener Predigt, als die erſten 
Trompetentöne das freudige Lied: Run danket alle 
Bott ꝛc. anflimmten, der Kaiſer Alexander, der König und 
an feiner Seite der Kronprinz zuerft, dann, dem erhabe⸗ 
nen Beifpiele folgend, die Preuß. und Rufſ. Garde⸗Trup⸗ 
pen, welche das Quarroͤe bildeten, nicdertnieten und mit 
Inbrunſt ihre Dankes⸗Gefühle in Worte ausſtrömten. In 
dieſer erhebenden feierlichen Stunde ward den Monarchen 
und ihren Heeren eine neue herrliche Freude zu Theil. 
Denn eben jetzt überbrachte ein Bote von Blücher die 
Nachricht von dem glänzenden Siege an der Katzbach.“ 
Auch von der Nord: Armee (f. unten) liefen frohe Nach⸗ 
richten ein, und der glänzende Antheil, den die Landweh⸗ 
ren dort und in Schleflen an dem ruhmvollen Kampfe 
gehabt Hatten, bewog den König von Teplitz aus den muth⸗ 
vollen Streiteen Dank und Anerkennung zu Theil werden 
zu laffen, wie aus nachfichender Kabinets⸗Ordre hervorgeht: 


® Diefe Siegesnachricht Hatte fich dadurch verfpätel, daß ber erfle 
Überbringer derfelben , ver Rittmeiſter Graf Moltke, in der ſtark an⸗ 
geſchwollenen Katzbach ertrunfen war. 
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„Mit dem Ichhaftefien Wohlgefallen habe Ich ver: 
nonımen, auf welche ausgezeichnete Art die Landwehren aller 
Provinzen, fafl ohne Ausnahme gewetteifert haben, ihren 
hoben Beruf zu erfüllen, den Ruhm der Befreiung des 
Baterlandes mit ihren ältern Waffenbrüdern zu theilen. 
Ich habe den Landwehrmännern, die wie tapfere Soldaten 
fih bewährt, Meinen Dank und Meine Achtung ſchon 
unmittelbar ausgedrüdt; Ich will dies aber auch noch vor 
| der gefammten Nation thun, und erkläre daher hierdurch, 
daß ich denjenigen Regimentern der Landwehr, welde am 
ausgezeichnetfien gefochten haben, Fahnen verleihen werde. 

Ich glaube, daß es bald Fein Regiment mehr geben 
wird, welches nicht die Gelegenheit gefunden hätte, feine 
Schuld gegen das Vaterland abzutragen, und welches ohne 
jenes Zeichen aus dem Kriege zurückkehren müßte. Che 
die Landwehren vor den Feind geführt waren, babe ch 
die Rangordnung ihrer Officiere im Dienfte unter fidh 
und mit denen der Armee, durch Ertheilung von Land- 
mehr, Patenten, für jebt feftzuftellen verordnet. Es iſt da- 
bei der Kriegs: Erfahrung und dem ſchon erprobten krie⸗ 
geriſchen Berdienft der Vorzug eingeräumt, der ihnen ge: 
büprt, indem die Landwehr: Patente folder Officiere, welche 
ſchon früher in der Armee gedient haben, nur in dem 
Val, daß fie mit erhöhtem Grad in die Landwehr getre: 
ten find, für diefen höhern Grad verlichen werden follen, 
da fie außerdem fchon Airmee- Patente befigen, die ihre 
Rang: Ordnung zu den Übrigen Armee- Officieren beſtim⸗ 
men. Diejenigen Regimenter, die es fchnell vergeffen ge: 
macht haben, dag fie Anfänger in der Ausübung der Sol-“ 
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daten: Tugenden find, haben damit auch gleichen Anſpruch 
auf das höhere Vertrauen fich erworben, und Ich will es 
ihnen dadurch bezeugen, daB Ich den Officieren folder 
NRegimenter, ohne Ausnahme, Armee = Patente verleihen 
werde, wonach fle mit den DOfflcieren des fichenden Heeres 
nach ihrem Dienflalter rangiren follen. Die kommandiren⸗ 
den Generale werden berichten, welche Regimenter in ihren 
Corps fo gefochten haben, daß fle auf die beabfichtigten 
Auszeichnungen einen Anfpruch haben. Indem Ih fie 
ihnen nach dem Maaße dieſes Anſpruchs zuerkennen werde, 
bege Ich das Bertrauen zu allen Meinen Landwehren, 
daß fie nur der Gelegenheit bedürfen werden, um zu zeigen, 
daß fle den Erprobteften unter fich nicht nachfichen wollen. 
Teplig den 1. October 1813, 





(ge) Friedrich Wilhelm.« 


Ein Feſt eigner Art bereitete dem König während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Teplitz der auf den 27. September 
fallende Jahrestag der Thronbeſteigung ſeines Kaiſerlichen 
Freundes Alexander. Eine glänzende Feier verherrlichte 
deu bedeutungsvollen Tag. Früh Morgens um 8 Ahr 
ging der König in Begleitung des Kronprinzen und einer 
großen Suite zur Gratulation zum SKaifer und empfing 
bald-darauf feinen Gegenbeſuch, worauf die 3 verbündeten 
Monarchen fich gemeinfchaftlich in das Lager begaben und 
die Truppen in Parade vorbei deflliren ließen, dann aber 
dem Ruſſiſchen Bottesdienft und nach demfelben einen von 
den Dffleieren der Ruſſiſchen Garde veranflalteten Diner 
auf einem freiem Plate bei dem Dorfe Dorn beimohnten. 
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Wir müffen indeß, um das Gefammtbild der von den 
verbündeten Heeren ausgeführten Kriegsoperationen unfern 
Lefern vorzuführen, und nunmehr zu dem Nordheer unter 
dem Oberbefehl des Kronprinzeu von Schweden wenden: 
Ja dem Kriegsrathe zu Trachenberg hatte der Kronprinz 
die Aufgabe übernommen, 20,000 Mann gegen Hamburg 
und Lübeck zur Beobachtung Davouſts aufzuftellen, feine 
übrige Macht aber bei Treuenbriezen zu coneentriren und - 
mit dem Ablauf des Waffenfliliflandes über die Elbe ge: 
gen Leipzig vorzurücken. Die Ausführung diefes urfprüng- 
lichen Plans ward jedoch durch die Bewegungen des Fein⸗ 
des nnd dur Napoleons mehr feindielige als bloß feind- 
liche Abſicht auf Berlin verhindert und der Operations⸗ 
Dlan ſelbſt verändert. Dudinot, gegen die Marken kom⸗ 
mandirt, überfchritt am 19. Auguft die Grenzen derfelben 
von Baruth aus mit etwa 80,000 Mann und brach am 
22ften über Trebbin, Wittftod und Kerzendorf am Thy: 
rowſchen Graben hervor, während an demfelben Tage Ge⸗ 
tard von Magdeburg ber gegen Burg anrüdte. Unter⸗ 
deffen hatte der Kronprinz fich dem Feinde entgegenbewegt 
und erwartete am 22flen den Angriff; doch erſt am 23ſten 
kam es zur Schlacht, in welcher der Kronprinz feine Trup⸗ 
pen folgendermaßen in Schlachtordnung formirt hatte: die 
Truppen waren in zwei Treffen geordnet; der rechte 
Flügel, gebildet duch das Ruſſfiſche Corps des Generals 
Winzingerode, fland Hinter Gütergoz, die Straße, die von 
Philippsthal nach Zehlendorf führt, deckend; in engſter 
Verbindung mit ihm war das Centrum oder die Schwe⸗ 
diſche Armee auf den Windmühlenberge bei Ruhlsdorf, 
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das Dorf vor der Fronte mit leichten Truppen befebend; 
den Linken Flügel bildete das Preußifhe Armee» Corps 
ded General Bülow, und zwar 2 Grigaden im erflen 
Treffen, und. 1 Brigade ald Referve auf den Anhöhen 
dicht vor dem Dorfe Heinersdorf. Auf dem rechten 
Flügel waren detafchirt das Leichte Reiterei⸗Corps Tſcher⸗ 
nirfcheffs, welches Treuenbriezen und Beclig, und das 
Corps des Generals Hirſchfeld, welches Saarmund befekt 
hatte. Auf dem linken Flügel ſtand nur 4 Stunde ent⸗ 
fernt das Reſerve⸗Corps des General s Tauentzien, bei 
Blankenfelde and Didersdorf den äußerften linken Flügel 
der Schlachtordnung bildend. Die Brigade des Generals 
Borſtel war von Mittenwalde nah dem Schlachtfelde im 
Marſch begriffen; die Brigade des Generals Wobeſer war 
ı auf dem Marie von Buchholz nah Baruth. — Der 
Feind feinerfeits rüdte in 3 Kolonnen vor, und zwar der 
rechte Flügel unter Bertrand gegen Blankenfelde, das Cen⸗ 
trum unter Regnier gegen Genshagen und Großbeeren, 
der linke Flügel gegen Ahrensdorf und Sputendorf. 
Gegen 10 Uhr erhielt der Kronprinz die Nachricht, daß 
der Feind nicht, wie man erwartet hatte, über Trebbin 
beranrüde, fondern feine ganze Macht gegen das Tauen⸗ 
zienſche Corps bei Blantenfelde wende Wirklich ent: 
widelte ſich die Schlacht Bier fofort, allein obwohl der weit: 
überlegene Feind fh Gmal Hintereinander mit ungeflümen 
Angriff auf das Tauentzienſche Corps warf, fo wurde er 
doch eben fo oft wieder zurüdigefchlagen und verlor außer 
vielen Todten noch 600 Gefangene. Wäre es dem Feinde 
gelungen hier durchzubrechen und Borſtel von Tauenkien 
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zu trennen, fo hätte nichts miche fein Bordringen auf Ber- 
fin hindern können. Died erwägend, entihloß fih Gene: 
rol Bülow links abzumarfchiren, worauf er fih bei Die 
dersdorf aufftellte, um fo die Verbindung zwifchen Tauent⸗ 
zien und Borftel zu bewirken und beide nöthigenfalls zu 
unterftügen. Nachdem er jedoch fich Hier aufgeftellt Hatte, 
ward er, weil eine feindliche Kolonne gegen den rechten 
Flügel anrückte, durch den Kronprinzen von: Schweden 
wieder in feine frühere Stellung zurüdigerufen. Bülow 
fügte fich diefem Befehl, befegte jedoch bei feinem Ab⸗ 
marfch die Dörfer Klein und Groß⸗Beeren. Statt aber, 
wie der Kronprinz vermuthet Batte, auf dem rechten Tylü- 
gel anzugreifen, ließ es der Feind vielmehr hier bei einer 
bloßen Drohung beiwenden, dagegen griff er die Stellung 
bei Blankenfelde von neuem an, und flürzte fich zugleich 
mit voller Gewalt auf das Centrum, mit dem eignen Cen⸗ 
trum gegen Groß⸗Beeren vorrückend. Nach einem hari⸗ 
näckigen Kampfe nahm der Feind dies wichtige Dorf im 
Sturm und ſteckte es in Brand, worauf er eine vortheil⸗ 
bafte Pofltion einnahm, indem er mit dem rechten Flügel 
an Großbeeren und die morafligen Wiefen, den linken an 
einen Wald lehnte, auf den fanften Anhöhen in der Front 
aber ſtarke Batterien pflanzte. 

Zauengien, der fo lange und fo muthvoll ſich gehalten . 
hatte, war nun von Reuem und noch flärder bedroht, und 
da nicht nur für ihn, fondern für Berlin diefe Umſtände 
verderblich werden konnten, fo entſchloß fih Bülow von 
neuem berbeizueilen und namentlich Broßbseren wieder zu 
nehmen. Es wurden nun 60 Stück Geſchütz auf den 








Flügeln und im Centrum vor der Front aufgefahren. 
Jetzt war auch Borſtel mit feiner Brigade eingetroffen, 
die bei unaufhörlichem Regen fo eben einen äußerſt bes 





fchwerlichen Marfch von 3 His 4 Meilen zurückgelegt hatte; 


dennoch aber gingen diefe Mannfchaften, ohne fi Zeit 
zur Erholung oder zum Effen zu gönnen, mit freudigem 
Hurrah in den Kampf. Es war 5 Uhr Abends, ald Bu⸗ 
low mit dem Iten Preußifchen Armeecorps zum Angriff 
vorrückte. Cine Ichhafte Kanonade begann, da aber der 
Feind dabei den Vortheil Hatte, daß feine Infanterie hin⸗ 
tee den Höhen gedeckt fand, fo befahl Bülow um 6 Ahr 
den Angriff mit dem Bajonett, und diefer Angriff gelang 
troß des heftigen und fehe wirkſamen SKartätichen- Feuers 
durch den unerfchlitterlichen Muth der wadern G6ten Bri⸗ 
gaden nter dem Oberften Krafft volltommen. Groß⸗Beeren 
wurde erobert, und da- wegen ded Megend die Gewehre 
nicht losgingen, das Bajonett aber nicht wirkſam genug 
ſchien, fo kehrten die Soldaten die Gewehre um und fchlu: 
gen den Feind mit den Kolben. Bier entfchieden Muth 
und Kraft; der Feind wurde zurückgetrieben, feine Batte⸗ 
cin genommen, feine Infanterie niedergehauen, feine Ka; 
vallerie zerfprengt. Den Preis des Tages theilten die Ge⸗ 
nerale Bülow und Tauengien; die Früchte des Sieges 
waren die Rettung Berlins und der eilige Rückzug der 
fhon im Angefiht der Königsfladt frohlockenden Franzo⸗ 
fen. Mit einem Berluft von 26 Kanonen, 60 Munitionds 
wagen, 2000 Gefangenen und vielen Todten und Ver⸗ 
wundeten verließen fie das Schlachtfeld und ſetzten dann 
ihren Rückmarſch über Baruth, Jüterbogk und Zahne bis 
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in das befefligte Lager bei Wittenberg fort. — Bald dar- 
auf wurde diefer Sieg durch die Niederlage Gerards ver 
vollſtändigt. Diefer General, wie erwähnt, zur Inter 
ſtützung Oudinots beordert, war von einer Abtheilung 


Preußifcher Landwehr unter General Puttlig an aller Mit: | 


wirkung gehindert worden und lag nun bei dem Dorfe 
Lichenib in einem Lager, in welchem General Hirſchfeld, 
erhaltenem Befehle gemäß, ihn am 27. Auguſt angeiff 
und zwar fo, daß er einen Theil der Feinde im Lager 
überrafchte, die andre Abtheilung aber, welche Gerard zur 


Gegenwehr gefammelt Hatte, in wilder Flucht nach Mag⸗ 


deburg zurüctrich. Auch dei diefem Gefecht verlor der 
Feind, außer den Todten und Berwundeten, über. 1500 
Gefangene nebſt 6 Stück Geſchütz; 5000 Gewehre lagen 
auf dem Schlachtfeld; Gerard felbft und noch ein Bene: 
ral waren verwundet. Die Allürten hatten 230 Zodte 
und ohngefähr 750 Berwundele. 

Bon jest an drang die Nord Armee allmählig vor, fo 
daß der Feind bald auf fein verfchanztes Lager und einen 
Heinen Umkreis anf dem rechten Elbufer eingeſchränkt 
wor. Am 3. Sptör. aber übernahm Ney den Oberbefchl 
und mit ihm die Aufgabe, einen neuen Verſuch auf Ber: 
lin zu wagen. Die Berbüindeten fanden um diefe Zeit 
bei Seyda (Tauentzien), Marzahne (Bülow), Hohenwer⸗ 
big (Winzingerode), Lobeſſen und Rabenſtein (die Schwe⸗ 


den). Dieſe Stellung änderte ſich jedoch durch den An⸗ 


griff der Franzoſen am 5. September Abends dahin, daß 
Tauentzien ſich auf Jüterbogk zurückzog, Bülow aber fich 


ihm näherte, während Winzingerode nach Lobeſſen rückte 
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um fi mit den Schweden zu vereinigen. Hier wurde 
am andern Tage (6. Sptör.). die Schlacht bei Denne 
wig geſchlagen, die außer dem glänzenden Siege, welchen 
auch hier die Verbündeten errangen, noch dadurch befon- 
ders merkwürdig iſt, daß fle wie ein getreues Abbild der 
Schlacht bei Groß⸗Beeren erfcheint. Hier wie dort war die 
Oeccupation Berlins die Endabfiht des Feindes, Tanen 
bien war. auch bier der zuerſt Angegriffene und am här- 
teften Bedrängte; wie dort fo ward Bülow auch, bier durch 
raſches, entfchloffenes und zeitgemäßes Handeln der Net. 
ter der Ehre und der Früchte des Tages; wie dort der 
Befitz von Groß⸗Beeren, fo entſchied bier der Beſitz vom 
Dennewig, und wie dort endlich der Muth umd die Kraft 
der Preußifhen Soldaten die Entfcheidung bewirkte, fo 
auch hier. Das Ite und Ate Preußiſche Armeecorpd wa⸗ 
sen es, die die Schlacht ſchlugen und den Sieg erfochten; 
als die Arbeit gethan war, ald die wadern Preußen den 
beflegten Feind vor fih hertrieben, da rückte die übrige 
Armee, ein großer flolzer Heereszug, ihnen nach und über- 
ſchaute mit freudiger Anerkennung die ruhmbvolle Wahlſtatt. 

Diefe Übereinſtimmung verſchwindet jedoch, wenn wir 
die Folgen beider Schlachten. abwägen, da die Nefultate 
des Sieges bei Dennewis ſich ungleich größer und wich 
tiger berausfichen. Der Schlachttag ſelbſt koſtete dem 
Feind 18,000 Mann an Todten, Berwundeten und Ge⸗ 
fangenen, 60 Kanonen und 400 Pulverwagen; neuen Ber 
luft brachte ihm die Flucht; aus Dohna, wo er fich fegen 
wollte, vertrieb ihn General Wobeſer; bei Schweidnig 
an der Eifter lag Oberſt Sellwig in einem SBinterhalt, 
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aus dem er hervorbrach und 600 Mann nebfi 8 Kanonen 
entführte, einen äßnlichen Schlag erlitt der Feind bei 
Herzberg, und’ fo unter täglichen Gefechten floh er bis 
Zorgan, von den Sachſen mit der Spottfrage begrüßt: 
ob dies der rechte Weg nach Berlin fei? 

Der September und die erfien Tage des Octobers 
verfloffen ohne fonderlich wichtige Begebenheiten, obwohl 
felten ein Tag verging, an dem nicht auf dem einen oder 
andern Punkte gefochten wurde. Das Nordheer benußte 
den feeieren Spielraum, den es fich erkümpft hatte, Tauen⸗ 
bien dehnte fih mit feinem Corps längs der ſchwar⸗ 
zen Eifer bis nach Mühlberg aus und behauptete fich in 
diefer Stellung, obgleich durch Mürat von Großenkayn 
her bedroht. -— Bülow. und Hirſchfeld hielten Wittenberg 
umfchloffen.. Die Ruffen und Schweden rüdten die Elbe 
abwärts nach Deffau vor und fuchten fih am linken Elb⸗ 
ufer zu befefligen, ohne daß Ney durch einen Angriff, den 
er von Dranienburg aus unternahm, etwas ausrichten konnte. 

Auch das Schlefiiche Heer drang, am 9. September 
die Neiffe überfchreitend, immer weiter nach Dresden vor, 
um fich mit dem Tauentzienſchen Corps zu vereinigen, und 
obwohl Napoleon, der unterdeß vergebliche Verſuche gegen 
dad Böhmifche Heer unternommen hatte, am -22. Sep 
tember ein Corps von 30,000 Mann bei Trebnig und 
Dulswis zum Angriff gegen das Schiefifhe Heer beor⸗ 
derte, und fowohl am 2äflen wie am 2aften bei Biſchofo⸗ 
werda diefen Angriff wiederholte, fo kehrte er doch jedes⸗ 
mal von der Wahlftatt nad) Dresden zurück, ohne irgend 
einen Erfolg errungen zu haben. 
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Was er bereitd einige Tage früher gegen das Böh⸗ 
mifhe Beer unternommen hatte, war nicht geeignet die 
Ruhmlofigkeit feiner Operationen auf anderen Punkten 
auszugleichen. Zweimal bis zum 21. September übers 
fhritt er die Böhmiſche Grenze, aber flatt Vortheile zu 
erreichen, zog er fich nur neuen Verluſt zu, und größeren 
noch, ald an Manuſchaft und Kriegsgeräth, erlitt er an 
Ruhm und Bertrauen.: Während es ihm aber foldher- 
geftalt nicht. gelang, ein großes Kriegsereigniß zu Gunſten 
feines Glückes Herbeiguführen, arbeitete in feinem Rüden 
der Heine Krieg ununterbrochen an feinem Verderben. — 
Zwiſchen der Saale und Elſter ſchweiften der Ruſſiſche 
General v. Thielemann und der ftreichifche Oberſt v. 
Mensdorf umber, unterbrachen die Kommunication zwi⸗ 
ſchen Dresden und Baris faft vollfländig, überſielen die 
Transporte von Munition und Lebensmitteln und fügten 
überhaupt dem an Zahl fo fehr überlegenen Feind in täg⸗ 
lichen Gefechten vielfachen Schaden zu. Am 12. Septem⸗ 
ber ergaben fi in Nauenburg 400 Franzoſen dem Ritt⸗ 
meifter Wartensleben; 6 Tage fpäter nahm General Thie⸗ 
lemann die Stadt Merfeburg wit Sturm und machte dar 
ſelbſt 700 Franzoſen zu Gefangenen, während er gleichzeis 
tig 3500 Kriegsgefangene von dem DBerbündeten dort ber 
ſreite. Vorfälle diefee Art wiederholten fich fo oft, daß Na⸗ 
poleon endlich den General Lefebre Desnouettes mit 8000 
Mann von der Garde nebſt 3 Batterien nah Weimar 
beorderte, um die große Straße durch fe zu fichern; allein 
am 238. September wurde diefed Eorps von Thielemann, 
Mensdorf und dem KofaddensHauptmann Grafen Platow 








EEE 
983 


in und um Zeig nach einem 10ſtündigen wüthenden Un; 
griff faft gänzlich aufgerieben, fo dag nur ein Heiner Nefl 
in gänzlicher Unordnung nach WBeiffenfels entlam. — Um 
diefelde Zeit führte Tſchernitſcheff einen nicht minder ver: 
berblichen Streich gegen den Feind aus. Dom Kronprin- 
zen von Schweden nämlich zu einem geheimen Zuge ab- 
gefendet, ging Tſchernitſcheff über Eisleben, Roßlau, Son: 
derähaufen und Mühlhaufen, den Franzöſiſchen General 
Baſtineller in Heiligenfladt vermeidend, nach Kaflel, wels 
ches cr am 28. September fo unerwartet einſchloß, daß 
der König Jerome kaum Zeit gehabt hatte, nach Frank 
furt a. M. zu entfliehen. Baſtineller, der zum Entſatz von 
Kaffel Herbeieilte, wurde bei Melfungen gefchlagen, worauf 
die Beſatzung Kaffels, von dem erbitterten Volke bedroht, 
fih nach dem erſten Sturm gegen die Bedingung freien 
Abzuges ergab. Am 1. October. hielt darauf Tſchernit⸗ 
ſcheff feinen Einzug in Kaffel, erllärte den König Jerome 
für abgefeht, das Kömigreih Weftphalen für aufgelöfl, 
und forderte das Volk in einer Proklamation zum Ans 
ſchluß au die Sache der Verbündeten auf, worauf wirt 
lich fogleih 1500 Weſtphalen bei ihm Dienfle nahmen. 
Mit demfelben Glück operirten an der Niederelbe und 
im Medienburgifhen Wallmoden und Zettenborn gegen 
die Franzofen und Dänen unter Davouſt. Längere Zeit 
beſchränkte fich ihre Thätigkeit auf Heinere Gefechte, bis 
durch einen aufgefangenen Brief verrathen wurde, daß Da; 
vonft den General Pecheux mit 8000 Dann das linke 
Elbufer hinabgefendet habe. Sogleich überſchritt Wallmo⸗ 
den bei Demnitz die Elbe, worauf es am 16. Schtember 
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zwifchen ihm und Pecheux an der Görde zu einem bluli⸗ 
I gen Treffen kam, in welchem der Feind nach verzweifelter 
Gegenwehr vollftändig gefchlagen wurde, fo dag nur 
Pecheux mit 2000 Mann beim Einbruch der Nacht durch 
die Wälder entlam, während ſämmtliches Geſchütz und 
Gepäck mit beinahe 2000 Gefangenen in die Hände der 
Ruſſen fielen. 

Dem Unterdrücker Deutfchlande ward indeffen die. Un⸗ 
lauterkeit feinee Sache allgemach chen fo verberblich, als 
es ihm ſchon der Muth und die Begeiſterung der ihm ges 
genüberfichenden Heere waren. Schon längft war in dem 
Herzen des Volks, deſſen Kaiſer er fih nannte, jener En⸗ 
thuſiasmus erloſchen, den fein Schlachtenglück entzündet 
Gatte; noch viel entfcheldender aber war in der Seele der 
Deutſchen und anderen Völfer, die an feiner "Kette ges 
feffelt Ingen, Widerwillen und Erbitterung wach geworden. 
Sp gingen am 17. September aus der Friedrichsſtadt vor 
Magdeburg 2 Compagnien Spanier zum General Putts 
fig über; einige Tage fpäter ging dei Wörlig ein Batail⸗ 
Ion Sachen in Folge der formlichen Aufforderung ihres 
Kommandeurs, des Dberfien von Bünau, zum Nordheer 
über, und obwohl der König von Sachſen in einer Pros 
Hamation an feine Armee von der Nachahmung dieles 
Beifpield abmahnte, und fogae der Sächfiſche hell der 
Magdeburger Garnifon entwaffnet wurde, fo folgten doch 
die Sachfen theils einzeln, theils in Schaaren, dem Drange, 
der fie in die Reihen derjenigen trich, die für die Frei⸗ 
heit und Amabhängigkeit des deutlichen Vaterlandes foch- 
ten. Wichtiger als dies Vertinzelte aber war der Beitritt 
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Baierns zur Alliance gegen Frankreich. Nach längerem 
Schwanten, weil die enge Berbindung Frankreichs mit 
Baiern, fo verderblih fie auch für den letzteren Staat 
war, doch nicht eilfertig und nicht leichtfertig gelöſt wer- 
ben Tonnte, warb emdlih am 8. Ortober zu Ried bad 
Bündniß förmlich gefchloffen. König Maximilian fagte 
fich öffentlich von Frantrei los und richtete an Volt umd 
Heer einen kräftigen Aufruf; aber jene waren in ihren 
Wünfchen dem Gefchehenen Längft zuvorgetommen, und 
empfingen die Nachricht mit Iautem freudigem Jubel. — 
Der Übertritt des Bairiſchen Heeres zu den Verbündeten 
mehrte die Kraft derfelben; außerdem war auch Beuning⸗ 
fen, der bei Auftündignng des MWaffenfliliflandes den Be⸗ 


fehl erhalten Hatte, von Kaliſch aufzubrechen, am 25. Seh: 


tember bei Leutmeritz eingetroffen. 

Soldperweile durch neue anfehnliche Kräfte geſtärkt, 
begann die. verbündete Armee ſofort mit neutr Energie 
und auf direlterem Wege dem großen Ziel entgegen zu 
arbeiten. Es galt Entfheidung, und diefe herbeizu⸗ 
führen war nunmehr der nächſte und unmittelbarfte Zweck 
geworden. 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel, 


Pie Vslkerſchlacht. 


Wir nähern und nunmehr jenen furchtbar blutigen, glor⸗ 
reichen Oaͤobertagen, welche nicht nur für die Geſchichte 
Europas, ſondern der Menſchheit überhaupt von unermeß⸗ 

licher Bedeutung find, jenen Tagen, an welchen, man darf 
wohl fagen, ganz Europa unter Waffen fland, Millionen 
Menfchen dem Würgengel des Krieges Preis gegeben was 
ven und Hundert Tauſende von ihm erwürgt worden find, 
jenen Tagen, an welchen Nationen fochten, um ihre Exi⸗ 
fienz zu fichern, an welchen Thrannei und Freiheit Stirn 
an Stirn ihre Kräfte maßen und die Gerechtigkeit des 
Weltgeſchicks anf die Probe geſtellt wurde, jenen Tagen 
endlich, an weichen die Menſchheit fich mit fich felber vers 
föhnte, weil file fich wlrdig zeigte in dem großen Kampf 
um das Große und würdig des Größten, wo die Deut: 
fchen die Wahrheit ihres alten Ruhmes von neuem bes 
flegelten, und wo vor Allem auch die Preußen wieder 
barihaten, daß fie ber Ehre und des Ruhmes werth ſeien, 
die an ihre Namen fich knupfen. 

Die Bewegungen der 3 einzelnen Heere der verbün⸗ 
deien Armee zielten nunmehr darauf ab, eine Bereinigung 
zu bewirken. In den erſten Tagen ded October flanden 
die Vordertruppen des Schleflichen Heeres bei Kosdorf 
und Annaburg, das Hauptcorps bei Herzberg, Jeſſen und 
Gruſendorf. Der Übergang bei Elſter war feit der Schlacht 
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von Dennewik durch eine Abtheilung des Nordheeres fort: 
während bewacht und auch ſchon früher eine Schiffbrüde 
erbaut und am jenfeitigen Uſer Wartenburg befeht wor; 
den, und obwohl der Feind die Verbündeten aus diefem 
Ort verdrängt und die Brücke zerflört Batte, fo gelang 
es doch dem General Borflel zu Ende Septembers, bie 
Brücke zur Hälfte wieder herzuſtellen, die cr nunmehr 
durch eine Verſchanzung deckte. Da er aber bei biefer 
Arbeit plöglich durch ein feinbliches Corps unter Ber: 
trand, der von Deffau und Wittenberg herangerückt war, 
geflört wurde, fo erhielt General York von Blücher den 
Befehl, mit feinem Armee: Corps fofort nah Elſter aufs 
zubrechen und den Feind zu vertreiben. Am 3. October 
Morgens um 7 Uhr traf York an den Schanzen vor den 
Schiffprüden bei Eifler ein. Der Feind battle Warten 
burg und außerdem die Dörfer Blobig und Bleddin be⸗ 
feßt und war nicht nur durch den Elbdamm, fondern auch 
durch die vielen Gräben, Hecken und Gebüfche jener Ge⸗ 
gend ſehr gefhüht, fo daß die Aufgabe, ibn in dies 
fee Stellung anzugreifen, nur mit großer Einſicht von 
Seiten des Feldherrn und durch hohen Muth von Seiten 
der Truppen ausgeführt werden Tonnte. Prinz Karl von 
Mecklenburg begann die Operation, indem er auf das 
Dorf Bleddin vorrückte; doch war der einzige Leg, den 
er benugen konnte, fo ſchmal, daß er nur von der Jufan⸗ 
terie gu pafflicen war, und der Prinz mußte den Angriff 

noch fo lange ausſetzen, bis e8 gelungen war, rien Weg | 
für die Kavallerie und das Geſchütz herzuſtellen. Der 
Feind feinerfeits richtete ſofort ein heftiges Branaten- und 
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Kartätihens euer gegen die Truppen, ohne daß diefe 
tim Stande waren, demſelben Einhalt zu thun. Unterdeß 
war bereitd der Oberſt Sichelm mit einer Brigade über 
die Elbe gegangen, wo er feitbem in das heftigfte Ge⸗ 
fecht verwidielt war, und hier zeigte die Schleflihe Land: 
wehr mitten im mörderifhflen Kartätichen- und Gewehr⸗ 
Teuer 4 Stunden lang eine Tapferkeit und Ausdauer, 
die fle den erprobteſten Beteranen gleich ſtellte. Gegen 
Mittag endlich waren noch 2 Brigaden über die Brücke 
gegangen und jetzt ordnete York den Angriff an. Prinz 
Karl von Mecklenburg nahm das Dorf Bleddin mit Sturm, 
umging durch eine Rechtsſchwenkung den rechten Flügel 
des Feindes, rückte auf Globig vor, ans welchem der Feind 
entflob, und. machte, als derfelbe ſich wieder Hinter Globig 
feßte, wiederholte und fo glückliche Angriffe auf ihm, daß 
er ein ganzes Weftphälifches Kavallerie - Regiment und 
außerdem noch 400 bis 500 Mann gefangen nahm und 
® Kanonen nebft vielen Pulverwagen eroberte. Seht war 
der Augenblit zum Hauptangriff gefommen; eine Brigade 
erhielt den Befehl, die Gegend zwiſchen Bleddin und War⸗ 
tenburg zu zeinigen, die beiden andern Brigaden nebft 8 
Shwadronen Reiter ald Neferve rüdten auf dem fchmas 
In Damm nach Wartenburg vor, 2 Batterien endlich, 
die jenfeits des Fluſſes blieben, gingen dag Ufer abwärts‘ 
und ſtellten fich bei Iſerbeck auf, vom wo fie den linken 
Flügel des Feindes befchoffen. General Horn, am der 
Spitze des 2ten Bataillons vom Leib⸗Infanterie⸗Regiment, 
dem ein Landwehr⸗Bataillon folgte, verbot mit einer faſt 
unglaublichen Ruhe feinen Truppen alles Gewehrfeuer, 
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durch:watete mit ihnen im heftigſten Kugelregen einen Mo, 
soft und flürmte mit diefem einen Bataillon ohne einen 
einzigen Schuß mit fo untwiderfichlicher Gewalt gegen den 
Wal, daß er 4 feindliche Bataillone von demfelben vers 
trieb und mit feinen wadern Truppen ihn befehte. Die: 
fer glänzenden Waffenthat folgte bald die Erſtürmung 
Martenburgs, und der Feind, der hinter Wartenburg in 
einem Verhau fich feſtſetzen wollte, wurde auch aus die; 
fem berausgeichlagen und floh in wilder Unorbnung davon. 
13 Kanonen, 80 Duloerwagen, 600 Pferde und 1000 
Gefangene waren die Refultate dieſes ruhmvollen Gefechts, 
das zu den glänzendflien in’ dem ganzen SKriege gehört. 
Der Feind war 20,000 Mann ſtark, hatte 60 Kanonen, 
vor fih einen Hohen Wall und um fi eine Gegend, dir 
eine natürliche Feſtung genannt werden kann. Es fehlen 
foft unmöglich diefe Hinderniffe zu überwinden, zumal da 
die Preußen nur ungefähr von gleicher Stärke wie der 
Feind waren. 2000 Mann waderer Preußen haben den 
ſchönen Sieg mit ihrem Leben bezahlt, aber der dadurch 
gewonnene Preis war, außer dem Ruhm, auch noch an 
ſich höchſt widtig, denn ed war nun der Übergang über 
die Elbe erziwungen, und das Schleflfche Heer hatte zu 
feinen Bewegungen alles Land bis zur Mulde gewonnen. 
General Hort ehrte auf beiondere Welle den glänzenden” 
Muth des Sataillons, welches mit dem Bajonett den Wal 
erſtürmt hatte, »Als das Fußvolk in das Lager rückte«, 
erzählt Plotho, »zogen die Truppen bei dem Feldherrn v. 
Hort vorliber, jeder Kommandeur wurde von ihm begrüßt, 
und als fih das 2te Bataillon des Leib: Infanterie; Re: 
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giments näherte, fragte der General v. York: iſt dies das 
2te Bataillon von Leib- Regiment? Ia, rief ein Soldat 
vom rechten Flügel des erſten Zuges — da nahm der 
General den Hut ab, feinem Beifpiel folgte die Beglei⸗ 
tung, und er bedeckte fich nicht cher, als Bis der letzte 
Zug des Bataillons vorüber war.  Gefbrochen wurde da- 
bei nicht.« 

Am 4. Octbr. überfchritten auch die Ruffen bei Acken 
die Elbe, die Schweden bei Roßlau, von wo aus fle den: 
Marſchall Ney auf der Straße nach Leipzig verfolgten; 
ihnen nach folgte General Bülow mit feinem Armeecorps, 
während General Thümen nunmehr allein zur Belagerung 
MWittenbergd zurückblieb. Am 7. October vereinigten fich 
das Schlefiiche Heer und das Norbheer, und bezogen eine 
Stellung am linken Mulda⸗Ufer in der Gegend von Seh; 
nid, Zörbig und Radegaſt. 

Nach derielden Gegend hin drang auch das Bohmiſche 
Heer in verſchiedenen Kolonnen vor. Die Sftreicher un⸗ 
tee Meerveldt, Giulah und Klenau ſtanden in Marien⸗ 
berg, Tſchopau und Chemnitz; die Ruffen und Preußen 
unter Barkich, Wittgenflein und Kleiſt lagerten bei Schnee: 
berg und Zwickau; chen dorthin zog über Annaberg das 
Corps unter Lichtenflein, um ſich der Abtheilung unter 
YAugerean, der über Koburg und Saalfeld heranzog, ent 
gegen zu ſtellen; die Straße nah Teplitz endlich deckte, 
weil die Franzöfiſche Hauptmacht noch in Dresden war, 
das fogenannte Polniſche Heer unter Senningfen. Der 
König von Breußen blieb bis zum 10. Octbr. noch in Teplig. 

Napoleon feinerfeits zögerte nicht, auch feine Bewegun⸗ 
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gen zu beginnen. Er ſchickte feine Armee zwilchen der. 


Elbe und Mulda abwärts, verlicß am 7. October Dres: 
Yen und traf am Sten Abends Bei Wurzen cin. Der 
König von Sachſen folgte ihen nach Leipzig, gewungen, 
wenn nicht von Rapolcon, doch von dem Drange ber Ver⸗ 
hältniffe, jedenfalls mit Kummer, dem Zwange ſich fügend, 
und mehr als wahrſcheinlich die für ihn fo ungünflige 
Geſtaltung der nächften Tage mit ſchmerzlicher Betrübniß 
vorausahnend. 

- Den Berbiindeten am nächften flanden jcht, unter dem 
Oberbefehl Mürats, Bictor bei Freiburg, Lauriſton bei Mitt; 
wende, und Poniatowsli bei Frohburg. Solche Nähe der 
feindlihen Armeen geflattete Feine Raſt; Gefechte und 
Scharmützel fielen täglich auf vielen Punkten vor, die häu- 
ſigſten und wichtigfien aber beſtanden Bubna und Ben- 
ningien bei Dresden. Als dann endlih Gouvion St. 
Eyr in Dresden bineingeworfen and Benningfen mit fei- 
ner Armee zum Hauptheer abgegangen war, wurde Sad 
fend Sauptfladt und der befefligte Sonnenſtein von Tol⸗ 
ſtoh mit 20,000 Mann eingefchloffen. Auch zwiſchen dem 
TFürften Lichtenflein und Augereau fielen wiederholte Ge⸗ 
fechte vor, das hartnädigfle am 9. October bei Weiffens 
fels, das dem Feinde 1500 Mann, und den BDerbündeten 
nahe an 1000 Mann an Todten und Berwundeten koſtete. 

Nicht minder Hatte das Böhmiſche Heer bei feinem 
Vordringen vielfache Hinderniſſe zu beflegen und mehre 
eenftliche Gefechte zu beſtehen. Am 10. Ortober waren 
indeß die verbündeten Kriegsheere fämmtlich auf dem lin: 
ten Elbufer aufgeficlt. Der König nebſt dem Kronprin- 
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zen von Preußen vereinigten ſich nunmehr mit der ſoge⸗ 
nannten Polniſchen Armee. Des Königs Hauptquartier 
war am 10Oten in Zehiſte, am Ilten, I2ten und 13ten in 
Klein⸗Borthen. Am 13. October früh geiff der Feind 
die Truppen unter dem General Paskiewitſch, der Tags 
vorher bis an die Mühle von Plauen vorgedrungen war, 
ungeflüm an und drängte die Vordertruppen nach einem 
hartnäckigen Gefecht bis an das Ende des Dorfs zurüd; 
da aber den Ruſſen die Vertheidigung dieſes Dorfes in 
der doppelten Abficht, um den Feind ganz nach Dresden 
bineinzumerfen und um die Straße nad Tharant zu ge: 
winnen, zur firengen Pflicht gemacht worden war, fo wi- 


derſtanden fie Trotz des heftigſten Feuers auf das hart 


nädigfte. Der König von Preußen befand fich hier nebft 
dem Kronprinzen den ganzen Morgen hindurch am Aus- 
gange von Plauen auf dem Kampfplatz und beide waren 
öfters dem heftigſten Feuer ausgefett. Am folgenden 
Tage fiel das berühmte Kavallerie⸗Gefecht bei Licberiwolt; 





witz vor, faſt das einzige Gefecht im ganzen Feldzuge, in 


welchem Die Kavallerie in großen Maſſen gegen einander 
focht, und zugleich deshalb merkwürdig, weil bier das Ver⸗ 
trauen, weldhes der Feind zu feiner kriegsgeübten Kavalle- 
gie, die aus Spanien herbeigezogen war, hegte, nachdrück⸗ 
ich erſchüttert, wenn nicht vernichtet ward. 

Napoleons Bewegungen waren feit dem 10. October 
von der Art, daß es ungewiß fehlen, ob er Magdeburg 
zum Mittelpunkt feinee Operationen machen, oder ob er 
das Schlefliche Heer mit feiner Sauptmacht anfallen wolle. 
Da letzteres wahrfcheinlich war, fo hatten Blücher und der 
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Kronprinz von Schweden fih in der Nacht zum Alten 
hinter die Saale gezogen, indem fie gleichzeitig dem Ge⸗ 
neral Tauentzien auftrugen, die Mulda und den Roßlauer 
Brückenkopf zu decken und den Eintritt des Feindes in 
die Marken abzuwehren. Napoleon feinerfeits, durch Blü⸗ 
chers Abzug Überrafcht, fchicte, um ihn und den Kron- 
prinzen auf das rechte Elbufer zu locken, den General 
Negnier gegen Wittenberg und Reh gegen Deffau, fo da 
Tauenpien, im Rüden bedroht, fich .eilig und mit Verluſt 
über die Elbe zurüdzichen mußte. Regnier, durch die 
Beſatzung Wittenbergs verftärkt, warf fih nun auf das 
Eorps unter dem General Thümen, und verfolgte daffelbe 
bis Koswig, wo es fih mit Tauentzien vereinigte, ber 
nun fofort (den 13ten) nach Zerbft aufbrach, um auf der 
Straße nach Potsdam vorzurücken umd feiner Aufgabe ges 
mäß Berlin zu dedien. 

Sept ſchien es wieder wahrfcheinlicher, daB Napoleon 
Magdeburg zu erreichen gedente; deshalb verließ der ſtron⸗ 
prinz von Schweden feine Stellung an der Saale und 
zog nach Köthen, um von hier aus dem Feinde, dem Blü⸗ 

cher im Rüden blieb, entgegen wirken zu können. Allein 
Napeleon, entweder unentfchloffen von Anfang an, oder 


durch die Bewegungen der Berbündeten in feinen Ent⸗ 


fhlüffen wantend gemacht, führte weder den einen noch 
den andern Dlan aus, fondern kehrte mit feiner Gefammt- 
macht von Düben nach Leipzig um. In der That war 
auch jebt, wo das Böhmifche Hauptheer, nachdem es ben 
König von Neapel zurüdgedrängt hatte, und im Rücken 
der Franzöſtſchen Armee nur wenige Stunden von rn 
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zig fand, kaum noch eine andre Wahl für Napoleon dent 
bar, als fo raſch ald möglich ſich auf das Böhmiſche Heer 
zu flürgen, che daſſelbe feing Bereinigung. mit der. Nord: 


| Armee und dem Schlefiſchen Heer bewirkte; Wirklich traf 


Napoleon mit der Königlichen Sächſiſchen Familie am 
Mittag des 14. Octobers in Leipzig ein, wo einige Stun: 
den. fpäter die Garden nebft dem Aten, Bien und Ilten |. 
Franzöſiſchen Armee: ECorpg anlangten, und neben der 
Stadt ein Lager bezogen, während dad Gle Corps unter 
Marmont nach Möckern rückte, um fich dort mit den bei, 
den Corps zu vereinigen, die von Wittenberg und Deffau 
zurückkamen. | 

Bei dem Böhmiſchen Hauptheer war man über die 
ferneren Bewegungen nicht einig geweſen, da einige Ge⸗ 
nerale vorfchlugen, jetzt links ab zu marſchiren, fich von 
Altenburg auf Zeig und Weiflenfeld zu wenden, dadurch 
den Feind zu umgehen und zum Rückzuge zu nötbigen. 
Kaifer Alexander und der König von Preußen aber wa⸗ 
ren übereinflimmend der Meinung, man müffe jcht, da 
die- 3 verbündelen Armeen fo gut als vereinigt wären, 
flatt ſtrategiſcher Kunfigriffe, ohne weiteres eine Schlacht 
ſchlagen und zwar eine enticheidende, die‘ den Feind ver⸗ 
nichte, und über das Schickſal des gegenwärtigen Krieges 
den Ausichlag gebe. Demgemäß wurde denn auch Blü⸗ 
cher benachrichtigt, daB am 16. Detober der Angriff er- 


| folgen folle. . Der König verlegte hierauf fein. Sauptquar- 


tier am 1Aten nach Freiberg; Kaifer Alerander übernach⸗ 
tete in Altenburg, und das Hoflager des Kalfers {Franz 
befand fi in Chemnig. Am folgenden Tage (15. Oc⸗ 
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tober) nahm das Böhmifche Hauptheer folgende Stellung 
ein: Dem Feinde zunächſt flanden Wittgenſtein und Kle⸗ 
nou in Thräna, Naunhof, Kohra und Pombſen; Fürſt 
Gotſchakoff und der Prinz von Würtemberg bei Strömthal 
und Goffa, Kleift in Mägdeborn, Rajewski zwiſchen Es⸗ 
penhain und Mägdeborn; die Avantgarde des Meeweld⸗ 
ſchen Corps in Zwenkau; die Oſtreichiſche Reſerve nebſt 
den Rufftſchen und Preußiſchen Barden bei Radegafl; Col⸗ 
loredo in Penig, feine Vortruppen in Frobburg und Rod 
tig; Oyulah endlih in Lützen, und defien Vortruppen in 
Markranſtadt. Der König von Preußen und Kailer Franz 
befanden ſich gemeinfchaftlich in Altenburg, Kaifer Alexan⸗ 
der mit dem Fürſten von Schwarzenberg dagegen in Pe⸗ 
gan. Die Poluiſche Armee lagerte bei Waldheim, Blü⸗ 
her befand fih in Skeuditz und der Kronprinz von Schwe⸗ 
den in Halle.“ — Die Franzöſiſche Armee ihrerſeits bil⸗ 
dete von Libertwollkwitz (Rauriften), Aer Wachau (Vie⸗ 


tor) nach Konnewitz (Poniatowoki) einen Halbkreis; weils |- 


lich von Leipzig, im Lindenan, ſtand Bertrand, nördlich 
Marmont, dem zur Verſtürkung Rey und Regnier von 
Deffau und AWiltenberg anf Delltſch zogen, Bei Probfl- 
heida ſtanden Oudinot und Mortier, bei Solzhaufen Mac: 
donald, bei Möckern, wie erwähnt, Marmont; die Kalfer: 





® Der Kronprinz Hatte bereits dem Nordheer Befehl ertgeilt, am 
1dten aufzubrechen, als er an biefem Tage früh Morgens Gegen: 
befehl erthetlte und die Dispoftion dahin traf, daß die geſammte 
Schwediſche Armer in ihrer Stellung zwiſchen Wetiln mad dem Bes 
teröberge bleiben, Bülow fich zinifchen dem Peteroberge und Rabegaft, 


| Winzingerode aber bei Oppin auffellen follte; einige Wötheilungen 
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des Heeres wurben fo nahe als möglich am Leipzig geſchickt. 
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lichen Garden bei Reudnitz, die Reſerve unter Augercan 
endlich bei den Stroßenhäufern unfern Leipzig. 

Der 16. October brach an umd mit ihm der Tag der 
Entfheidung. Eine halbe Million Dienfchen landen kampf⸗ 
gerüftet auf der Wahlſtatt; die verbündeten Heere zählten 
zufommen über 300,000 Mann (135,000 Ruffen, 78,000 
Sſtreicher, 70,000 Preußen und 18,000 Schweden); die 
Franzöfifche Armee umfaßte 171,000 Mann. 

Das Böhmiſche Hauptheer war zum Angriff in 8 
Hauptkolonnen getheilt, nämlich Gyulah auf Lindenau, der 
Erbprinz von Heffen auf Konnewig, Wittgenftein (Meifl 
und Klenau) auf Gräbern, Goſſa und Libertwoltwig. — 
Dur diefe Einiheilung zerfiel dad Schlachtfeld in 3 Ge⸗ 
biete und dadurch die Schlacht ſelbſt in 3 Hauptgefechte 
bei Wachau, bei Konnewitz und bei Lindenan, die 

I jedoch in einander greifend die Geſammt⸗Schlacht an die- | 
ſem Tage ausmachten. Es war zwiſchen 8 und 9 Uhr 
des Morgens, als der Kampf auf allen Punkten ent- 
brannte; doch wollen wir der deutlichern Überſicht wegen 
Me 3 Gefechte einzeln befchreiben und mit dem bei Wa⸗ 
han beginuen. 

| General Kleiſt Hatte fein. Armee⸗Corps in 4 Kolon⸗ 
nen geordnet. Als die Schlacht begann, drang die Ifle 
Kolonne unter befligem Gewehr⸗ und Kanonenfeuer gegen 
Mark⸗Aleeberg vor, welches der Oberſt⸗Lieutenant v. Löbel 
beſetzte und gegen die wiederholten Angriffe des überlege, 
nen Feindes lange behauptete. Weniger glücklich war eine 
andere Abtheilung zwiſchen Mark⸗Klerberg und Wachau in 
ihrem mit großem Muth unternommenen Bajonett⸗Angriff 
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unterftügst, ſich darin behaupteten. — Die 2te Kolonne 
unter dem Prinzen Würtemberg rückte mit 24 Kanonen 
gegen Wachau vor, welches von 2 Bataillonen Ruſſiſcher 
Infanterie far ohne Widerfland genommen wurde. Jetzt 
aber rüdte der Feind mit einer ſtarken Kolonne gegen 
das Dorf an, indem er gleichzeitig auf den Höhen um 
daſſelbe 24 Kanonen aufpflanzie, aus denen er ein mör⸗ 
derifches Feuer auf die Verblindeten richtete und fie da⸗ 
durch zwang, das Dorf zu räumen. Als der Feind aus 
diefem weiter vordringen wollte, wurde er zwar durch kräf⸗ 
lige Kartätſchen⸗Schüffe aufgehalten, dennoch aber mußte 
nach Heftigem Wefecht der Prinz von Würtemberg fih bis 
nahe an Gülden⸗Goffa gurüdzichen. — Etwas fpäter als 
die beiden erſten Kolonnen rürkte die Zte Kolonne unter 
dem Fürſten Gottſchakoff gegen Libertwoltwis wor, mußte 
aber, da die 2te Kolonne wich, ſich unterm beftigften feind⸗ 
lichen Kartätfchenfeuer ebenfalls zurückziehen, um die Ber: 
bindung der einzelnen Kolonnen nicht zu zerreißen. Ein 
Gleiches mußte Graf Pahlen mit der Kavallerie. thun, 
um die Derbindung zwifchen Goitſchakoff und Witigen⸗ 
flein zu erhalten. — Die Ate Kolonne war um 9 Ahr 
von Broß-Pösna gegen Libertwolkvig vorgerückt und hatte 
die Höhe rechts neben dem Dorfe defekt, während Gene 
sal Schäfer den Kohlenberg von Groß⸗Pösna mit eis 
nem Bataillon und 3 Kanonen occupirte, von wo. aus er 


396 ' 
auf Wachau, aber obwohl es nach diefem mißlungenen 
Berfuch dem Feind gelang, Klecherg zu nehmen, fo wurde 
es doch durch die Dreußen Amal nacheinander mit Sturm 
wieder genommen, bis fie endlich, von den Oſtreichern 
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die ganze Umgegend und die Straße nah Grimma Bes 
herrſchte. Gegen diefen wichtigen Punkt abes warf fich 
Macdonald mit fo großer bermacht, daß er ſowohl diefen 
Berg ald das Pösnace Gehölz eroberte. Seht, um 3 
Uhr Nachmittags, führte der Feind zahlreiches Geſchütz 
auf und beihoß die Verbündeten auf das Wirkfamfte; 
Mortier erſtürmte den Krähenwald, und da aud gegen 
Seiffarthshain der Feind heranrückte, fo 309 fich Klenau 
ebenfalls in die Stellung. zwifchen Groß⸗Pösna und den 
Fuchshain zurück. 

An dies Gefecht ſchließt fich der Angriff auf Konnewitz 
auf dem äußerſten linken Flügel an. Hier hatte Meer⸗ 
veldt den Kampf eröffnet, indem er am rechten Pleiſſe⸗ 
Ufer nach Konnewitz vorgedrungen war; allein das Ter⸗ 
rain verhinderte den Gebrauch der Kanonen, während 
feindlicherfeitd Brücke und Damm mit Geſchütz reichlich 
befegt war. Auf der großen Straße, die zu beiden Sei⸗ 
ten mit dichtem Gebüſch befegt iſt, vordringend, gelang 
es Meerveld nicht, einen Übergang zu erzwingen. In dem 
Dorfe Dölitz hatten die Öſtreicher ſchon früher das Nits 
tergut am linken Pleiſſe⸗Ufer befept, während Dorf und 
Mühle Kart mit Polen beſetzt waren. Hier follte der 
Übergang erzwungen. werben, und Meerveld deshalb die 
Scheinangriffe bei Komnewig fortſetzen. 

So fland die Schlacht gegen Mittag, wenig günftig für 
die Berbündeten. 1000 Kanonen ſchleuderten -ihe Feuer 
gegeneinander und namentlich war um bie 10te Bormit- 
tagsfiunde der Kanonendonner überaus heftig, ‚gegen 11 
aber fing die Infanterie der Verbündeten an, das Bajſo⸗ 
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nett zu gebrauchen, uud unterflüßt von der Kavallerie, die 
: in die feindlichen Vierecke einhieh, fo wie von dem Ges 
ſchutz, welches die Bruftwehren um Dölis, Wachau und 
Liebertwoltwig niederſchoß, erflürmte das Fußvolk dieſe 
Dörfer. Je wichtiger aber der Beſitz dieſer Dörfer war, 
nnd jemehr man dieſes erkannte, deſto wüthender ward der 
Kampf um diefelben, defto verzweifelter Angriff und Ges 
genwehr. Rapolcon ſelbſt fiand während der ganzen 
Dauer des Kampfes: auf der Höhe hinter Wachau und 
leitete vom dort die Schlacht. Als dieſe bis zu dem er; 
wäßnten Punkt gediehen war, fandte er Macdenald gegen 
Holzhauſen vor und nnterflügte ihn noch dur 2 Divis 
fionen junger Garde unter Mortier und ein Kavallerie⸗ 
Corps unter Schaftiani; feine Abficht dabei war, den rech⸗ 
ten Flügel dee Verbündeten zu umgehen. Nah Wachau 
ſchickte er Oudinot ebenfalls mit 2 Diviflonen junger 
Garde, einem Kavallerie: Corps und 150 Kanonen, um 
Victor zu unterſtützen; nah Konnewig endlich ging Cu⸗ 
rial mit einem Theil der alten Garde. 

Gegen diefen Andrang rüfteten fih auch ihrrrfeits die 
Verbündeten. Rajewsli fielite fih Wachau gegenüber bei 
der Schäferei Auenhahn anf; zur Unterſtützung des Cen⸗ 
trums unter Wittgenflein bei Wachau und Liebertwoltwig, 
welches Napoleon mit feiner Haupimacht zu durchbrechen 
firchte, ſchickte Schwarzenberg einen Theil der Hſtreichi⸗ 
(hen Reſerve von Zöbigker nach Gröbern, und in dem 
Augenblid, als diefe andam, warf Graf Noſtitz mit feiner 
Rriterei mittelfl eines ungeflümen Angriffs die feindliche 
zurück. Jetzt ging auch Bianchy mit riner Divifien Oſt⸗ 
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reicher nach Mark⸗Kleeberg vor und löſte dort die durch 
Hflündigen blutigen Kampf ermüdeten und gelichteten 
Truppen Kleiſts ab. 

Indeſſen war das Centrum der Verbündeten nicht 
hinreichend unterſtützt worden und in der Zten Nachmit⸗ 
tagsſtunde gelang es dem gewaltſamen Andrange des Fein⸗ 
des dort durchzubrechen, indem namentlich die feindliche 
Reiterei mit einem entſcheidenden Angriff und großer Kühn⸗ 
heit vordrang, und zwar fo weit, daß fie nur noch sinige 
100 Schritte von den Hügel hinter Goſſa entfernt war, 
auf welchem Kaiſer Alerander und der König flanden und 
die Schlacht überfchauten. 

Die Schlacht ſchien verloren, ja Napoleon war feiner 
Sache bereits fo gewiß, daß er Boten mit der Sicges⸗ 
Nachricht nach Leipzig ſchickte, wo ſofort alle Glocken ge⸗ 
läutet und in der katholiſchen Kapelle ein Dankgebet ab: 
gehalten wurde. Die Boriehung aber hatte es anders 
beſchloſſen. Die beiden Monarchen, in fo augenicheinlicher 
perfönlicher Gefahr, verloren weder den Muth noch das 
Vertrauen. Kaiſer Alexander ſchickte fofort das ihm zus 
nächſt ſtehende Kofadens Regiment der Doniſchen Leib: 
Garde, welche feine Begleitung in den Schlachten aus- 
machte, unter dem General Deuiffow gegen die feindliche 
Kavallerie, die vor dem unerwarteten Andrange nicht nur 
zurüchwich, ſondern auch 24 eroberie Kanonen wicder im 
Stich ließ. Furſt Schwarzenberg, der ſich bei den Me: 
narchen befunden Hatte, bat fie, fo großer perfönlicher Ge⸗ 
fahr fid nicht ferner auszufehen, zog dann den Säbel und 
fprengte nach der Schlachtlinie Hinab, um die Ordnung 
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wieder herzuſtellen. Bald war die drohende Gefahr wieder 
| beſeitigt. General Pahlen Hatte ebenfalls 2 Kavallerie: 
| Regimenter unter dem General Schäwitfch gegen die 
feindliche Reiterei geſchickt und diefe noch weiter zurück⸗ 
getrieben. So fehr aber begünfligte die Borfehung die 
Berbündeten, daß ihnen felbft das zum Glück gedich, was 
ihnen wie ein Berderben gedroht hatte: die Kühnheit der 
feindlichen Kavallerie ward die Urſache, daß die Verbün⸗ 
deien, was fle gleich hätten follen, ihre Kräfte mehr con- 
centrirten. Die Öftreichifche Referve rüdte nun nad 
Marl: Klecberg, die Ruſſiſchen Grenadiere nah Wachen, 
und die Ruſſiſchen und Breußifchen Garden nach den 
Höhen Hinter Goffe vor; die Ruffiiche Referve- Artillerie, 
80 Kanonen, flellte ih vor Goſſa auf. Als nun der 
Feind, immer wüthender auf das Eentrum dringend, die 
Schäferei Auenhain genommen hatte und weiter vorgehen 
wollte, fließ er auf die Ruffiſchen Grenadiere wie auf 
eine eherne Mauer, und wurde von diefen braven Krie⸗ 
gern, die ohne einen Schuß zu thun, mit gefälltem Bajo⸗ 
nett feften Schrittes vorgingen, wieder zurüdigetrieben, wäh⸗ 
vend gleichzeitig die Oſtreicher die ihnen entriſſene Schäfe- 
rei wieder nahmen. Auch aus Goffe hatte ein flark über 
legener Feind die 8 Preußifchen Sataillons, welche es bes 
ſetzt hielten, zurückgedrängt; aber faum kam diefen der 
Oberſt Jagow mit einem Bataillon zu Hülfe, als fie wies 
der umwendeten, das Verlorene wieder erflürmten und, 
fhäter auch von. 2 Bataillonen Ruffen unterflügt, endlich 
den Feind Über den Haufen warfen. — Graf Kle 
nau befland in feiner Stellung zwiſchen Groß⸗Pösna und 
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Fuchshain ebenfalls Heftige Kämpfe, in denen bald Ger 
wonnenes verloren, bald das Verlorene wieder gewonnen 
wurde, fo daß, ald der Abend hereinbrach, weder hier noch 
dort ein wichtiges Refultat fich ergeben halte. 

Weniger glücklich aber geftalteten fich die Sachen bei 
Dein. Weder hier noch bei Lößnig gelang es, eine Brücke 
über die Pleiſſe zu ſchlagen, fo ſehr auch Meerveld fi 
bemühte, dies ind Werk zu ſetzen. Endlich, nach den 
diutigflen Gefechten, glückte es ihm, am Abend an ber 
Spite eines Infanterie⸗Bataillons bei Doölitz durch eine 
Furth zu dringen, allein- kaum fland er am jenfeitigen 
Ufer, als Curial ihm mit gewaltiger Übermacht angriff 
und zurückwarf. Meerveld ſelbſt verlor das Pferd unter dem 
Leibe und ward leicht verwundet und gefangen genommen. 

Denfelben Charakter des Schwankens zwifchen Gewinn 
und Verluſt trägt endlih auch der Kampf bei Lindenau, 
wo Biulch gegen Bertrand focht. Raſch vorrüdend nah: 
men die Oſtreicherdunter dem Prinzen Philipp von Beffen 
das Dorf Lautfh, und die 2te Kolonne unter Czollich 
drängte durch heftiges Feuer den Feind zuerſt aus Plage⸗ 
witz zurück und. nahm dann Lindenau, einen höchſt wichti⸗ 
gen Punkt für die Franzöſlſche Schlachtlinie, namentlich 
im Nückzugsfall, mit Sturm. Eben diefe Wichtigkeit 
aber, weiche Napoleon nicht überfehen konnte, beſtimmte 
ihn, dem General Bertrand den Befehl zu ertheilen, Lin- 
denau um jeden Preis wieder zu nehmen. Dies gelang 
den Franzoſen denn auch wirklich durch verzweifelte An⸗ 
firengung, jeder Verſuch aber, von Lindenau aus noch wei: 
tee vorzudeingen, war vergeblich. 
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Weder erlofhene Kampfesiuft, noch gewonnene Ent; 
ſcheidung hätten heute dem Kampf ein Ende geboten, wenn 
es nicht die hereinbrechende Nacht gethan hätte. Der erſte 
Schlachttag bei Leipzig war Zeuge muthiger Angriffe und 
träftigen Widerſtandes, aber weder eines Sieges noch ci- 
ner Niederlage. Den Berblindeten, die einigemal in augen: 
ſcheinlicher Gefahr ſchwebten, macht man es zum Vor⸗ 
wurf, daß fle den Angriff nicht aufgefhoben haben, bis 
fie ihre fümmtlihen Kräfte concenteirt hatten, dena Beute 
fehlte noch dns Hſtreichiſche Armee⸗Corys unter Eollorche, 
das Polniſche Heer unter Genningfen und das Nordheer 
unter dem Kronprinzen von Schweden. Das Schleficke 
Herr aber, welches zwar in der Nähe land, griff nicht 
an, wie man erwartet hatte; doch geſchah dies nicht aus 
Antgätigkeit, vielmehr fand der heldenmüthige Blücher Ges 
fegenheit, ſeinerſeits dem entſcheidungsloſen Zage einen 
ruhmvollen Sieg abzuringen. 

Blucher hatte die Ordre ertheilt, daß das Schlefliche 
Herr am AGten früh gegen Leipzig aufbrechen ſolle. Um 
8 Uhr auf den Höhen von Litſchena angelangt, erhielt er 
bie Nachricht, daß der Feind (ich bei Lindenthal zeige; Die 
Stärke des Feindes war wegen des Waldes nicht zu er; 
kennen. Blücher unternahm nunmcht felber eine Re- 
cognoscirung und wollte zum Angriff das Langerouſche 
Corps abwarten; da ging ven demſelben die Meldung ein 
daß es nicht weiter vorrüden Tonne, weil es bei. Radefeld 
anf den Feind gefloßen fei. Hieraus ſchloß Blücher, da 
der Feind auf der Ebene von Breitenfeld ſtehe, und dort 
eine Schlacht anzunchmen bereit fe. Diele Vorausſetzung 
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war-aber irrig; demm die 3 feindlichen Corps unter Rep, 
Marmont und Regnier hatten, wie ſchon erwähnt, ihre 
Stellung bei Möckern und Eutritſch zwiſchen der Elſter 
und Partde und nur die Vordertruppen hattın Lindenthal 
und Radefeld defekt. Überdies war Ney, da ſich bis zur 
10ten Vormittagsſtunde kein Feind zeigte, von Napolcon 
abberufen, zus Unterſtützung nach Rounewig marfchiert. — 
Langeron warf daher, dem erhaltenen Befehle gemäß, den 
Feind mit leichter Mühe zuerſt aus Freirode und dann 
auch aus Radefeld, und rückte über Breitenfelde ‚nach 
Leipzig vor. Hier ſtieß er anf feindliche Abtheilungen, die 
nach Leipzig zogen und ſchickte ihnen feine Kavallerie und 
reitende Artillerie entgegen, während er die Iufanterie zum 
Sturm auf die vom Feinde beſetzten Dörfer Groß⸗ und 
Klein s Wetterifch beorderte. — Auch aus Lindenthal zog 
fich der Feind vor dem Andrange der Preußischen Vorder⸗ 
Truppen unter dem Oberſt Katzler zurück und concen⸗ 
trirte feine geſammten Streitträfte (25,000 Mann uud 
| 80 Kanonen) auf den Höhen zwiſchen Eutrüfh und Möl: 
teen. Dieſes Dorf, den Anlehnungsepunkt feines linken 
Flügels, Hatte der Feind ſtark heſetzt, und hinter dem Dorf 
fanden überdies zahlreiche Kolonnen zur Unterſtützung. 
Hier entwickelte ſich ein äußeefl blutiges Gefecht, denn 
man ſah ein, daß der Beſitz Mockerns über die Schlacht 
entfcheiden müffe. Zweimal nahmen die Prewßifchen Vor⸗ 
deriruppen des Yorkſchen Corpo, vom Major Hiller ger 
führt, dad Dorf und zweimal verloren fie es wieder. Da 
flürmten fie zum drittenmal und nahmen ed wieder; der 
Feind wich, nachdem er das Dorf in Brand geftedit Halte. 
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als aber die gelichtelen Bataillone der Preußiſchen Vor⸗ 
deriruppen über Mödern hinaus verbringen wollten, da 
empfing fie ein mörderifches Kartätfchenfeuer, und obwohl 
Prinz Karl von Mecklenburg⸗Strelitz mit feiner Brigade | 
dem Feinde mit gefälltem Bajonett kühn entgegenging, fo 
drang derfelbe doch ungeſtüm vor und in Möckern wieber 
hinein. Jeht entbrannte ein mörderiſcher Kampf In dem 
Dorfe ſelbſt; Prinz Karl und mit ihm fafl alle Stabs; 
Dfficiere wurden verwundet, die Soldaten felb wurden 
becimirt, Da beſchloß York als äußerften Berfuch die Ichte 
noch dioponible Brigade ebenfalls heranrücken zu laffen; 
dadurch gelang es zwar, das Gleichgewicht des Gefechts 
einigermaßen wieder herzuftellen, allein ein eigentlicher Bor: 
theil ward erſt dann erlangt, ald Major Sohr fih mit 
dem Brandenburgiſchen Hufarenregiment plötzlich auf den 
Feind warf, und feine Vorderreihen in Derwirrung brachte, 
Diefen günfligen Augenblid benubte York; er ließ die ge: 
ſammte Reiterei ſchnell vorrücken, und zugleich die Infan⸗ 
terie mit allgemeinem Angriff fich auf den Feind flürzen, 
ber fein Geſchütz vergebens am Schleppthau fortzuzichen 
ſuchte. Ein gleiches Schickſal hatte der Feind unter dem 
Angriffe der Generale Hünerbein und Horn auf feinem 
rechten Flügel, fo daB unfererfeits nunmehr ein volllän- 
diger Sieg erfochten war. Mehre Bahnen und Adler, 53 
Kanonen mit vielen Pulverwagen und über 2000 Gefan: 
gene blieben in den Händen der Sieger, die jedoch auch 
ihrerſeits beinahe 6900 an Todten und Verwundeten zahl⸗ 
tn. Am Abend rückte Ney mit feinem Corps, nachdem 
er den ganzen Tag mit Hin: und Hermarfchieren verloren 
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hatte, wieder auf die Wahlſtait vor, allein zu fpät, denn 
das Gefecht war bereits entſchieden, und der Feind ent: 
ſchloß Ach, bei Schönfeld über die Parthe zurüchzugehen, 
während die Kavallerie ſich His nach Pfaffendorf und bis 
an die Scharfrichterei bei Leipzig zurückzog. 

Die heiße Tagesarbeit war vollbracht, und jedermaun 
erwartete am. nüchften Tage eine noch heißere beſtehen zu 
müflen, um das Begonnen zu vollenden. Das Böhmifche 
Srer fand am Morgen des 17. October mit den Waffen 
in der Sand in Schlachtordnung, an manchen Orten nur 
einen Flintenſchuß weil von den feindlichen Vorpoften ent⸗ 
feent. Im feindlichen Lager hörte man mit Tagesanbruch 
Generalmarſch fchlagen, und bald darauf erſchienen anf 
den Höhen von Goſſa bedeutende Maften feindlicher Ins 
fantevie, fo wie bei Libertwolkwitz wine zahlreiche Kavallerie; 
Linie. Diefe Bewegungen ließen auf einen Angriff fchlie- 
Gen und General Barkley traf in der That feine Dis: 
pefllionen. Da aber der Feind gegen alle Erwartung nicht 
angriff, fo befahlen die beiden verbindeten Monarchen, * 
die ſeit Tagesanbruch mit dem Fürſten Schwarzenberg 
auf dem Schlachtfelde gegenwärtig waren, verbündeterſeits 
den Angriff bis Nachmittag aufzufchleben, bis Benningſen 
mit der Polnifchen Armee und Eolloredo mit feinem Corks 


| eingetroffen wären. Bon Blüchers gefirigem Siege wer 
| noch keine Kunde eingetroffen; auch fehlte jede Nachricht 


Uber den March der Nordarmee. Um IE Uhr Langte 


Colleredo an und nahm feine Gtelleng zwiſchen Marks 


® Kalfer Alexander Hatte in Roͤtha, der Königin Borne übernachtet, 
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Klecberg und Dil. Um 3 Uhr Nachmittags berief 
Schwarzenberg bie Unter⸗Feldherrn nad ber Höhe von 
Ki 


8 
| 
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Sofia, wm ihnen bier in Gegenwart der Monarchen ben 
Angriffshlan bekannt zu machen; noch aber waren fie Bier 
verfammelt, als ein Adiudent Bluchers, der Oberſt Graf 
Bolz, die Rachriht von dem glorreichen Siege bei Möl: 
ber brachte und zugleich meldete, daß das Nordheer bei 
| Breitenfeld augekommen fei. Um dieſelbe Zeit Tief auch 
die Nachricht cin, daß A000 Maun Borderiruppen vom 
Peolniſchen Beer ſchon bei Fuchshain flünden, daß aber 
Benningſen mit der Bauptmadt noch zurüd und das Heer 
von angefirengten Murſchen ermudet ſei. Demzufolge be: 
ſchloß man jetzt, den Augriff bis Morgen aufzuſchieben, 
um ihn dam mit allen verbindeten Heeren zualeich vor⸗ 
zunehmen. Die alllirte Atmee wuchs dadurch um 100,000 
Mann, die müben Truppen fanmelten neue Kraft und die 
Munition wurde ergänzt. Nach getroffenen Auordaungen 
kehrte der König nach Borne, Kaiſer Alexander aber nad 
Nähe zuriick, woſelbſt cr wit dem Kalfer Franz, der die 
Naqht vorher in Pegau zugebracht haste, zuſammentraf. 
Blücher jedoch beſtand auch an dieſem Tage, der allen 
1 übrigen Heeren Ruhe brachte, ein ruhmvolles Geſecht. 
Der Tags vorher von ihm geworfene Feind hilelt noch die 
Diefer Eutritſch und Gohlis beſetzt; erſteres räumte er 
bei ber erſten Drohung, und obwohl er Gohlis hartnücki⸗ 
ger vertheidigle fo verjagte ihn York doch auch von hiet 
und warf ihn bis im die Borſtadte von Leipzig zurüc 
Zu den feltfamfien und eigenthümlichſten Vorfällen im 
ganzen Kriege gehört noch ein kühner Kavallerie» Angriff, 
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den 2 Regimenter Ruſſiſcher Hnſaren bei Gohlis anf die 
feindliche Kapallerie unternahmen. Bor dem Ungeſtüm 
des Angriffs flohen die feindlichen Neiter mit verhängtem 
Zügel hinter die Linie ihrer Infanterie und Artillerie nach 
der nahen Borftadt von Leipzig. Die Ruffiichen Bufaren 
jagten ihnen nah und faßten fie nahe bei der Stadt, 
bieben auf fie. cin, tödteten und verwundeten viele, mad: 
ten eine große Anzahl Gefangene und eroberten 5 Kano⸗ 
nen. Indeſſen ſtellte Blücher, fobald er die Nachricht er⸗ 
halten, daß der Ungeiff bis Morgen verſchoben fei, ſedes 
weitere Gefecht ein, zumal, da der Feind das rechte Parthe⸗ 
fer bis anf wenige Hänfer und Berfchanzungen vor dem 
Halleſchen Thor von Leipzig geräumt hatte. Den Über⸗ 
gang Uber die Parthe gedachte Blücher nicht bei Leipzig, 
wo der Frind feine Kräfte eoneentrirt Batte, fordern ‚bei 
Taucha zu erzwingen. 

Das Nordheer war in der Nacht zum 1Tien von 
Landsberg aufgebrochen, in der Erwariung, am kommen⸗ 
den Tage an der Schlacht Theil zu nehmen, und war, 
wie erwähnt, ſchon Morgens um 8 Uhr auf den Höhen 
zwifchen Breitenfelde und Klein⸗Podelwitz eingetroffen und 
hatte dort ein Lager bezogen. Schon einige Stunden vorher 
war General Winzingerode mit etwa 5000 M. Kavallerie 
als Bortrab:dei Taucha angedommen, und-batte diefen Set 
überfallen und befeht; ‚einige Stunden ſputer aber mußte 
er Taucha wieder dem Feinde (Megnier) überlaſſen, der 
nunmegre Sachſiſche Infanterie hineinlegte. Der Kron⸗ 
prinz von Schweden, auf deſſen Wunſch Blücher am 10. 
‚October; der vielen Schwierigkeiten ungeachtet, den rech⸗ 
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ten Flügel eingenommen hatte, mas ihm fpäter die Gele⸗ 
genheit zu dem fchönen Siege bei Möckern verichaffte, 
äußerte jebt den Wunſch, feinerfeitd ſich wicder auf dem 
rechten {Hügel ſetzen zu dürfen, diesmal: aber Ichute Blü⸗ 
‚her die Bitte ab, theils weil die Erfüllung zeitraubend, 
theils weil die gedrängte Stellung des rechten Flügels für 
die 50,000 Mann des Schleflichen Heeres geeigneter war, 
old für die 80,090 Mann der Nord- Armee. Dagegen 
machte er dem Kronprinzen den Borfchlag, derfelbe möge, 
von ihm Eräftig unterflügt, den Partperlibergaug bei Taucha 
ereingen. | 

Sp Träfligen Anflalten der Verbündeten gegenüber vers 
barrte Napolton ſeinerſeits in einer unbegreiflihen Un⸗ 
thätigkeit, Weder trat er, wie feine Generale ihm drins 
gend anriethen, am ITien feinen Rüdyug über Weiſſen⸗ 
feld Hinter die Saale an, noch unternahm cr an dieſem 
Tage einen Angeiff auf die Verbündeten, che deren. voll- 
fländige Bereinigung zu Stande gekommen war. Zu fels 
ner Entſchuldigung wird angeführt,* daß fein Chrgeiz ihm 
nicht "geftattet habe, das Schlachtfeld zu räumen, nachdem 
Tags vorher Glockengeläute feinen Sieg verkündigt, fo 
wie die Beſorgniß, daß der Rückzug eine Derfolgung ver: 
anlaffen könnte, welche Leicht verderblicher werden konnte, 
als eine Schlacht. Died entſchuldigt den unterlaffenen 
Rückzug. Den Grund aber, daß er. feinerfeits nicht einen 
Angriff unternommen, ſucht man darin, daß ce noch cine 
Schlacht zu wagen überhanpt nicht entichloffen geweſen 





a Napoleons Feldzug. in Sachſen von Odeleben ©. 341. 
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fe. So fehr mißtraute er fchon feinem Glück, daß cr in 
der Nacht zum 18ten, gleichfam im Angeficht der Schlacht, 
Rüdzugsmaßregeln anzuordnen begann. Cr 309 die Trup- 
pen von Wachau und Liebertwoltwig näher an Leipzig 
heran, ließ eine Reihe leerer Pulverwagen bei Probfthaida 
verbrennen, eilte dann nah Reudnik zum Marfhall Ney, 
den er aus dem Schlaf erwedite, um deſſen Corps wie 
die ganze übrige Franzöflfche Armee unter die Waffen tre⸗ 
ten zu laffen, fuhr hierauf um 5 Uhr Morgens um Leipzig 
herum nach Lindenau, wo er Bertrand gegen Weiſſenfels 
aufbrechen ließ, und traf 3 Stunden fpäter wieder in 
Stötterik ein, um daſelbſt zu frühſtücken. Hier brachte 
ihm der Donner des Geſchützes unerwartet die Nachricht, 
daß er noch eine Schlacht wagen müffe, eine Schlacht, die 
begonnen hatte, ohne daß er fie wollte, che er fle ahnte, 
denn noch bei Tagesanbruch Hatte ex den kriegsgefangenen 
General Meerveld mit dem Erbieten an Kaifer Franz ge 
hit, daß er (Napoleon), wenn man die Franzöflfche Ars 
mee eine Stellung hinter der Saale beziehen ließe, alle 
Oder⸗ und Weichfelfeftungen räumen und über den Frie⸗ 
den unterhandeln wolle. 

Folgendes war die Stellung der kämpfenden Heere 
beim Beginn der Schlacht: — Den rechten Flügel der 
Franzoſen kommandirte Mürat; unter ihm ſtanden Po⸗ 
nia towsoky bei Konnewitz, Victor bei Probſtheida, Lan: 
riſtan bei Stötteritz, Oudinot mit 2 Diviflonen junger 
Garde ald Reſerve hinter, Poniatowsky; vor der Front 
waren auch noch die Dörfer Dilis, Döſen, Zuckelhauſen, 
die Schäferei Maysdorf und die Ziegelſcheune bei Leipzig 
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befebt. Das Centrum unter Macdonald erſtreckte fi 
von Holzhauſen über Zweinauendorf nah Mölkau; auf dem 
Thonberge flanden die Garden, und in ihrer Mitte befand fich 
Napoleon faft den ganzen Tag über, Mortier war mit der 
Bewachung der Eingänge von Leipzig beauftragt; auf dem 
linken Flügel unter Ney's Oberbefehl flond Marmont 
bei Schönfeld, Souham längs der Partha bei Neutſch und 
der Theklaklirche; Regnier bei Paunsdorf, er hielt auch, 
wie erwähnt, Taucha defekt. Die Kavallerie endlich unter 
dem Herzog von Padua und Dombromsti fland nörd⸗ 
ich von Leipzig, in der hallifchen Vorfladt bis zum Nofen- 
thaler Thor und in dem Vorwerk Pfaffendorf. 

Das verbündele Heer war in 6 Saupllolonnen ge: 
theilt. Die erſte Kolonne, fommandirt von dem Oſt⸗ 
reichifhen General Erbprinzen von Heffen: Hom 
burg* (fpäter von Eolloredo), 40,000 Mann ſtark follte 
von Nark⸗Kleeberg gegen Dölig und Lößnig auf dem rech⸗ 
ten Pleiſſe⸗ Ufer, und gegen Konnewitz auf dem linken vor- 
dringen. Die zweite Kolonne unter Barkley de 
Tolly (Wittgenſtein, Kleift, Mileradowitih,) 55,000 M., 
war beſtimmt, in der Front Wachau und Liebertwolkwitz 
anzugreifen und gegen Probfiheida vorzudringen Die 
dritte Kolonne unter Benningfen (Ruffen, Oſtrei⸗ 
cher und Preußen unter Ziethen,) 50,000 Mann, hatte 
die Aufgabe, den linken Flügel des Feindes zu umgeben, 
und von Fuchshain und Seiffertshain gegen Zuckelhauſen, 
Solzhauſen und Leipzig vorzudeingen. Die vierte Kos 


* Bruder ber allverehrten Prinzeß Wilhelm von Preußen. 
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lonne unter dem Kronpringen von Schweden war 
beinahe 100,000 Mann flart, da fle außer den Schweden 
unter Steding?, den Preußen unter Bülow und den 
Ruffen unter Winzingerode aud noch 30,000 Mann 
Rufen unter Langeron vom Schleſiſchen Heer enthielt; 
denn der Kronprinz von Schweden hatte erklärt, daß er 
feiner Aufgabe, bei Taucha über die Parthe zu gehen, nur 
+ dann nachlommen werde, wenn er folche Verflärkung von 
Blücher erhalte, worauf der greife Preußenheld nicht nur 
dem Berlangen, aus Rückſicht auf das allgemeine Beſte, 
nachgab, fondern auch perfönlich bei diefem Hülfsforps 
gegenwärtig blieb. Da indeß der Übergang eines fo flar- 
ten Heeres über die Parthe auf einem einzigen Punkte 
(bei Taucha) leicht einen ganzen Tag hätte koften können, 
fo traf Blücher die Veranftaltung, daß der Übergang auf 
verſchiedenen Punkten, (Stedingt bei Plaußig, Woronzoff 
bei Grasdorf, Winzingerode und Bülow bei Taucha, Lan- 
geron bei Modau) bewirkt werde. — Die fünfte Ko 
lonne, der Reſt des Schleflihen Kriegsheeres, 25,000 
Mann umter Dort und Saden, wirkte gegen Leipzig. 
Die ſechſte Kolonne unter Syulay, (Fürſt Liechten⸗ 
flein und Thielemann,) 20,000 Mann, ſollte von Klein⸗ 
Zocher gegen Lindenau andringen. 

Die verbündeten Monarchen, feit Tagesanbruch in Ge⸗ 
fellſchaft des Fürſten Schwarzenberg auf dem Schlacht⸗ 
felde gegenwärtig, gaben um 7 Uhr Morgens Befchl zum 
Angriff. Sogleich rückte die erſte Kolonne gegen Dölitz 
und Döfen vor; ein äußerſt hartnädiger Kampf entwidelte 
fih, denn hier fochten feindlicherfeits die tapferen Polen 
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unit Venistasöty uud dic jungen Garden uniır dem 
kriegserſahrenen, wundcnbctcdiun Oubind;, der Criyem; 
: yon Heſſen ward in Dölitz vermunit und mufie das 
ı Remmante an Eollerche abtırien; ſchen fingen dic tapfern 
‚ Dfitiger au zu wanten, de ſendie Zurfi Schweryberg 
ihnen zu schier Zeit Unterflügung, fo daß der König 
ı von Preußen, als cr gegen Mittag ſich auf einige Zeit 
| anf dieſen Zlügel begab, weil derſelbe am meifien bedroht 
ſchien, die Ordnung ſchon wieder hergeſtellt fand. 

Die zweite Hauptkolonue brach in 2 Atheilungen 
von Goſſa auf, Wittgenſtein gegen Lirbertwoltwig und 
| Aleiſt gegen Wachen, wo nur noch feindliche Kavallerie 
Vorpoſten flanden, die ſich fofort zurüdzogen. Die ges 
fammie Ruffiihe und Preußiſche Garde zu Fuß und zu 
erde, fo wie die Auffiichen Grenadiere folgten dieſer 
Kolonne, und zogen ſich rechts von Wachau nach der 
Shäferei von Maysdorf; Hei dieſer Kolonne befanden ſich 
auch der Kaifer Alerander, der König vom Preußen und 
Füurf Schwarzenberg zwifchen dem erſten Zreffen und der 
Neferve, und die Monarchen übernahmen perfönlich die 
Sorge, daß die Berbindungen zwifchen den verfchiebenen 
Beereoͤtheilen erhalten und die Unterflübungs- Truppen 
gehörig aufgeſtellt und vertheilt würden. Bon der Ziegel: 
ſcheune und der Schäferei Maysdorf wurde der Feind ver- 
trieben, und von bier aus, links von der Straße, neben der 
Ziegelſcheune, überſahen die 3 Monarchen, (denn Nachmits 
tags traf auch Kalfer Franz von Nötha ein,) mit dem Für⸗ 
fien Schwarzenberg den Bang der Schlacht. — Am bins 
tigften entwidelte ſich der Kampf bei der zweiten Kolonne 
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um das Dorf Probſtheyda, den Schlüffel der feindlichen 


Stellung; aber den heftigfien wiederholten Anſtrengungen 


gelang es doch nicht, das mehrmals um theuern Preis 
eroberte Dorf zu behaupten, und die gelichteten Truppen 
mußten endlich gegen Abend aus dem heftigen Kartätichen- 
Teuer zurüdigezogen und etwas zurück aufgeſtellt werden. 

Die dritte Hauptkolonne, das fogenannte Polnifche 
Heer unter Senningfen, in 4 Abtheilungen gegen Zudel- 
haufen, Holzhauſen, Klein⸗Pösna und ‚Zweinauendorf 
und endlich auf der Wurzener Straße gegen Mölkau und 
Daunsdorf gerichtet, bemächtigte fi, der Anftrengungen 
Macdonalds ungeachtet, der genannten Dörfer, fcheiterte 
aber ihrerfeits, gleich den erflen beiden Hauptkolonnen, an 


I der feindlichen Hauptſtellung bei Stötterig. Beim Ein: | 
Bruch der Dunkelheit ſchickte Benningfen eine Infanterie: 


Diviflon unter Paskiewiiſch Bid auf den Windmühlenderg 
bei Stötterig, und es war vorauszufeßen, daß der Feind, 
dadurch in die rechte Flanke genommen, während der Nacht 
ſowohl Stötterik ald Bottendorf und Anger räumen werde. 

Die vierte Hanptlolonne, das Nordheer mit dem 
Langeronfchen Corps, war um 8 Uhr Morgens aufge: 
drochen, um on den Punkten, die wir oben angegeben ba- 
ben, über die Parthe zu gehen. Taucha, wo Bülow über: 
ging, wurde hartnädig vertheidigt, General Pahlen nahm 
indeß die Stadt mit Sturm und machte dabei ein ganzes 
Bataillon Sachen zu Gefangenen. Bülow felbft rückte 
darauf gegen Paunsdorf, dad Bubna (dritte Sauptkolonne) 
zwar fchon genommen, aber wieder verloren hatte, vor und 
nahm es ebenfalls mit Sturm. Sangeron ging nach einer 











614 


heftigen Kanonade unweit Modau durch die Parthe, ins 
dem das Fußvolk bis an die Bruſt im Waſſer walete. 
"Der Feind, fich eiligft nach Schönfeld zurückziehend, wurde 
von der Kavallerie unter York lebhaft verfolgt, bei wel: 
cher Gelegenheit ſchon 2 Sächfiſche Kavallerie-Regimenter 
zu den Verbündeten übergingen. Rey ſah ſich nunmehr 
veranlaßt, die 8 ihm untergebenen Corps in einer Linie 
von Schönfeld über Sellershaufen und Stumz aufzuſtel⸗ 
len. Regnier mit feinem Corps fland bei Paunsdorf; 
General Normann mit der Würtembergfchen Kavallerie 
und einer Abtheilung Sachſen (ein Bataillon Infanterie 
nebſt einiger Kavallerie und Artillerie) war zwiſchen Pauns⸗ 
dorf und Taucha aufgeftellt. Er follte fo eben von der 
Ruffifhen Kavallerie angegriffen werden, als er mit ſei⸗ 
nem ganzen Eorps zu derfelben überging. Diefem Bei- 
fpiel folgte fofort die Sächfiſche Infanterie der erfien Bri⸗ 
gade unter dem Oberſt Braufe, nebfl dem General Ryſſel 
und allem Geſchütz. Diefer Übergang gefchah in dem 
Augenblick, als das Dolnifche Heer mit dem Nordheer ſich 
vereinigte, und wurde namentlih auch von dem erfleren 
dadurch begünftigt, daB Graf Blatow einige Regimenter 
Koſacken der feindlichen Kavallerie entgegenfchidte; welche 
den Übergang der Sachſen zu verhindern Miene machte. 

Blücher bemerkte jebt, daB dem Feind bei Schönfeld 
von Leipzig ber Verſtärkung zurückte, worauf er fofort den 
General Saden gegen das Hallefche Thor von Leipzig 
vorgehen und die Verſchanzungen am rechten Parthe⸗Ufer 
angreifen ließ, eine Maßregel, durch welche die heran⸗ 
rückende Berflärkung wirklich zum Stehen gebracht wurde. 
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Hierauf unternahm das Langeronfche Corps den Angriff 
gegen Schönfeld, eine lebhafte Kanonade entwickelte fi, 
das Dorf geriet in Grand und wurde mehrmals erobert 
und immer wieder verloren. Seht verfuchte Rey feiner: 

ſeits offenfio zu verfahren, indem er zahlreiche Maſſen ge- 
gen Sellerhaufen und Voltmannsdorf vorſchickte, allein die 
Ruſſiſche Kavallerie machte diefen Verſuch fheitern. Nach 
diefem verfehlten Erfolge im Centrum ſchickte Ney anſehn⸗ 
liche Streitkräfte gegen den linken Flügel der Rordarmer, 
"um wo möglich den Verbündeten in Flanke und Rüden 

zu fallen; allein dies Unternehmen vereitelten Bubna mit 
feinem Corps und Prinz Ludwig von Heflen» Homburg 
mit einer Preußiſchen Brigade. Der Feind wurde bier 
durch das Sächſiſche Geſchütz, das noch kurz zuvor ihm 
gedient hatte, fo wie durch Congrevſche Srateten-Batterien 
auf das Lebhafteſte befchoffen. Zugleich rückte Bülow mit 
feinen Truppen im Sturmfchritt vor, nahm Stumz und 
Sellerhaufen, während gleichzeitig Langeron bei fchon ber: 
einbrechender Dunkelheit von Neuem gegen Schönfeld vor⸗ 
drang und flürmend es eroberte, worauf er, diefen Erfolg 
benutzend, weiter gegen Reudnitz vorrüdte, dort aber von 
dem Keinde, dem Napoleon felbft Hülfe zuführte, aufge⸗ 
halten wurde. . 

Die fünfte Hauptlolonne oder das Schlefiſche 
Heer, ſiand den ganzen Tag über theils unter Sacken im 
Roſenthal und in den Vorſtädten Leipzigs, theils unter 

Vork als Reſerve auf den Höhen zwiſchen Eutritſch und 
Gohlis, welches ſie gegen die überlegenen feindlichen An⸗ 
griffe vertheidigten und den Feind überhaupt auf feine 

———— — — — — — — — — 
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Berfehanzungen vor dem Halleſchen Thore zu beichränten 
ſuchten. 

Die ſechſte Hauptkolonne unter Gyulay hatte nur 
die Aufgabe, ihre Stellung bei Klein⸗Zſchocher zu behaup⸗ 
ten und das rechte Elſter⸗Ufer nebſt der Straße vom Lin⸗ 
denau zu beobachten. Bon diefem Eorps lief gegen Abend 
die Nachricht ein, daß viel feindliches Heergeräth und Ge⸗ 
päck dem Bertrandſchen Corps nad Weiſſenfels folge, 
und man zog hieraus den Schluß, daß die Anſtrengungen 
des Feindes an diefem Tage keinen andern Zweck ge habt 


haben, als ſich den Rückzug zu decken. 








um die ſechſte Abendſtunde verließ Kaller Franz das 
Schlachiſeld, um nah Rötha zurückzukehren; Kaifer Alexan⸗ 
der und der König von Preußen verweilten noch auf dem 
Hügel bei der Ziegelſcheune, wohin jetzt Fürſt Schwarzenberg 
die Unter⸗Generale berief, um ihnen feine Ordres für den 
folgenden Tag zu ertheilm. Die Monarchen befablen, 
daß die Armeen Morgen mit Tagesanbruch in Schlacht: 
Ordnung bereit ſtehen follten, um entweder den Gieg 
durch neuen Kampf, oder wenn der Feind während der 
Nacht wiche, durch die Erſtürmung Leipzigs zu vervollfläns 
digen und zu beendigen. Kaiſer Alerander wünfchte über; 
dies, daß die Ruffifchen aund Preußiſchen Barden und 
Grenadiere ſchon jeht bei: Pegau über die Eifter gehen 


follten, um dem Feind auf dem Rückzuge in die Flanke 


zu fallen, allein diefe überaus zweckdienliche Maßregel uns 


terblieb leider, weil man die Truppen für zu ermüdet und- 


zu entkräftet hielt. Dagegen warb angeordnet, dag Gyulah 
und Thielemann fofort nach Pegau, York nach Merfeburg 
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aufbrechen, der Koſacken⸗Bettmann Platow aber über die 
Dleiße und über die Elſter gehen folle, um den Rückzug 
des Feindes zu beunruhigen. Außerdem beſchloß man, 
den Feind, wenn er ſeinen Rückzug antrete, mit der ge⸗ 
ſammten verbündeten Armee auf das Heſtigſte zu verfol⸗ 
gen. Rach einer faſt 2ſtündigen Berathung trennte ſich 
die Verſammlung gegen 8 Uhr Abends. Auf jedem Ge⸗ 
ſicht glänzte Freude, in jeder Bruſt glühte ſicheres Ber. 
trauen. Alle fühlten, daß das Merk vollbracht, dag es 
nur noch zu beemdigen fi. Mit Recht fagt Plotho: 
»Europas Geſchick war entfhieden; nur Leipzigs Ge⸗ 
[hi war noch zu entfcheiden.« Kaiſer Alexander und 
Fürſt Schwarzenberg nahmen ihr Nachtquartier in Rötha, 
der König von Preußen in Gruna; Napoleon endlich, 
der fich wenigſtens eingefland, daß Alles verloren fel, 
kehrte nach der Vorſtadt von Leipzig zurück und über⸗ 
nachtete mit dem König von Neapel in dem Gaſthofe zum 
König von Preußen. 

Alle die wichtigen Punkte, um welche am vorigen Tage 
fo blutig gelimpft worden war, und welche die Franzofen 
mit fo ausdauernder Tapferkeit behauptet hatten, Konne- 
wis, Probſtheida, Stötterig, Thonberg, Bellmannsdorf, 


Reudnitz, alle diefe Punkte räumte der Feind, bis auf we⸗ 


nige Bordertruppen, ſtill und geräufchlos im Laufe der 
Macht und zog fich nach Leipzig zurück, um von dort über 
Lindenau und Weiffenfeld weiter zu weichen. Bel Zwei⸗ 
nauendorf und bei der Windmühle landen Unterſtützungs⸗ 
Truppen, die Straßenhäufer bei Leipzig, die Mauern der 
Stadt und der Gärten und die Pforten des Grimmaifchen 
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Thores waren mit Schießicharten verfehen, in Gebüfche, 
Gärten und Häufer waren Scharſſchützen verteilt, in der 
Stadt felbft waren Ponintowsli und Macdonald zum 
äußesfien Widerſtande bereit, und alle dieſe Maßregeln 
hatten Teinen andern Zweck, ald den Abmarſch der über 
wundenen fendlihen Armee auf dem einzigen ihr geblie- 
benen Rückpugswege zu fihern. 

Die Berbündeten vermutheten allerdings, daß der Feind 
vom Schlachtfelde weiche, Gewißheit aber brachte erſt die 
aufgehende Sonne (19. Octbr.). Ohne irgend wo ernfllichen 

| MWiderfland zu finden, rückte die verbündete Armee vor und 
befeßte die verlaffenen Dörfer; demontirte Kanonen, Trüm⸗ 
mer vermichtetee Pulverwagen, zerſprengte Soldaten und 
andre ähnliche Wahrzeichen verfündeten die Flucht des Tein- 
des. Ohne Raft vorrückend flanden die Allürten zwiſchen 
8 und 9 Uhr Morgens vor Leipzig. Kaifer Alerander und 
der König beritten einen Theil des geflrigen Schlachtfel⸗ 
des und trafen dann hinter Probfiheida ein; fie befahlen 
die Stadt zu erflürmen. Kings umber wurde Wurfgefchüs 
aufgefahren und es begann die Befchießung, während die 
Kavallerie über die Pleiffe ging, um den abzicehenden Feind 
zu verfolgene Jetzt Tamen zu den Monarchen, die mit 
dem Fürften Schwarzenberg unweit der Straßenhäufer 
hielten, Sächflfche und Franzöfiſche Officiere, vom König 
von Sachſen und von Macdonald abgefendet, um Unter⸗ 
handlungen anzufnüpfen und die Übergabe der Stadt un, 
ter der Bedingung freien Abzuges anzubieten; geordnete 
dee Bürgerfchaft baten zugleich um Schonung der Stadt. 
Alexander und Friedrich Wilhelm aber beharrten auf un: 
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bedingte Ergebung, wenn nicht der Sturm fofort beginnen 
folie, und fendeten mit diefem Befcheide den General Toll 
und den Oberſt⸗Lieutenant Natzmer in die Stadt. 

Noch trotzten die Feinde; die Waffen follten entfchei- 
den. Die Ruffen unter Wittgenftein begannen den Sturm. 
Nubig, mit Eingendem Spiel und wehenden Fahnen zogen 
fie an den Monarchen vorüber und hörten mit Begeiſte⸗ 
. zung die .väterlich mabnenden Worte ihres Kailerd. ine 
erbebende Scene ähnlicher Art Hatte in der Sten Früh⸗ 
flunde bei der Tabacksmühle flattgefunden, wo der König 
von BDreußen dem tapferen Kleififchen Corps laut feine 
Dankbarkeit und Zufriedenheit bezeigt hatte. Zu gleicher 
Zeit lohnten jest die beiden Monarchen, in der Gewißheit 
ihres Glückes, die Verdienſte des Fürſten Schwarzenberg, 
indem fie inmitten einer glänzenden und zahlreichen Um⸗ 
gebung von Offleieren aller Kriegsheere demſelben den 
Ruffiichen GeorgenOrden und den Preußiſchen Schwar⸗ 
zen⸗Adler⸗Orden darreichten und huldvolle Worte der An⸗ 
ertennung und des Lobes Binzufügten. 

Die zweite Kolonne des Polnifhen Kriegsheeres war 
über Stötterig dicht vor Leipzig gerückt und hatte ihr 
Geſchütz auf Kanonenſchußweite vor der Stadt aufgeftelt. 
Mit 60 Stück Geſchütz brachte Benningſen das feindliche 
Kanonenfener auf dem Galgenberge zum Schweigen; fo 
wie der Feind wich, rückten die Ruffen vor und befchoffen, 
obwohl ohne fonderlichen Erfolg, die Sartenmauern. Da 
aber jetzt rechter Seits das Rorbheer flürmte, fo ließ auch 
Benningſen 2 Diviflonen gegen das Grimmaifche Thor 
anrücken, denen die voraufzichenden Sappeurs, welche die 
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Gartenmauern niederbrachen, den Eingang bahnten, fo 
daß die tapferen Ruſſen, allem Widerflande zum Trotz, 
bis zue Allee bintee der Vorſtadt, der fogenannten Pro⸗ 
menade, vorrückten. Bei diefer Gelegenheit. wurden 29 Ka: 
nonen erobert, 17 Kanonen ohne Bedeckung gefunden, 
1 General und mehre 100 Mann zu Befangenen gemacht, 
HSenningfen fendete jet fofort ein Bataillon zur Ber 
wachung des unglüdlihen Königs von Sacdfen* in die 
Stadt; die Sächflihe Wache mußte das Gewehr ſtrecken 
und die Nuffen befegten das Innere und Außere der 


Wohnung — Gegen das SHinterthor und Kohlgärten- 


Thor flürmten die Preußen von der Nordarmee, vorauf 
die dritte Brigade unter dem Prinzen von Heffen- Homs 
burg (zweiter Bruder der Prinzeß Wilhelm), dann die 
fünfte Brigade unter dem General Borſtel und zuletzt 
einige Schwedifche Bataillone. Viele Tapfere erlagen hier 
dem mörderifchen Feuer, Prinz Ludwig felbfi warb vers 
wundet, und General Borftel übernahm den Oberbefehl. 
Unterfübt von noch 6 Bataillonen Nuffen und 1 Batail⸗ 
Ion Schweden, drang er unaufhaltfam vor. »Jetzt«, fagt 
Plotho, vkonnte nichts mehr widerſtehen; die tapfern Preu⸗ 


° „Sn der Nat auf den 19. October ſchickte Napoleon ben Minis 
fer Maret an den König von Sachſen und ließ ihm melden, bas Heer 
werbe ſich hinter bie Saale gegen Erfurt ziehen. Gr flelle es ihm 
frei, ob er es vorziehe ihn zu begleiten, ober in Leipzig zu bleiben. 
Für feine Sicherheit folle, wenn er das @rfte wähle, geforgt werben. 
Der König erklärte, Leipzig nicht verlafien zu wollen, und wiederholte 
feine Erklärung am Morgen gegen ben Kaiſer ſelbſt, ale biefer vor- 
ſchlug, ihm nach Weifienfels zu folgen, und von da aus Unterhand⸗ 
Inngen mit den Derbündeien anzufnüpfen.” Acten⸗ und thatmäßige 
Wiverlegung einiger der gröbflen Unwahrheiten u. f. w. ©. 88. 
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Ben drangen durch das Hinterthor und die Gärten der 
Quergaſſen in die Vorſtadt hinein, die wackern Pommern 
auf der Bahn ded Ruhmes vorangehend.« — Das Hos⸗ 
pitalthor erflürmten die Nuffen unter dem General Wo⸗ 
vonzow; jetzt waren auch die übrigen Thore im Rüden 
bedroht und die an ihnen poftirten feindlichen Truppen 
wurden von den zahlreich heranrückenden Verbündeten” zu- 
rückgeworfen. Ein neuer biutiger Kampf aber entbrannte 
nun in den Alleen zwifchen der Stadt und Vorſtadt; mit 
noch immer zahlreichem Geſchütz ſchleuderten die Feinde 
Kartätſchen in die Reihen der Stürmenden, Tauſende ver⸗ 
loren ihr Leben noch, ehe auch dieſe Batterien erſtürmt 


| und der Sicg vollſtändig entſchieden war. — Nicht min: 


der bartnädig war der von Blücher geleitete Sturm gegen 
das Hallefche Thor, welches Saden und Bülow, von Lan- 
geron am jenfeitigen Parthe⸗Ufer unterflüßt, gegen Mit- 
tag eroberten. Sie verfolgten den Feind Bis in die As 
leen vor der Stadt, wo Alles ſich durch einen bicht in 
einander gefahrenen Artillerie: Part mit Geſchütz, Heer⸗ 
geräthe und Truppen verflopft Hatte. Nach einer ſchwa⸗ 
hen Berigeidigung verließ der Feind dieſen unlösbaren 
Knäuel und eilte dem Rannflädter Thore entgegen. 
Werfen wie nunmehr einen Blick auf das Innere Leip- 
ig. Trotz des in der Nacht ſchon ‚begonnenen Rückzuges, 
befanden fich doch noch viele Truppen, zahlreiches Geſchütz 
und das meifte Gepäck in der Stadt, deren ſchmale Stras 
fen das Bild einer unfäglihen Verwirrung gewährten; 
fie und der fchmale Weg nach Lindenau Waren vollge- 
pfeopft und verfperrten den Flichenden den Rettungsweg. 
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Um die 10te Vormittagsftunde ſchon hatte Napoleon, nach 
abgelegtem Beſuch beim König von Sachſen, die Stadt 
durch das Petersthor verlaffen, nachdem er vergeblich aus 
dem NRannflädter Thor hinauszukommen verfucht hatte. 
Seinem Abzuge folgte ein verderblihed Ereigniß; kaum 
nämlich hatte er am äußern Rannflädter Thor die Brücke 
paffiet, als diefelde durch die darumter gelegte Flattermine 
in die Luft gefprengt ward, man weiß nicht, ob auf Ras 
poleond Befehl, oder durch die dienfifertige Voreiligkeit 
eines Andern. Die in einem nahe gelegenen Garten ges 
ſchlagene Rothbrücke brach unter der Laſt der Fliehenden 
zuſammen, und auf die nun ganz abgeſchnittenen Feinde 
flürmten von allen Seiten die Sieger in großen Maſſen 
ein. An Gegenwehr war nicht mehr zu denken; die den 
Siegern nicht in die Hände fallen wollten, flohen über 
die Leipziger Gärten und Wielen durch die Pleiſſe und 
Eifter, aber Taufende exrtranten, unter ihnen Fürſt Joſeph 
Poniatowski, ſchwer verwundet und der General Dü⸗ 
mouſtier. Glücklicher war Macdonald, der durch den 
Fluß entlam. 

Gefahr und Verwirrung nicht achtend, fprengten jetzt 
auch die Monarchen durch die Vorſtadt Leipzigs und hiel⸗ 
ten dann mit dem Fürſten Schwarzenberg um 12 Ahr 
Mittags ihren feierlihen Einzug durch das Grimmaiſche 
Thor. Unter dem Zujauchzen des Dolls und jubelnden 
Willlommen: Grüßen ritten fie bin durch die Paraderei 
ben ihrer flegestruntenen Krieger; freudige Kriegemuflt 
erſchallte, einzelne Schüffe Trachten noch in der Stadt, 
draußen donnerten die Kanonen in bee Berfolgung des 
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Feindes, — ein Triumphzug, wie nie einer Statt gefun⸗ 
den. Die feindlichen deutfchen Truppen, nom Augenblick 
überwältigt, dem Drange ihres Gefühls mehr, als dem 
der Noth folgend, präfentirten vor ‚den fleghaften Monar⸗ 
chen das Gewehr und gingen über. So gelangten die Mo- 
narchen auf den Markiplatz; ihnen entgegen famen von der 
andern Seite Karl Johann, Blücher, Benningfen und alle 
die hohen Helden, welche den Sieg mit erfochten. »Noch 
"Rberalle, erzählt Plotho, »wurde der Sturmmarfch gefchla> 
gen, einzelne Schüffe fielen, und Preußen, Rufen, Dfl- 
reicher und Schweden flürzten nach dem Rannflädter 
Steinwege, und vor dem Rannſtädter Thore lagen zahl: 
lofe Dienfchen und Pferde tobt und verwundel; Kanonen, 
Dulverwagen, Gepäck und Kolonnen flanden feft, die Sie⸗ 
ger und die Beflegten. Die Straßen und Wege dahin 
waren eben fo, und mit den nachrückenden Kolonnen der 
Derbündeten angefällt, Bin und- wieder gab ed noch cin- 
‚zelnen Kampf, und es fielen noch immer Schüffe in den 
Straßen. Auch die Monarchen waren hier auf dem Wege 
nach dem Rannflädter Thore einige Zeit in Lebensgefahr; 
fie mußten, weil Hier nicht durchzukommen, umwenden, und 
über den Marktplap zurüd zum Grimmaifchen Thore. 
Der kurze Weg wurde kaum in einer Stunde zurückgelegt; 
hier begegnete ihnen der Kaifer vom Oſtreich, der auch 
durch die Statt ritt, und fpäter nach Rötha zurückkehrte, 
während der König von Preußen und ber Kaiſer von 
Rußland die Nordarmee muſterten.« 

So endete glorreich das kühn und hochherzig Unter⸗ 
nommene, glorreich durch den Entſchluß der Monarchen, 
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duch die Begeiflerung, den Muth und die Bingebung der 
Völker, gloreeich ‚endlich duch den Erfolg, Richt bloß 

ein Schlachten Sieg war gewonnen, fondern die Sache 
hatte geflegt, für die der Heilige Kampf unternommen 
worden war. Deutichlandd Freiheit war wieder gewon⸗ 
nen, die entwürdigenden Feſſeln geſprengt und ſchon die 

‘ vernichtende Hand an die Säule gelegt, welde den Nies 
fenbau von Napoleons Herrſchaft trug. 

Kaifer Alexander und der König übernachteten in dem 
eroberten Leipzig. Am folgenden Tage ernannte der Kö⸗ 
nig feinen wadern Helden, den chrwürdigen, thatkräftigen 
Blücher, zum Generals Feldmarfhall. »Durch wiederholte 
Siege«, fchreibt der huldreiche Monar an den Delden, 

„mehren Sie Ihre Berdienfte um den Staat fehneller, als 
ih Ihnen mit den Beweiſen meiner Dankbarkeit zu folgen 
vermag. Empfangen Sie einen, neuen Beweis derfelben 
durch die Eenennung zum GeneralsFeldmarfchall, und bes 
Heiden Sie diefe Würde noch recht lange zur Freude des 
Vaterlandes und als Vorbild für die Armee, dig Sie fo 
oft zu Ruhm und Sieg geführt haben.« 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel, 


Aurze Siegestuhe. 


In die Freude über das Errungene, in den lauten all- 
gemeinem Jubel mifchte fich, wenn nicht Beſorgniß, doch 
Sorge für die nächfle Zukunft. Wie Gewaltiges aud) ge: 
(heben war, Eins fehlte noch: der Friede. Ihn zu ers 
ringen galt ed — man wußte es, weil man Napoleon 
kannte — noch Kämpfe, und diefe Kämpfe befichen zu 
können, mußten neue Maßregeln getroffen, neue Anfiren- 
gungen gemacht werben, denn der ruhmvolle Sieg war 
nicht ohne harte Einbuße ertauft worden. Das Verbündete 


Heer Hatte in der einzigen Schlacht bei Leipzig an Todten - 


und Berwundeten 21 Generale, beinahe 2000 Officiere 
und 45,000 Gemeine verloren. Im Bergleich zu der Zahl 
der geſtellten Truppen zählten die Preußen. die meiften 
Opfer, nämlich mehr denn 15,000; die Rufen gegen 
22,000, die Öftreiher 8000 und die Schweden 300. 
Solche Berlufte zu erfehen, und die dahin zielenden 
Maßregeln perfönlich anzuordnen, mag wohl zum großen 
Theil die Beranlaffung gewefen fein, daß der König 
gleich nach der Schlacht bei Leipzig (am 22. October) 
fich nach Berlin begab; andrerſeits mag auch wohl das 
Verlangen mitgewirkt haben, nach der glücklichen Wen⸗ 


dung der Dinge, ſich inmitten ſeines Volks, das zunächſt 


von der Hauptfladt repräfentirt wird, zu befinden, und end- 
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lic dürfte auch vieleicht die überſiedelung der Königlichen 
Sähfifhen Familie nad) Berlin ald Gefangene, des Kö- 
nigs Anweſenheit daſelbſt nöthig gemacht haben. Am 
23ſten traf der König in Potsdam ein, und am folgen: 
den Tage (Sonntags) Hielt er feinen feierlichen Einzug 
in Berlin, wo er unmittelbar vom Thor nach dem Dom 
ritt, um dem Gottesdienfte beizuwohnen, nach defien Be: 
endigung dad ⸗Herr Gott did) loben wir« gefungen und 
von dem Donner der im Luflgarten aufgefahrenen Kano⸗ 
nen begleitet ward. Eine ſchöne Feiet fand Abends im 
Schauſpielhauſe Statt. Als der König In die große Mit: 
telloge trat, beach ein unbefcheeiblicher Jubel aus, der end⸗ 
lich in das mit Begeifterung gefungene » Heil Dir im 
Sieger: Rranz« überging. Hierauf ward ein von Iffland 
für diefe Gelegenheit verfaßter Prolog gefprochen und nach 
diefem die Veſtalin aufgeführt. Als die Sängerin, Dem, 
Schmalz, im erſten Alt an die Stelle kam: 
Siegreicher Held, Schutz dieſer Staaten, 
Die beut den Lorbeer das Baterlanp! 


Diefer Breis ruhmvoller Thaten 
Sei des Danfes, der Liebe Pfand. 


kniete fie nieder und Tegte unter dem frendigen Jauchzen 
der Zufchauer den Lorbeerkranz als Weihopfer für den 
König nieder. Indeſſen wiſſen wir ſchon, dag diefe Art 
oftentativer Huldigung dem Könige wenig zuſagte; er ver- 
ließ das Schaufpielfaus fehon nach dem erflen Act, viel- 
leicht, um einer ähnlihen Scene beim Schluß fich zu ent: 
ziehen. 

Am 29. October reifte der König nach Breslau ab, 
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wo er am nächften Abend unter dem Geläute aller Glocken 
und dem Zuiauchzen der Menge eintraf; am nächften 
Tage befuchte er die Lazarethe, ſprach den Berwundeten 
auf feine innige Weile Troſt zu, daß fie vor Dank und 
Rührung weinten, beſah und unterfuchte Alles aufs Ge⸗ 
nauefte und wiederholte hier mündlich, was er kurz zuvor 
ſchon in einem Geſetze ausgefprochen hatte, daß der ge- 
ringſte Anfpruch, den der brave, an Wunden darnicderlie- 
gende Vaterlands-Bertheidiger machen könne, der fei, Hei⸗ 
lung, Pflege und Linderung zu erhalten, und daß deshalb 
jede Veruntreuung von Seiten der Lazareth⸗Beamten auf 
dad Härtefle gerligt werden ſolle. Nachdem der König 
hierauf am 5. Novbr. in, Begleitung feines Sohnes, des 
Drinzen Wilhelm, aus Breslau in Berlin wieder eins 
getroffen war, ging er nebſt dem Prinzen am Sten wieder 
zur Armee ab, übernachtete in Acken, reiſte am 1Oten durch 
Leipzig und traf am 13ten in Frankfurt a, M. ein, wo 
die Kaiſer Franz und Alerander bereits ſich befanden. 
Che wir indeß weiter gehen, wollen wir eine Überſicht 
defien geben, was bis dahin auf dem Kriegsſchauplatze fich 
zugetragen hatte. Wapoleon wählte nach der Räumung 
Leipzigs, Erfurt ald den Sammelplag feines gefchlagenen 
Heeres; am 23. October traf er dafelbfi ein. Don dem 
verbündeten Heere waren ihm nur York und die Koſacken 
gefolgt, von denen der Erſtere den feindlichen Nachtrab bei 
Müceln einholte, die Lebteren aber einem Theil des feind- 
lien Vortrabs den Durdzug dur Weimar wehrten. 
Das Böhmifche Heer rückte zwifchen der Elbe und Saale 
binab gegen Naumburg und lagerte dann hinter Weimar 
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zwifhen Nohra und Ulla. Die Vorausſetzung jedoch, daß 
Napoleon bei Erfurt noch eine Schlacht annehmen werde, 
trügte; ſchon am 24ften brach er wieder von Erfurt auf 
und trieb fein ermüdetes Heer raſtlos auf der Straße 
nah Frankfurt vorwärts, ihm vorauf, ald wären ſie fein 
Vortrab, die Koſacken, ihm zur Rechten Blücher, der über 
Eifenach auf Fulda, und von da über Wetzlar und Lim⸗ 

‚burg vorrüdßte, dem Feind zur Linken endlih Schwarzen: 
berg, der über Schmaltalden und Meiningen zog. Bald 
empfand Rapoleon alle Mißlichkeiten eines Nüdzuges, der 
von Tag zu Tag mehr das Anſehen einer Flucht gewann. 
Die Überfälle von Seiten der Berbüindeten und das Üübel⸗ 
wollen der Landbewohner ſchwächten den ohnedies erſchöpf⸗ 
ten Feind immer mehr. Kranke und Verhungernde be⸗ 
zeichneten den Weg der Fliehenden; Geſchütz und Wagen 
blieben aus Mangel an Pferden ſtehen. Die auf der 
Hauptſtraße blieben, wurden, wo irgend der Ort die Ger 
legenheit bot, angefallen; die fih auf Seltenwege oder in 
die Wälder wagten, wurden von dem Landvolk erfchlagen, 
Aber teok alles dieſes Ungemachs durften die Fliehenden 
ihre @ile nicht hemmen, wenn nicht noch Schlimmeres fie 
treffen follte. 

Sobald nämlich Baiern feinen Anſchluß an die AL 
liance erklärt hatte, brach der Bairiiche General Wrede 
mit feinem noch durch eine Abtheilung Oſtreicher verſtärk⸗ 
ten Heer, zuſammen etwa 50,000 Dann, vom Sun nach 
dem Main auf. AS er in Anfpah am 22. October die 
Nachricht von dem Siege bei Leipzig empfing, wandte cr 
fich fofort gegen Würzburg, das der Feind beſetzt hielt, auf 
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die erſte Aufforderung aber übergab und fich in die Fe⸗ 
flung Marismberg zurückzog. Hierauf marfchiesten die 
Baiern gegen Hanau, woraus, als ſie erfchienen, die Fran 
zoſen (am 28. October) fofort abzogen. Dis daraus ges 
zogene Dermuthung, daß nur eine kleine Abtheilung des 
Feindes in der Nähe fei, ward bald durch die Gewißheit 
verdrängt, daß das feindliche Geſammtheer heranrüde. Es 
entfpann fich nun ein Kampf, der den ganzen Tag währte 
und in welchem Hanau abwechfelnd genommen, verloren, 
und wicder genommen ward, während untexdeß die Frans 
zofen nördlih von Hanau ihren. Marfch gegen Frankfurt 
a. M. fortfegten. Die am folgenden Zage nah Geln, 
haufen Bin unternommenen Angriffe führten, eine ziemlich 
bedeutende Anzahl Sefangener abgerechnet, chenfalld Fein 
wichtiges Nefultat herbei. Unterdeß näherte ſich Napo⸗ 
lcon mit der Hauptmacht, und Wrede beſchloß, trotz der 
großen feindlichen bermacht, eine Schlacht zu wagen. 
Diefe Schlacht, die am 30. October von Tagesanbruch 
bis zum fpäten Abend dauerte, und dem tapfern Heer 
unter. Wrede eine große Einbuße an Todten und Bers 
wundeten koſtete, endete mit dem Rückzug der Baiern bin; 
tee das linke Ufer der Kinzig. Napoleon ließ noch in der 
Nacht Hanau beſchießen, worauf die dort zurüdigebliebenen 
Öftreicher am andern Morgen die Stadt räumien, und 
die Franzoſen einzogen. Wrede aber, an diefem Tage 
wiederholt von den Franzoſen angefallen, entfchloß ſich, 
Hanau mit Sturm zu nehmen, und führle diefen Vorſatz 
an der Spige einer Abtheilung ſtreicher heldenmüthig 
aus, indem cr durch das Nürnberger Thor eindrang und 
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die Franzöfiſche Beſatzung nach der Kinzig⸗-⸗Brücke zurück 
trieb. Hier entbrannte das Gefecht von neuem, Leichen 
von Freund und Feind häuften fi auf der Brücke, Wrede 
ſelbſt ward ſchwer verwundet, und erſt als die Brücke in 
Flammen aufging, löſchte fih die Wuth der Kämpfenden, 

Nicht fo glücklich waren die Franzoſen, die nach Frank⸗ 
furt ihren Rückmarſch fortſetzten, gegen den dorthin vors 
ansgefandten Sairifhen General Rechberg, der die Main; 
Brücke und das ganze linke Mainufer mit folder Einficht 
und Tapferkeit vertheidigte, daB der Feind feinen Weg 
auf der rechten Seite des Stroms fortzufeken genöthigt 
war. Am 1. Rovember brach Napoleon von Frankfurt 
auf und ging fiber Nidda nah Mainz, indem er auf dem 
rechten Mainufer bei Hochheim den General Bertrand 
zurückließ und den Flecken Kaffel nebſt den Verſchanzun⸗ 
gen davor befeftigte. 

Unterdeß aber hatten auch die Verblindeten fich genä⸗ 
best. Blücher war von Wetzlar nach Koburg vorgedruns 
gen, und Schwarzenberg ging von Meiningen über Fulda 
nach Frankfurt, wohin auch Barkley über Schweinfurt und | 
Aſchaffenburg vorrüdtee Am 5. November traf Kaifer Ä 
Alerander und Tags darauf Kaifer Franz in Frankfurt ; 
ein, und fofort wurde befchloffen, den Feind nicht länger | 
außerhalb der Mainzer Feſtungswerke zu dulden, worauf 
am 9, Rovember Hochheim mit Sturm genommen ward, 
während gleichzeitig Bubna und Lichtenftein die rückwärts 
ftebenden Feinde aus den Berfhanzungen in Kaffel hin⸗ 
eintrichen. 

So fanden die Sachen, ald der König in Ftantfurt 
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eintraf (13. Robr.), und noch mehr erweiterte fich der Kreis 
des Erfreulichen während feines dortigen Aufenthalts, Wäh⸗ 
rend des Monats November traten alle früheren Mitglicher 
des Rheinbundes zur Alliance gegen den gemeinfamen Be: 
dränger über, und von den Berträgen, welche den neuen Sun: 
desgenoffen die Fortdauer ihrer Beflgungen gewährte, wur⸗ 
den außer dem König von Sachſen, nur noch der Groß⸗ 
herzog von Frankfurt und Berg und die Fürften von Iſen⸗ 
burg .und von Leyen ausgefchlofien. Natürlich zerflel auch 
das Konigreich Weſtphalen wieder in feine urfprüngliche 
Beſtandtheile, und der geflüichtete König Jerome ward fo 
mit als gar nicht exiſtirend betrachtet. 


=» 


Der König von Preußen nahm während feines Aufents 


halts in Frankfurt rin großes Avancement in der Armee 
‘vor, am den tapfern Officieren zu lohnen, die in den glor⸗ 
reihen Schlachten mitgefochten hatten. York und Tauen⸗ 
Gien wurden zu Generalen der Infanterie ernannt; Gnei⸗ 
fenau, Prinz Karl von Medlenburg, Ziethen, Borfiel und 
Andere zu GencralsLientenants; Müffling, Bohen und Ans 
dere zu General: Major ꝛc. — Nähfldem ernannte der | 
König auf Hardenbergs Antrag dur Kabinets⸗Ordre vom 
26. Rovember 1813 den ehemaligen Präfldenten der Mag⸗ 
deburgifchen Kammer v. Bülow zum Finanz Dlinifter, in 


Folge deſſen das intertmiftifche FinanxſKollegium und die 
Departements für die öffenllichen Einkünfte und für die 
Generallaffen aufgehoben wurden. Wir glauben, unfern 

Lefern den Schluß diefer Kabinets⸗Ordre nicht vorents | 
halten zu dürfen. »Der Kampf für die Heilige Sache der 


Unabhängigkeit des Baterlanded«, lauten die Worte, hat 
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bisher drückende Laften und Leiflungen nothiwendig ges 
macht, die Ich nur mit fchwerem Herzen Meinen getreuen 
Unterthanen auferlegt ſehe. Mit inniger Rübrung erkenne 
Ich den Gemeinfinn, den Patriotidmus und die Anhäng- 
lichkeit an Meine Derfon, womit fie folde getragen und 
jene Geſinnungen allenthalben auf eine fo rührende Weiſe 
bethätigt Haben. Ohne außerordentliche Anſtrengungen ifl 
das Ziel nicht zu erreichen. Wenn die göttliche Dorfes 
hung aber, wie bisher, unfere Bemühungen fegnet, fo durf 
Ich auch die Zuverſicht Hegen, daß durch Bereinigung aller 
Hülfsmittel, weiche wir beſitzen, und die eine glücklicher 
Zukunft uns darbieten wird, durch weile Anordnung ders 
felben, fo wie durh Ordnung und Sparſamkeit in allen 
heilen der Berwaltung, binnen wenig Jahren, die durch 
den Krieg und den demfelben vorhergegangenen Zufland 
der Dinge gefchlagene Wunden werden geheilt, und alle 
Berbindlichkeiten des Staats ſowohl gegen Auswärtige ald 
Einheimiſche vollſtändig werden erfüllt werden können. Sie 
fowohl als der Finanz: Minifter werden hierauf unabläffig 
Ahr Augenmerk richten. « 

Einige Wochen fpäter, am 17. Dezember, erlich der 
König in Bezug auf die Finanz-Angelegenheiten des Staats 
folgende Kabinets⸗Ordre: »In dem gegenwärtigen Augen; 
blick, wo die göttliche Vorfchung die rühmlichen und Mei: 
nem Herzen unvergeßlichen Anfteengungen Meiner braven 
Nation im Kampfe für ihre Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
mit dem herrlichſten Erfolge gekrönt hat, wo die Erhal⸗ 
tung diefer, duch Muth und Ausdauer erworbenen un: 
ſchätzbaren Güter neue Opfer fordert, iſt Dir die Pflicht, | 
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die Laſten Meines treuen Volkes durch Vereinfachung der 
innern. Derwaltung und die daraus folgende Erſparung 
eines großen Theils der Stanld- Ausgaben zu erleichtern, 
doppelt Heilig. Zur Erreichung diefes Zwecks iſt auch die 
Berminderung des bisherigen Befoldungs- und Penfions⸗ 
Aufwandes, ein eben fo nothwendiges als wirkſames Mits 
tel. Ih babe daher dem Finanz Minifter den Befehl er⸗ 
heilt, eine Einrichtung zu treffen, wodurch, bis ein Nor⸗ 
mal: Etat für jede Behörde entworfen werden kann, an 
den Befoldungen ‚durch Verminderung des Perſonals und 
durch zweckmäßige Beſtimmung der bleibenden Gehalte in 
der Zotalität ein Drittel, an den Denflonen aber, durch 
fuceeffive Reduktion derfelben, künftig die Hälfte erfpart 
wird. So bülfreih diefe Maßregel für die Staatskaſſen 
fein wird, fo würde Ih Mich doch nie Haben entfchließen 
önnen, die Verminderung einmal beflehender Gehalte un- 
bedingt anzuordnen. Sie fol nur da eintreten, wo die 
Herftellung eines - richtigen Verhältniſſes zwifchen den ver- 
fhiedenen Klaffen der Staatsdiener fie Mir zur Pflicht 
macht. Die Anftelung eines großen Theils der enibehr- 
lihen Offleianten kann in den wirdereroberten Provinzen 
des Königreichs flattfinden, und an den geringen Beſol⸗ 
dungen, die nur den Unterhalt gewähren, foll nichts ge⸗ 
fürzt werden, vielmehr wird diefe Einrichtung ſelbſt das 
Mittel darbieten, dag Schickſal der gering befoldeten Staats⸗ 
diener durch die zugleich angeordnete veränderte Zahlungs- 
Art der Gehalte, wonach fie tünftig ganz in klingendem 
Gelde erfolgen fol, weientlich zu verbeſſern. Endlich, wird 
durch die gleich nah dem Fricden zweckmäßig rinzurich- 
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tenden Rormal-Etats, einem jeden Staatsbeamten nach der 
Beſchaffenheit feiner Stelle, ein vollkommen binreichendes 
Austommen gefichert werden. Dagegen vertraue Ich zu | 
der fämmtlichen EivilsDienerfchaft, und befonders zu den 
höheren Klaffen derfelben, daß fie die Gerechtigkeit, welche 
die unmwandelbare Grundlage diefer Einrichtung if, aners 
kennen, zur kraftvollen und unparthelifchen Ausführung 
derfelben, nöthigenfalls mit eigner Aufopferung, beitragen 
und ſich dadurch .ein neues Recht auf Meine Gnade und 
Türforge für ihr Wohl erwerben werden. Sie werden fo 
vielen Tauſenden Meiner getreuen Unterthanen, die, ohne 
vom Staate je eine andre Wohlthat als die des allge: 
meinen Schutzes genoſſen zu haben, ihm ihre ganze Babe 
in der Zeit der Noth freudig und mit berzlicher Ergeben⸗ 
beit darbrachten, nicht nachfichen. Die Erfparniffe follen 
unmittelbar zur Erfüllung der vom Staate eingegangenen 
Berbindlichteiten und namentlich zur Berzinfung der Staats⸗ 
Schulden verwendet werden. « 

Der Armee machte der König die Stiftung der Denk⸗ 
münze für fümmtlihe Kombattanten durch nachfolgende 
Droflamation bekannt: 

»Das verhängnißvolle Jahr 1813«, Heißt es nämlich, 
»neigt fich feinem Ende. In feinen thatenreichen Ab⸗ 
ſchnitten wurde der fchwere Kampf für die gerechte Sache 
auf eine unvergeßlich glorreiche Weiſe unter Gottes Bei: 
fland, Bis an den Rhein vollbracht. Der Feind iſt über 
deu Rhein gewichen und die von ihm noch beſetzten Veſten 
fallen. Alle Deine tapfern Krieger haben ſich eines An⸗ 
denkens diefed ewig dentwürdigen Jahres würdig bewiefen. 
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Für Auszeichnung des Einzelnen iſt das eiferne Kreuz ge⸗ 
ſtiftet. M ber jeder, der in diefem Kampfe vorwueföfrei 
mitgefochten hat, verdient ein chrendes Denkzeichen, vom 
dankbaren Vaterlande geweiht, und Ich habe deshalb be; 
ſchloſſen, eine folde Dentmünze aus dem Metall eroberter 
Geſchütze, mit einer paffenden Infchrift, und mit der Jah⸗ 
reszahl 1813, prägen zu laffen, die an einem Bande, defien 
Farbe Ich noch beftimmen will, am Knopfloch getragen 
werden, und die mach errungenem ehrenvollen Frieden, 
jeder Meiner Krieger ohne Ausnahme erhalten foll, der 
im Felde, oder vor einer Feſtung wirklich mitgefochten, 
und der während der Dauer des jebigen Krieges feinen 
Dflichten treu geblieben ift, und fich Feines Exceſſes ſchul⸗ 
dig gemacht Bat. Das Jahr 1814 wird — wir dürfen 
es unter Gottes ferneren Beiftend hoffen — bie Thaten- 
reihe glorreich fchließen, und dann iſt dieſes chrende Denk: 
zeichen auch dieſem Jahre geweiht. Wer in beiden Jah⸗ 
ren mitgefämpft, erhält die Denkmünze auch mit der zwei: 
fahen Jahreszahl. 
Friedrich Wilhelm. « 


Wir kehren jedoch nunmehr wieder auf die Schaubühne 
der allgemeinen Zeitereigniffe zurlich, um das Gefammibild 
durch einige nachträgliche Züge abzurunden. 

Die bereits früher von uns erwähnte Regierungs⸗ 
Rommiffien unter dem Freiherrn Karl von Stein, (dem⸗ 
felden, den Napoleon früher aus Preußen veringt hatte, 
und der dann im Lftreichifchen Ichte, von wo ihn Kaiſer 
Alexander 1812 nach Rußland berief;) war bis zur Leip- 
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iger Schlacht mannigfah in ihrer Wirkſamkeit geſtört 
worben; nach den glorreichen Octobertagen aber trat fic 
von neuem und Fräftiger ind Leben. Zu ihrem befondern 
Reffort gehörte die Berpflegung der verbündeten Seere, 
die Vertheilung der Geldbeiträge und Natural: Leitungen 
der einzelnen Staaten und endlih die Entwidelung der 
Streitfräfte der deutſchen Völkerſchaften. Das eigentlich 
Militärifche in diefen Angelegenheiten leitete unter Steins 
Dberauffiht der Oberſt Rühle von Lilienflern. — 
Die Berwaltung Sachſens wurde dem Furſten Repnin 
übertragen. j 

Die frendige Aufregung, erzeugt durch die ruhmvollen 
Erfolge, verlangte Icbhaft ein raſches Vordringen der ver- 
bündeten Heere. Die Monarchen indeß fehten diefem Un⸗ 
geftüm ruhige Befonnenheit entgegen. Richt nur die Der: 
minderung und Ermädung der Truppen nnd der nöthige 
Erſatz der Kriegsmaterialien gebot eine zeitweilige Rube, 
fondern durch diefelbe und durch mäßige Forderungen der 
Sieger konnte am erſten die Stimmung bed Franzöſiſchen 
Volkes dem fo ſehr erfchnten Frieden geneigt gemacht wer⸗ 
den. Da diefer Friede, nächſt der Befreiung Deutfch- 
lands, das wichtigfte Ziel war, nach welchen die Monar⸗ 
chen firebten, da fle weder einen Eroberungstrieg für fich, 
noch einen Vernichtungskrieg gegen Frankreich führten, fo 
hielten ſie es auch für nothwendig, das Franzöfiſche Volk 
von ihren guten Abfichten zu überzeugen, um daſſelbe wo 
möglich von den ihm aufgeziwungenen Begriffen eines faL 
fhen Ehre und eines unmwürdigen, blutigen Rational: 

Ruhms abzummenden. In diefem Sinne ift die Erklärung 
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abgefaßt, die fle aus Frankfurt am 1. Dezbr. an Frank⸗ 
reich erließen. Nicht gegen Frankreich, beißt es darin, 
führen die verbüindeten Monarchen Krieg, fondern gegen 
die Übermact, welche Napoleon zu Europas Unglück be⸗ 
ländig geltend gemacht bat. Obwohl flegreich und durch 
ı nene Sungeögenoffen verfläckt, Haben fie dennoch dem 
I Kaifer der Franzoſen Frieden angeboten, und zwar unter 
: Bedingungen, wie fie fonft nicht der Sieger zu verkünden 
| pflegt. Die verblindeten Monarchen wünfchen, beißt es 
| ferner, daß Frankreich groß, ſtark und glücktich fei, weil 
die Größe und Stärke Frankreichs eine der Hauptgrund⸗ 
lagen des Europuiſchen Staaten: Bebäudes if; fie win, 
ſchen, daß Frankreichs Handel wieder auflebe, Künfte und 
Wiſſenſchaften dort wieder aufblüben; fie beflätigen des⸗ 
halb dem Franzöſtſichen Reiche eine Ausdehnung des Ge⸗ 
biets, wie ſie Frankreich nie unter ſeinen Königen beſeſſen 
hat, denn die tapfere Franzöſtſche Nation ſei keinesweges 
ſchlechter geworden, weil fie ihrerſeits nun auch in einem 
hartnädigen Kampfe Linfälle erfaheen Hat. Aber auch die 
verbündeten Mächte wollen frei, glücklich und ruhig fein, 
fie und ihre Völker wollen der Segnungen des Friedens 
theildaft werden, und fie werden die Waffen nicht cher 
niederlegen, bis fie dieſes große Ziel erreicht haben; fie 
werden ih um fo kräftiger rüften, als Napoleon, kaum 
in Paris angelangt, eine neue Aushebung von 300,000: 
Mann angeordnet hat. 
Dies if der weientliche Inhalt jener Erklärung, deren 
Mäfigung um fo höher anzufchlagen tft, als mehre der 
verbündeten Mächte zur Rache und Wiedervergeltung vom 
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früher her hinreichende Beranlaffung und feit Kurzem auch 
hinreichende Macht hatten. Denn die Erfolge, weiche feit 
der Schlacht bei Leipzig von den Verblindeten auf andern 
Punkten erkämpft worden waren, vermehrten noch ihre 
Kraft und die Wahrſcheinlichkeit Fünftiger Siege. Der 
Kronprinz von Schweden wat mit dem Rordheer und einer 
Ruſſiſchen Verſtärkung nach Leipzig aufgebrochen, um über 
Merfeburg und Mühlhauſen zunächft nach Braunſchweig 
und Ällzen zu ziehen, wo er das linke Elbufer bei Kur: 
bafen befeken lieh, dann am 24. Rovbr. auf das rechte 
-überging, dem Marſchall Davouſt entgegen, der, fo be⸗ 
droht, die Dänen ihrem Schickſal überließ und fich wieder 
nah Hamburg zog, um von Neuem endlofe Leiden auf 
diefe Stadt zu häufen. Die Dänen, von Davouſt ver: 
laffen und von Tettenborn und Dörenberg überdies um⸗ 
‚gangen, entzogen ſich zwar durch einen geſchickten Rückzug 
der drohenden Bernichtung; allein Dänemark fah nichts 
defto weniger ſich genöthigt, der Übermacht fich zu fügen, 
nachdem es fein Vertrauen auf den für unüberwindlich 
gehaltenen Bundesgenoffen fo gänzlich getäufcht fah. Dem 
am 16ten Dezember gefchloffenen Waffenſtillſtande folgte 
einen Monat fpäter der Friede zu Kiel (14. Ian. 1814), 
in welhem Norwegen gegen Schwediih- Pommern ꝛc. an 
Schweden überlaffen wurde, Dänemark felb dem Bunde 
gegen Frankreich beitrat und das Nordheer um 10,000 
Mann verflärkte. 

Als der Kronprinz von Schweden gegen Davouſt 309, 
glaubte man allgemein, daß Letzterer fi nach Holland 
werfen werde, und in der That würde, wenn er Died ges 
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than hätte, vieleicht der Siegeszug der Derbündeten nach 
Daris nicht fo raſch, wenn überhaupt, flattgefunden haben. 
um fo mehr dachten die Berbündeten darauf, fih Hol⸗ 
lands, diefer Vorfeſtung Deutihlands gegen Frankreich, 
zu bemächtigen. Bon Bremen aus fandte Winzingerode 
Ruſſiſche Kavallerie vor, welche Zwoll, Gröningen und 
Ammersfort befeßte; gegen Ende Novembers ſchon rückten 
Kofaden in Amflerdam ein. Eben fo rafch drang Bülow 
mit den Preußen von Minden aus vorwärts, In der 
lebten Woche des November erflürmte er nach einander 
Duisburg, Zütphen und Arnheim. Am 2. Dezember zog 
der Erbflatthalter Wilhelm von Oranien in Amfterdam 
ein? und gewährte in feiner Perfon den allgemeinen Wün⸗ 
ſchen einen Brennpunkt. Allenthalben wich jebt der Feind 
aus den offenen Städten; mehre Feſtungen ergaben fich, 
die andern wurden eingefchloffen. Am 6. Dezember lan⸗ 
deten die Engländer „und verjagten den Feind aus dem 
Maasland und dem größten Theil Seelands. Zu Ende 
des Jahres hatten die Franzoſen in Holland nur noch etwa 
8 oder 9 Feſtungen inne. 

Glücklich wie hier waren die Waffen der Verbündeten 
auch gegen die Feſtungen im Norden. Um die Mitte 
Novemberd ergab ſich Dresden, in defien Straßen bie 
Verweſung, in defien Häufern unbefchreiblicher Jammer 
herrſchte. Don St. Eye mit 35,000 Dann befcht, von 
Tolſtoh belagert, den gleich nach der Leipziger Schlacht 

® Auch der Rurfürft von Heſſen⸗Kaſſel, ber Hering von Oldenburg 


und der Herzog yon Btaunſchweig waren in ihte Staaten zuruͤckge⸗ 
kehrt. 
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Ehaftellee mit 10,000 Mann verftärkte, mußte die unglück⸗ 
lihe Stadt durch unerträglihe Opfer den Feind, den fie 
haßte, ernähren. Als aber der auf Napoleons Befehl un: 
ternommene Verſuch der Befagung, auf der Straße von 
Großenhain nach Torgau durchzubrechen, fehlgeſchlagen war, 

| blieb dem Feinde keine andre Wahl, als fi zu ergeben. |. 
Es ward eine Kapitulation gefchloffen, der zufolge die 
Keanzofen vom 12ten bis zum I7Tten November in 6 Ab⸗ 
theilungen die Stadt verlaffen, vor den Schanzen die Ge⸗ 
wehre ſtrecken und fich verpflichten follten, in diefem Kriege 
nicht ferner gegen die Berbündeten zu ‚dienen. Schon 
war die letzte Abtheilung ausgerückt, als vom Fürſten 
Schwarzenberg aus Frankfurt die Verwerfung der Kapi⸗ 
tulation eintraf und der Befehl, daß der Feind in die 
Stadt zurückkehren und in den Beſitz aller feiner Verthei⸗ 
digungsmittel wieder eingefeßt werden folle. Jetzt fiel 
die Treulofigkeit St. Eyes, der vertragsmwidrig vieles Ge⸗ 
ſchütz verdorben und eine Menge Munition in die Elbe 

- verfendt Hatte, auf ihn felbft zurück. Sum Widerſtande 
unfähig, mußte er endlich darein willigen, mit feinem gan⸗ 
zen Corps Triegsgefangen nah Mähren fich abführen zu 
Inffen: 

Zunächft nad) Dresden fiel Stettin, auf die tyran⸗ 
nifchfte Weiſe von den Franzoſen gebrandfchabt und ge 
mertert, fahen die Einwohner endlih am 5. December 
die Preußen als Metter einziehen. 1400 Holländer, die 
zur Beſatzung gehört hatten, ſteckten die Oranifche Fahne 
auf und gingen zu den Preußen über. 

An demfelden Tage mit Stettin hatte fi Zamosk in 
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Oſt⸗Gallizien ergeben; einige Tage ſpäter folgte Modlin 
demſelben Beiſpiel. Die Beſatzungen, dort 500 Mann, 
hier 3000 Mann, gingen kriegsgefangen in das Innere 
Rußlands. | Ä 

Auch Danzig fiel, oder vielmehr es erhob fih nad 
Tjährigen martervollen Leiden wirder zu froher Soffnung, 
zu einer fchönern Zukunft. Auch Hier, wie in Dresden 
ward die auf freien Abzug lautende Kapitulation dom Kai- 
fee Alexander verworfen, und nach längerem Sträuben er: 
gab fih der Franzöſiſche General in das Unvermeidliche. 
Am 1. Januar 1814 zogen die Polen, Baiern und Weſt⸗ 
phalen entwaffnet in ihre Heimath, die Franzoſen aber, 
9000 Mann, in das Innere Rußlands. 

- Bier Tage früher, am 26. Dezember, ergab fih auch 
Zorgan, defien Sefakung, 10,000 Mann, ebenfalls kriegs⸗ 
gefangen wurde. — Bor Tauenkien, dem Überwinder 
Torgaus, fan in der Nacht zum 13. Jannar auch Wit: 
tenberg, die einzige Feſtung, welche mit Sturm genommen 
werden mußte. 

Es liegt nicht in den natürlichen Grenzen unſerer 
Daorftellung, ein Gemälde der Leiden zu entwerfen, welche 
alle diefe Städte, weit hinaus über das Maaß der Noth- 
wendigkeit und ber Menfhlichkeit, durch das Verfahren 
der Fremdherrn batten erdulden müſſen. Berwüftung, 
Hungersnoth, Peſt und Sittenlofigkeit bezeichneten allent⸗ 
halben in ihren fcheußtichften Formen den mehrjährigen 
Aufenthalt jener Truppen, die der civilifirieften Nation 
Europas anzugehören fi unabläffig rühmten. Sie mor 
deien aus Wuth, fie plünderten aus Habfucht, fie mar- 
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Ehafteller mit 10,000 Mann verftärkte, mußte die unglüd: 
liche Stadt dur unerträgliche Opfer den Feind, den fie 
haßte, ernähren. Als aber der auf Napoleons Befehl un: 
teenommene Verſuch der Beſatzung, auf der Straße von 
Großenhain nach Torgau durchzubrechen, fehlgeſchlagen war, 
blieb dem Feinde keine andre Wahl, als fi zu ergeben. 
Es ward eine Kapitulation gefchlofien, der zufolge die 
Franzoſen vom A2ten bis zum I7Tten November in 6 Ab⸗ 
theilungen die Stadt verlaffen, vor den Schanzen die Ge⸗ 
wehre ſtrecken und fich verpflichten follten, in diefem Kriege 
nicht ferner gegen die Berbündeten zu ‚dienen. Schon 
war die letzte Abtheilung ausgerückt, als vom Fürſten 
Schwarzenberg aus Frankfurt die Berwerfung der Kapi⸗ 
tulation eintraf und der Befehl, daB der Feind in die 
Stadt zurüdichten und im den Beflg aller feiner Verthei⸗ 
digungsmittel wieder eingefebt werden folle. Jetzt fiel 
die Treulofigkeit St. Eyes, der veriragswidrig vieles Ge: 
ſchütz verdorben und eine Menge Munition in die Efbe 
verſenkt Hatte, auf ihn ſelbſt zurück. Zum MWiderflande 
unfähig, mußte er endlich darein willigen, mit feinem gans 
zen Corps Zriegsgefangen nach Mähren fich abführen zu 
laffen: 

Zunächſt nach Dresden fiel Stettin, auf die tyran⸗ 
niſchſte Weife von den Franzoſen gebrandfchagt und ge: 
mertert, fahen die Einwohner endlich am 5. December 
die Preußen als Wetter einziehen. 1400 Solländer, die 
zur Beſatzung gehört hatten, ſteckten die Oranifche Fahne 
auf und gingen zu den Preußen über. 

An demfelben Tage mit Stettin hatte fih Zamosk in 
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Oſt⸗Gallizien ergeben; einige Tage fpäter folgte Modlin 
demſelben Beifpiel. Die Befabungen, dort 500 Mann, 
bier 3000 Mann, gingen Triegsgefangen in das innere 
Rußlands. 

Auch Danzig fiel, oder vielmehr es erhob ſich nach 
Tjährigen martervollen Leiden wieder zu froher Hoffnung, 
zu einer fohönern Zukunft. Auch Hier, wie in Dresden 
ward die auf freien Abzug lautende Kapitulation vom Kai- 
fee Alexander vertvorfen, und nach längerem Sträuben er: 
gab fi der Franzöfiſche General in das Unvermeidliche. 
Am 1. Januar 1814 zogen die Polen, Baiern und Weſt⸗ 
phalen entwaffnet in ihre Heimath, die Franzoſen aber, 
9000 Mann, in das Innere Rußlands. | 

Bier Tage früher, am 26. Dezember, ergab fi auch 
Torgan, deſſen Beſatzung, 10,000 Mann, ebenfalls Friegs- 
gefangen wide. — Bor Tauentien, dem Überwinder 
Zorgaus, ſank in der Nacht zum 13. Ianmar auch Wit: 
tenberg,, die einzige Feſtung, weiche mit Sturm genommen 
| werden mußte. 

Es liegt nicht in den natürlichen Grenzen unſerer 
Darftellung, ein Gemälde der Leiden zu entwerfen, welche 
alle diefe Städte, weit hinaus über das Maaß der Noth⸗ 
wendigkeit und der Dienfchlichkeit, dur das Verfahren 
der Fremdherrn hatten erdulden müſſen. Berwüſtung, 
Hungersnoth, Peſt und Sittenlofigkeit bezeichneten allent⸗ 
halben in ihren fcheußtichften Formen den mehrjährigen 
Aufenthalt jener Truppen, die der einilifirieften Nation 
Europas anzugehören ſich unabläffig rühmten. Sie mor 
deten aus Wuth, fie plünderten aus Habſucht, fie mar- 
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| terten aus Rohheit, und waren dennoch lange ſchamlos 


genug, fi Netter und Befreier zu nennen. Wenn fold 
einem Benehmen gegenüber die verbündeten Monarchen 
keine Rache nahmen, fo Hatten fie wohl ein Recht zu fa- 
gen, daß file mit Gott« kämpften. Ihre guten Abflchten 
feheiterten indeß an der Hartnäckigkeit Napoleons. Cr 
verbot die Veröffentlichung der von den Monarchen erlafs 
fenen friedlichen Erklärung, er theilte, um feine vermeint- 
fiche Friedensliebe zu beweilen, dem gefebgebenden Corps 
die bisher gepflogenen Friedensunterhandlungen mit, nannte 
aber die beiden einzigen Mitglieder (Laine und Rahnou⸗ 
ard), die dadurch zu der Ueberzeugung kamen, daß wohl 
die Berbündeten den Frieden wollten, nicht aber Napoleon, 
und die diefe Ueberzeugung auszufprechen den Muth hats 
ten, Berräther und Meuterer; er preßte Knaben und Greiſe 
zu Soldaten; er leerte ſelbſt die Galeeren, um feine Ar 
meen zn füllen, er errichtete einen Landfturm, und rief 
30,000 Bürger von Paris zur Beſchützung dieſer Haupts 
ftadt unter die Waffen. Wie flark zu Ende des Jahres 
1813 die feindlihe Armee geweien, ift nicht genau zu be⸗ 
fiimmen, doch umfaßte fie anfehnliche Corps und war dem 
Heere der Berbündeten an Zahl um To mehr glei zu 
achten, als das Letztere theils noch nicht vollzählig war, 
weil mehre der neuen Alliirten, Heſſen, Hannover, Braun⸗ 
ſchweig 20. ihre Contingente noch nicht fielen Tonntem 
theils weil ſtarke Abtheilungen zur Einfchließung der vers 
fhiedenen Feſtungen detafchiet werden mußten. Die eins 
zelnen Corps der Franzöfiſchen Armee hatten folgende 
Stellungen inne: Maifon fland in Holland; Macdo⸗ 
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nald, und unter ihm Sebaftiani mit der Kavallerie, am 
Nieder: Rhein; Marmont, mit der Kavallerie unter 
Grouchh, am Mittels RHein;, Victor, mit der Kavallerie 
unter Milhaud, am Ober⸗Rhein; Ney mit einem Armee 


Corps in Nancy; Mortier mit den Garden in Paris, 


Chalons und Troyes; Augereau fammelte bei Lyon ein 
Reſerve⸗Corys; Soult endlich fland auf dem weſtlichen 
Kriegsfchauplage bei Bayonne, den Engländern, Spaniern 
und Mortugiefen gegenüber. 

Das neu organifirte und anfehnlich verflärkte Heer der 


Derbündeten war jebt folgendermaßen eingeteilt: 1. Das 


Böhmiſche Haupthoer unter dem Fürſten Schwarzens 
berg (unter ihm Bubna, Colloredo, die Fürſten Moritz 
und Alotys Lichtenſtein, Gyulay, der Kronprinz von Wür⸗ 


temberg,“ Wrede und Wittgenſtein) zählte 261,000 M. 


mit Einfluß deu Reſerve unter dem Großfürften Kon⸗ 
flantin (Nuffifche Referve unter Miloradowitfch, die Preu: 
Bifchen Garden, die Öftveichifche Reſerve unter dem Erb: 
prinzen von Beffen- Homburg). des Gten Bundes: Corps 


unter dem Prinzen. Philipp von Heflen-Homburg, welches 


im Januar 1814 nad dem füblichen Frankreich auf 
brach, und des Rten Bundes⸗Corps unter dem Grafen Hochs 
berg, welches zu Belagerumgen verwendet wurde. — 2. Die 
Schleſiſche Armee unter Blücher (York, Kleifl, die Ruffen 
unter Langeron und Sacken, das Ale Bundes⸗Corpo uns 
ter dem Ehurprinzen von Heſſen, welches ebenfalls zu Blo⸗ 


® 


° Bürtemberg flellte anfangs 12,000 M., ergänzte He aber balb 
verfprochenermaßen auf 24,000 Mann. 
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kaden verwendet wurde, und das bie Bundes⸗Corpé unter 
dem Herzog von Sachſen⸗Koburg, welches Moinz einſchloß,) 
zählte 137,000 M. — 3. Die Nord Armee, 174,000 
Mann flart, war am meiſten vereinzelt; gegen Frankreich 
| nämlich rückten mit vor die Preußen unter Bülow, und 
die Ruffen unter Winzingerode; zur Belegung Hollands 
und Belgiens wurden verwendet: die Preußen unter Bor⸗ 
fiel, das Zte Bundes⸗Corps unter dem Herzog von Wei⸗ 
mar, 10,000 Niederländer unter Wallmoden und 9000 
Engländer unter Graham; die Schwehen unter Stedingt 
und das 2te Bundes-Eorps unter dem Derzog von Brauns 
ſchweig trafen zu ſpät an der Grenze von Frankreich ein. 
— 4 Die Sſtreichiſch-Italieniſche Armee unter 
Bellegarde 80,000 Mann flat, — 5. Die Reſerve⸗ 
Armeen, und zwar: die ſftreichiſche Reſerve unter dem 
Herzog Ferdinand von Würtemberg, 20,000 Mann, bie 
Dolnifche Armee unter Senningien 50,000 Mann, die 
Ruſſiſche Reſerve unter Labanoff 80,000 Mann, das Ate 
Preußiſche Armee⸗Corps unter Zauentien 50,000 Mann, 
die Preußiſch⸗Weſtphäliſche Neferve unter dem Prinzen 
Ludwig von Heffen-Bomburg 20,000 Mann, das Blokade⸗ 
Corps der Feſtung Glogau 15,000 Mann. Die Ge 
fammtmaffe des verbündeten Heeres umfaßte demnach die 
ungeheure Zahl von 887,000 Mann, worunter 230,000 
Hſtreicher, 278,000 Ruffen, 162,000 Preußen, (76,000 
in der erſten Linie und 86,000 Referue,) 197,000 Bun; 
destruppen, und 20,000 Schweden. 


.— 
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Renuundzwanzigftes Kapitel. 


Weber den Rhein. 


Mapoleons Dispofitionen, in Folge deren er feine Ars 
mee zerfplitterte, um alle Feſtungen in den Ricderlanden 
und am Rhein zu beſetzen und gleichzeitig Holland, Spas 
nien und Italien zu vertheidigen, waren für die verbün⸗ 
deten Monarchen eine dringende Beranlaffung, den fchon 
befchloffenen Älbergang über den Rhein nur um fo mehr 
zu befchleunigen.. Demnach wurde feflgeftelt, daß das 
Hauptheer durch die Schweiz, und won dort in der Aus⸗ 
dehnung bis nach ort Louis, — die Schlefliche Armee 
zwifchen Mannheim und Koblenz, — die Nordarmee end: 
lich zwiſchen Koblenz und Nymwegen den Rhein paffiren 
und die Bereinigung diefer Armeen durch Darallel-Märfche 
in den Ebenen der Champagne bewirkt werden folle. Die: 
fer Anordnung gemäß war das Hauptheer fofort (8. De: 
zember 1813) aufgebrochen und bewegte fih nun den 
Rhein und die Aar aufwärts durch die Schweiz, Die 
Neutralität, welche die Schweiz für ſich proklamirt hatte, 
wurde demnach nicht anerlannt. Bon feinem Sauptquars 
tiee Lörrach aus erließ Schwarzenberg am 24. Dezember 
eine Proflamation an die Schweizer, der zugleich eine im 
Kamen der verblindelen Monarchen erlaffene Erklärung 
zue Rechtfertigung und Begründung diefer Maßregel beis 
gefügt war. Die Schweiz, Heißt es darin, iſt von Frank 


reich zu ſehr abhängig, als daß fle eine wahre Neutralität 
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beobachten könnte; die fonft freie Schweiz fei mit der ihr 
nunmehr aufgedrungenen Regierungsform nichts weiter, 
als eine dienfibare Provinz Frankreichs, und ihre foges 
nannte Neutralität jenem Staate vortheilhafter, als wirk⸗ 
liche Theilnahme am Kriege, fo daß eben diefe Neutralität 
als eine. formliche Feindfeligkeit gegen die Verbündeten er- 
fheine. Es wird demnächſt ausgeführt, daß der Beſchluß 
der Neutralität felbft ungeſetzlich gefaßt und mit allen 
Zeichen der Anfreiwilligteit fanktionirt worden ſei. End⸗ 
(ih verfünden die Monarchen, daß ihr heiliges Unternchs 
men, wie es überhaupt zur Befreiung der Staaten von 
dem Drude eines Jhermächtigen beſtimmt fei, gleiche Abs 
ficht auch in Bezug auf die Schweiz verfolge, die, wie je⸗ 
der andere Staat, ihre volle Unabhängigkeit wieder erlan⸗ 
gen folle, 

Das Hauptheer bewegte fih nun in 8 Abtheilungen 
vorwärts (ſ. oben), von denen die füdlichfte_ nach der Be⸗ 
fitznahme von Genf (30. Dezbr.), fich der Jura⸗Puäfſe 
bemächtigte, die nörblichfte aber bei Söllingen oberhalb 
Fort Lonid über den Rhein ging. Theils nordweſtlich, 
theils weſtlich vordringend, breitete fich das Heer, den Wis 
derſtand allenthalben raſch beziwingend, in Kurzem zwiſchen 
der Saone, dem Doubs und den Quellen der Moſel über 
Chalons, Veſoul und Epinal aus, indem zugleich nach 
den Feſtungen Straßburg, Hüningen und Beſancon ein⸗ 
zelne Corps detachirt wurden. 

Das Schlefiſche Beer unter Blücher brach am Z0flen 
Dezbr. auf und ging in 4 Abtheilungen üher den Rhein, 
nämlich Sacken bei Mannheim, York und Langeron bei 
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Caub und St. Prieft bei Koblenz, Wichtigen Kampf Hatte 
auch diefed Heer nirgends zu beſtehen; der Feiud wurde 
zuerſt an die Saar, dann an die Mofel, endlich Hinter die 
Maas gedrängt, bis das Schlefiliche Heer am 16. Januar 
1814 zwifchen der Mans und’ Mofel mit dem Hauptheer 
fi vereinigte, nachdem es einzelne Corps zur Einſchlie⸗ 
Bung von Saar⸗Lonis, Lusemburg, Thionpille, Meb (York) 
und Mainz (Langeron) zurüdgelaffen hatte. 

Kaiſer Franz hatte bereits am Alten, Kaifer Alexander 
am. 12. Dezbr. Frankfurt verlaffen, der König von Preu⸗ 
Ben aber brach erfl am 31. Dezember von dort nach Heis 
deiberg auf, begab fih am 1. Januar nah Mannheim und 
wohnte, mit freudigem Surrah von den Nuffen bewill, 
kommt, dem Gefecht bei, durch welches das Sackenſche 
Corps den Übergang über den Rhein erzwang, kehrte dann 
nach Heidelberg zurüd und ging von dort über Karloruhe 
und Offenburg nach Freiburg (4. Januar), wo Franz 
und Alexander fich bereits befanden. Don hier begaben 
fich die 3 Monarchen, Alexander am Tien, Kaifer Franz 
und der König am 12ten nach Bafel, wo fis fich wieder: 
um trennten und zu Ende des Monats in Langres, wo 
der König am 25. Januar eintraf, fich wieder vereinten. 

Bis zu diefer Zeit war Napoleon in Paris geblichen, 
um feine Rüftungen zu vollenden, und die herangezogene 
Armee aus Spanien zu erwarten. Ihn, wie ganz Frank⸗ 
reich, überraſchte der Rheinsilbergang der Berbündeten, 
defien Möglichkeit man einfah, ohne im Übermuth eines 
verjäßrten Stolzes deſſen Verwirklichung befürchten zu 
wollen. Da nun aber nicht bloß diefer Äibergang flattge- 











650 


funden hatte, fondern die verbündeten Seere auch immer 
weiter vordrangen, Schwarzenberg von Langres auf Chau⸗ 
mont und Bar für Aube, und ihm entgegen Blücher von 
Soul über ie Maas nad den Quellen der Marne, fo 
fand es Napoleon doch endlich gerathen, feine Kraft zu 
entwickeln und den weiteren iFortfchritten feiner Feinde 
entgegen au treten. Marmont, Vietor und Mortier erhiel: 
ten Befehl, fh auf Vitry zw zichen, verflärkt durch die 
nen ausgehobenen Truppen, welche bei Chalons flauden. 
Rapolcon . felbft ernannte feine Gemahlin zur Regentin, 
verlieh am 25. Januar Paris, wo die Furcht die Einwoh⸗ 
ner zu Öffentlichen Gebeten in den Kirchen verfanmelte, 
und traf am 2Tflen bei feiner Armee ein. An chen dies 
ſem Tage befegte Blücher, bei deffen Heer Prinz Wilhelm 
(Bruder) auf Befehl des Königs den Oberbefehl ber 
Avantgarde übernommen hatte, Brienne, den Ott, der 
als die Wiege der kriegeriſchen Bildung Napoleons bes 
fannt war. Aus einem aufgefangenen Briefe hatte Blü⸗ 
cher erfehen, daß Napoleon feine Streitkräfte, etwa 70,000 
Mann, concentriet habe und entſchloſſen fei, eine Schlacht 
anzunefmen. Rur 40,000 Maun ſtark, wollte Blücher 
fich vor dem überlegenen Feinde auf das Hauptheer zu⸗ 
rüdziehen, (29. Januar) ald er plöglich ungeflüm ange: 
griffen ward.. Der fo entbraunte Kampf dauerte unent⸗ 
fchieden bis zum Einbruch der Nacht fort. Blücher nahm 
fein Sauptquartier im Schloffe, deffen Zugänge natürlich 


beſetzt wurden, dennoch gelang es durch Lmflände, die 


wicht bekannt geworden find, dem feindlichen General Cha⸗ 
leau mit 2 Sataillonen das Schloß unvermuthet im der 
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Nacht zu überfallen und auf die hohen Terraſſen vor 
demfelben koszuftürmen. Rus mit höchſter Lebensgefahr 
gelang es Blücher zu entkommen, während außer mch- 
sm Soldaten 2 Ruffiiche Officiere getödtet und der Ma⸗ 
jor Graf Hardenberg gefangen wurden. Dom Schloß 
Bürnste der Feind in die Stadt hinab, aus der ihn jedoch 
Sacken nertrieh, His Blücher um 11 Uhr Rachts befahl, 
deu in hellen Flammen fichenden Ort zu räumen, 

Die beiden nüchflen Tage verflofien ohne Kampf, ob⸗ 
wohl nicht unthätig. Napoleen, zwiſchen Dienvile, Laro⸗ 
thiere und Chaumeville aufgeſtellt, verſtärkte ich durch neue 
Truppen, während die Verbündeten ſich nach Trannes be⸗ 
wegten, welches Blücher als den Mittelpunkt feiner Stel⸗ 
lung eingenommen hatte. 

Am 1. Februar um, die Mittagsſtunde langten Kaiſer 
Alexander, der König mit feinen Söhnen, dem Kronprin⸗ 
zen und Prinzen Wilhelm, und Fürſt Schwarzenberg von 
Epaumont über Bar für Aube auf der Höhe. von Tran, 
nes an umd ertheilten fofort Befehl zum allgemeinen An- 
griff. Jetzt begaun jene denkwürdige Schlacht bei la Ros 
thiere, denkwürdig als die erſte ſiegreiche Schlacht auf 
Franzöſiſchem Gebiet, und denkwürdig deshalb, weil durch 
fie der heldenmüthige Blucher wegen feines wiederholten 
Nufes: »Vorwärts Kinder!« den ruhmvollen Beina- 
men des Marfchall Borwärts erhielt. . Wir enthalten 
uns einer ausführlichen Befchreibung diefee Schlacht, und 
erwähnen nur Einzelnes. Am biutigfien ward in la Ro⸗ 
thiere gefochten, wo Napoleon und Blücher einander per⸗ 

fönlih gegenüber flanden, und wo jenem das Pferd unter 
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dem Leibe, dieſem ein Koſack an der Seite todtgefchoffen 
ward. As die Nacht hereinbrach, war der Sieg für die 
BDerblindeten auf allen Punkten entfchieden, obwohl der 
erbitterte Kampf noch bei Momdfchein fortdauerte. * Die 
beiden Monarchen, welche den ganzen Tag auf dem 
Schlachtfelde gegemwärtig gewefen waren, verließen daſſelbe 
um 9 Uhr Abends und begaben fih nach Bar für Aube. 
Napoleon, in Berzweiflung, auch diefe Schlacht verloren 
zu haben, erneuerte den Kampf um Mitternacht durch 
einen neuen heftigen Angriff auf la Rothiere und Dieus 
ville, allein die Ruffiichen Grenadiere fchlugen ihn aus 
(a Rothiere zurüd und die OÖſtreicher unter Gyulah 
nahmen um Mitternacht Dieuville mit Sturm. Den 
Reſt der Nacht benutzte Napoleon, um ſich über Brienne 
zurüdsuzichen, worauf die beiden Monarchen, die mit 
Zagesanbru anf dem Schlachtfelde wieder eintrafen, 
deſſen fofortige Verfolgung geboten. Demnach wurde der 
feindliche Nachtrab aus Brienne vertrieben, dann auch 
das Schloß erobert und der Feind bis Lesmont verfolgt, 
wo er über die Aube ging und die Brücke hinter fich abs 
brach. Bei Rosnay, wohin fih Marmont durch eins Set 
tenbeivegung gezogen hatte, kam es zwifchen ihm und dem 
Nachtrab unter Wrede r nochmals zum Kampf, und kaum 


* Die Frangofen verloren 5000 Mann an Tobten (darunter 2 Ges 
nerale) und Berwunbeten, 1000 Gefangene (darunter 2 Generale) 
und 73 Kanonen, — bie Berbündeten hatten 6000 Tobte und Bers 
wundete. 


eAm 5. Februar verlleh ber König mittelſt ſehr huldvoller Kabi⸗ 


nets⸗Ordre (ans Bar ſuͤr Aube) dem General Wrede den Schwarzen⸗ 
Adler⸗Orden. 
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hörten die beiden Monarchen den Kanonendonner, als fie 
von Brienne nach der Höhe von Rosnay auf den Kampf 
plag elften. Imdeffen wurden die Sairifchen Truppen an 
weiterer Berfolgung durch die Loire gehindert, die ausges 
treten war, und derm Brüden der Feind abgebrochen 
hatte. — Um 9 Uhr Morgens trafen die beiden Mo⸗ 
narchen in dem Schloffe gu Brienne ein, das wenige 
Stunden vorher Rapoleon verlaffen hatte. Hierher wur 
den nun die Feldherrn berufen, die ferneren Operationen 
beraten und feflgefeht, daß die verblindeten Heere ſich wir 
der Irennen ſollten, und zwar follte Blücher feine Richtung 
auf Chalons nehmen, dort die getrennten Abtheilungen von 
Dort, Kleift und Langeron mit fich vereinigen und längs 
der. Marne über Meanx gegen Parts vordringen, während 
das Hauptheer fi nach Trohes wenden und auf beiden 
Ufern der Seine ebenfalls auf Paris ziehen follte. — 
Nach gehaltenen Kriegsrath gingen die Monarchen nad 
Bar für Aube zurück. 

Don dem Augenblide an, dag man den chem ange- 
deuteten Plan auszuführen begann, verwandelte fich das 
bisherige Kriegsglück der Verbündeten, wenn nicht in ent⸗ 
fhiedenes Mißgeſchick, doch in ein beforgliches Mißlingen, 
das für die heilige Sache leicht von übler Rüdwirkung 
hätte werden können. Rapoleon fah kaum daß die Heere 
fih getrennt hatten, ald er den Plan faßte, die vereinzel⸗ 
ten Heere anzufallen. Ohne Widerfland aus Trohes weis 
hend, ging er nach Nogent, wo ce Oudinot, Victor umd 
Milbaud mit anfehnlihen Streitkräften zurückließ, und 
wendete fih dann mit der übrigen Geſammtmacht auf 
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faft grumdlofen Wegen nach Sezanne, um dem Marſchall 
Macdonald beizuſtehen und. dem Schleſiſchen Heer in die 
linke Flanke zu fallen. Als er Hier erfuhr, daB Blüchers 
Armee in zerfplitterten Abtheilungen aufgeftellt ſei, rückte 
er gegen Champeaubert vor. Sobald Blücher hiervon 
Kunde erhielt, beſchloß ce, feine Streitträfte zu concen⸗ 
teiren; deshalb befahl er Saden, der bereitd bei la Ferte 
sous Jouarre, und Yord, der bei Chateau Thierry fand, 
fih über Mont Mirail wieder zurückzuziehen. Rapoleon 
flieg zuerſt auf die Avantgarde unter Alſufiew (5000 M. 
mit 24 Kanonen), verdrängte fie aus dem Dorfe Bahe 
und ſtellte ſich dann zwiſchen dieſem Dorf und Ehampeau- 
dert auf. Alfuflew ſchickte die Artillerie, um diefe für alle 
Fälle zu fihern, zuruck, während er mit dee Infanterie 
mebr tühn als befonnen vorrückte, in {Folge deffen er von 
dem überlegenen Feinde eine fo ſtarke Niederlage erlitt, 
daß er felbft nebſt no einem General, einem Oberſt md 
15 Kanonen dem Feinde In die Hände fiel, 3000 Nuffen 
todt auf dim Platz blieben, die übrigen 2000 aber in zer- 
fireuter Flucht fich reiteten. Sacken und Dork mußten 
beide, da Rapoleon ifnen in der Belebung von Mont; 


Mirail zuvorgelommen war, nach hartnädiger Gegenwehr 


and nicht ohne großen Verluſt auf das rechte Marne⸗Ufer 
zurückweichen und fi durch Abwerfung der Brücke deifen. 
Blücher felbft, der den beiden genannten‘ Generalen ent⸗ 
gegenrüdte, ſtieß Hei Beauchamp auf Napoleon, da ders 
felbe die Verfolgung Sackens und Yorks anfgegeben und 
ſich raſch wieder ruckwärts gewendet hatte. Obwohl durch 


Aleiſt and feil dem Bten auch durch das Langeronfche Corps 
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verflärkt, war Blücher doch nicht flart genug, den Kampf. 
gegen die Übermacht des Feindes lange auszuhalten, und 
nur feinem Heldenmuth und der unbeziwinglichen Tapfer⸗ 
keit feines Heeres verdankte er es, daß er Chalons er- 
reichte, wo er ſich mit Sacken und York, die beide auf 
Rheims gezogen waren, verband und in ſeiner Stellung 

hinter der Marne ſich feſtſerte. Die unglücklichen Tage 
vom 10ten bis 15. Februar hatten ihm, außer einer Menge 
Geſchutz, 12,000 tapfere Soldaten gekoftet. 

Nicht glücklicher geftalteten ſich die Operationen des 
Hauptheers. Zwei Abtheilungen deſſelben unter Wrede 
und Wittgenſtein waren nördlich gegen Nogent vorgerückt, 
während der Kronprinz von Würtemberg ſüdlich nach Sens 
für Yonne vorrückte. Die verblindeten Monarchen blier 
ben fortwährend mit dem Fürften Schwarzenberg bei dem 
Hauptheer. Der König Hatte fein Hauptquartier am 4. 
Februar in Bar für Seine, wo er mit den andern Mo⸗ 
narchen vereinigt: bis zum Sten blieb, worauf fie, nachdem 
‚Mortier aus feiner Stellung bei Eourteranges abgezogen | 
war, dad Hauptquartier nach Trohes verlegten. 

Am 11. Februar lief von Blücher die Nachricht über 
das unglüdliche Gefecht bei Champeaubert ein und zugleich 
die Aufforderung, daB das Hauptheer dem Feind in den 
Rüden fallen folle, um ihn fo von dem Schlefifchen Heer 
abzuziehen. Dem zu genligen wurde zunächſt Nogent er 
flürmt, eine offene Stadt, welche der Franzöſiſche Oberſt 
Bourmont mit einigen hundert Mann gegen viele Tau⸗ 
fende tapferer Berbundeten 3 Tage lang vertheidigte. Nach 
dem Rogent genommen war, wurde auch der Älbergang 
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über die Seine erzwungen; man ſchlug Brücken Über diefen 
Fuß, Wrede und Wittgenſtein fehten über und drangen 
vorwärts. Beide aber fließen bei Domnemairie und Pro⸗ 
vins auf Oudinot und Victor, fo daB fle weder gegen 
Paris vordringen, noch dem Schleflihen Heer zu Hülfe 
eilen konnten. Das Bauptheer rückte nicht mit der nöthi⸗ 
gen Schnelligkeit nad, vielmehr verfolgte die eine Abthei⸗ 
fung nach der Einnahme von Send ihren Weg zwiſchen 
der Donne und Seine, während die andre in Rogent zus 
rückblieb. Erſt am 15. Februar erhielt Wrede von Schwar- 
zenberg den Befehl, Vlüchern zu Hülfe zu eilen; allein 
jebt war es zu fpät. In den letzten 5 Tagen hatte Na⸗ 
poleon die ganze Größe feines ausgezeichneten Feldberen- 
Talents entfaltet, das ganze Gebiet dieffeit der Marne ges 
fünbert und fland nunmehr. wieder in Verbindung mit fei- 
nen Marfchällen an der Seine. 

Die Monarchen und Fürſt Schwarzenberg waren bis 
zum 1Aten in Trohes geblieben; an diefem Tage verlegs 
ten die Monarchen ihre Sanptquartier nach Dont für Seine, 
wo Kaiſer Alexander das, der Mutter Rapoleond gehörige 
Schloß bezog. Fürſt Schwarzenberg ging nach Nogent 
und am folgenden Tage mit dem Kaiſer Alexander nach 
Sray, wohin Tags darauf auch der König Fam, worauf 
fie am 18ten von bier nach Trainel gingen, 

Lest follte auch das Hauptheer die Nachtheile der 
Bereinzelung erfahren. Wrede und Wittgenflein, Heftig 
angegriffen, mußten ſich am 18. Februar nach beträchtlis 
chem Verluſt auf das linke Seinestifer und von hier über 
Gray und Nogent zurüdzichen, und gleiches Schickſal 
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hatte der Kronprinz von Würtemberg, der Montereau 
befegt und feine Vorpoſten bis Melun und Fontainebleau 
vorgefchickt Hatte. Nach bartnädigem Widerſtande mußte 
ee Monterean an Napoleon überlaffen und auf Bray zus 
rüdgehen. Die Nachricht von diefen unglüdlichen Gefech⸗ 
ten beflimmte Schwarzenberg, das geſammte Heer zurück⸗ 
uziehben und bei Troyes zu concentriren. Blücher, wel- 
dem Winzingerode am 17. Februar eine bedeutende Ber: 
flärtung zugeführt hatte, ward deshalb angemwiefen, von. 
Chalons über Arcis für Aube und Mer die Bereinigung 
zu bewirken. Much die Monarchen verließen am 19ten 
in der Frühe Trainel, und gingen, Kaifer Alexander über 
St. Martin, der König Über Nogent auf der großen 
Straße nach Troyes zurück. 

Um dieſe Zeit ward auch die Lage der Verbündeten 
am. der Rhone und Saone mißlich. Bubna wurde Yon 
dem Marfchall Augereau, bei welhen Suchet mit der 
fängft erwarteten Berflärtung aus Spanien eingetroffen 
war, ſcharf bedroht, und die Verbündeten liefen Gefahr, 
die Schweiz und mit ihr die Grundlinie ihrer Bewegun⸗ 
gen gu verlieren. Chamberh fiel am 19. Februar den 
Franzoſen in die Bände, die Öftreicher mußten bis Nan⸗ 
tua weichen und Genf war bedroht. Aus diefen Grün: 
den wurden Verſtärkungen unter dem Erbprinzen von 
Deffen- Homburg ſudlich gefendet, um das Bedrohte oder 
erſchutterte Gleichgewicht des Kampfes dafelbft wieder her, 
zuſtellen. (f, unten.) 

Nachdem das Hanptheer feine Bereinigung mit der 
Schlefiſchen Armee glüclich bewirkt Hatte, fo wurde doch 
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nicht, wie Biele erwarteten, eine energifche Offenfive ers 
griffen, fondeen vielmehr weiterer Rüdzug beichloffen. Am 
22. Februar Mittags machte der Feind feinerfeits Miene, 
bei Troyes anzugreifen. Die Monarchen, fobald fie Ka⸗ 
nonenfchüffe hörten, verließen fofort Trohes und begaben 
fih zu den Vorpoſten; allein der Feind unterlicß den be 
drohten Angriff, und die DBerbündeten Hatten zu einem 
ſelchen um fo weniger Beranlaffung, als die Hälfte des 
Heeres noch jenfeits der Seine fland, und den Rückzug 
über diefelbe bewirken wollte. Am nächften Morgen (23. 
Februar) wurde in der Wohnung des Königs zu Trohrs 
eine Konferenz gehalten, welcher die 3 Monarchen, Fürſt 
Schwarzenberg und der Generalſtab beimohnten, und worin 
man beſchloß, daß Fürſt Schwarzenberg in einem Schrei⸗ 
"den an Bertbier auf einen Waffenſtillſtand antragen folle. 
Bald darauf kam von diefem die Antwort, daß Napoleon, 
dem Antrage Öftreichd gemäß, auf Friedens⸗Unterhandlun⸗ 
gen eingehen wolle, und daß zunächſt die Kommifjarien 
zwifchen Trohes und Vendoeuvers zuſammenkommen foll- 
ten, um über die Bedingungen eines Waffenſtillſtandes 
zu unterhandeln. In Folge diefes Befcheides begaben ſich 
am 2aſten der fteeichifche General Duca, der Ruffliche 
General Schuwaloff, der Preußiſche General Rauch und 
der Franzöfiſche General Flahault nach Luzigny zu den 
beabfichtigten Unterhandlungen; eben dorthin ging Fürſt 
Schwarzenberg, die Monarchen aber nach Bendoenored. 
Indeſſen fcheint es, als ob Napoleon die Verbündeten 
nur habe fiher machen wollen, denn während er fo fried- 
fertige Meinungen äußerte, griff er perfönlich und mit 
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größtem, Ungeflüm Troyes an, welches indeß auf das 
hartnäckigſte vertheidigt wurde. Da aber die ganze ver: 
bündete Armee fih zurüdzog, fo wurde am nüchſten Mor- 
gen auch Trohes geräumt. Das Hauptquartier der ver: 
bündeten Monarchen kam in der Nacht zum 2öften nach 


Bar für Aube, und hier wurde am nächften Morgen wies - 


derum in der Wohnung des Königs, und zwar in den 
Zimmern des Generals Kneſebeck, der Trank war und 
defien Rath man doch nicht entbehren wollte, eine Bera- 
thung gehalten, in welcher man beichloß, daß das Haupt: 
beer, falls es vom Feinde gedrängt würde, fih nad) Lan⸗ 
gres zurückziehen und dann nach der Vereinigung mit den 
Hſtreichiſchen Refernen die Offenfive wieder ergreifen folle; 
das Schlefiſche Heer fol fich nach der Marne wenden ımd 
vereint mit Bulow, Winzingerode und Woronzow gegen 
Daris vordringen; es fol ferner unter dem Oberbefehl 


des Erbprinzen von Heflen- Homburg eine Südarmee von 
40- bis 50,000 Mann errichtet werden, um gegen Ange: 


reau zu operiren und die Verbindung mit der Schweiz 
berzuftellen; die Friedens = Unterhbandlungen zu Chatillon * 


follen fortgefeßt werden, ein Waffenſtillſtand fol nur un 
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ter der Bedingung angenommen werden, wenn das Ge⸗ 
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biet der Saone und Rhone In der Linie der Berblindeten 


bleibt. 


Berbündeten zu diefen befländigen Rückzugs⸗Bewegungen 


® Seit dem 4. Februar war ein Friedenscongteß bafelbft vereinigt, 
jedoch fo, daß beffen Wirkſamkelt die. Foridauer ber Feindſeligkelten 
nicht unterbrach. 





Man bat verfhiedene Gründe angegeben, weshalb die | 








BTC .. = — — — — — — — —— —— — — 


660 


JNich entſchloſſen Haben. Die erlittenen Verluſte, Krankhei⸗ 
ten, Mangel, ſchlechte Witterung, der Aufſtand des Land⸗ 
volks, die Niedergefchlagenheit der Truppen und die Ver⸗ 
minderung derfelben werden von Plotho als eben fo viele 
Urfachen angeführt; Andere vermuthen, obwohl ohne Gründe 
dafur anzuführen, daß gegenfeitige Mißgunſt und Neid der 
Feldherrn eine Rolledabei gefpielt haben.“ Jedenfalls fcheint 
der König feinerfeits mit dem Ruͤckzuge nicht einverflanden 
geweien zu fein, was and folgender Mittheilung Plothos, 
die wir wörtlich herſeten, hervorzugehen ſcheint. »E&8 war- 
10 Uhr Morgens (26. Febr.) als der König von Preu⸗ 
en von Bar für Aube nach Colombee ging, und befchloß, 
mit feinem Hauptquartier dafelbft zw verbleiben. Bier 
war es, wo der König und der noch anweſende Feldmar⸗ 
ſchall Fürſt Schwarzenberg dur den ſtreichiſchen Mas 
joe von Marſchall, vom Feldmarſchall von Blücher die 
Nachricht erhielten, daß er die Aube glücklich paffirt, jetzt 
im Marfch gegen den Marſchall Marmont fei, und daß 
der Feind von Troyes aus nur mit einigen Heertheilen 
gegen Vendoeuvers und. Bar für Seine nachrücke, indem 
der Kaiſer Napoleon alle andere Truppen bei Merh vers 
einige, um mit ihnen unverzüglich dem Schleſiſchen Kriegs: 
heere nach der Marne zu folgen. In Folge diefer Nachrich⸗ 
ten vermochte der König von Preußen den Feld⸗ 
Marfhall Fürften Schwarzenberg dahin, daß die. 
Heerestheile den weitern Rückzug nicht fortfeßen follten, viel⸗ 
mehr wurde [don am Mittage befchlofien, daB alle Armer⸗ 


S. Manfo im angeführten Werke, ı Ausgabe Sb. ın. &. 267. 
Not. m. 
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Corps des Hauptheeres ſofort ſtehen bleiben, und morgen 
vorrückend zum Angriff übergehen folllen. « 
Dieſer Entſchluß führte die heilſamſten Erfolge ber 
bei;* gleich am folgenden Tage wurde bei Bar für Aube 
ein für die Verblindeten flegreiches Gefecht beftanden, in 
welchen Wrede und Wittgenftein den Marſchall Oudinot 
über Vendoeuvers hinter die die Barſe zurückdrängten. 
Der König nebft feinen Söhnen, dem Kronprinzen und 
Prinzen Wilhelm, wohnte diefem Gefecht bei, und ent⸗ 
ſchied durch feine Gegenwart öfters den glüdlichen Aus: 
Yang. Dad Gefecht begann damit, daß 2 Jäger: Regi- 
menter den Bergrücken und den Weinberg beſetzten; der 
Feind, auf einem höheren Bergrücken poſtirt, ſtürzte ſich 
plöglih von dort herab und erklimmte auf chen fo kühne 
als tapfere Weiſe den fleilen Weinberg, fo daß die Ruſſi⸗ 
fen Jäger in Verwirrung zurückwichen. Zum Glüd, 
fagt Plotho, war der König von Preußen auf diefem 
* „Das Hanptheer war”, fagt Plotho an einem andern Orte (Bb. 
ur ©. 256.), „in den Tagen vom 1Bten bis zum 27flen Februar 
auf dem Ruͤckzuge, mit feinen Keſerve⸗Truppen ſchon unweitbes Rheins 
(in Langres) und es fehlte nicht viel, daß das Hauptheer Branfreich 
aufgeben und nach Deutſchland zurückkehren mußte. Da blieb ber 
König von Prengen bei der Nachhut, und gab beſſere Überzeugung 
und fefleren Entſchluß; und das Hauptheer blieb fichen unb wendete 
ſich zum Angriff bei Bar für Aube; ber Feind warb zurüdgeworfen 
und der Zwedck erreihh Es war bemuach dieſer Sieg wichtig wegen 
bes Verluſtes, deu er dem Feinde zufügte, noch weit wichtiger für das 
Hanptheer, für die Operationen aller Kriegsheere, für die Kortbauer 
bes Krieges; — denn außer der morafifcgen Erhebung, bie er bem 
eigenen Kriegsheere gab, rettete ex ben Waffenruhm, rettete er die 
Ehre ber deutfchen Völker, ba ohne diefen Sieg der ſchon bis nach 


Langres angeorbnete Rückzug, auch von dort ſelbſt vielleicht ohne Schlacht 
bis nach dem Rhein fortgefeht worben wäre.” 
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| Punkt gegenwärtig; feinen Anordnungen gelang es mit 
der herzueilenden Berftärtung, den Kampf wieder herzu⸗ 
ftellen, in welchem der kühne Feind den Berg wieder hin- 
abgeworfen warb. Später, ald die Rufen den höheren 
Bergrücken flürmten, befand fih der König auf dem vors 
dern Hügel bei den dort aufgepflanzten Batterien und 
trug auch bier, wiederum durch Fräftige Aufmunterung zu 
der glücklichen Entfcheidung bei. Nach der Beendigung 
des Gefechts wohnte der König der Berfolgung des Fein: 
des durch die Stadt bis nach Ailenille bei und kehrte 


FH 


dann fpät Abends mit dem Fürßen Schwarzenberg nach | 


Colombee zurüd. Am nähften Morgen beritt er das 
Schlachtfeld, brachte vielen Unglücklichen, die daſelbſt ver- 
flümmelt und vergeffen lagen, die erfehnte Hülfe, befah 
die Aufſtellung der Vorpoften, und kehrte erſt am Abend 
wieder nach Colombee zurück. Übrigens brachte auch die: 


fer Tag ein fiegreiches Gefecht (bei la Ferte sur Aube) | 


in welchem der Kronprinz von Würtemberg den Marfchall 
Macdonald ans feinen Berfhanzungen trieb. Am 1. März 
wurde das Hauptquartier der Königs nach Chaumont ver; 
legt, wo er mit den Kaifern Franz und Alerander wieder 
zufammentraf, und bid zum 13, März blieb. Diefe Raſt 
bezeichnet zugleich die Unthätigkeit des Hauptheers, denn 
obwohl Oudinot aus Trohes verdrängt ward, und über 
die Seine nach Provins zurücging, das Hauptheer aber 
am 9. März dieſelbe Linie wieder gewonnen hatte, die es 
einen Monat früher eingenommen, fo wurden doch die er⸗ 
fochtenen Vortheile nicht weiter verfolgt und durch diefe Un: 


‚I thätigkeit die Folgen des Sieges bei Bar für Aube gefchmälert. 
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Anders aber verfuhr Blücher. Schon am 23. Febr., 
als das Hauptheer troß der Bereinigung mit ihm bei 
Troyes Feine Schlacht wagen wollte, hatte Blücher, nach 
vorgängiger Berathung mit feinem Generalſtab, den Ent: 
ſchluß gefaßt, mit dem Schleflfchen Herr die Aube zu 
paffiren, mit Gewallmärfchen die Marne zu erreichen, 
diefe zu überſchreiten, fich jenleits mit dem Corps der Ge; 
nerale Winzingerode und Bülow zu vereinigen, dann 
aber nach den Umſtänden entweder gerade gegen Paris 
vorzubringen, oder wenn Rapoleon mit feiner Haupt: 
macht folgen follte, diefem mutbig eine Schlacht zu lie- 
fern:* Fürſt Schwarzenberg, Hiervon benachrichtigt, er⸗ 
klärte feinerfeitö zwar, daß er die Abſicht, eine Haupt: 
ſchlacht zu wagen, keineswegs aufgegeben Habe, vielmehr 
wünſche, daß das Schlefiſche Heer wieder umkehre und 
von Neuem ſich auf den rechten Flügel febe; allen Blu⸗ 
her fand die Ausführung diefer Zumuthung nicht nur 
Zeitraubend, fondern überhaupt unzweckdienlich, und be: 
ſchloß deshalb, den einmal begonnenen Dperationd-Plan 
unverändert zu verfolgen, wovon er demnächſt den Ober: 
Feldherrn benachtichtigte. Hierauf rückte er über Sczanne 
und la Ferte Gaucher vor, wich den Marſchällen Marmont 
und Mortier, die beobachtend an der Marne ſtanden, aus 
und ging. bei Chateau Thierry über den Fluß, theils um 
fh der reichen Picardie zu nähern, theild um fi mit 


ı 


* „Chre und Rahm“, fagt Plotho, „nem Jeldmarſchall von Blü⸗ 
her und feinen Rathgebern, die diefen fo meifterhaften Plan entwors 
fen ; ihm allein und der kühnen Ansführung defielben verdaukt Europa 
die ſchnelle und glüdliche Beendigung des blutigen Krieges.” 
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MWinzingerode und Bülow zu verbinden, von denen ber 
Erftere noch im Rheims fland, der Letztere aber aus den 
Niederlanden, wo ihn der Herzog von Weimar erfehte, 
heranzog. Die Abfiht gelang volllommen. Bülow, der 
am 28. Februar fich der Feſtung la Ferté“ sur Oise ber 
mächtigt und in ihr viel Geſchütz und Munition vorge: 
funden Hatte, nahm am 30ften in Verbindung mit Win- 
zingerode auch Soiſſons und ficherte dadurch dem Schle⸗ 
fiſchen Heer die Aufftellung Hinter der Aisne — Unter 
deß aber war Napoleon mit Rey und Victor am 2Tften 
von Troyes aufgebrochen, hatte fid an der Marne mit 
Mortier und Marmont vereinigt und wandte fi nun nach 
Craonne, um Blücher ganz abzufchneiden. . Blücher aber, 
diefen Plan durcchfchauend, gab Soiffens und feine Stel 
lung fogleih auf und eilte, dem Feinde am 8. Mär in 
der Befegung Laons und der Höhen diefer- Stadt zuvor 
zukommen. Blücher gebot in dieſem Augeublick über 
110,000 Mann, Napoleon ihm gegenüber nur über kaum 
80,000. Dennoch begann Rapolen mit Tagesanbruch 
(den 9. März) den Angriff und bemächtigte fich wirklich 
auf dem rechten Flügel der vorliegenden Dörfer; den lins 
ten Flügel aber, auf den er es eigentlich abgefehen Hatte, 
verfuchte er duch Marmont in die Flanke nehmen zu 
laſſen. Indeſſen mißlang nicht nur dieſer Verſuch, ſon⸗ 
dern auch die bereits genommenen Dörfer mußte der Feind 
nach wenigen Stunden an Winzingerode wieder überlaffen. 
Den linten Flügel, ben York befehligte, unterflügte Blü⸗ 
cher, fobald er Napoleons Abſicht erfannt hatte, auf das 
kraftigſte, und die Schlacht endigte erſt in der Nacht, aber 
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mit der gänzlihen Niederlage Napoleons. Der Feind 
floh in Unordnung vom Schlachtfelde; Marmonts Corps 
und die Kavallerie des. Herzogs von Padua waren gänz⸗ 
ih aufgelöſt; 46 Kanonen, 50 Munitionswagen, vieles 
Beergeräth und 2000 Gefangene blieben in den Ounden 
der Sieger. Um den Geſchlagenen, die nach Berry an 
der Aisne flohen, Zeit zu verfchaffen, unternahm Napoleon 
am folgenden Lage neue Angriffe gegen den rechten Flü⸗ 
gel des Schlefiichen Heeres und machte am Abend fogar 
einen, wiewohl fewchtlofen Verſuch gegen Laon. Glüd; 
licher war er gegen Rheims, welches St. Prieſt am 12. 
März durch Sturm genommen hatte. Rapoleon, hiervon 
unterrichtet, ließ die genannte Stadt duch Matmont über: 
fallen,.in Folge deſſen 2000 Mann von ber Beſatzung in 
feindlihe Gefangenſchaft geriethen, die Übrigen theils an 
die Marne, theild an die Aisne geworfen wurden, und 
St. Prieft felbft eine tödtliche Verwundung erhielt. 
Überzeugt, gegen das Schleſiſche Heer nichts ausrich⸗ 
ten zu Tönnen, wandte fih Napoleon, nachdem er Mortier 
und Marmont zur Beobachtung Blüchers und eine Be⸗ 
fabung in Seiffons zurückgelaſſen hatte, wieber gegen die 
Aube, um das Hauptheer aufzufuchen. Schwarzenberg ſei⸗ 
nerfeits, von Blüchers Siege benachrichtigt, beſchloß wie⸗ 
ber über die Seine und Aube vorzurücken. Indeſſen ging 
auch jetzt fowohl die Eomcentrieung des Heeres, als das 
Vorrücken deffelben nur Iangfam vor fich, denn Schwer: 
zenderg glaubte trotz mehrer aufgefangenen Briefe nicht, 
daß Napoleon ihm entgegenrüde, bis endlich feine Vor⸗ 
dertruppen bei Vertus am 18ten plößlich von feindlicher 














666 


Abermacht zurückgedrängt wurden. Das Sauptquastier der 

3 verbündeten Monarchen war in den letzten Tagen wies 

der in Trotes geweſen; vom bier hatte fh am 1Bten Nach⸗ 

mittags Kaiſer Alexander zum Fürſten Schwarzenberg 

nach Arcis für Aube begeben, als daſelbſt die Rachricht 
von dem Andrange des Feindes einlief. 

Am 19. März ſtand Napoleon bei Manch unterhalb 
Arcis; 1000 Mann Kavallerie ſetzten durch eine Furth | 
über die Aube, und nachdem fie das dort aufgefichte Be⸗ 
obarhtunge- Corps der Verbündeten zurüsfgebrängt hatten, 
ſetzte das ganze feindliche Zeer auf einer ſchnell geſchlagenen 
Brücke über, Bier trat ihm nun Schwarzenberg enige- 
gen, und am 20. März gegen Mittag kam es zu einem 
Kampf, der bis in die tiefe Nacht dauerte, ohne auf der 
einen noch der andern Seite sin entfcheidendes Reſultat 
herbeizuführen. Am blutigſten war das Gefecht bei dem 
Dorfe Groß⸗Torch, dem. Stübpuntt des Linken feindlichen 
Flügels, wo Napoleon ſelbſt die Bertheidigung leitete. 
Fünfmal flürmte der Kronprinz von Würtemberg gegen das 
Dorf, und obwohl er es mehrmals nahm, mußte er cd 
immer wieder aufgeben. Kaifer Alexander und der König 
waren auch bier wieder bei dem Kampfe zugegen; file wa⸗ 
ven früh Morgens von Troyes aufgebrochen, und gegen‘ 
Mittag auf der Höhe von Mesguilettre bei Schtbarzenberg 
eingetroffen. Wir finden fle befonders gegen Abend auf 
dem. rechten Hügel, wo Wrede kommandirte, mitten im 
Teuer. »Von den Anhöhen bei dem Dorfe Mesnil«, er: 
zählt Plotho, »rückten die Truppen (die Ruffiichen Gre⸗ 


nadiere, die 2te Küraffier-Divifion, die Preußiſche Garde 
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Kavallerie und die Ruſſiſche Gardes Artillerie zu Pferde,) 
in die weite Ebene Hinab, begleitet von dem Kaifer von 
Rußland und dem Könige von Preußen. Die Sonne ging 
unter, ſchon dämmerte der Abend, die Stadt Arcis Rand 
in Flammen, das SKanonenfeuer wurde auf beiden Seiten 
aufs heftigſte unterhalten, und obwohl fchon im Bereich des 
feindlichen Geſchützfeuers, rückte doch die Preußiſche Garde⸗ 
Kavallerie, an ihrer Spitze die Monarchen, unter Trompe⸗ 
tenſchall und dem Geſange wohlgewählter Kriegölicder dem 
Frinde fröhlich und muthig entgegen.« — Nach beendigtem 
Kampf blieb das Heer die Racht hindurch auf dem Schlacht: 
felde unter den Waffen; Kaifer Alexander übernachtete in 
Douchy, der König in Pinch. 

Kaum dämmerte der nächſte Tag, als der König wies 

der auf dem Schlachtfelde eintaf, denn Er, wie Alle, 
glaubte, daß heute der gefirige Kampf werde zu Ende ge- 
fochten werden. Diele Erwartung aber ward getäuſcht. 
Mehre Stunden lang hatten die beiden Kriegsheere ſtill 
und düfter fich gegenüber geſtanden; Napoleon, offenbar 
im Kampf mit fich ſelbſt, gab Befehle und widerrief fie 
wieder, bis er endlich zus Schlacht entichloffen ſchien, und 
feine Truppen fünmtlih vorrücken lief. Da mit einem 
Male bemerkte man, daß die feindliche Schlachtlinie ſich 
wieder auflöfe, zahlreiche Heeredmaffen über die Aube zu⸗ 
rüßgingen, und am rechten Ufer den Berg binauffliegen, 
nad der großen Straße von Vitry.“ Diele Beinegung, 
fagt Plotho, ſchien dem verbündeten Kriegsheere damals 


° Mur Oudinot blieb anf dem dieſſeitigen Aube⸗-Ufer zuruͤck, trat 
aber in der Nacht zum 23 fen ebenfalls feinen Nüdzug au. 
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ein getvöhnlicher Rückzug, Napoleon hielt fie für eine ent⸗ 
fcheibende firategifche Operation, die Vorfehung aber knüpfte 


an diefe Minute, an diefe Bewegung das Schickſal der | 


Melt, denn durch fie ſtürzte das Reich des Tyrannen 
über ihn zufammen. 

Napoleon nämlih, durch die letzten Vorgange belehrt, 
daß er über das Hauptheer nicht beſſer als über das 
Schleſiſche triumphiren könne, rief die Lift zu Hülfe, um 
durch fie zu flegen. Aber er grub eine Grube, in bie er 
ſelbſt fiel. Da er die Verbündeten nicht von Paris abs 
halten tonnte, fo wollte ex fie von dort Hinwegloden; 
er wollte nad der Maas und Mofel zurüdeilen, die vers 
bündeten Armeen binter fich herziehen, und dort, in grös 
ferer Entfernung von Paris, an Deutſchlands Grenzen, 
oder wo möglich auf Deutſchem Boden von Neuem fein 
Heil verfuchen. In den Feſtungen, die dort noch im feis 
nem Befige waren, hoffte er Stützen feines Planes zu 


finden, fo wie in dem Volksaufſtand in Lothringen, den |- 


bis dahin die Verbündeten nur durch fehr nachdrückliche 
Maßregeln Hatten nieberhalten können. 

Bei dem Hauptheer ahnte man natürlich anfangs nichts 
von diefem Plane, und Schwarzenberg war daher nur dar⸗ 
auf bedacht, Maßregeln zu einer nachdrüdlichen Verfol⸗ 
gung anzuordnen. Am 23flen jedoch wurden 2 Franzö⸗ 
fiiche Kabinetd;Kouriere gefangen nach dem Hauptquartier 
gebracht, aus deren Sriefichaften der Plan Napoleons er⸗ 
fihtlih war; noch mehr aber febte diefen ein eigenhänbiger 
Brief Napoleons an feine Gemahlin ins Stlare, den Zeiten: 
born aufgefangen hatte, und der folgendermaßen lautete: 
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»Meine freundin! Ich war die letzten Tage befländig 
zu Dferde. Den 20ften habe ich Arcis für. Aube genom- 
men. Abends 8 Uhr hat mich der Feind dort angegriffen, 
ich Habe ihn gefchlagen und 4000 Mann getödtet; ic 
habe ihm 2 Stück Geſchütz und ebenfalls 2 im Stich 
geloffene Saubigen genommen. Am 2uſten bat ſich die 

„| feindliche Armee in Schlachtorduung geftellt, um den Marſch 
ihrer Truppen aus Brienne and Bar für Aube zu decken. 
Ich habe jedoch die Parthie ergriffen, mich über die Marne 
zu wenden, um die Feinde weiter vom Paris abzuziehen 
und mich meinen Feſtungen zu nähern. Ich werde heut 
Abend zu St. Dizier fein. dien, meine Freundin, ums 
armen Sie meinen Sobn.«* 

Nach diefer höchſt wichtigen Ermittelung warb fofort in 
dee Wohnung des Kaiſers Alexander zu Pough, wo feit 2 
Tagen auch der König ſich aufhielt, ein großer Kriegs: 
rath gehalten, und in demfelben der kühne und folgen 
reihe Entſchluß gefaßt, dag das Sauptheer na Ehalond 
vorrücken folle, um dort vereint mit dem Schleflichen Heere 
im Rüden und in der Flanke des Feindes zu oberiren.- 
Kaifer Franz, der fih in Bar für Aube aufhielt, wurde 
fofort hiervon in Keuntniß gefeht, worauf er fich nebſt 

* „Mon amie] J’ai éaé tons ces jours-ci à cheval, Le 20. 
j’ai prie Arcis sur Aube. L’enaemi m’y a attaqué à halt 
hbeares du soir le m&me jour, je Pai battu, et lui ai fait 
4000 morte; je lei en pris 2 pitces de caneu et mdme pris 
2 obusiers quittds. Le 21, l’armle eanemie #s’est mise en 
bataille, pour preteger la marche de ses armdes sur Brienne 
et Bar sur Aube. J’ai pris le parti de me porter sar ls 


Marne, afia de les pousser plus loin de Paris et méême rap- 


procher de mes places. Je serai ce soir & St. Disier. Adieu 
mon Amie, embrassez mon fils. 


Napoleon. * 


. [2 
f} ® 
« 
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x 





. 


En 


670 


ſammtlichen Miniſtern am 24. März Über Chatillon nach 
Dion begab. 

Das Hauptheer brach nunmehr fofort in der angege- 
benen Richtung auf, auch Kaiſer Alexander, der König 
und Fürft Schwarzenberg verließen am 23ften um 8 Uhr 
Abends Pough, und paffitten die Dörfer Vericourt, Eos 
eloy und Nogent fur Aube, wo mittelft einer Schiffbrucke 
über die Aube geſetzt wurde, durch den Flecken Ramery 
bis nach Dampierre; hier verweilten fie bis nach Mitter⸗ 


nacht, woranuf fie aufs Neue, den Puis-Gach immer zur 


Linken liegen laffend, tiber Braban, St. Etienne und 
Metiercelin bis nad Sommepuis gingen, wo fie mit Ta⸗ 
gesanbruch eintrafen, und die erfreulihe Rachricht von 
Blücher erhielten, daß das Schlefiihe Heer bei Rheims 
und Chateau Tierey, Winzingerode mit der Kavallerie in 
Vatri angelangt und daß Chalons beſetzt fei. 

Diefe frohe Nachricht änderte in etwas den urſprüng⸗ 
lichen Plan, und es ward befohlen, daß das Hauptheer 
nicht nach Chalons, fondern nach Vitry marfchieren folle, 
um dort den Feind auf dem linfen Marne⸗Ufer anzugrei- 
fm. Mm 10 Uhr Vormittags brachen die Monarchen 
von Sommepuis nach Vitry anf, und ungefähr eine halbe 
Stunde jenfeitd dieſes Dorfes auf einer Anhöhe, rechte 
von der großen Straße, verfammelten fie die Feldherrn 
und den großen Bencralftab zu einem neuen allgemeinen 
Kriegsrathe um fi, in welchem fofort der Entſchluß ge⸗ 
foßt ward, daß die nun vereinigten Kriegsheere in Ge⸗ 
walt-Märfhen gegen Paris aufbrechen, die Kavallerie und 


| etilferie unter Winzingerode aber der feindlichen Haupt⸗ 
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| madit .auf St. Diziers nachfolgen follten, um wo möglich 
Napoleon glauben zu machen, daß. das gefammte Krieges 
heer ihm nachziehe. 

Sicher war dies einer der kühnſten Entfchlüffe, den 
die Geſchichte der Kriege aufzuweiſen Hat, denn man gab 
die Berbindungslinie willkührlich auf, trennte fich . von 
allen Hülfsquellen, zog durch einen gänzlich ausgefogenen 
Landesſtrich, hatte im Nüden nicht nur bie feindliche 
Heeresmacht, fondern auch einen allgemeinen. verbreiteten 
Volks⸗Aufſtand, und endlich wor. fich eine volkreiche ſtark 
befehte Hauptſtadt. Indeſſen ward das kühne Unterneh 
men auch durch mannigfache Gründe geſichert. Augercau 
war gefchlageni, Lyon feit dem 19. März genommen, bie 
Schweiz unbedroht, Wellington in Träftigem Vorbringen 
von der Garonne her begriffen und in Paris felbft eine . 
mächtige Parthei gegen Napoleon thätig. 

Zu raſcher That war überdied jetzt neuer Antrieb vor: 
handen, denn nicht nur die Waffenſtillſtauds⸗Unterhand⸗ 
(ungen zu Luzignh waren geſcheitert, fondern auch der Frie⸗ 
dens⸗Congreß zu Chatillon endete jetzt fruchtlos durch. den 
Ubermuth und böſen Willen Napoleons. Er, dem die 
verbündeten Monarchen anboten, DaB Frankreich unter fels 
ner Herrſchaft bleiben folle mit einem größeren Gebiet, 
als es vor der Revolution gehabt, verlangte nicht nur 
einen Theil Hollands und das linke Rhein⸗Ufer, fondern 
auch ganz Italien. für den Prinzen Eugen und außerdem 
Staatengebiete für feine Brüder Jofeph und Jerome umd 
| für feinen Neffen Ludwig. Solche Hartnäckigkeit veran- 
laßte die verbündeten Monarchen, ſich um fo enger anein: 
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ander zu ſchließen. Demgemäß war fon am 1. Mär 
zu Chaumont ein Vertrag zwiſchen Oſtreich, Preußen, 
England nnd Rußland zu Stande gelommen, in welchem 
fich die verbündeten Mächte verpflichteten, jede 150,000 M. 
Im Felde zu halten und keinen befondern Frieden zu fchlie- 
Ben; England verſprach überdies für das laufende Jahr 
monatlih 5 Mil. Pfr. Steel. Subfldin x. Die Se 
dingungen des Bertrages galten auf 20 Sabre. — Am 
Ungfüct den gewohnten übermuth des Glückes nicht ab- 
legend, verharrte Napoleon fo hartnückig auf feine Forde⸗ 
ungen, daß. fhon am 15. März der Congreß zu Chatil⸗ 
Ion ſich auflöfle, und dieſer Umſtand, mehr als jeder an; 
dere, gereichte ihm zum Verderben. Denn jebt zum erſten 
Mal kam die Wicdereinfegung der Bourbonen in ernfte An: 
regung. Talleyrand, Beurnonville und Jancourt, die 3 
Mitglieder des Senats, machten von Paris aus den ver⸗ 
bundeten Monarchen dahin zielende Vorſchläge. Daß Na⸗ 
poleon nach der Moſel zurückging, war ein Mittel mehr⸗ 
deſſen ſich das Schickſal bediente, um ſein Urtheil zu voll⸗ 
fireden. — In einer Proklamation an ihre Völker und 
an Frankreich gaben die Monarchen die Gründe kund, 
welche fie bewogen hatten, den Friedens: Eongreß zu Cha: 
tillon zu eröffnen, fo wie die Urſachen, welche die Friedens⸗ 
Bemühungen erfolglos machten. »In einem für das Wohl 
dee Welt fo entfcheidenden Augenblide«, fo endigt die- 
fe8 wichtige Document, »ernenern die verbündeten Sous 
veraine die feierliche Berpflichtung, nicht cher die Waffen 
niederzulegen, als bis fie den Zweck ihres Bündniſſes er 
reicht haben. Frankreich Hat ſich ſelbſt die übel zuzuſchrei⸗ 
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ben, die es duldet. Der Frieden allein kann die Wun⸗ 
den heilen, welche ihm das in der Weltgeſchichte beiſpiel⸗ 
loſe Streben feiner Weltherrfchaft geflogen hat. Es iſt 
endlich Zeit, daß die Fürſten ohne fremden Einfluß über 
dad Wohl ihrer Völker wachen Tonnen, daß die Nationen 
ihre gegenfeitige Unabhängigkeit achten, daß die gefellfchaft- 
lichen Einrichtungen gegen tägliche Revolutionen gefichert, 
daß das Eigenthum heilig und der Handel frei ſei. Ganz 
Europa bat nur einen Wunſch, und diefer ift der Ausdruck 
des höchſten Bedürfniſſes aller Völker. Alle find für die 
Behauptung Einer und der nämlihen Sache vereinigt; 
diefe Sache wird über das einzige Hinderniß, das file noch 
zu beflegen bat, triumphiren.⸗ 


Dreifigftes Kapitel. 
NMach Parts. 


Die verbündeten Monarchen und mit Ihnen ihre ruhm⸗ 
gekrönten Feldherrn haben, fo oft fie der glücklichen Siege 
und der glorreichen Erfolge gedachten, ſtets die Ehre und 
den Ruhm des großen Werkes vor Allem dem Beiflande 
des allmächtigen Gottes zugeſchrieben, und folche Demuth, 
ſolche Beſcheidenheit ziemt ihrer Größe. Defto Fleinlicher 
und niedriger erſcheint das Beſtreben Anderer, welche Alles, 
wos in dem heiligen Kampfe errungen ward, bald dem 
Einfluß der Elemente, bald der Überzahl, oder anderen 
Zufälligkeiten zuzuſchreiben fi bemühten. Freilich hat 
ſeitdem die Geſchichte zu Gericht gefeffen und das Urtheil 
ne 
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gefprochen, und es darf Niemand mehr, wer der Wahrheit 
nicht Hohn fprechen will, den glänzenden Muth der Krie- 
ger und die Weisheit der Feldherrn ableugnen. Der 
große Einfluß Hingegen, den die Monarchen felbft auf die 
Entwidelung der Begebenheiten ausübten, die perfönlidhe 
Gefahr, der fie mit ritterlicher Kühnheit fich oft ausfehten, 
diefe und ähnliche Thatfachen find theils nicht fo allge: 
mein bekannt geworden, theils wicht bekannt geblichen, weil 
de Monarchen ſelbſt in ihrer hochherzigen Reflgnation und 
in der merkwürdigen Übereinſtimmung ihrer Charaktere, 
denen alle Oſtentationen zuwider war, die Berbreitung ih⸗ 
red Ruhmes wie abfichtlich beſchränkten. Schon der Um⸗ 
fland, daß Alexander und der König fi während des gau⸗ 
zen Krieged an der Spike des Hauptheeres befanden, 
allen Berathungen und den meiften Schlachten und Ge⸗ 
fecgten beiwohnten, Täßt mit Seflimmtheit vorausſetzen, daß 
fie einen großen und wichtigen Untheil an Allem, was 
geſchah, gehabt Haben. Außerdem weiſen die und zu Ge⸗ 
bote flehenden Quellen inehre Momente ausdrücklich nach, 
wo Merander und Friedrich Wilhelm entfcheidend eins 
geiffen, und es ift bemerkenswerth, daß fie, wo es fich um 
Kriegsoperationen handelte, fletd der Energie und der 
Dffenfive das Wort vedeten, ohne aber jemals ſich von 
unüberlegtem Ungeſtüm fortreißen zu laſſen. Die Mo; 
narchen waren ed, deren Wille die gewaltige Entſcheidung 
bei Leipzig. hervortief, fle waren es, die zur rechten Zeit: 
»Hber den Rheinl!« riefen, Friedrich Wilhelm war es, ber 
bei Kulm das Hauptheer rettete, der am 27. März 1814 
daſſelbe zur ruhmvollen und heilſamen Umkehr nom Nück⸗ 











auge bewog, und Er und fein Kaiferlicher Freund waren 
ed wieder, die bei Vitrh, wie infpiriet von dem Winke des 
Schickſals: „Nah Pariöt« riefen. 
Am 29. März, nach abgehaltenem Kriegsrath auf den 
Höhen von Bilry, bezog das Hauptheer in der Nähe die- 
ſes Dorfs am linten Marne⸗Ufer eine Stellung, während 
die beiden Monarchen und Fürſt Schwarzenberg in Bitrh 
felbft werweilten. Blücher erhielt den Befehl, von Cha⸗ 
lons aus über Montmirail und la Ferte sous Jouarre. 
geradezu auf Paris zu marſchieren, feine Bereinigung mit 
dem Sauptheere aber am 28. März bei Meaux gu bewir⸗ 
ten. Demnach brachen am 2dften beide Heere auf, und 
zwar das Hauptheer auf dee Straße über Ferre Champe⸗ 
noiſe, Sezanne und Conlomierd gegen Meaux. Graf Pab- 
len, mit der Avantgarde bei Tagesanbruch aufbrechend, 
fließ bei Soude St. Croix auf den Feind und drängte 
ihn gegen Sommelous und von bier nach einem ziemlich 
hitzigen Gefecht in rafcher Flucht auf Conantrah zurück 
wo der feindliche Nachtrab von dem Großfürften Konflantin 
erreicht wurde, der ihm eine große Anzahl Gefangener, dar: 
unter 2 Generale, abnahm. Bei dem weiteren Rückzuge 
verlor der Feind noch mehre Gefangene und vieles Geſchütz. 
Die beiden Monarchen und Fürſt Schwarzenberg ver: 
ließen Bitch um 10 Uhr Morgens und begaben ſich über 
Sonde St. Croix nah Sommeſons. Das Kriegsheer 
war in gebrängten Solonnen in Marſch, die Reiterei aller 
Heerestheile aber im flegreichen und glüdlichen Derfolgen 
des Feindes begriffen. Es war ein überaus fchöner Tag, 
ein heitrer Himmel bei mildkalter, trodiner Luft; die Mufit 
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aller Regimenter fpielte, alle Trommler ſchlugen Marſch 
und nah und weit tönten frohe Kriegslieder, der Ausdruck 
der heitern Stimmung der Soldaten, welche der Gedanke 
begeifterte, daB es nach Paris gehe. — Als die Monar- 
den in Terre Champenoife eintrafen, war die Reiterei 
im Berfolgen des Feindes fchon auf die Straße von Se: 
zanne voraus, die Infanterie aber war um diefe Zeit zu: 
rückgeblieben, theils um fich zu erholen, theils um fich 
wieder zu fammeln, weil fie durch den Narſch des Eng- 
paſſes in dem morafligen Dorfe Sommefons und bei dem 
Durchwaten der Somme- Sonder, über die keine Brüde 
führte, auseinander gelommen mar. So befand ſich auf 
der großen Ebene jenfeits Terre Champenoife nur eine 
einzige Ruſſiſche Batterie. Dieſer Umſtand hätte Leicht 
ein großes Unglück herbeiführen können. Während näm- 
lich die Kavallerie des Hauptheeres den Feind ſchlug, be⸗ 
fland auch die Kavallerie des Schlefifchen Heeres ein fleg- 
reiches Gefecht gegen ein feindliche Corps unter Barthod 
und Amen, welches man mit Tagesanbruch im Marfche 
von Bertus gegen Chalons entdeckte. Beneral Korff geiff 
diefed Corps fofort an und nahm ihm viele Gefangene, 
Gepuck und Geſchütz ab. Der gefchlagene Feind floh ohne 
Straße auf dem breiten Felde fort, in der Ahficht, Cham: 
penoife zu gewinnen. Da nun die Kavallerie des Gene: 
rals Korff etwas zurückblieb, To geſchah es, daß, als die 
Monarchen jenſeits Champenoiſe auf einer Anhöhe den 
Rückzug der feindlichen Eorps unter Mortier und Mar- 
mont und das Vorrücken der eigenen Ravallerie beobach⸗ 
teten, plößlih von der rechten Seite ber eine Kolonne ans 
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rückte, die nach langem Widerſpruch endlich file eine feind- 
liche erkannt wurde, und wirklich war es der flichende Aber⸗ 
reſt des vom Schleflfchen Heere gefchlagenen Pacthodſchen 
Corpd. Die Monarchen Hatten nur ihre Begleitung und 
eine Schwadron Donifcher Leib- Garde: Kofaden zur Bes 
deckung, und als die feindliche Kolonne fih auf 1000 
Schritt genähert Hatte, waren. rings umber Feine Truppen, 
als die obenerwähnte einzige Batterie. Diefe ward fofort 
unter den Befehl des Generals Rauch geftellt, und zus 
gleich wurden nach allen Seiten Officiere entſendet, um 
den Marſch der Truppen zu befchleunigen. Zugleich er; 
öffnete die Batterie ihre Teuer und die Kofaden nebft 
einigen Mann von der Preußiſchen Garde: Kavallerie, die 
als Ordonnanzen bei dem Könige waren, griffen den Feind 
an, ohne ihn Zdoch in feinem March aufhalten zu kön⸗ 
nen. Überhaupt kämpften die Franzoſen bier mit wahr: 
haft heldenmüthiger Bravour und fafl wäre es ihnen, trotz 
der zahlreich Herbeigeeilten verbündeten Truppen, gelungen, 
fich durchzuſchlagen; allein fie waren zulegt gänzlich um⸗ 
zingelt und alle, die noch Ichten, vom General bis zum 
letzten Soldaten, wurden gefangen genommen. Die beiden 
Monarchen hatten bei diefem Gefecht fih den größten Ge⸗ 
fahren preisgegeben, denn fie waren dem feindlichen Biere 
faft beſtändig fo nahe, daß fie dem Gewehrfeuer ausgefeht 
waren; und als dann alle Trompeten fehmelterten und 
Chamade geblafen wurde, begaben fih die Monarchen 
fogar mitten unter die feindlichen Haufen zu den Fran⸗ 
zöflfchen Generalen. »Wie leichte, fagt Plotho mit Recht, 
„hätte einer aus der Rache erfüllten bewaffneten Schaar 
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die Niederlage feiner Brüder und die eigne Schmach durch 
einen verhängnißvollen Schuß blutig und mit unerſetz⸗ 
lichem Berluft vergelten Tünnen!« Die Schaar der Ges 
fangenen auf biefem Punkte betrug 4000 Mann; dats 
unter 4 Generale; im Ganzen batten beide verblindete 
Heere an diefem Tage 10,000 Mann mit 9 Generalen 
gefangen genommen, und außerdem 80 Kanonen, 200 
Pulverwagen, einen Transport Lebensmittel und ſehr viele 
Bagage erobert. Nach geendetem Treffen begaben ſich 
die Monarchen mit dem Fürſten Schwarzenberg nach Ferre 
Champenoiſe, wo fie übernachteten. Blüucher verweilte an 
dieſem Tage in Chalons. Am nächften Tage brachen 
beide Kriegsheere wieder auf, ums ihren Marſch auf den 
bezeichneten Straßen nach Paris fortzufeken. Das Haupt: 
beer rückte an diefem Tage bei Melleray, Treffaux, le 
Vezier 36. vor; die Monarchen übernachteten in Treffaur. 
Am nähften Morgen wurde in der Wohnung des Kaiferd 
von Rußland ein Kriegsrath gehalten, dem auch bie Ge: 
nerale Gneifenau und Diebitfh beimohnten, und das 
Sauptquartier fodann nach Coulomiers verlegt, von Bier 
am nächften Tage nah Quinch, von wo die Monarchen 
am 2Hften Diorgens über Meaux fich zum Vortrabe des 
Hauptheered begaben, welcher jenſeits der Stadt fland. 
Die Bereinigung der beiden Kriegsheere hatte demnach 
glücklich flattgefunden. Der Feind unter Bortier und 
Marmont war allenthalben gewichen und zuweilen in fol- 
her Unordnung, daß er nur durch Zufälligkeiten feiner 
Bernichtung ſchon auf dem Wege nach Paris entging. 
Die vereinigten Kriegsheere rückten nunmehr in 3 Ko: 
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lonnen nach Paris vor: Der rechte Hügel oder das Schle⸗ 
ſiſche Kriegsheer, bewegte fi. von Meaux über Charrh, 
Mory und Aunay, ließ aber dad Sackenſche Corps bei 
Trillport guf dem rechten Marne⸗Ufer zurück; das Een: 

trum marfchierte über Elaye gegen Bondy; der linke Flügel 
Flügel endlih unter dem Kronprinzen von Würtemberg, 
rüdte längs der Marne über Charmentrey und Chelles vor. 
Hinter Claye fließen die Monarchen auf das Iſte Preu⸗ 
Bifche Armeecorps, das in Kolonnen auf beiden Seiten der 
Straße aufmarfchiert fland und feinem Könige ein freu: 
diges Hurrah brachte. 

Um 2 Uhr Nachmittags griff das 6te Armeecorps im 
Beiſein der Monarchen den Feind an, der fich fechtend 
und langſam zurückzog. Als hierauf die Ruffifchen Truppen, 
geführt von den beiden Monarchen, durch die Dörfer Bille 
Darifid, Vaujours, Livry und Clichy vorrüdten, erblidite 
man von einer Anhöhe den Montmartre. So lag 
denn das blutig erfirebte Ziel vor den Augen der Käm⸗ 
pfer. ine tiefe Bewegung bemächtigte fi aller Gemuͤ⸗ 
ther und die ergriffenen Gefühle hüllten fi in ein laut: 
loſes, bedeutungsvolles Schweigen. 

Schon wollten die Monarchen in Elichy, welches fie 
zu ihrem Hauptquartier beflimmt hatten, verweilen, als 
fie am Ausgange des Waldes von Bondhyh ein lebhaftes 
Kanonenfener hörten, worauf fie fich fofort dorthin bega⸗ 
ben. Indeſſen wich der Feind bald, die Ruſſen rüdten 
durch Bondy vor und die Monarchen nahmen nunmehr. in 
diefem Dorfe ihr Nachtquartier. 

Blücher hatte diefen Tag (29. März) zum Ruhetag 
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für feine Truppen beflimmt, die Monarchen aber befah⸗ 
(en, den Marſch nah Paris ohne Raft fortzufeben, um 
ber Franzöſiſchen Hauptmacht einen genügenden Borfprung 
abzugetwinnen, worauf das Schleſiſche Heer bei Aunah und 
le Blaue Mesnil vorrückte. 





Einunddreißigfies Kapitel, 
Einzug in Paris. 


Es iſt keine Bauptſtadt in dee Welt fo ſehr bie Thran⸗ 
nin ihres Reichs, als Paris die von Frankreich; ihr Aus: 
ſpruch entſcheidet Bekanntlich anf faſt wunderbare Weiſe 
den Zuſtand der ganzen Monarchie; ihr Schiefal iſt das 
Schickſal Frankreichs, fie if die Werkſtätte der Revolu⸗ 
tionen, der Kontrerevolutionen, der Reflaurationen, kurz 
aller politifchen Geftaltungen und Zuſtände des Staats. 
Wenn Paris unterjocht if, if es Frankreich; nicht cher. 
Dieſer Erfahrungsſatz war es, welcher einft dem Herzog non 
Braunſchweig das bittere Manifeſt in die Feder diktirte, 
und welcher jetzt den kühnen Entſchluß der verbündeten 
Monarchen ind Leben rief. »Nach Paris!⸗ mußte von 
Anfang an das Lofungswort der Freiheits, und Friedens⸗ 
Kämpfer fein, denn nur innerhalb der Barrieren von Paris 
war die Despotie zu töbten, der {Friede zu finden. Das wußte 
Niemand beffer, ald Napoleon. Zur Zeit, da er mächtiger 
war, als Alle, war Paris mächtiger, ald Er; da er die 
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Derbindeten vor Paris. nicht fehlagen Tonnte, wollte er 
fie von Paris hinweglocken, denn in Paris. erſt trafen fie 
fein Leben; als er fie in Paris wußte, gab er Alles ver 
loren; als er vom Elba floh, eilte er nach Paris, deun 
Daris ift Frankreich; die Vendeer Haben Jahre. lang ihr 
Blut in Strömen vergebens für die angeflammten Könige 
vergoffen, — in Paris Hat der Wille dreier Senatoren 
die Bourbonen auf den Thron gerufen. 

Aber troß dieſer Wichtigkeit der Franzöſiſchen Kapitale 
kann man doch hier das Wort wiederholen: »das Schidfal 
Frankreichs und Europas war entfchieden, mur das Schick⸗ 
fal von Paris mußte noch entfchieden werben.e Dies if 
Fein Widerfpruch. Europas und Frankreichs Geſchick war 
nur deshalb entfchieden, weil das Geſchick von Paris nicht 
mehr zweifelhaft war. Die Einnahme von Paris war, fo 
zu Tagen, eine Thatfache, obwohl noch Feine gefche- 
bene, und ebenfo verhielt es fich mit allen Refultaten des 
ganzen Krieges. Allgemein herrſcht die Anficht, dag, wenn 
Mortier und Marmont ſich bis zur Ankunft Rapolcons 
gehalten Hätten, eine andere Eutwickelung der Dinge ent: 
flonden wäre, und wir geben dies zu, vorausgeſetzt, daß 
nicht die Schlacht bei Leipzig fich hier wiederholt Hätte. 

Mortier und Marmont hatten am Abend des 29. 
März Paris erreicht. Ihre Eorps waren fo geſchwächt 
dag Marmont nur etwa noch über 3000 Mann gebot. 
Indeffen erhielten fie hier Berflärkung, fo daß die ge 
fammten zur Bertpeidigung von Paris verwendeten Trup⸗ 
pen fi auf 25; bis 30,000 Mann beliefen; ein heil 


der National- Barden war als Reſerve aufgeflellt. Der 
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Montmartre, weicher, nebſt der Sähe von Bellenille, Pas 
ris vom der Norboftfcite deckt, war befeftigt, ſtark beſetzt 
und rings umher mil zahlreichem Geſchütz verſehen. In 
der Nacht zum Zoſten beſetzten die Franſen, außer den 
genannten Puulten, auch die anderen Stellungen vor Pa⸗ 
sis bei Pantin, Aubervilliers, Nomalnvife. Schauen, 
arten Gruben und befefligte Häufer vermeheten die 
Bortheile ihrer Poſition. 
Acber in Paris ſelbſt waren bereits alle Bollwerke des 
Muths, der Zuverſicht, ja der Hoffnung gefallen. Die 
Kaiſerin Negentin mit allen Miniſtern und Großen des 
Reichs verliehen ſchen am 2Oflen die Hauptſtadt, die 
Schäte und Koflbarkeiten mit ſich nehmend. An kamen 
dagegen Schaaren flichender Landbewohner, welche die 
feindliche Seeres⸗Macht mit der Übertreibungsſucht des 
Schredens ſchilderten und dadurch die Angſt ber Parifer 
vergrößerten, den legten Schimmer von Hoffnung aus- 
loſchten. Nur die Ruhmredigkeit, der Enthufladmus des 
leeren Wortes, verkündeten noch die Vertheidigung der 
Hauptfladt, und vertraten, wie immer in foldden Füllen 
die mangelnde That. 

Fürft Schwarzenberg erlich nunmehr eine Proflama: 
tion an die BDarifer, in welcher er die früheren Zuflche: 
zungen wiederholte. »Die Verbündeten⸗, das iſt dad We⸗ 
fentliche des Inhalts, »kommen nach der Haupiſtadt Frank⸗ 
reihe, um fih in Frieden und Freundſchaft mit ihr zu 
verbinden. Nach 20jährigem Blutvergießen fuchen fie deu 
Frieden, und Paris ift es, weiches ihn geben kaun, indem 
es Frankreich ein fegennolled Oberhaupt giebt. Es freche 
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feine Meinung aus und fofort wird‘ die feindliche Armee 
eine verblindete werden. « 

Am 30. März mit Tagesanbruch begann der Kampf 
Um 7 Uhr Morgens erſchien dee König mit feinen Söh⸗ 
nen auf dem Schlachtfelde und einige Stunden ſpater 
auch Kaiſer Alexander, der vorher noch einige Parlemen⸗ 
täre abgefertigt hatte, , 

Die Bertheidigung ward von dem Feinde mit allem 
Nachdruck und mit kluger Umficht begonnen. Joſeph Nas 
poleon, von feinem Bruder mit der Bewachung von. Pa⸗ 
ris beauftragt, ließ die Truppen gleich mit Tagesanbruch 
vorrüden, um Pantin und Romainville zu befeben, welche 
Dörfer die Ruſſen ſchon im Laufe der Nacht oceupirt 
batten. Gleich bier ward der Kampf ſehr Heflig, und 
viele Taufende von den Verbündeten verloren das Leben, 
ehe es ihnen, und namentlich der Dreußifchen Barde- In: 
fanterie, die allein nahe an 1300 Mann verlor, gelang, 
die Höhen von St. Gervais zu nehmen und den Feind auf 
diefem Punkte an bie Barrieren von Paris zurückzudrän⸗ 
gen. Wir übergehen die Einzelnheiten des Kampfes auf den 
andern Punkten. Marmont hielt es bald für unmöglich, 


die Höhen von Belleville Länger zu vertheidigen und fen 


dete deshalb, da Joſeph Napoleon bereitd Paris verlaffen 
hatte, Parlementäre an die Berbüindeten, um die Räu⸗ 
mung der Höhen von Bellevile und Montmartre nebft 
einer Waffenruhe anzubieten, während welcher über die Be⸗ 
fignahme von Paris felhft unterhandelt werden follte. Die 
verbündeten Monarchen nahmen den Vorſchlag an und be- 
willigten einen Zftindigen Waffenſtillſtand. Um 3 Uhr Nach⸗ 
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mittags räumte der Feind die Höhen von Belleville und cine 
halbe Stunde fhäter befeßten die Ruſſen den Montmartre. 
Die Monarchen begaben fich auf die Höhen von Belleville und 
überfchauten die überwundene Niefenfladt, die nur noch 
durch ihre Ichwachen Barrieren von dem flegreichen Deere 
getrennt war. Nach allen Seiten wurden Boten entfen; 
det, welche den Waffenftillftand verkündigen follten, allent- 
halben wehten weiße Tücher, und bald folgte dem Kra 
hen der Schlacht eine gefchäftige Stille, in die das Ge⸗ 
löfe der geängfteten Hauptſtadt, um welche die bedrohen: 
den Sieger nunmehr im SHalbfreife in gedrängten Kolon⸗ 
nen zum Sturm bereit flanden, dumpf und ſchauerlich 
bineintönte. In der Gten Abendflunde verfügte ih Graf | 
Reffeleode in Begleitung von Ruffifchen und Öſtreichi⸗ 
ſchen Stabsoffiieren nach Parts, um wegen der Übergabe 
zu unterhandeln, während die Monarchen die Reiben und 
Loger ihrer tapferen Truppen unter freudigem Zujauchzen 
durchritten, worauf der König in Dantin, der Kaifer im 
Bondhy fein Nachtlager nahm. 

Che wir indeß weiter gehen, müſſen wir einen kurzen 
Rückblick auf den Kaiſer Napoleon werfen, der in die trau- 
rige Lage verfegt worden war, durch feine Maßnahmen grade. 
das zu bewirken, was er durch fle hatte verhüten wollen. ! 
Wir haben berichtet, wie Winzingerode ihm nach St. Di: 
zier nachgefendet wurde, um ih glauben zu machen, dag 
das Geſammtheer der Verbündeten ihm folge. Winzin⸗ 
gerode löſte feine Aufgabe vorteefflih. Nachdem er die 
feindlichen Mafien am linfen Marne⸗Ufer geworfen und 
St. Dizier eingenommen und befest Hatte, verbreitete cr 














hier die Nachricht von dem Anzuge der verbündeten Heere 
und mietbete Wohnungen für Kaiſer Alexander und den 
König. Rapoleon, von allem dieſem ſchnell unterrichtet, 
rückte gleich folgenden Tages (24. Min) mit 50,000 
Mann gegen St. Dizier vor. Winzingerode, feinerfeitd 
über die Stärke des Feindes getänſcht, ließ fih in ben 
nachtheiligen Kampf ein und ward durch die übermacht 
raſch genöthigt, ſich mit Verluft nach Bar le Duc zurück⸗ 
ziehen, während ſein Unterfeldherr Tettenborn nach ver⸗ 
zweifelter Gegenwehr die Straße nach Vitry ſuchen mußte. 
Napoleons Gewinn ward jedoch durch den Zeitverluſt mehr 
als aufgewogen. Noch immer ohne Kenntniß der Vor⸗ 
gänge bei den verbündeten Heeren, drang er am 27Tften, 
wieder in dem Glauben, dad Hauptheer vor fich zu haben, 
gegen Bitch vor, und erfuhr bier die Vernichtung Pac- 


thods, die Niederlagen Marmonts und Mortiers, die Ge⸗ 


fahr der Sauptfladt. Keinen Augenblid vertennend was 
ihm drohe, eilte er fofort nach Fontainebleau und beor- 
derte „fein Beer über Trohyes und Sens chen dorthin. 
Seine flürmifhe Neife begleitete am 30. März der un⸗ 
unterbrochene Kanonendonner der Schlacht bei Paris wie 
Grabgeläute. Am Abend traf er in Juvifi, unfern Pan; 
tin, ein und fendete fofort Caulincourt als Friedensboten 
an die Monarchen. Uber jener kam zu fhät, wie er ſelbſt 
zu fpät gelommen war. Seine Rolle in der Welttragöde 
war ausgefbielt; nur für ein kurzes blutiges Nachfpiel war 
er noch aufbehalten. Eins follte noch an ihm in Erfüls 
lung gehen: ein tragifcher Untergang. Seine Ent: 
ſetzung, feine Degradation von einem Autokraten über Halb 
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Europa zu einem Verwalter einer Heinen verlornen Juſel 
wäre eine falſche Eonfequenz feines Schickſals geweſen. 
So konnte Napoleon nicht enden. Da er den Tod auf 

| dem Schlachtfelde nicht gefunden, mußte er ald Gefanges 
ner ſterben, ein gefeffelter Löwe, lebend todt, nicht ein | 
Torfo feiner ſelbſt, fondern eine athmende Bildfinle feiner 

eignen Vergangenheit. | 
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Zweinnddreifigftes Kapitel. 
Einzug in Paris. 


2 Ä 4 
»Das Schifel der Welt war entfchieden, nur das 
Schickſal von Paris war noch. zu entfcheiden.e Welche. 
Node aber auch die Hauptſtadt, die drei Jahrhunderte | 
lang keinen Feind vor ihren Mauern geſehen, zu fhielen 
gewohnt war, jett mußte fle fih fügen Nicht Stoß, 
nicht Ruhmſucht, nicht Muth konnten das Unvermeidliche 
abwehren, auch wenn fie es gewollt hätten; aber fafl Rie- 
mand wollte ed. Er, der vor wenigen Tagen noch über 
Millionen Menfchen gebot, Hatte jegt nur noch einige Pars 
theigänger für fih. Napoleon war aufgegeben. Die ein 
zige Feſſel, die ihn an das Volk Inüpfte, war zerriſſen, 
und. der Übermächtige ſank ohnmächtig zufommen. Die 
Franzoſen hatten in ihm den Nepräfentanten des Ratio: 
nal⸗Ruhms gefchen; er verfehlte nur einmal feine Difflon 
und fofort entzogen fie ihm das Mandat. Weil er. ein 
glücklicher General geweien, machten fie ihn zu ihrem Kai⸗ 
fer, — glädlichere Generale fehten ihn ab; das war in 
dee Ordnung. 
Um 2 Uhr in der Nacht zum 31. März wurde vom 


den Bevollmächtigten in Paris die Übereinkunft zur Hders 


gabe der Stadt abgeſchloſſen. » Mortier und Marmonte, 
fo Sautet ihre wefentlicher Inhalt, räumen mit ihren Corps 
am mächflen Tage um 7 Uhr Morgens die Dauptfladt; 
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was zurüdbleit, iſt Triegögefangen; übe die Natienal- 
Näperes beſtiumen; Urfemale, Magazine ıc. werben in ihrem 
dermaligen Zuftande den Siegern überlaffen.« Eine bes 
fondere Klaufel enepfehl die Haupiſtadt der Großmuth der 
Eiger, und diefelbe Bilte wiederholten Deputirte der 
Stadtbchorde in dem Dauptquartico der NRonarchen. 

Am 31. Däry um 11 Uhr Vormittags trafen Kaifer 
Alexander und der König an der Epife ihrer Barden im 
Pautin ein und fanden dort die Prinzen ihrer und der 
verbündeten Fürftenhäufer, Die Zeldmarfhälle und Gencs 
sale zum feierlichen Einzuge werfammelt. Seht ging der 
glänzende Zug dur die Vorſtadt St. Martin, über den 
innern Boulevard, die Königsfimfe hinab, nad dem Platz 
Ludwigs XV. Die einzichenden Sieger wurden von der 


| Bevöolkerung wie Freunde und Retter empfangen. Dun: 


derttaufende firdmten herbei und erfüllten die Luft mit 
ihrem Jauchzen; alle Fenſter und Balkone waren mit ges 
ſchmückten nnd fröhlichen Menfchen angefült; überall weh⸗ 
ten weiße Zücher, überall tönte das Vivat, den verbün⸗ 
deten Monarchen gebracht, nur ſelten buch ein ver 
einzelted „vire l’Empereur!‘ unterbrochen. So gli 
das Ganze dem Hellen Jubel eines Freudenfeſtes, und 
nur der Ruf von Taufenden, die » Frieden, gebt und 
Frieden!« ſchrieen, erinnerte an das Menſchenblut, an bie 


Ä Menſchenleden, mit denen dieſe Stunde erkauft worden war. 


Auf dem Platz Ludwigs XV. machten die Monarchen 
Bolt und ließen ihre Garden vorbeidefllicen, an die ſich 
einzelne Abteilungen Öftreichifcher, Bairifcper und Wär, 


- 











temabergifcher Truppen anfchloffen , fo dag im Ganzen ge: 
gen 35,000 Mann einzogen, deren Vorbeimarſch einige 
Stunden dauerte. Nach Beendigung defjelben begaben fich 
die beiden Monarchen nach ihren Wohnungen. Kaifer 
Alerander in das Hotel des Fürſten Talleyrand, der Kö⸗ 
nig in das Hotel Villerois in der Straße Bourbon. 

Jetzt, Herren von Frankreich, fäumten fie nicht das 
Wort der Entfcheidung auszufprechen. ber die Stim⸗ 
mung und die Wünfche der Franzoſen ſelbſt konnte Fein 
Zweifel obwalten. Solchen Jubel Tann Fein Volt heu⸗ 
dein, wenn ed ihn nicht empfindet, — nicht empfinden, 
ohne von Kaltfinn, ja von Widerwillen und Abneigung 
gegen den erfüllt zu fein, auf deſſen Glückstrümmer der 
Triumph gebaut war. Schon belagerten Tauſende die 
Bendomefäule, während einzelne Kühne binaufgelleitert 
waren, das Standbild Napoleons zu unterfeilen und hin⸗ 
abzuftürzen. Nicht zufrieden mit feinem Sturz, wollten fic 
auch noch ein Symbol feines Sturzed haben. 

Diefer Stimmung entiprechend, erließ Kaifer Aleran- 
der unmittelbar nach feinem Einzuge eine Erklärung, worin 
er den Franzoſen im Namen feiner Verbündeten beruhi⸗ 
gende Zuficherungen ertheilte. » Napoleons Sturze, heißt 
es, » wird einen günſtigeren Frieden für Frankreich zur 
Folge haben, da es nicht mehr nöthig fein wird, die Herrich- 
fucht Napoleons zu fefjeln. Deshalb erklären die verbün- 
deten Mächte, daß fie wicht mehr mit Napoleon Bona⸗ 
parte noch wit irgend einem Mitgliede feiner Familie un- 
terhandeln werden, daß file aber die Gebietsausdehnung 
Fraukreichs, wie es unter feinen Königen geweſen, reſpee⸗ 
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tiren, und die Konflitution, welche die Franzöftfche Natien 
ſich ſelbſt geben wird, garantiren wollen; cin probiforifches 
Bouvernement, vom Senat ernannt, foll deshalb eine der 
Nation angemefiene Konflitulion vorbereiten.« 

Auf die natürlichen Grenzen unferer eigentlichen Auf: 
gabe und beſchränkend, begnügen wir und, dad Allgemein 
gefchichtlicde nur fo weit mitzutheilen, als es für den un⸗ 
getrennten Zuſammenhang diefer Darftellung nöthig er⸗ 
ſcheint. — Der Seat von Frankreich erklärte ſchon am 
2. April Napoleon für abgeſetzt, ihn und feine Familie für 
immer des Thrones verluflig; wenige Tage fpäter (am 
Gten) ward ſchon die nene Konflitution bekannt gemacht, 
und durch diefelbe Ludwig IVIII zum Könige von Frank: 
reich erflärt. Napoleon, zu verzweifelten Verſuchen noch 
immer entfchloffen, aber zur Ausführung derfelben bereits 
zu ohnmächtig, entfagte zuerft zu Gunſten feines Sohnes, 
and ald dies verworfen wurde, am 11. April ohne Vor⸗ 
behalt der Krone, und fchiffte fih am 2Oſten im Hafen 
zu Frejus nach Elba ein, er allein, verlaffen von den Seit 
nen, felbft von feinen Dienern, auf der Reife vielfach ge: 
krünkt, ja beſchimpft, ein Ichendes Wahrzeichen beftraften 
Übermuths und liebloſer Selbftfucht, der Nichtigkeit menſch⸗ 
licher Größe und der Wankelmüthigkeit angelünftelter Se: 
fühle. Schon am 12. April hatte der Graf von Artols 
als Neichsverwefer feinen Einzug gehalten; am 2uſten 
langte auch fein Sohn ber Herzog von Berrh an, und 
am 3. Mai Ludwig XVII ſelbſt. Kalfer Franz war am 
15ten ebenfalls aus Dijon nah Daris gelommen. 

So Hatte der Krieg ein ganz anderes Ende genom⸗ 
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men, ald von Anfang an von den Verbündeten erfircht 
worden war. Das aufgerüttelle Schickſal rollte hin wie 
eine Lawine, immer wachfend, bis es den, der blos bedroht 
werden follte, vernichtet Hatte. Der Weltfriede ſchien ers 
kämpft, denn man glaubte nicht, daß Napoleon in Feſſeln 
gehalten werden müſſe, um unfhädlich zu fein. 

Zwiſchen den verbündeten Monarchen und dem Grafen 
von Artois ward am 23. April ein vorläufiger Vertrag 
gefchloffen, in Folge deſſen der Franzöfiſche Reichsverwe⸗ 
fer an alle Befehlshaber ter noch von den Franzoſen be; 
fetten Feſtungen jenſeits des Rheins, der Alpen und der 
Pyrenäen den Befehl erließ, die Plätze den Landesherrn 
zu übergeben. In den Niederlanden, wo der Krieg durch 
die Lauheit des Kronprinzen von Schweden nicht das volle 
Man der möglichen Vortheile berbeigeführt hatte, war 
fhon am 12. April zwilhen dem Herzog von Weimar 
und Maifon ein Waffenſtillſtand abgefchloffen worden; ein 
Gleiches geſchah um dieſelbe Zeit bei der Südarmee und 
dem Augereaufchen Eorps, und einige Tage fpäter (19ten) 
bei Toulouſe zwiſchen Wellington und Soult; aus Ita 
lien 309 der Vice⸗König Eugen am 26flen ab und begab 
fih nah Münden, Joachim Mürat, feit einiger Zeit ſchon 
mit Sſtreich und England verbündet, aber ein mehr als 
zweideutiger Bundesgenoſſe, ging nach feiner Haupiſtadt 
Neapel zurück. — Bon den Feſtungs + Kommandanten 
weigerten fih Einige dem an fle ergangenen Befehle der 
Übergabe nachzutommen, fo Bourke in Weſel, Alton in 
der Cyriaksburg, Lemarrois in Magdeburg. Wiederholte 


gemefjene Befehle führten indeg zum Gehorſam: Weſel 
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ward am 6, Mai, die Cyrlaksburg am 15ten, Magdeburg 
eine Woche fpäter geräumt; Küftrin und Glogau hatten 
fih ſchon zu Ende März ergeben. 

Unterdeß wurden in Daris die Bedingungen einer des 
finitiven Ausgleihung unterhandelt und am 30. Mai der 
Friede gefchloffen, deffen weſentliche Bedingungen dahin 
lauten, daß Frankreich völlig in die Grenzen vom 1. Jan. 
1792 zurücktritt, an ben Grenzen von Belgien, Deutſch⸗ 
land und Italien aber einzelne Landſtrecken zur beſſeren 
Abrundung erhält, am wichtigften zunächſt erfchien jedoch 
die Beftimmung, daß dem Franzöſiſchen Neiche die Rück⸗ 
erftattung der ungehenern Summen, die es aus den oecu⸗ 
pirten Ländern gezogen hatte, erlaffen wurde, und nur bie 
Forderungen von Privatperfonen und Anſtalten durch Kom: 
miffarien unterfucht und von Frankreich demnächſt bezahlt 
werden follten. Solche Milde gegen Frankreich fand in 
den gereisten Gemüthern der lange bedrüditen Deutſchen 
keinesweges allgemeinen Beiſall; allein die Tieferſchauen⸗ 
den erkannten nichtödeftoweniger, daß die Monarchen nach 
den Grundfägen einer hohen Weisheit handelten, mit der 
fie Großmuth und Billigkeit zu vereinen wußten. Frank⸗ 
teih war gedemüthigt, — es noch tiefer drücken, wäre 
I nicht nur unedle und nuplofe, fondern auch gefährliche 
Rache gewefen. Mas ein bis zum AÄußerſten gereigtes 
Bolt vermöge, hatte Spanien, hatte Preußen eben bewie- 
fen. Die Fürften waren ausgezogen, den Frieden zu er 
tämpfen, und nicht Krieg zu fehüren. Je weniger fie 
Rache übten, defto größere Ehre Halten fie. Hätte der 


| Eongreß von Chatillon zum Frieden geführt, fo wären die 
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Bedingungen für Frankreich gewiß noch um virles vortheil⸗ 
| Hafter. ausgefallen und man wäre, Napoleon gegenüber, doch 
damit zufrieden geweſen. — Die Regulitung der Ders 
hältniffe Deutfchlands ward einem demnächſt iu Wien abs 
zubaltenden Kongrefie aufgefbart. Der Friede mit Frank⸗ 
reich ward Preußifcherfeits von Hardenberg und W. v. 
Humboldt, Franzöfifcherfeits von Talleyrand unterzeichnet 
und hatte einen Zuſatz⸗Artikel, der alle fett 1795 zwifchen 
beiden Mächten gefchloffene Zraktate (Bafel, Tilfit, Par 
ris 26) für null und wichtig erklärte, und demnachſt das 
Verſprechen des Königs von Frankreich enthielt, daß alle 
Dekrete, die gegen Branzöfliche, in Preußiſchen Dienflen 
befindliche Unterthanen erlaffen worden feien, unvollſtreckt 
bleiben follten. 

Der Rönlg Hielt fih im Ganzen etwas über 2 Mor 
nate in Paris auf, und diefe Zeit verlief natürlich zum 
größten Theil unter Beforgung der, den: Frieden mit 
Frankreich vorbereitenden Gelchäfte, fo wie der mannig- 
fachen Feſtlichkeiten, Beſuche und Audienzen, die durch bie 
NRückkehr der neuen Königsfamilie und durch die neue 
Ordnung der Dinge Wbcrbaupt herbeigeführt wurden. Der 
Graf von Artois und Ludwig XVII ſtatteten, Jeder uns 
mittelbar nach dee Ankunfi, dem Könige ihren Befuch ab 
und empfingen feinen Gegenbeſuch. Auch die entthronte 
Kaiferin, Marie Luife, befuchte der König am 22. April 
in Rambouillet und verweilte einige Stunden daſelbſt. 
Am 12ten empfing der König eine Deputation ber Stadt⸗ 
Behörde vom Paris, die eine jener Aureden hielt, welche 
mehr für den Ausdruck der Zeitereigniffe, denn, für die | 
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wahre Geſinnung der Sprechenden angefchen werden 
müflen. Für die Iautere Denkweiſe des Königs mochte 
indeß die Ceremonie wenig Crfseuliches haben. Der Red⸗ 
ner bezeichnete Napoleon ald einen Lügner, Verläumder, 
Blutdürſtigen, Mewchelmörder, Tehte ihn an Schlechtigkeit 
und Bosheit noch über Nobespierre, kurz er erſchöpfte fich 
in Schmähworten auf den entthronten Kaiſer und pries 
dagegen die verbündeten Monarchen als tugendhafle Hel⸗ 
den und großmüthige Retter. »Die Stadt. Paris⸗, ſagte 
ee unter Anderm, »war gleichſam der Amboß, auf wel⸗ 
chem Er (Napoleon) . feine hölliſchen Pläne ſchmiedete. 
Tief Bat es die Hauptſtadt betrübt, als fie Ew. Mojeflät 
von der Gefahr bedroht ſah, Ihrem Volle, das Sie ans 
betet, entriffen zu werden. Allein, Sire, welche Genug⸗ 
thuung wird Ihnen dafür zu Theil! Die Vorſehung hat 
num den Weltverwüfter durch die Hand eben der Fürſten 
gekürzt, zu deren Beraubung er dad Schwerdt gezüdt 
hattte. Weder das Erbtheil noch der Kriegsruhm Frie⸗ 
drichs des Großen find ihm zur Beute geworden! Sein 
Degen konnte Dir, Berwegener, nicht nüten; durch ihn 
vermochteſt Du nicht, ihm gleich zu werden, dazu fehlte 
Dir Friedrichs Geiſt, Friedrichs Herz und Arm. — Edle 
Fürſten, heißt es dann weiter, die She in chen dem Grade 
alle Tugenden befißt, wie der Uſurpator des Franzöfiſchen 
Thrones alle Lafter befaß, die Ihr fo großmüthig ſeid, 
als cr rachfüchtig war, die Ihe fo erhaben denkt, als er 
niedrig dachte, — laßt Euch unfere Huldigungen gefals 
Im ꝛe.« Diefe Rede ließ den König fiher nicht ſei⸗ 
nen Widerwillen gegen dergleichen Scenen bereuen; feine 
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Antwort hielt ſich in den Grenzen der Allgemeinheit, »Er 
habe⸗, fagte er, „au den Geflnnungen und der Rechtlich- 
feit der Pariſer nie gegweifelt, an den Leiden Frankreichs 
während der ganzen Revolution fletd den innigflen An⸗ 
theil genommen und freue fich, daß auch Er zur Her⸗ 
fieflung des Friedens, der Ruhe und des SR der Welt 
babe mitwirken koönnen.« 


Wenn etwas geeignet fein konnte, mit der übers 
ſchwenglichen Sprache der Parifer Stadtbehörde zu ver: 
föhnen, fo war es das Benehmen der gefammten Bevöl⸗ 
kerung der Hauptſtadt; denn was dort die Behörde aus 
politifchen Rückſichten thun zu müfjen glaubte, das that 
bier das Bolt aus eignem Antriebe, oder vielmehr aus 
jenem Leichtfinn und Wankelmuth, die von dem National- 
Charakter der Franzofen unzertvennlich find. Wo die 
Monarchen fich öffentlich zeigten, wurden fie mit Jubel 
und ausfchweifenden Ehrenbezeugungen empfangen. Dies 
war namentlich im Theater der Fall, das der König, wie 
den Cirkus Franconi, öfters beſuchte. Als die Monar⸗ 
chen zum erſten Mal in der Oper erſchienen (3. April), 
wo die Veſtalin gegeben wurde, erhob fich ein wildes Ju⸗ 


1 beigefchrei, vielleicht um fo wilder, je unaufrichtiger es 


war. Stellen im Text, die auf die Zeitereigniffe Bezug 
hatten, oder fo umgeflaltet worden waren, riefen ſtets einen 
neuen Ausbruch hervor. So die Stelle: ° 

„Durchh Liften, mit Argliſt das Gerz zu vergiften, 

Dies ift fein genußreichſter Lohn, , 


Triefend von Blut, hoc) über Gräften, 
Erhebt fich fein furchtbarer Thron!” 
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Der Adler an der Kaiſerlichen Loge war vethüllt worden 
aber noch während des Stücks verlangte man bie Fort⸗ 
fhaffung jenes Symbols, und wirflich: fanden fich bald 
Patrioten, De ihn herabtiſſen und in Stüde zerfchlugen. 
Auch ‚ward während der Borftellung ein kleines Gedicht 
verteilt, das eine Lobrede x. auf-die Monarchen enthielt, 
und fofort verlangte man flürmifch,; daß Lats, der Lich 
lingsfänger,. das Lied auf der Bühne abfingen folle, was, 
nalürlich auch geſchah. Die Strophe an den König lautete: 


„Vive. Frederic Guillesume, 
Et ses Guerriers vaillane 
' De. ce rayaums 

Il sanve lea enfens, 

Par ea victoire 

Il nous donne ia palx 

Et compte «a gleire 

Par nes nombreux bienfalts. 

Ahnliche Chrenbegeugungen wurden den Monarchen zu 
Theil, wenn fie die öffentlichen Inſtitute beſuchten. In 
der erften Woche feines Aufenthalts in Paris ging der Kö; 
nig in das große Mufeum und die Sammlung Franzöfls 
Ser National: Dentmale im Auguſtiner⸗Kloſter; auch kam 
er wiederholt in das Atelier des Malers Girard, der dee 
Königs Bild in Lebensgröße malte. Den Dalaft des ger 
feßgebenden Corps und die Bibliothek befuchte des König 
in Begleitung feinee Söhne, des Kronprinzen und des 
Drinzen Wilhelm. Die jungen Prinzen betrachteten bier. 
mit beſonderer Theilnahme ein Exemplar von Ciceros 
Schrift »über die Pflichten, in welchen der Vater Lud⸗ 
wigs XVIII eine Menge Bemerkungen eigenhändig auf 
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den Rand geſchrieben hatie. Später zog dies Bud auch 








die Aufmerkſamkeit des Kalfers Franz auf fh. Am 21. 
April wohnten der König und feine Söhne gemeinfchafts 
lich mit Kaiſer Alexander einer Sigung der Franzöſiſchen 
Akademie bei, in welcher der Ehrenpreis für eine Con; 
eurrenzs Arbeit vertheilt wurde. Auch einer Sitzung des 
ſtriminal⸗Gerichts, wo eine verwickelte Vergiftungsgeſchichte 
verhandelt wurde, wohnte der König nebſt den Prinzen 
bei, welche Leptere auch, in Begleitung Ancillons, eine 
öffentliche Vorleſung des Profeſſors der Geſchichte Le- 
eretelle befuchten. Der König befuchte außerdem ein; 
zelne Kaufläden, den architehtonifch merkwürdigen Saal der 
olympifchen Gefelifhaft, die Modellfommlung zur Befög 
derung der Künfte und Handwerke und endlich die Münze. 
Hier wurden in Gegenwart des Königs Thalerſtücke ge- 
prägt, die auf der Vorderfeite die Worte: »Friedene⸗Engel⸗ 
mit der Ramensumfchrift des Könige von Preußen zeigten, 
und auf der Rückſeite die Franzöfiſchen Lilien mit der 
Umfchrift: » Frankreich, dem. Europäifhen Staaten Berein 
wiedergegeben.« Ju einem andern Saal wurden ebenfalls 
im Beiſein dei Königs Medaillen geprägt, bie auf dem 
Avers das fehr ähnliche Portrait des Könige zeigten, und 
auf dem Revers die Worte: » Friedrich Wilhelm III bes 
ſuchte die Medaille⸗Münzſtadt zu Paris im Jahre 1814.« 

Seine Abneigung gegen Prunk und Oſtentation ber 
wahrte der König auch in Paris, dem. Mittelpunkt ded 
Luxus, und mitten im Getriebe der. Franzoſen, die auf 
Äußeres Bepränge fo großen Werth legen. Am 7. Apell 
befuchte der König in Begleitung feiner Söhne und Brü⸗ 
der die Kapelle des Oratoriums, welche dem reformirten 
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Sottesdienft gewidmet if, und nahm dafelbft das Heilige 
Abendmahl. Die. ganze Kirche war angefüllt von Preu⸗ 
Fifchen Generalen, Dffleieren und Soldaten, unter denen 
der König in feiner unfcheindaren Uniform in keiner Weiſe 
auffiel. Wirklich ſetzten ſich einige ehrliche Pariſer Bür⸗ 
ger neben ihn und fingen an ſich mit ihm über politiſche 
Tagesneuigkeiten zu unterhalten. Exft als fie die ehr⸗ 
furchtsvollen Begrüßungen bemerkten, die alle Fortgehende 
ihrem Nachbarn brzeigten, wurden fie aufmerkſam, und 
‚wußten felbft nicht; ob fle mehr erfchrodden oder erflaunt 
fein follten, als ſie hörten, der ſqhuichie Offlcier ſei der Kö⸗ 
wg von Preußen. 

Kurz vor feiner Abreiſe von Paris befuchte der König 
endlich auch noch den Magdalenen⸗Kirchhof, wo die Ge: 
beine Ludwigs XVL, feinee Gemahlin und feiner Schwer 
fee ruhen. Ein treuer Anhänger der Bourbonen, Herr 
Duclozeau, hatte früher den Kirchhof als Eigenthum. er: 
Inuft und auf dem Grabe des Königlichen Märtyrerd ein 
Dentmal errichtet. Der König weilte mit tiefer Rührung 
an diefer Stelle, und ſchickte Tags darauf dem Herrn 
Duclozeau eine goldne Medaille mil der" Infchrift: »Liebe 
und Treue umd begleitete diefelbe mit einem, in den huld⸗ 
vollſten Ausdrücken abgefoßten Schreiben. 

Während des Pariſer Aufenthalts erlich der König 
auch mehre Verordnungen, die den veränderten. Zeitum: 
ftänden ihr Entfichen verdanken. Wir erwähnen davon 
zunächſt die Kabineis⸗Ordre an Hardenberg vom 6. Mai, 
worin dem Staatskanzler aufgelragen wird, für das Ein- 


quartierungswefen in Berlin ein neues, die bisherigen 
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Mißbrauche abſtellendes Regulativ zu entwerfen. ⸗»Ich 
ſetze dabei aber ausdrücklich feſt«, ſchließt das Schreiben, 
»daß bei Vertheilung der Einquartierung nicht das Ein⸗ 
kommen, ſondern der Betrag der Wohnungsmiethe mit 
billiger Berückſichtigung der übrigen häuslichen Lage der 
Einwohner zum Grunde gelegt werden fol. — Yu Be 
treff des: Finanzweſens teaf der König mehre Beränderun- 
gen. Schon unterm 2. März halte er durch Kabinets⸗ 
Ordre die Aufhebung der Lurusfleuer vom 1. Dezember 
1814 an verordnet, und durch eine andre Kabinets⸗Ordre 
vom 12. Mai modifleirte er die durch Edikt vom 13. Dezbr. 
1813 feftgeflellte Verminderung der Eivil-Gehalte. »Da 
jegt der Friede, Heißt es, ſchneller und glorreicher erfämpft 
worden ift, ald es fih damals erwarten Tieß, da ferner 
dee Staat eine anfehnliche Vergrößerung erhält 2c., fo: bin 
ich mit Ihrem (des Finanzminiſters v. Bülow) Vorſchlage, 
fogleid mit Entwerfung der angeordneten Normal⸗Etats 
für jeden Zweig der Verwaltung vorzufchreiten, und big 
dahin die jetzt beflchenden Behalte unverändert bezahlen 
zu laflen, ganz einverflanden ꝛc.« Die damals zugleich 
angeordnete Herabſetzung der Penfionen ſollte nach dem 
Inhalt diefer Kabinets⸗Ordre in Kraft bleiben, allein auf 
Bulows Borfchlag befahl der König: durch Kabinets⸗Ordre 
vom 4. Zuli, daß auch die Penfionen BIS zur Regulirung 
der neuen Finanzverhältnifſe unverkürzt ausgezahlt werben 
ſollten. — Auch befahl der König durch Kabinets⸗Ordre 
vom 19. Mai auf Hardenbergs und Bülows Borfchlag, 
daß fortan das Etats: Jahr, welches bisher mit dem 1. 
Juni begann, mit dem Stalender- Jahr vereinigt werden 
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ſolle. — Uns Allem ergiebt ſich, daß Niemand an einen 
raſchen Wirderausbruch des Krieges dachte. Schon un⸗ 
term 30. April befahl der König dur Kabinets⸗Ordre 
von Paris aus, daß die Detafhements der freiwilligen 
Jäger aufgelöft werden follten, weil der Zwei des Krie⸗ 
ges glücklich erreicht, und der Abichluß des Friedens nahe 
fei. »Ich kann Hierbei nit umhin«, heißt ed unter Ans 
derm, »ibnen (dem fechvilligen Jügern) in meinem und 
des Baterlandes Namen den Dank zu bezeigen, der ihrem 
sügmlichen Eifer, ihrer Tapferkeit umd ihrer Ausdauer ?c. 


gebührt, indem ich es nicht verkenne, daß fle dadurch zu 


dem glülichen Erfolge weientlich mit beigetragen haben. 
Zugleich hob der König durch Kabinets⸗Ordre vom 27. 
Mai die Beflimmung auf, die jeden 17)ährigen Jüngling 
zum Militärs Dienft verpflichtele. Auch befahl er, Daß 
fämmtlihe Beamte und Lehrer zu ihren Friedens: Funk 
tionen zurücktehren follten, und daß, wenn der Eine oder 
Andere von ihnen im Militärdienf bleiben wollte, die aus⸗ 
drückliche Erlaubniß des Königs dazu erforderlich fei. 

In ähnlicher huldvoller Weiſe gab der König allen 
Behörden, Städten und ſelbſt Privatperfonen, die fi durch 
Patriotismus und Hingebung auszeichueten, fein Dank⸗ 
gefühl zu erkennen. Schon von Bafel aus hatte er cine 
huldvolle Kabinets⸗Ordre in diefem Sinne an Berlin er⸗ 
laffen und. eine neue erging unterm 8. Mai von Paris 
and an die Refidenz. Das Beglüdiende der Gewißgeit«, 
lautet diefelbe, » daß ein dauernder Friede feine Segnun⸗ 
gen über Meine Staaten verbreiten wird, theile Ich wit 
Meinem Bolte um fo lebhafter, je unvergeßlicher Mir die 
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Opfer ſind, welche daſſelbe für dieſen großen Gewinn dem 
Vaterlande dargebracht hat. Ich freue Mich, daß auch 
die Stadt Berlin dieſes Glück theilen wird, überzeugt von 
dee Treue der Gefinnungen, welche fie durch ihren Mas 
giſtrat und Stadiverordneten am Ilten v. M. ausgeſpro⸗ 
chen hat.« Im ähnlicher Weiſe fchrich der König an die 
Stadt Danzig, welche ein Geſchenk von mehr als 3000 
Thlr. für die im der Schlacht vor Paris verwundeten 
Preußiſchen Krieger eingeſandt Hatte: » Ich erkenne dei 
ganzen Werth diefes fchönen Zuges um fo dankbarer an, 
je drüdender die Einwohner der Stadt Danzig die Dias 
gen einer langen Belagerung empfunden haben 2c.« . 

Den legten Tagen ded Aufenthalts ded Königs in 
Paris war cd aufbehalten, dem Volke, dem Heer, fo wie 
den Fuhrern defjelben und den Staatsmännern bie. ganze 
Fülle des Königlihen Dankes zuzuwenden. Am 8. Juni 
vollzog der König in Paris jene Reihe von Kabinets⸗ 
Ordres, in weldhe er die Empfindungen feiner innigen 
Freude und feines warmen Dankgefühls ausgof. 

An die Nation fchrieb er: 

»An mein Volk!« Ä 

»Beendigt ifl der Kampf, zu dem Mein Volt mit Mir 
zu den Waffen griff! Glücklich beendigt durch die Hülfe 
Gottes, durch unferer Bundesgenoſſen treuen Beiſtand, 
durch die Kraft, den Muth, die Ausdauer, die Entbeh⸗ 
zung, die Jeder, der Preuße fich nennt, in dieſem ſchwe⸗ 
sen Kampfe beiwiefen hat. Rehmt Meinen Dank dafür! 
Groß find Eure Anftrengungen, Eure Opfer geweien! Ich 
fenne und ertenne fie; und auch Bott, der über uns wal⸗ 
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tet, bat fie erkannt. Errungen haben Wir, was Wir ers 
ringen wollten. Mit Ruhm gelrönt ficht Preußen vor 
Mit: und Nachwelt da; — felöfifländig durch bewiefene 
Kraft, bewährt in Glück und Unglück. Allefammt, Einer 
wie Alle, eiltet Ihr zu den Waffen; im ganzen Volke 
nur ein Gefühl! So auch war der Kampfl Solchen 
Sinn, ſprach ich damals, lohnt Bott. Er wird ihn jetzt 
lohnen durch den Frieden, den er und gab! Eine befiere 
Zeit wird wiederkehren durch diefen Frieden! Nicht für 
Fremde wird der Landmann mehr fürn; er wirb erndten 
für ſich! Handel, Kunfifleig und WBiffenfchaft wird wieder 
aufleben, Wohlſtand aller Klaſſen wird ſich wieder grün⸗ 
den, und in einer neuen Ordimung. werden die Wunden 
heilen, die langes Leiden ſchlug.« 

Ein anderer Zuruf: »An mein Heer!« übherſchrieben 
lautet: 

»Als Ich Euch aufferderte, für das Vaterland zu Fänıs 
pfen, Hatte Ich das Bertrauen, Ihr würdet zu fiegen oder 
zu flerben. verfichen. Krieger! Ihe Habt Mein Bertrauen, 
ded Baterlanded Erwartung nicht getäufht. Funfzehn 
Haupiſchlachten, faft tägliche Gefechte, viele mit ‚Sturm 
genommene Städte, viele eroberte fefte Plätze in Deutſch⸗ 
land, Holland, Trantreich, bezeichnen Enern Weg von der 
Dder bi zur Seine, und feine Gräuelthat bat ihn befledt. 
Nehmt Meine Zufriedenheit und des Vaterlandes Dank, 
Ihr Habt feine Unabhängigkeit erfämpft, feine Ehre bes 
währt, feinen Frieden begründet. Ihr feid ded Namens 
würdig, den Ihr führt! Mit Achtung fieht Europa auf 
Euch; mit Ruhm gekrönt kehrt Ihr ans dieſem Kriege 
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1 zurüd; mit Dant und Liche wird das Vaterland Euch 


empfangen.⸗ 

Auch an beſonderen Belohnungen für dad Heer ließ 
es der König nicht fehlen. In einer andern Kabinets- 
Drdre von demfelben Tage beißt es: »Ich habe nach den 
erfin Schlachten des jet glorseih beendeten Krieges den; 
jenigen neuen Infanterie-Regimentern, welche fich mit vors 
züglicher Auszeichnung gefchlagen haben würden, nach Be- 
endigung des Feldzuges die Verleihung von Fahnen ver: 
beißen. Der Heldenmuth, den die ganze Armee bewährt 
bat, macht cd Mir zur freudigen Pflicht, dies Verſprechen 
jetzt gegen alle Regimenter zu löſen, welche in Feldſchlach⸗ 
ten und bei Belagerungen gefochten haben.« Demgemäß 


| befichlt der König, daß die neuen Regimenter ahnen, die 


altern NRegimenter aber auf der Spie ihrer Fahnen ein 
eiferned Kreuz erhalten follen, fo wie auch das bisher 
übliche Fahnenband in dasjenige vertaufcht werden foll, 
woran die new geftiftele Denkmünze getragen wird. Die- 
ſelbe Kabinets⸗Ordre befichlt auch die Ertheilung von Ar; 
mees Patenten an die Offlciere derjenigen Landivehr- Regi- 
menter, welche in Feldſchlachten und bei Belagerungen mit⸗ 
gefochten haben. 

Dem heldenmüthigen Slager brachte folgende 
Kabinets⸗Ordre einen glänzenden Lohn: 

»Sie haben den Kampf für das Vaterland glücklich 
und ruhmwoll geendet, aber die Dankbarkeit, welche Ihnen 
der Staat ſchuldig ift, dauert fort; zum Beweiſe derſelben 
ernenne Ih Sie Hierdurch zum Fürflen Blücher von 
Wahlſtatt, und erhebe Ihre Nachkommen in den Gra⸗ 
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fenfland, mit Beibehalt des Namens Blücher v. Wahl 
fkatt. Demnächſt wird ed Meine erſte Sorge fein, Ihnen 
noch einen andern Beweis Meiner Erkennklichkeit durch 
die Verleihung eines Beſitzes in liegenden Gütern für 
Sie und Ihre Nachkommen zu geben.« 

An den entfchloſſenen Dort fehreibt der König: 
»Dur Ihr hohes Verdienſt um die glückliche Entwicke⸗ 
fung der großen Angelegenheit, die wie eben verfochten, 
haben Sie fih das Vaterland dauernd verpflichtet. Ich 
wünfhe, Ihnen einen thätigen Beweis der Anerkennung 
davon zu geben, indem Ich Sie umd Ihre Nachkommen 
hierdurch in den Grafenſtand, unter Beilegung des Na⸗ 
mens Dort von Wartenburg erhebe. Demnächſt wird 
es Meine erſte Sorge fein, Ihnen noch rinen andern 
Beweis Meiner Erkenntlichteit durch die Berleihung eines 
Befitzes in Tiegenden Gütern für Sie und Ihre Nadi- 
fommen zu geben.« 

In ügwlichen huldvollen Austrüden wurde Kleiſt zum 
Grafen von Nollendorf, Bülow zum Brafen von 
Dennewis, Sneifenau zum Grafen von Gaeife | 
nau erhoben und dem Grafen Tauentzien der Name 
eines Graſen Tauentzien von Wittenberg beigelegt, 
und außerdem jedem diefer 4 Generale ebenfalls die Ver: 
leifung von liegenden Gütern verheißen. 

Nicht minder glänzende Belohnungen wurden den | 
Staalsmaͤnnern zu hell. Un den Staatd- Kanzler 
Hardenberg fhrich der König ebenfalls am 3. Juni: ⸗Was 
Sie dem Baterlande waren und bleiben werben, kann Ich 

durch Feine Standes: Erhöhung anerfennen; Sie werden 
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den Lohn Ihrer Aufieenguugen in der Entwidelung der 
großen Wellbegebenheiten finden, zu welcher Sie raſtlos 
betrugen. Ihre und Ihrer Nachkommen Erhebung in 
| den Fürſtenſtand, welche Ich Ihnen hierdurch bekannt 
madhe, ſei Ihnes indefien ein Beweis Meiner Dankbarkeit, 
welchen Ich mit dem Herzlichften Wunſch begleite, daß 
Sie die Vorzüge diefee Ernennung lange genießen mögen. 
Es wird demnächſt Meine erſte Sorge fein, Ihnen noch 
einen andern Beweis Meiner Erkenntlichkeit durch die Ver⸗ 
leihung eines Befiges in liegenden Gütern für Sie und 
Ihre Nachkommen zu geben.« 

Demnächft vollzog der König au chen dieſem Tage eine 
Derordnung in Betreff einer neuen Gurichtung der Mi- 
nifterien, in welcher er den Fürften Wittgenflein zum 
Dolizeis Minifter, den Geheimen Staatd-Rath 
Schuckmann zum Minifler des Innern, den Bene 
val Bohen zum Kriegs, Minifler ernannte. Dem Ju⸗ 
ſtiz-Miniſter Kircheiſen ertheille er gleichzeitig den 
großen rothen Rothen⸗Adler⸗Orden und dem General 
Poſtmeiſter Scegebarth das Pradilat Excellenz. Die 
ELeitung der auswärtigen Angelegenheiten ward von dem 
Grafen Salz auf den Fürften Hardenberg Übertragen. 

Der Eingang zu dieler, in Form einer Kabineld-Ordre 
ws Hardenberg abgefaßten Verordnung giebt Zweck uud 
Abficht zu erkennen. »Die fo glücklich veränderten Ver⸗ 
hältniffe«, Heißt «8, »welche dem Staate einen dauerhaf⸗ 
ten Frieden und eine beträchtliche Ausdehnung feiner Gren: 
zen fihern, machen eine, jenen Berhältniffen angemeffene 
und vollfländige Organifetion feinse innen Berwaltung 
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nothwendig. Ich will daher den Anfang dazu mittelſt 
Beſetzung der bisher vacanten Miniſterien um fo mehr 


machen, als das Intereſſe Meined Reichs umd das vom | 


Europa Meine Rückkehr nah Berlin noch etwas verzös 
gern wird, Ihre (Hardenberg) Gegenwart bei Meiner 
Perſon fortwährend erforderlich ift, und das Minifterium 
mittlerweife neben der Leitung der Gefchäfte, die erwähnte 
Organifation vorbereiten und den Plan Dir bei Meiner 
Rüdtunft zur Entfcheidung vorlegen Fanı.« Der König 
hebt daher fämmtliche Militärs Bounernements, mit Aus; 
nahme derer links der Elbe, auf, ernennt die neuen Mi: 
nifter, beflätigt von den Ülteren Kircheifen und Bülow, 
und bezeichnet den Wirkungskreis jedes Einzelnen von 
ihnen. »Es ifte, ſchließt dann die Kabinels⸗Ordre, »forts 
während Meine Abficht, dag der Staatsraty fo bald als 
möglich in Aktivität Tomme, und aus den Prinzen Mei 
ned Hauſes, Ihnen (Hardenberg) als Präfldenten, den 
Staats: Miniftern und den BDerfonen, die Ich außerdem 
zu Mitgliedern deffelden zu ernennen für gut finden werde, 
beſtehen foll; jedoch fol derfelbe Beine Art der Verwaltung 
führen, fondern nur über allgemeine Geſetze, nachdem folde 
vorher in der GefehsKommilflen geprüft worden find, oder 
über befondere Gegenflände nah Meinem ausdrüdlichen 
Befehl fich berathen. Ich behalte Mir vor, über die Ans 
ordnung derfelben, fo wie über die der fländifhen Ver⸗ 
faffung und Nepräfentation nach Meiner Rückkehr einen 
Beſchluß zu fafſen. — Das Minifterium dat nicht nur 
nach den vorftchenden Grundzügen, fondern auch über eine 


völlig zweckmäßige Organiſation der Brovinzials, Lokale, 
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fo wie auch der untergeorbneten Berwaltungss und Polis 
zei⸗Behörden fein Gutachten abzugeben, vorzüglich aber zu: 
beachten, daß jedes Miniſterium feine eigne, von den übris 
gen unabhängige, Organe erhalte, damit eine rafche, durch 
unmüße Correfpondenz der Behörden nicht gelähmte Aus⸗ 
führung der befchloffenen Maßregeln möglich werde, fer⸗ 
ner daß der Plan fo einfach ald möglich angelegt werde, 
damit auf der einen Seite unnüßer Aufwand vermieden, 
auf der andern aber die anzuflellenden Beamten nach eis 
nem zu entwerfenden Normal⸗Etat hinreichend belohnt wer⸗ 
den mögen.« 

Alle dieſe Maahnahmen find nicht nur in adminiſtra⸗ 
tiver Hinficht wichtig, fondern auch charakteriflifch für die 


1 Perfönlichkeit des Könige, der bier mit ungelchwächter 


. 
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Eonfequenz wiederum auf derfelben Bahn erfcheint, auf 
welcher wir ihn bei feinem Negierungsantritt gefchen has 
ben. In den Worten des Textes, in den darin ausge⸗ 
fprochenen Abfihten und Zwecken, in den benupten und 
anempfohlenen Mittela finden wir wieder diefelbe Innig⸗ 
keit, diefelbe ungetrübte Reinheit dee Beflanungen, fo wie 
jene, wie möchten -fagen, heroiſche Refignation, in der der 
König fi ufgiebt, in feinem Volke aufgeht, fih 
mit demſelben ſventifleirt. 

An die Miniſterial⸗Verordnung ſchließen ſich noch 2 
andere, ebenfalls in Paris am 3. Juni vollzogene Edikte, 
deren erflcd die Suspenflon der Exekutionen gegen Guts⸗ 
befiger bis zum 1. Zanuar A815 verlängert, das andere 
aber in umfaflender Ausfügrlichkeit die Vergütung dee 
Kriegsleiftungen betrifft. Die göttliche Gerechtigkeit, Heißt 
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ed in dieſem Edikt, der Seldenmuth ded Heeres, Die hoch⸗ 
herzigen Aufopferungen ber Ration und das treue Zu⸗ 
ſammenwitken der Verbündeten haben deu Frieden erfoch⸗ 
ten, und der König wolle es deshalb nunmehr feine erſte 
Sorge fein laſſen, jene Laflen zu vergütigen, welche feinem 
Volke aufzuerlegen ihm eine ſchmerzliche Nothwendigkeit 
gewefen ſei. Eine Ausgleichung aller ſtriegsſchäden und 
Laſten erſcheine jedoch unmdgkich, weil der durch den Krieg 
veränderte Werth aller Gegenflände die Ausmittelung des 
Schadens nicht zuläßt, und ungerecht, weil fämmtliche Un⸗ 
terthanen durch neue Laften den Berluft der Einzelnen 
zu trfeßen gesungen werden müßten. Es iſt deshalb 
der Mille des Könige, zunächſt nur die eigentlichen Krieges 
Lieferungen zu ‚bezahlen, wobei die ganze Kriegsperiode 
von 1806 bis jest in 8 Zeitabfchmitte zerfallen fo, näns 
ih: 4. Die Periode von 1806 bis Ende 1812, für 
welche das bereits angeordnete Berechnungoſhſtem fort 
dauert; 2. Die Periode des Jahres 1813 did Ende Jumi 
1814, für welche Liefſerungsſcheine, gahlbar vom 1. Oecibr. 
1814 an aus einem Fonds don 2 Millionen Thaler jähr⸗ 
ich, ausgefertigt werden follen; 8. die dritte Periode ‘bes 
ginnt mit der Publikation dieſes Edikts innd genicht ſo⸗ 
fort alle Vortheile des glücklicheren Zuſtandes der Dinge, 
indem von dieſem Augenblicke an alle Lieferungen baar 
bezahlt werden, — Die näheren Details dieſes Edikts 
glaͤuben wir um fo mehr übergehen zu können, als daſſelbe 
noch mannigfache Modiſtcationen erlitten bat, 
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Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Ber König in Soadon. 


Einf in der Muße des Unglücks hatte der König das 
Boflager feines Kaiferlichen Freundes zu St. Petersburg 
befucht, um Troſt, Zerfireuung und Erheiterung zu ſuchen 
und aus dem Zufammenfein mil dem hochverchrten Freunde 
neue Elemente der Ausdauer und ber Standhafligleit zu 
gewinnen; jet, in der Muße des Glücks, wollte er au 
ber Seite des hohen Freundes die befreundete Hauptſtadt 
Großbrittaniens befuchen, eben fo fehr um den Wünfchen 
des Prinzen Regenten uud des waren Engliſchen Bol: 
tes zu gemügen, ald um die Inſtitutionen und das Leben 
und Treiben Englands, welches in fo vielfacher Beziehung 
als Borbild für Europa daſteht, in der Nähe kennen Bu 
leruen. 

Am 6. Juni Mittags um 1 Ups fegelten die beiden 
Movarden von Bonlogne ab. Sie befanden ſich Beide 
am Bord des Linienfchiffes »Impregnables, dag der Her⸗ 
zog von Slareuce Lipäter König William IV) komman⸗ 
dirte, und außerdem gehörten zur Flottille die Fregalte Ja⸗ 
ſon«, die Jachtſchiffe » Souverain« und » Königin Char: 
lotte« und einige andere Schiffe. Bel ziemlich Heftigem 
Dftwinde war die Überfahrt gegen 5. Uhr vollendet, da es 
aber eben Ebbezeit war, fo verzögerte ſich die Landung bis 
gegen 7 Uhr. Der Moment, in welchem der mächtige 
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Herefcher des fernſten Nordens von Europa und zum 
erften Mal -ein Preußifcher König den gefegneten Boden 
Alt: Englands betraten, gewährte ein impofantes Schau; 
ſpiel. Dieſer Befuch der reihen Königlichen Inſel war 
das fchönfte, großartigfie Symbol des chen beflandenen 
glorreihen Kampfes; wie eine perfönliche Allegorie deutete 
er die Vereinigung des Oſtens und Weſtens, der fernſten 
Reiche zum gemeinfamen Zwede an, und den Übertritt 
des, durch feinen Meeresring ifolirten Englands in die 
ruhmrolle Verbrüderung des Europäifhen Kontinente. 
Angemeffene Feierlichkeiten begleiteten dad Landen der 
Monarchen; von allen Schiffen donnerten unabläfflg die 
Gefhüge, alle Fahrzeuge waren mit Flaggen und. Wim⸗ 
peln geziert, alle Matrofen feftlich gekleidet, und diefe mifch- 
ten von dem Takelwerk und den Segelftangen berab ihr 
freudiges Zurrah in den Jubel der dichten Menfchenmaffe, 
die am Ufer verfammelt war, wo auch eine Abtheilung der 
Garde nebſt mehren Linien-Regimentern und einigen Bas 
taillond Landmiliz in Parade flanden. Die Monarchen 
| wurden bier von den Ihnen beigegebenen Kammerherrn, 
den Lords Yarmouth und Bentink, fo wie von dem Bra 
fen Roßlyn im Namen des Prinzen Regenten bewillkommt. 
In Gefellfchaft der beiden Sonveraine befanden ſich au 
die Söhne des Königs, der Kronprinz und Prinz Wil 
Helm, ferner Prinz Wilhelm der Bruder, (Prinz Heinrich 
war bereits einige Stunden früher eingetroffen,) die Prin⸗ 
„zen Auguſt und Friedrich, die Fürften Blücher und Har⸗ 
denberg, Freiherr von Humboldt und mehre Ruſſiſche 


Große, Kaifer Alerander hatte auf der Überfahrt einen 
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leichten Anfall von der Seckrankheit zw beſtehen gehabt, 


der König aber war ganz munter geweſen. 

Simmtlihe Herrfchaften waren hierauf bei dem Ser: 
zoge von Elarence zum Souper vereinigt, wo -fle im hei⸗ 
terften Frohſinn bis gegen Mitternacht verweilten. - Der 
Kaifer übernachtete fodann in einem für ihn bereit gehal⸗ 
tenen Privat: Bayfe, der König und die Prinzen in -dem 
Safthofe zum Herzog von York. 

Da man in London glaubte, daB die - Monarchen am 
Tten des Morgens aus Dover abreifen würden, fo war 
die ganze Landſtraße zwifchen beiden Städten, eine Strecke 
von 16 deulfchen Meilen, mit Wagen, Reitern und Fuß⸗ 
gängern wie überſäet. Jeder Wagen, der die Straße ent: 
fang fuhr, befonders wenn er ausländifhe Bauart zeigte, 
wurde mit ängfllicher Aufmerkfamteit betrachtet, allein da 
die Königlichen Relais⸗Pferde noch immer unbenupt auf 
den Stationen flanden, fo hielt man fih auch allgemein 
überzeugt, daß die Monarchen Dover noch nicht verlaffen 
hätten. Da zeigte endlih um 3 Uhr Nachmittags der 
General Stewart, welcher den Feldzug beim Preußiſchen 
Heer mitgemacht Batte, auf einer Station an, daß Pie 
Monarchen bereits feit 2 Stunden in London feien. Und 
dem war wirklich fo. 

Der König von Preußen war in einer einfachen Poſt⸗ 
chaiſe gegen 3 Uhr Nachmittags unerkannt in London ein⸗ 
getroffen und in dem für ihn bereit gehaltenen Hotel des 
Herzogs von Elarence abgefliegen, wo. eine Ehrenwache 
von den Königlichen Haustrabanten ihn empfing. Im 4 
Uhr flattete er, blos von einem Adiudanten begleitet, dem 
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Prinzen Regenten ohne alles Ceremonitl einen Beſuch ob, 
bei dem er länger als J Stunde verweilte. Bei feiner 
Zurüdiunft empfing er die Beſuche des Prinzen von Ota⸗ 
wien und des Herzogs von Oldenburg, und flattete hier⸗ 
auf ſeinerſeits Bei dem Herzog und der Herzogin von York 
eine Viſite ab. 

Kaifer Alexander war bereitd 4 Stunde vor dem Kö: 
nig in dem Reifewagen des Grafen Licuen ebenfalls un- 
erkannt eingetroffen und bei feiner Schwefler, der Erb: 
Herzogin von Oldenburg, in Pultencys-Botel abgeſtiegen 
Die Preußifgen Prinzen trafen erſt Abends gegen 9 
Uhr ein. 

So waren die Monarchen dem jubeluden Willkommen 
nebſt allem Gepränge und Geräufche deſſelben ausgewi⸗ 
den. Denn wie der Weg von Dover nach London, fo 
waren die Straßen Londons ſelbſt mit Hunderttauſenden 
von Wartenden angefüllt und Häuſer und Fenſter mit 
Fahnen geziert, welche den Ruſſiſchen und Preußiſchen 
Adler und die Franzöſiſchen Lilien zeigten. Am flärkften 
war natürlich dad Gedränge in den Straßen, welche zu 
den Wohnungen der Monarchen führten. Hier waren 
Gerüſte gebaut, die Dücher abgedeckt, und zu beiden Sei⸗ 
ten hielten in geichloffener Reihe Wagın an Wagen, alle 
dicht gedrängt mit Menſchen beſetzt. 

Die ganze Laſt des Enthuflesmud aber hatte dafür 
der alte Bater Blücher zu tragen. Schon von Dover aus 
berichtet ein Augenzeuge: »der Feldmarſchall Bücher wurde 
im eigentlihen Sinne des Worts Stunden weit von dem 
Volke getragen, die jungen Töchter aus den erſten Familien 
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drängten fi an ihn und liefen. ihn nicht cher in Ruhe, 
als bis er ſich von ihnen hatte küſſen laſſen. Der Freu⸗ 
dentaumel des Volkes ging fo weit, daß der Feldherr 
Stücken von feinem Lbereod zum Behen geben mußte, 
weil Jeder, dee ihm nahe am, nicht cher weichen wollte, 
bis er ein Andenken erhalten hatte.⸗ 

Ehen biefe Scenen wiederholten fi in London, wo 
der Deldengreis am Tten um 6 Ihr Abends rintraf. Ihm, 
gteichfam ald Repräfentanten der Monarchen, wurden num 
die jenen zugedachten Huldigungen dargebracht. Blücher 
kam in dem offenen. Wagen des Prinzen Regenten, be: 
gleitet vom einer Abtheilung der Barbes Kavallerie. Im 
Bart von St. James fland cin Kadallerie⸗ Regiment in 
Barabe; als Blücher an die Linie herankam, ſtand cr von 
feinem Site auf, 3098 den Deut ab und blich in diefer 
Stellung, bis er an den Truppen vorüber war, während 
dad Bott nicht aufhörte, Dinat und Hurrah zu rufen, 
Dit Poſtillone Hatten Befehl, dein Feldmarſchall geraden 
Wegs zum Prinzen Regenten zu fahren. Als der Wagen 
in cin Seitenthor des ſouſt verfihlefienen Vorhofes hin; 
sinfuhr, ſtürzten Reiter und Fußgänger fo unbändig mit 
in den Hof, daß Die beiden Schildwachen mit fammt dem 
Thurſteher im buchſtäblichen Sinne mit Füßen getreten 
wurden und dem fernen Eindringen des jauchzenden Bol: 
kes nur mit der äußerſten Gewalt Einhalt geichchen konnte. 
Der Wagen hielt nun vor einem Neben⸗Eingange des 
Palaſtes fl, und die Oberften Blumfield und Congretve 
tamen in voller Uniform mit entbloßtem Hanpte dem Feld⸗ 
marſchall entgegen, halfen ihm and dem Wagen und führ⸗ 











716 


ten ihn zum Sauptportal herein, nach des Prinzen Res 
genten inneren Apartements. Sekt war das Volk gar 
nicht mehr zu Halten. Es Tletterte an den Gittern und 
flieg an den Mauern herauf, ald ob es den Zugang zum 
Palaſt erflürmen wollte, fo daß, un Unorbnungen zu ders 
hüten, die Flügelthore geöffnet werden mußten. Nach einer 
guten Weile ſah man den Regenten mit dem Feldmar⸗ 
ſchall in die große offene Vorhalle des Palaſtes eintreten, 
in welche fih fo viel Volt, als. hinzukommen Tonste, bins 
eindrängte.. In dieſer Halle (ed guckten fogar die Pferdes 
köpfe einiger neugierig zudringlicher Nelter mit in bie 
Halle hinein) ſteckte der Prinz Negent mit eigner Hand 
dem Feldmarſchall fein ſehr ähnlich gemaltes und reich 
mit Brillanten eingefaßtes Bruſtbild an einem blauen ſei⸗ 
denen Bande an die Bruſt. Blücher ließ ſich bei die⸗ 
fee feierlichen öffentlichen Anerkennung feines Verdienſtes 
vor dem Prinzen Regenten auf ein Knie nieder und 
tüßte im Aufſtehen, nach englifchem Hofgebrauch, dem 
Prinzen Regenten die Hand. Blücher kehrte Hierauf 
mit dem Prinzen in deffen innere Apartements zurück, 
und unterhielt fich noch eine halbe Stunde lang mit ihm, 
alsdann fuhr er nach dem neben der Wohnung des Kö⸗ 
nigs von Preußen für ihn zubereiteten Abfteige- Quartier 
wobei das Bolt fo ausgelaffen zubringlih war, daß es 
fi hinten auf feinen Wagen und auf die Wagentritte 
flelite, einige fogae fich zu ihm im den Wagen fehten 
und ihm die Band drüdten, alles unter - fortwährend ers 
ſchallendem Gefchrei: ‚„„Blücher for ewer“ (Blücher für 
immer)! Auch auf dem Schloßhofe des Prinzen Regen: 
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ten ward es vom Volke nicht leer. Am ſpäten Abend ka⸗ 
men der König von Preußen, feine Söhne, der Prinz 
von Medtenburg, der Prinz von Oranien ꝛc. zum. Mittag: 
brod zum Prinzen. Regenten gefahren, und Alle wurden 
vom Volt mit lauten Jubel begrüßt, Nicht weniger zu: 
deinglich und erfreut betrug ſich das Volk auch gegen die 
Ruſſiſchen Generale, fprang und flieg beim Wechfeln der 
Pferde, oder wo fonft die Wagen anhielten, auf die Wa⸗ 
gentritte und begrüßte die darin fibenden Herren unter 
Händedrücden mit: ⸗Willkommen, braver Koſack!« ıc. Am 
Sten war zuerft bei dem Kaifer Alexander, dann bei dem 
Könige von Preußen, große Bewillkommungs⸗Cour, und 
nachher fuhren beide Monarchen, einer nach dem andern, 
zur Cour bei der Königin. Dom Kaifer Alexander, der 
feine Wohnung zwar bei feiner Schwefter, feine Staats; 
Apartements aber in dem Hotel des Herzogs von Kum⸗ 
beriand hatte, begab fich der Prinz Regent nach der Woh⸗ 
nung des Königs von Preußen, wohin ihm die vornehm⸗ 
ften der beim Kaiſer verfammelt geweſenen SHersfchaften 
in feierlichen Zuge zu Fuße folgten. Der König war von 
feinen Söhnen und den andern Prinzen umgeben, unter 
denen natürlich) auch der gefeierte Blücher nicht fehlie. 
Hierauf war, wie erwähnt, Cour bei der Königin, von 
wo die hohen Herrfchaften Abends 7 Uhr fich zum Diner 
bei dem Prinzen Regenten begaben. Die Kolonnade vor 
dem Palaſt war farbig illuminirt und nicht minder alle 

öffentlichen Gebäude prächtig erleuchtet. 
Mit Ausnahme folcher ceremoniöfen Feſtlichkeiten, fuh⸗ 


ren die beiden Monarchen auch bier fort, allen Prunk umd 
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alles Behränge zu vermeiden. Bei ihren Ausflächten ex; 
ſchienen fie meift im einfachen Feld⸗Aüberrock, ohne alle 
Abzeichen; ebeuſo hatten fie die ihnen zubereitsten Pracht⸗ 
beiten audgefchlagen, und bedienten ſich flat bern ge- 
| wöhnlicher Feldbetten. 

Dem Könige war noch eine befondere Feier am Den 
vorbehalten, nämlich die Bekleidung mit dem Hoſen⸗ 
band⸗Orden. Der König kam in Breufifcher Garde⸗ 
Uniform gegen Mittag nach dem Palaſt des Prinzen 
Negenten, und ward von ber paradirenden Garde mit 
dem Liede: „God save the King‘ empfangen. Eine 
halbe Stunde fpäter kam auch Kaifer Alexander und er, 
wie der Prinz Regent legten das Ordenshabit an. Hier⸗ 
auf begab fich die Prozeſſion ſämmtlicher Rilter in Or⸗ 
densteacht nach der Kapelle des Palaſtes; der Prinz Ne 
gent und ihm zur Rechten der Kaifer beſchloſſen den Zug. 
In der Kapelle fehle Fach der Prinz Regent auf ben 
Thron, Ihm zur Nechten nahm der Kaifer in einem Arm⸗ 
ſeſſel Platz, ein ähnlicher Armieflel, dem Throne zur Zins 
ten, blieb für den aufzunehmenden Ordend,Ritter, den Kö⸗ 
nig von Preußen, leer. Jetzt Ins, auf Befehl des Prin⸗ 
zen Megenten, der Kanzler des Ordens das erlaflene Sta- |. 
tut ber, kraft deffen dem Könige von Preußen, wegen fi: 
nes Heldenmuths, wmilitärifchen Talents und perfönlicher 
Tapferkeit, durch welche er fich in dem durch einen ſieg⸗ 
reichen Frieden beendigien Kriege allgemeine Bewunderung 
erworben, das gebührende Lob beigelegt, und Er zum Rit⸗ 
ter des Hofenband: Orbens erwählt wird. Der König 
ward hierauf, als neuernannter Ritter, durch die Herzoge 











t von York und von Kent, in die Kapelle Hineingeführt, mit 


| den Ordens⸗Infignien bekleidet, und daranf von dem Prin⸗ 


zen Megenten und ſämmtlichen Rittern geküßt. Nuchſt 
dem Könige ward, unter gleichen Huldigungen, auch der 
Kaifer von Öfteeich (Kaifer Alerander war ſchon in Tep- 
fig mit dem Soſenband⸗Orden bekleidet worden) zum Rit⸗ 
ter ernannt, und endlich der Graf Liverpool und der Vis⸗ 
count Caſtlereagh ebenfalls zu Rittern erklärt. Nachdem 
die Einkleidung der zuletzt genannten beiden Ritter gleich 
falls vollzogen, und ein Statut vorgelefen worden war, des 
Inhalts: — daß, vor Abſterben eines Ritters, der nit 
aus Königlichem Geblüt abflammt, Fein neuer diefer Art 
fo gewählt werben Fönnen, dis die jebt Lebenden auf die 
urfprünglide Zahl von 25 vermindert fein‘ würden, — 
hatte das Ordens: Kapitel ein Ende. Die Preußifchen 
Prinzen, nebſt Blücher, Barkich de Tolly, Hettmann Pla⸗ 
tew und den Generalen York und Bülow waren bei bie 
fer Feierlichkeit zugegen. 

Am 10. Juni wohnten die Monarchen dem MWettren- 
nen zu Ascot bei, Auf dem Wege dorthin verweilten fie 
auch zu Richmond, welddes Kater Alexander für den ſchönſt 
gelegenen Ort bezeichnete, den er jemals gefehen habe. Als 
fie von Richmond abfuhren, wurden fie durch einen Irr⸗ 
thum der Poſtillone von einander getrennt, trafen aber 
bald wieder zufammen. Bel ihrer Ankunft auf dem Wett: 
renn⸗Platz um 1 Uhr Mittags wurden fie, wie allenthal⸗ 


ben, mit den lauteſten Freudensbezeigungen empfangen. | 


Abends dinirten fie bei der Königin zu Fronmore. Am 
folgenden Tage überreichte der Lord: Mayor von London 
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in Begleitung der Aldermen zuerſt dem Kaifer Alexan⸗ 
der und ſodann dem Könige von Preußen eine Huldi 
gungs⸗Adreſſe. Der König antwortete hierauf in Deutfcher 
Sprache, was demnächſt, in Engliihe Sprache überſetzt, 
verlefen wurde: 

»Mylords und Herzen! Ih dante Ihnen für die 
verbindliche Adreffe, welche Sie mir bei meiner. Ankunft 
in diefem glüdlichen Lande überreihen. Mit befonderem 
Bergnügen empfange ich die aufrichtigen Glückwünſche des 
fo ausgezeichneten Corps des Lordmayor, der Aldermen 
und des Gemeinderaths einer der erſten Städte der Welt. 
Ich freue mich mit Ihnen, daß die glorreichen Anſtren⸗ 
gungen der allürten Souveraind eine Rieſen⸗Thrannei, 
welche die Nationen Europas unterdrüdte, völlig geflürzt 
haben. Wenn ich die edlen Anftrengungen bedenke, bie 
jeder meiner hohen Allürten in dem langen Kampfe an 
gewandt hat, fo fehe ich, daß die Standhaftigleit, die 
Energie und die großen Aufopferungen der Einwohner 
diefed Königreichs ungemein hervorragend find. Ich er- 
kenne den Beifland, den meine Unterthanen und meine 
Armeen von der weilen Politik meines guten Bruders und 
Alürten, des Prinzen Regenten, und durch das große Bei⸗ 
fpiel erhalten Haben, welches er der Welt von feiner Stand⸗ 
baftigkeit gegeben bat und worin er durch die Kraft und 
Ausdauer der Ration und durch die Weisheit feiner Mi- 
niſter unterflügt worden. Wenn Sie mir zu dem Betra⸗ 
gen meiner Armee Glück wünſchen, fo kann ich Sie ver: 
fidern, daß ich mit eben fo vieler Bewunderung jene bra⸗ 


ven Legionen geichen Babe, die, nachdem fie unter ihrem 
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großen Anführer auf. der Halbinfel gelandet waren, mit 
dem Ruhme ihrer Thaten bedeckt, in dem Herzen Frank⸗ 
reichs ankamen, um an unferem gemeinfhaftlichen Triumphe 
Theil zu nehmen, und den nothwendigſten und geredite- 
ſten Krieg durch einen billigen und, wie ich hoffe, dauer 
haften Frieden zu beendigen. Ich kann Sie nicht ent⸗ 
laſſen, ohne Ihnen meinen eifrigſten Wunſch zu erkennen 
zu geben, daß die herzliche Vereinigung, die ſo glücklich 
zwiſchen Großbrittanien und Preußen geſtiftet worden 
Jahrhunderte hindurch fortdauern, und dag das vollkom⸗ 
mene Eiuverfländniß, welches zwifchen meinem guten Bru⸗ 
der und Alliirten, dem Prinzen Regenten und mir beflcht, 
auf immer unverändert bleibe.« 

Als dies vorüber war, begaben fich beide Monarchen 
nebſt dem Prinzen Regenten Abends 8 Uhr zum Mittags 
mahl beim Lord ‚Liverpool, von wo fie fich fpäter nach 
dem Opern Theater verfügten. Bier war nicht nur der 
Andrang fo groß geweien, daß Diele wieder umkehren muß: 
ten, fondern es war auch zu untuhigen Auftritten gelom: 
men, weil man mit dem Anfatge der Vorfichung bis zur 
Ankunft der Monarchen warten wollte: ; da diefe fih aber 
big nad bald 11 Uhr verzögerte, fo erzwang die Gallerie, 
troß der Oppofition des Darterre und der Logen, ihr Recht. 
Gegen 11 Uhr endlich erfihienen die Monarchen in der 
prachtvoll geſchmückten Loge; zur Mechten des Prinzen 
Regenten ſaß der König von Preußen, zur Linken der 
Kaifee Alexander; in einer Heineren Loge nebenan befans 
den fih die jungen Preußiſchen Prinzen in Befellfchaft des 
General Stewart. Wie man denken Tann, war bei dieſer 
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Vorſtellung nicht die Bühne, fondern die Königliche Loge 
das Ziel aller Augen, und das eigentlihe Drama ward 
weder hier noch dort, fondern von den Zuſchauern ſelbſt 
aufgeführt, die wiederholt in Akklamationen bald für die 


Monarchen, bald für Blücher und die anderen Generale 


| ſchälle Blücher, Barkley de Tollh und Platow waren mit 





ausbrachen und endlich auch das belichte „„ God save the 
King‘ anftimmten. Nach der Oper wurde noch das Sou⸗ 
per bei dem Lord Caſtlereagh eingenommen, das erſt um 
3 Uhr Morgens endete. 

Am 12. Juni, Sonntags, wohnte der König dem Bots 
tesdienfle in der Weſtminſter⸗Kirche bei. und ritt dann 
Nachmittags mit dem Katfer und ſaͤmmilichen Prinzen 
und Generalen nach Hyde-Park, wo dad Gedränge nament- 
ih um Blücher, fo groß war, daß er vom Pferde fleigen 
und nach dem Garten von Kenfington flüchten mußte, ohne 
jedoch auch Bier von dem Zudrange der Reugierigen ver 
ſchont zu bleiben. 

Eine neue Feſtlichkeit brachte der 13. Juni, an wel 
chem die Hohen Herrſchaften fich nach Woolwich begaben, 
um das dortige große Schlfftarfnal umd alle dazu gehö⸗ 


rigen Anſtalten in Augenfchein zu nchmen. Den Hinweg 


machten fie, die Themſe herab, in den Königlichen, den 
Admiralitäts- und den Artillerie-Barten, die zu dem Ende 
britiſche, Tuffifche und preußifhe Flaggen. und Wimpel 
führten. Borauf fuhren Barken mit- Sautbeiften, und eine 
unzählige Menge Luftfchiffe und ausgeſchmückter Kähne 
lagen zu beiden Seiten fill, um den Zug vor. fich vorbei⸗ 
gleiten zu ſehen, oder ſich anzuſchließen. Die Feldmar⸗ 
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anweſend. Alle Kauffarthei⸗Schiffe auf der Themſe flagg- 
ten und waren mit Hurrah⸗ rufenden Matroſen, fo wie 
beide Ufer und die längs dem Fluſſe vorhandenen Schiffs⸗ 


- werfte und Speicher mit Neugierigen bedeckt. Jenſeit der 


London⸗Bridge ſchloß fich der Lord⸗Mayor und der Stadt: 
rath von London in ihren Staatsbarken an den Zug der 
Königlichen Barken an. Die Waſſerfahrt dauerte, troß 
des angefirengten Nuderns, drei volle Stunden. Die ho⸗ 
ben Herrſchaften, welche der Prinz Regent begleitete, hat⸗ 
ten fih um 9 Uhr Morgens eingefchifft, und Tangten um 
Mittag in Woolwih an. Die Lords der Admiralität em- 
pfingen fle dafelbft, und das neue Linienfchiff, der Nelfon, 
von 120 Kanonen, war dad Erfte, was fie in Augenfchein 
nahmen; dann befichtigten fie das Arfenal, das Laborato- 
rium, und wohnten den Berfuchen bei, die mit den Eon: 
geevefchen Raketen angeflellt wurden. In der Kaferne für 
die Serfoldaten war für die Herrfchaften eine Eollation 
zubereitet. Nachdem fle noch alles übrige Merkwürdige- in 
Augenfchein genommen hatten, traten fie um 6 Uhr Abends | 
den Rückweg nach London zu Lande an, wo fie um 8 Uhr 
eintrafen und fodann bei dem Marquis von Stafford di: 
nirten. Nach der Zafel verfügten fie fih zum Souper 
und Ball bei dem Grafen ECholmondelch, was wiederum 
bis 3 Uhr Morgens dauerte. Bier Stunden ſpäter faßen 
fie ſchon wieder im Wagen, um fih nah Oxford zu be: 
geben, wohin der Prinz Regent unmittelbar vorher eben: 
falls abgegangen war. Zum Empfange der hohen Gäfle 
hatte der, Tags zuvor bereits in Oxford angelangte Kanz 
fer der Univerfität, Lord Branville, die erforderlichen An- 
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falten getroffen. Alle Mitglieder der Univerfität in ihrer 
verfchiedenen AmtsHeidung, desgleichen der Mayor und der 
Stadtrath von Oxford waren vom Magdalenen-Kollegium 


aus in Prozeffion bis zur Magdalenendrüde gezogen, und. 


hatten fich dort zu beiden Seiten der Straße in zwei Rei- 
ben aufgeflellt. Als der Prinz Regent anlangte, bewill- 
tommte ihn der Kanzler und legte ihm die Infignien der 
Univerfität zu Füßen, was der Mayor mit den Zeichen ſei⸗ 
ner Würde ebenfalls that. Der Prinz gab Beides an die 
fiperreichenden zurück, und nun ging der Zug zu Fuß 
nach dem Sitz der theologifchen Fakultät, vorauf der Stadt: 
rath, dann die Iniverfität, zulcht der Prinz Regent mit 
den Miniftern -ıc., Er, wie alle brigen mit unbededitem 
Haupte. Nachdem der Prinz im theologifchen Hörſaale 
Diag genommen und die Anrede des Kanzlerd beantwors 
tet hatte, verfügte er fich in feine Zimmer. Kurze Zeit 
nachher Tangten die fremden Monarchen an, der Kaifer 
in Begleitung feiner Schwefler, der König in Begleitung 
feiner Söhne. Alexander trat im Mertons⸗Collegio ab, 
der König im Chriſtus⸗Collegio, wo fogleich der Preußi⸗ 
ſche Adler aufgepflanzt und eine Ehrenwache aufgeftellt 
ward, Einige Etunden fpäter kam auch Blücher, und 
ward bier mit demfelben außerordentlichen Enthufiasmus 
empfangen wie in Dover und London. 

Kaiſer Alexander und der König nahmen hierauf die 
Univerſität in Augenſchein und ertheilten ſodann dem Ma⸗ 
yor und Stadtrath Audienzen, um die Bewillkommungs—⸗ 
Adrefſen anzunchmen. Abends wohnten fie dem, von der 


Univerfität ifnen zu Ehren veranftalteten Diner bei und 
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gingen dann zu Fuß durch die Stadt, um die glänzende 
Illumination zu beſehen. Die Haupifeier aber hatte am 
nächften Morgen flatt .(15. Sun), wo jedem der Beiden 
fremden Monarchen das Diplom eines Doctor des bür⸗ 
gerlihen Rechts überreicht wurde, cine Würde, die der 
Senat ihnen ſchon einen Tag vor ihrer Ankunft zuerkannt 
batte. In der feierlichen Prozeſſion nach dem Verſamm⸗ 
Inngsfaal erfchien der Prinz Regent, der bereitd den Doc: 
torgrad befaß, mit dem Doctormantel: und einer großen 
fehwarzen Allongen⸗Perücke. Die beiden Monarchen, in 
offenen Staatswagen fahrend, trugen ebenfalls Doctor⸗ 
Mäntel. Die Berfommlung is der großen Halle, wo der 
Aktus flattfand, war überaus zahlreich und glänzend. Auf 
der Hbern Gallerie faßen in einem Salbzirkel die Studen- 
ten in ihrer uniformen ſchwarzen Kleidung, und unter 
ihnen in einem zweiten Halbzirkel eine Reihe feftlich ges 
ſchmüchter Damen; den unteren Theil des Saales nahmen 
die Mitglieder der Univerſttat und die angefchenen Frem⸗ 
den ein; für die hoben Herrſchaften und deren Umgebung 
aber war in der Mitte des Raums cine delorirte Erhö⸗ 
hung angebracht: Bier ſaß dem Prinzen Regenten zur 
Nechten der -Kaifer und feine Schweſter, jenem aur Lin 
ton der König von Preußen; rechts, cine Stufe niedriger, 
faßen ſaͤmmtliche Prinzen, und links der Kanzler mit den 
Übrigen. 

Nachdem den. Monarchen unter dem rauſchendſten Bei⸗ 
fall der Studenten die Doctor⸗Diplome überreicht worden 
waren, trug der Kanzler darauf am, auch den Herzog von 
Wellington zum Doktor zu ernennen, In Bemäßheit die- 
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fed Antrages wurde eine Abſtimmung gehalten, in welcher 
auch die neucreirten fonverainen Doctoren dem Kandidaten 
Wellington ihre Stimmen gaben. Darauf fchlug der 
Kanzler vor, die Fürften Blücher und Metternich und den 
Grafen Lieven zu Ehrenmitgliedern der Fakultät zu ernen⸗ 
sen, und in dieſer Eigenſchaft das Doctordiplom für fle 
auszufertigen. Bei der Ernennung von Wellington und 
Blücher brachen die Studenten in ein fo donnerndes Ju⸗ 
beigefchrei aus, daß buchſtäblich die Fenſter Hirten und 
die Wände fehütterten. Zum Befchluß der Feierlichkeit 
hielt der Univerfitäts⸗Redner eine kurze Inteinifche Rede 
zum Lobe der Monarchen, worauf noch 5 Studenten Heine 
englifche Gedichte reritieten, über deu Brand von Moskau, 
Napoleons Sturz, die Ausdauer und die Mäßigung der 
Berblindeten, den Heldenmuth ihrer Generale, die Weis⸗ 
heit und Thatkraft des Prinzen Regenten c. Nach gänz- 
lich beendeter Feierlichkeit verfügten fich die "Monarchen 


nach dem Stadihaufe, wo ihnen und dem Fürften Btü- | 


her das Ehrenbürgerrecht der Stadt Oxford in golduen 
Kapſeln überreicht wurde. Sierauf war auf dem Stadt 
hauſe Kollation und dann Ball, während. defien die Mo⸗ 
narchen nach Blenheim, dem ehemaligen Landfig des bes 
rühmten Marlborougb, fuhren, von wo fie gegen 5 Uhr 
wieder nach Oxford zurückkamen. Einige Stunden fhäter 
traten fie ihre Rückreiſe nach London an, wo an die unges 
trennte Kette der Feſtlichkeiten und Suldigungen fich neue 
Glieder reihten. 

Nach ihrer Zurückkunft in London beſuchten die beiden 
Monarchen und die Prinzen am näcflen Vormittag (16. 
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Juni) die St. Paulskirche, wo 5000 Kinder aus den Ars 
menſchulen mit ihren Lehrern und Lehrerinnen auf einem 
Amphitheater faßen, und bei ihrem jährlichen Schulfefte 
Dfolmen fangen undden Gottesdienft abmarteten. Hier⸗ 
auf befuchten die Monarchen das Militär⸗Waiſenhaus und 
das Invalidenhaus zu Chelſea; fpäter nahm der König 
dann noch den Palaſt St. James in Augenfchein. 

Am 17. erfchienen beide Monarchen auf dem großen 
Diner, welches ihnen zu Ehren die Kaufmannfchaft von 
London in der Schneiders Halle veranflaltet hatte. Um 
halb 9 Uhr Abends ſetzte man ſich zur Mittagstafel, Dem 
Herzog von Dort, der den Prinzen Regenten vertrat, zur 
Rechten ſaß der König von Preußen, zur Linken Kaifer 
Alexander und feine Schwefler; gegen 11 Uhr gingen bie 
hohen Herrichaften ins Eonventgarden Theater, wo fle mit 
dem Volksliede und neun Hurrahss empfangen wurden 
und bis zu Ende der Berflelung, 1 Uhr Nachts, vers 
weilten. 

Am folgenden Tage beſah der König die Staniszimmer 
im Palaſt des Herzogs von Kumberland, befuchte ſodann 
Colnaghis Kupferſtichhandlung, wo er länger ald 1 Stunde 
verweilte und viele Einkäufe machte, Hierauf befichtigte 
er Whitbreads große Brauerei, die Sant und noch einige 
andere Sehenswürdigkeiten. 

Am Sonnabend den 19. Juni fand ein großes Ban, 
kett flatt, welches Stadtrath und Bürgerſchaft von Londoy 
den fremden Monarchen gaben. Um 8 Uhr Nachmittags 
langte der Prinz Regent im St. James⸗Palaſt au, voi 

wo aus die feierliche Auffahrt nach dem Stadthaufe, mi 
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dem ganzen prunkvollen Ceremoniel einer engliſchen Kö⸗ 
nigs-Krönung, vor fih geben ſollte — Um 4 Uhr kam 
der König von Preußen aus feiner Wohnung nad) den 
Staatözimmern, wo ihn der Prinz Regent erwartete, um 
ihn in feinem Wagen nach dem Gtadthaufe zu begleiten. 
Gegen 8000 Mann Freiwillige und Miligen flanden vom 
Palaſt an bis zum Stadthaufe in zwei Reihen aufgeftellt 
und kurz nach 4 Uhr febte fi der Zug langſamen Schrit: 
tes in Bewegung. Doran kam der Sprecher des Unter⸗ 
hauſes mit großem Gefolge angefehener Perſonen; ihm 
folgte eine Abtheilung der Leibgarde zu Pferde; hierauf 
5 ſechsſpünnige Gallawagen mit dem Hofflante des Prin⸗ 
zen Megenten, jeder Wagen von reitender Leibgarde be⸗ 
gleitet; fodann die Gallamagen des. Prinzen von Oranien 
und der Königlichen Prinzen von England; nad ihnen 
der Sallamagen bes Herzogs von York mit den jungen 
Preußiſchen Prinzen; bieranf 12 Adelsmarfchälle und die 
Wappenherolde der Ordenstammer in ihrer Amtstracht; 
nächft ihnen die Königlichen Leibteabanten und nach die⸗ 
fen eine Abthellung der Leibdragoner des Prinzen Regen: 
ten; hierauf endlich der überaus reichgezierte Staatswagen 
des Dringen Negenten mit 8 ifabellforbenen, mit himmel⸗ 
blauen Schleifen und Troddeln geſchmückten Pferden, jedes 
Dferd von einem Reitknecht geführt, und hinten auf dem 
Wagentritt 4 mit Gold bedeckte Bedienten. Die Leib. 
Garde-Dragoner und die Wagen der Minifter, Generale ꝛc. 
machten den Beſchluß. — Bel Templebar, dem Eingange 
der eigentlichen Stadt London, ertvartete der Lord Mader 
nebft den Aldermen 2. den Prinzen Regenten. Als der 


| Bi 





> 





729 


Zug fich näherte, fliegen fie ſammtlich aus den Kutfchen 
und febten fich zu Pferde. Det Wagen des Negenten 
ward mit den gewöhnlichen Chrenbezeugungen bewillkommt, 
und num ging der Zug folgendermaßen weiter:- eine Ab⸗ 
theilung Dragoner mit dem Trompeter⸗Corps, der Staates 
wagen des Mayord und der Aldermen, ſammthich Irer; 
eine Abtheilung Soldaten; die Adels⸗Marſchälle und! dir 
Diarfchälle der Stadt London; 20 Aldermen in Ihrer 
Amtskleidung mit entälößten Haupt zu Pferdes eine Ab⸗ 
theilung Kavallerie; ein Herold mit dem filbernen Scep⸗ 
ter des Lord Mayors; der Lord Mayor in der Staats 
robe mit unbededtem Saupt auf einem prachtvollen, von 
Neittnechten geführten Pferde, das Reichsſchwerdt auf 
einem Kiffen teagend; der. Stantswagen des Prinzen Re⸗ 
genten nebft dem übrigen bereits beſchriebenen Zuge. Ge⸗ 
gen 6 Ahr Abends langte der Zug bei dem Stadthaufe 
an. Der Mayor empfing die hohen Säfte beim Ausſtei⸗ 
gen aus dem Wagen und fie gingen durch die, zu beiden 
Seiten eine Gaffe bildenden Aldermen. Zum Eingang 
war ein Vorbau in der Straße aufgeführt, innerhalb mit 
grünem Tuch ausgeſchlagen; der Fußboden war mit .feis 
nen Baftmatten belegt, und durchaus mit Glaskugeln er⸗ 
leuchtet. Aus diefem Vorbau gelangte. man in einen Por⸗ 
tikus, der, amphitheatralifch, mit den ſchönſten und wohls 
riecdendften fremden Blumen befetzt und mit dazwifchen 
durchſchimmernden farbigen Lampen erhellt war. Das 
Innere des großen Saald war ringsum mit carmeifin- 
rothem Tuch ausgefchlagen; an den Wänden umher, in 
der Mitte ihrer Höhe, Tief eine auf Schwiebbogen ruhende 
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8 Fuß breite Gallerie für die Damen, welche Zutchauer 
waren. Der mittlere Theil des Saals war dur 8 große, 
mit einpfündigen Wachslichtern beſteckte Kronenleuchter, 
und die Gallerie nebſt den Schwiebbogen mit dreimal ſo 
vielen Kronenleuchtern, unterhalb der Korniſche aber das 
Banze wit einer dreifachen Reihe goldgelber Lampen er 
heilt. Die Tafel für die höchſten Güſte war im Hinter- 
grunde des Saals, auf einer Erhöhung, und die Sibe der 
Monarchen, wiederum etwas emporragend, unter einem 
rotbfamminen Thronhimmel angebracht, zur Rechten und 
zur. Linken des Saals auch noch 2 allegorilche trands 
porente Gemälde aufgeficlt. Die Rebenzimmer waren 
alle mit ügnlicher Pracht ausgeſchmückt. As die Kö 
niglichen Serrfchaften in einem diefer Seitenzimmer fich 
miteinander etwa eine Viertelfiunde lang unterhalten hat: 
ten, langte der Kaiſer von Nußland mit feiner Schwer 
fer an und ward von dem Lord Mayor empfangen und 
bereingeführt. Um 7 Uhr ward angekündigt, daß die Ta⸗ 
fel fervirt fei, und nun begann die gebräuchlide Bros 
zeſſion; die ganze Tiſchgeſellſchaft folgte nämlich sinem un- 
geheuern Ninderbraten, der auf einer Tragbahre vorauf 
und unter dem Nationalliede: »Der Rinderbraten von Al 
Gagland 2.« um den Tiſch heyumgetragen ward, worauf 
er feinen eigentlichen Ehrenplag auf dem Tiſche einnahm. 
Bierauf fehte fi die Geſellſchaſt, begleitet von einem 
allgemeinen Freudengeſchrei, welchem die Damen durch 
Schwenten ihrer Schuupflücher beiftimmten, zur Tafel. 
Eſſen, Trinken, Singen und viele Toaſte füllten die beiden 


nähfen Stunden; die Koflbarkeit der Mahlzeiten und der, 
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Weine war des Reichthums der Hauptſtadt von Al Eng⸗ 
land würdig, denn man fchägte die Koflen diefes Gaſt⸗ 
mahls anf nicht weniger ald 20,000 Pf. St. ‚Die Mo⸗ 
narchen ‚brachen gegen 11 Uhr auf, nachdem der Regent 
den Lord Mayor zum Ritter ernannt hatte. Die übrigen 
@äfle blieben noch, und jcht war. cd beſonders der ‚alte 
Blücher, der den Gegenſtand aller. Ghrenbezeugungen or 
Huldigungen ausmarhte. 

Hiermit ſchloß aber Feinesweges ſchon die Reihe der 
glänzenden Feſte. Nachdem der König in den nächſten 
Tagen das Britiihe Muſeum, das Schiffswerft ꝛc. in 
Augenichein genommen batte, wohnte er am 20flen dem 
großen prachtvollen Ball⸗Feſte bei, welches der White⸗ 
Klub, eine aus den vornehmſten Perſonen befichende Ge⸗ 
feßfchaft, den fremden Monarchen in Bourlinglon⸗Houſe, 
dem zierlichfien Gebäude von London, veranſtaltete. Da 
die eingeladene Geſellſchaft aus drittehalbtaufend Perfonen 
befland, fo war im Hofraum ein, in 4 Säle getheiltes höl⸗ 
zerned Gebäude mit einem Dad von Segeltuch aufge 
führt worden. Die ganze Beranflaltung war fo koſtbar 
und eigenthümlich, daß wie nicht umhin können, unfern 
Leſern eine kurze Schilderung davon milzutheilen. Dex 
Ballfaal war duch 2 Reiben von Säulen in 3 lange 
Bänge getheilt; den Fußboden bedeckte sin kürſtlicher 
Eſtrich mit den farbig inkruſtirten Wappen Englands und 
der verbündelen Monarchen; ringsum lief eine Heine 
Eſtrade zum Umpergehen, und Banken mit Scharlach 
überzogen zum Ausruhen; die Wande waren mil einer 
zeltartigen Drapperie von Mouffelin bekleidet; die Erleuch⸗ 
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tung mittelft Kronenleuchter warb erhöht durch eine im 
Sintergrunde erfcheinende transparente Glorie von außer 
ordentlicher Größe. — In ähnlicher Weiſe war der Pro⸗ 
mente - Saal mit roſenrothem Möuffelin, und der Con⸗ 
verfätiondg- Saal mit carmoifinfarbenem Flor becorirt. 

Der Speife-Saal von runder Form mar nicht tapezirt, 
fondern mit einem Panoram bekleidet, welches die Ankunft 
dee Monarchen in Dover darſtellte. Im Sintergrumde 
war anf einer Erhöhung, welche die Form und Einrich⸗ 
tung des ·Schiffsverdecks des Impregnable hatte, eine Ta⸗ 
fel für die Hohen Herrſchaften zugerichtet. Bon der Dede 
des Saald Bingen Drapperien von bimmelblauem Flor 
gegen den Horizont des Panoramas herab. 

- Gegen Mitternacht erfchienen die Monarchen; Kaiſer 
Alerander mifchte fich fogleich unter die Tanzenden, wäh⸗ 
send der König fich unterdeß mit mehren Anmwefenden un: 
terhielt und die präcdtigen Einrichtungen beſah. Um 2 
Uhr fehte man fich zu Tiſche; die Monarchen fpeiften von 
gediegenem Golde; das Deffert aber ward ihnen in pracht⸗ 
vollen Kriſtallſchalen fervirt, in welchen ihre Wappen ein; 
gefchliffen waren. Hundert prachtvolle große Kandelaber 
von Kriſtall mit Wallrath⸗Lichtern in den verfchiedenen 
Salen vertpeilt und unzählige koſibare Bafen mit Blumen 
nedft vielen Wimpeln und Fahnen auf den Zafeln, fo 
wie endlich die Spiegelmand, weiche den ganzen Hinter 
grund des Speifefald einnahm, erhöhten den feenhaften 
Glanz der ganzen Einrichtung. Sobald der Nachtiſch aufs 


getragen war, erhoben fi die Monarchen, worauf der 
Tanz von Neuem begann, am welchem Kaifer Alexander 
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bis Morgens gegen 6 Uhr Theil nahm. — Am folgenden 
Tage befah der König dad Amthaus der Oſtindiſchen 
Compagnie nebft deren Woarenlager, ferner Bullocks Mus 
ſeum und einige andere Merkwürdigkeiten und fpeifte 
dann zu Mittag bei feiner Schwefler, der Herzogin von 


VYork. Abends um 9 Uhr fand er fh nebfl dem. Kaiſer 


bei dem Prinz Regenten ein, wo beide fich von der Köni⸗ 
gie und den Prinzeffinnen verabfchiedetn. | 
Nach einem Aufenthalte von 3 Wochen verließen beide 
Monarchen am 22ften Juni London, wo ihnen der (Ehre 
und des Triumphs ein fo großes Maaß bereitet worden 
war, ein größeres aber noch an Darlegungen der aufrich- 
tigften Verehrung und der innigften Liebe von Seiten der 
ganzen Nation. Die Huldigungen kamen auf Rechnung 
der großen politifchen Refultate, welche fie exfochten hatten, 
die Beweiſe der Verehrung und Liehe aber verdankten fie 
einzig ihrer wahrhaft ausgezeichneten Perfönlichkeit, denn 
dee gefunde Sinn des Englifchen Volkes verkannte es 
nicht, daß die mächtigſten Monarchen Europas auch zu- 
gleich die beſten und tugendhafteften Menfchen fein. — 
Nachdem der Prinz: Regent um. 9 Uhr Morgens London 
verlaffen hatte, folgte bald darauf Kaifer Alexander und 
um bald 10 Uhr auch der König mit feinen Söhnen. Die 
Reife ging zunäcft nach Portsmouth, und auf dem Wege 
dorthin nahmen ſaͤmmiliche hohe Serrfchaften au Coombe⸗ 
wood, dem Landfig des Lord Liverpool, eine Collation ein. 
Um den guigemeinten aber befchwerlihen Empfangsfeiers 
lichleiten zu Portsmouth auszuweichen, verzögerten die Mo⸗ 


narchen ihre Reiſe untertweges, fo daß fle erſt rät Abends 
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eintrafen und von allen feftlichen Anordnungen nichts wei⸗ 
ter ſahen, ald die Illumination, die fich befonders dadurch 


I auszeichnete, dag fümmtliche airchthürme mit Schiffslater⸗ 


nen behangen waren. 
Am nächſten Morgen gegen 10 Uhr fuhr der Prinz 


Regent zum Kaiſer, bei welchem ſich unmittelbar darauf 


auch der König mit den Prinzen und dem BSerzog von 
Weimar einfanden. Die hohen Serrfchaften ſchifften ſich 
hierauf mit ihrer ganzen Begleitung zu einer Luſtfahrt 
nach der Rhede ein. Die Langböte von 15 Lilitenfciffen, 
von den Kapitainen felbft kommandirt, eröffneten den Zug, 
dann folgten die Admiralitäts⸗-Barken mit den Lords der 
Admiralität und hierauf die Barke mit den höchſten Herr⸗ 
(haften; zu beiden Selten derfelben ſchwammen 2 andere 
Barken, die eine mit der Ruſſiſchen, die andre mit der 
Preußiſchen Flagge, für das Gefolge der Monarchen be: 
ſtimmt. Auf die Königliche Barke folgte eine Anzahl 
Bote von den verfchiedenen Abtheilungen des Seeweſens, 
für die Engliſchen Admirale, Generale ꝛc. beſtimmt, und 
endlich eine zahlloſe Menge von zierlichen Privat⸗Barken 
und Böten, die fi willkũhrlich dem Zuge anfchloffen. 
Die See war fpiegelglatt und Fein Lüftchen rührte ſich. 
Sp ging die Fahrt bis zu den 15 Linienfchiffen, melde 
auf der äußerfien Rhede in gerader Linie vor Anker la: 
gen, woran ſich rechts und links Kleinere Kriegöfchiffe in 
halber Mondsform anfchloffen. Die Monarchen fuhren 
die ganze Linie herunter, wobei jedes Schiff mit 42 
Schüffen falutiste; dann führen fie die Front wieder hin⸗ 
auf und hielten Bei dem Impregnable an, auf welchem 














735 


der Herzog von Elarenee fie empfing. Das Schiff war 
feſtlich geſchmückt und auf allen Segelftangen faßen Ma⸗ 
teofen, die, als die Monarchen an Bord fliegen, ein lau⸗ 
tes Hurrah! anflimmten. Allein fie wurden bald von dem 
taufendflimmigen Geſchrei der Zuſchauer übertönt, welche 
die Monarchen zu fehen wünfchten. Nachdem dieſe dem 
Begehren willfahrt hatten, verlangte man mit gleichem 
Ungeflüm nach Bücher und Platow, und als der Herzog 
von York erklärte, daB diefe Helden nicht auf dem Schiffe 
anwefend feien, rief die Menge noch die jungen Prinzen 
von Preußen, die auch alsbald auf dem Verdeck erſchie⸗ 
nen und deren freundlicher und herzlicher Dank durch wies 
derholte Zurufe erwiedert wurde. Nachdem diefe impro- 
vifiete Eeremonie zu Ende war, gaben fümmtlihe Schiffe 
zugleich eine Salve von 21 Schuſſen, während deffen die 
hohen Herrichaften alle Theile des Schiffes genau befidh- 
tigten. Kaiſer Alexander und nach ihm die jungen Prin- 
zen Tofteten felbft von dem Grog der Mateofen; als der 
Kaifer nach der Mifchung deffelden fragte, berichtete ihm 
ein Matrofe, daB es ans 5 Theilen Waſſer und 2: heil 
Rum beflände, und febte dann ächt feemännifh Hinzu: 
»Der Grog würde übrigens nicht ſchlechter fein, wenn er 
ein bischen flärder gemacht würde.“ Nachdem die hohen 
Serrfchaften hierauf in der Staatskajüte eine Eollation 
eingenommen hatten, verfligten fle fich wieder aufs Ver⸗ 
det und konnten fi an dem großen herrlichen Panorama 
das ſich ihren Augen darbot, ange nicht fatt ſehen. Erſt 
nah 6 Uhr Abends verließen fie das Schiff und kehr⸗ 
ten in der früheren Prozeſſion nach dem Lande zurück, 
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‚worauf fie Abends bei dem Prinzen Regenten dinirten, 
Am 9 Uhr Abends langte auch der Feldmarſchall Blü⸗ 
der an. 
- Ya folgenden Morgen (den 24ften) fanden ſich alle 
hohe Fremden bei dem Kaifer Mlerander ein und nahmen 
von dort aus gemeinfhaftlih ale große Anſtalten zum 
Ban, zur Reparirung und Ausrüflung der Schiffe, die 
Srilerbahn, die Magazine xc. in Augenfchein. Ilm 2 Uhr 
begaben fie ſich in einem cben fo als geflern geordneten 
Zuge von Barken, an Bord der Flotte; der Kaifer Alexan⸗ 
der mit feiner Schwefler beflieg den Impregnable, der Kö: 
nig von Preußen mit feinen Söhnen und der Prinz Re⸗ 
gent 20. begaben fih an Bord. der Yacht: »der Königliche 
Souverain.« Die gefammte Flotte, 15 Linienfhiffe und 
15 Fregatten ſtark, lag auf einer Strede von 8 englifchen 
Meilen in Einer. Linie, vor Unter. Geftern hatten alle 
diefe Schiffe ihre Segel niedergelaffen und lagen un: 
beweglich ſtill. Beute Hatten fie alle Segel aufgezogen 
und fleuerten nun, unter Abfeuerung der Begrüßungs⸗ 
Salven, die Rhede hinab nach der offenen See hinaus. 
Der König mil dem Prinz Negenten in der Jacht voran, 
ale Admiralitätss, Gouvernements⸗ und ArtilleriesIachten 
hinterdrein, dann fämmtliche Linienſchiffe und Fregalten, 
und mehr ald 200 andre Brivatbarlen und Jachten, auf 
das Herrlichfie geſchmückt. Um 5 Uhr, als die ganze 
Hotte wohl drittchalb deutfche Meilen weit außerhalb 
der Rhede in des offenen See fein mochte, ward das 
Signal gegeben, beigulegen. Die Jacht, auf welcher der 
König fich befand, blieb allein unter Segel und fuhr 
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nach dem Impregnable Hin, den der Prinz Regent mil 
dem Könige won Preußen und deffen Söhnen nunmehr 
beftiegen, und, mit den Ruffiſchen Herrſchaften gemeins 
ſchaftlich, eine Eollafion einnahmen. Nah Verlauf einer 
halben Stunde ward das Signal gegeben, daß alle Kriegs: 
ſchiffe umkehren und jedes nach der Stelle, wo es geftern 
vor Anker gelegen hatte, zurückkehren folle. Da für den 
Rüdweg auf die Rhede der Wind nicht günftig war, und 
die Schiffe ſaͤmmilich eines Hinter dem andern und dann 
jedes hart bei feinem Vordermann vorbei fegein mußte, 
um die vorgeſchriebene Stelle in der Anter- Linie zu er- 
reihen, fo entftand dadurch im Ganzen ein ziemlich deut⸗ 
liches Bild von einem Manöver zur Ser. Die Witterung 
wor übrigens, der Temperatur und dem Anſehen des Ho⸗ 
rizonts nach, cher einem October» als einem Sommerlage 
im Juni zu vergleichen. Der Aublid ded Ganzen, das 
ewig wechfelnde Gemälde, die Landſchaft der Infel Wight, 
die vielfältig gegebenen und von allen Schiffen wiederhol⸗ 
‚ten Eignale waren für fremde vom feften Lande ein ſehr 
intereſſantes Schaufpiel. Am halb 8 Uhr Hatte der Im⸗ 
pregnable feine Ankerſtelle in der Linie erreicht, und nun be- 
: fliegen die hohen Herrſchaften wieder ihre Bote und kehr⸗ 
| ten nach dem Lande zurüd. Das Donnern der Kanonen 
| von allen Schiffen nicht nur, fondern auch von allen Bat- 
| 
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terien und Forts im Hafen, war ungeheuer und ward 
| beim Anlanden der hohen Fremden noch dadurch verftärkt, 
daß einige Zaufend Mann See: und LandsTruppen, die 
an der Küfte in Parade fanden, ein 10maliges Lauffeuer 
machten. Bei ihrer Rückkehr nach Portsmouth fanden 
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dis hohen Derefchaften auch den Herzog von Wellington 
daſelbſt. Abends war die Stadt und eins der Linienfchiffe 
im Hafen glängend erleuchtet. Bei der Schiffärenue hatte 
dem. König die fermlich als Schiff ausgerüftete Barke 
Rodnehy befenders wohlgefallen, weshalb der Prinz Re- 
gent fie ihm zum Geſchenk machte. Indem der König 
fich dafür bedankte, fagte er zu dem Prinzen und zu dem 
Kaiſer ſcherzend: »Ich Hoffe aber, dag Sie als die kei- 
den größten Seemächte auf diefen Grundſtein meiner Mas 
sine nicht eiferfüchlig fein werden, « 

Am nächften Tage (25flen) war zuerſt eine “Militärs 
Parade und dann fuhren die hohen Herrſchaften nach 
Boodwood, wo der Herzog von Richmont fie mit einem 
Frühſtück bewirthete; Mittagsmahl und Nachtlager nah⸗ 
men ſie auf dem Landfitze des Grafen Egremont zu Pets 
worth ein; von bier begaben ſich die Hohen Serrſchaften am 
nächften Tage nach Brigten, wo fie fi endlich trennten, 
indem der Prinz Regent nach London zurückkehrte, der 
Kaiſer und der König aber fih nach Dover begaben. 

Der König hatte während feines Aufenthalts in Lon⸗ 
don vielfache Beweiſe feiner Großmuth und Freigebigkeit 
gegeben; unter anderm ſcheukte ex dem ihm zur Aufwar⸗ 
tung zugetheilten Kammerherrn Lord Bentink eine pracht⸗ 
volle, reich mit Diamanten beſetzte Doſe. 

In London hatte ſich ein Comitoe gebildet zur Unter: 
flügung von Hilfsbedürfligen in Deusfchland; da der 
König erfuhr, daß diefer Berein mehr ald 19900 Pf St. 
als Unterſtützung nach Preußen gefendet habe, erlih er 
unterm 12. Juni ein Dankfchreiben an dad Comitée, worin 
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ed unter anderm heißt: »Je wirffamer die Bülfe zu einer 
Zeit geweſen iſt, in welcher der Krieg Fein Mittel übrig 
Vieß, den Abelu, bie er hervorbrachte, abzuhelfen, deſto mehr 
finde ich. mich veranlaßt, dem Comitee meinen Dant zu 
erkennen zu geben ıc.« 

Am 26. Juni endlich ſchiffte fich der König nebſt dem 
Kronprinzen zu Dover ein’ und flieg nach etwa 6 Stun 
den zu Calais ans Land. Am folgenden Morgen: fuhr 
ee unter dem Namen eines Grafen von Ruppin weis 
tee; mit ihm in demfelden Wagen befand ſich der Kron⸗ 
prinz und Alerander von Humboldt. Beim Weiterreifen 
brach der Wagen in der Gegend von Ecouen und der 
König war gendthigt, in den Wagen eines Adjudanten zu 
fleigen. Um das angenommene Incognito defto beffer zu 
bewahren, fuhr der König von St. Denis aus in einem 
gemietheten Wagen und flieg in Paris, wo er am SO. 
Juni einteaf, nicht wieder in feiner frühern Wohnung, 
fondern in dem Hotel des Preußiſchen Geſandten Grafen 
von Golz ab. 


VBierunddreifigftes Kapitel. 
Per König in Menfhatel, 


Der Aufenthalt des Königs in London, feheinbar ganz 
dem Vergnügen gewidmet, und in der That fo von Feſt⸗ 


lichkeiten aller Art befegt, daß für ernfte Geſchäfte kaum 





a 





.s 
— — — — — — — — — X. 


740 


Muße möglich erſcheint, iſt gleichwohl nicht ohne mancher; 
lei wichtige und bedeutſame Maßnahmen verlaufen. Der 
unmittelbar nach dem Einzuge in Paris begonnene leb⸗ 
hafte dipfomatifche Verkehr aller Europäilchen Höfe mit: 
einander, namentlich aber der allürten Souptmächte, con: 
centrirte fich in London während der Anwefenheit der Mo⸗ 
narchen dafelbft, und wenngleich hier nicht Sauptbefchlüffe 
gefaßt wurden, fo wurden doch mancherlei Vorfragen be- 
feitigt und gewiſſe Präliminarien ald Grundlage vorläufig 
feftgeftell.. So kam man daſelbſt auch über die Zeit, 
wann der Wirner Kongreß eröffnet werden follte, überein. 
Obwohl auf diefem Kongreß erſt die Anſprüche der eingel- 
nen Mächte gefchlichtet werden follten, fo ward dem Könige 
von Preußen doch die Befugniß, das Fürſtenthum Neuf⸗ 
chatel fofort wieder in Gelb zu nehmen, nicht fireitig ges 
macht. Demgemäß gab der König diefem Fürſtenthum eine 
neue Derfoflung und vollzog die desfallfige Urkunde zu 
London am 18. Juni.“ Zugleich beſchloß er, fich per: 
ſonlich nach Neufchatel zu begeben, und reifte wirklich am 
8. Juli von Paris aus dorthin ab, begleitet von feinem 


® Der wefentliche Inhalt berfelden ift folgender: Proteftanten nnd 
Katholiten Haben Freiheit bes Sottespienfles; nur ein Nenfchateller, . 
ber feinem anderen Regenten buch Ämter dc verpflichtet if, därf ein 
Civil⸗ oder Militärs imt befleiden, ansgenommen jeboch bie Gonver⸗ 
nenrftelle, hie Beamten find unabſetzbar; der Hanvelsverfehr if, mit 
Berüdfichtigung ber eidgenöffifchen Berhältufffe volllommen frei; Pos 
lizel⸗Verordnungen erläßt ber Gouverain; Feine nene Abgabe wird 
ohue ein Geſetz erhoben; alle männliche Sinwohner von 18-50 
Sahren find verpflichtet bie Waffen zu tragen, aber zum Kriege nur 
verbunden, wenn die öffentliihe Ruhe, die Integrität bes Staats und 
ber Bund mit des Schweiz es erheifchen, u. ſ. w. 





Sohne, dem Prinzen Wilhelm, während der Kronprinz 
und Prinz Friedrich fi über Brüſſel direkt nach Berlin 
begaben. 

Am 12. Juli langte der König in Reufchatel an und 
flieg bei dem Herrn von Pourtales ab. Das Bolt em⸗ 
pfing ihn mit Jubel und die Behörden mit geziemender 
Ehrerbietigkeit; am Thore überreichte ihm der Magiſtrat 
die Schlüffel der Stadt; Sanonendonner und Gloden, 
geläute verfündeten weithin das Feſt des Tages. Auf 
einem freien Platze war die gefammte Jugend aufgeftellt, 
und zwei Mädchen traten vor, um den Wagen des Kö; 
nigd mit Blumenguirlanden zu ſchmücken. Der König, 
durch die Anmuth der Kleinen überraſcht, fragte wer diefe 
Kinder wären? »Gire«, erwiderte einer deu Anwelenden, 
»es find unfere Kinder, welche, fo Bott will, die Schuld 
der Dankbarkeit ihrer Eltern abtragen. follen.« 

Unter fortwährendem Vivat gelangte der König bis 
zum Haufe des Heren von Pourtales, wo der verſammelte 
Staatsrat ihn empfing. Rachmittags befuchte der Kö⸗ 
nig die Demoifelle Gelieux, ehemalige Erzicherin feiner 
entfhlafenen Gemahlin, der Königin Luife, zu Colombier, 
und ſchenkte ihr einen Taflbaren Shaw, den die Königin 
früher getragen, nebſt 200 Frd'vr. Auch das neue Mi; 
fitär: Hospital zu Bied und die Kattunfabriten zu Cor⸗ 
tailled beſah er noch denfelben Nachmittag, und kehrte ges 
gen 8 Uhr Abenvs nach Neufchatel zurück, das feine Ans 
weſenheit durch eine allgemeine Illumination feierte. 

Ehe der König Neufchatel verließ, erhob er die Herrn 
von Pourtales in den Grafenſtand und ernannie den Bas 
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| son Chambrier d'Oleyres zum Gouperneue des Fürſten⸗ 
thums. Hierauf feßte der König feine Reife in das Vers 
ner Dberland fort. Mit dem Prinzen Wilhelm uad dem 
Grafen Pourtales in einer Ehaife, traf er am 16. Juli 
in Grindelwald ein und nahm fein Quartier im Pfarr⸗ 
baufe; noch an demfelden Abend befuchte er zu Fuß den 
untern Gletſcher. Am folgenden Vormittage (Sonntags) 
wohnte er dem Gottesdienſte bei, und reife Nachmittags 
nach Interlaken, von hier nad Brienz, wo er übernach⸗ 
tete, worauf er am nächſten Tage feine Reife nach dem 
ſchönen Thale von Oberhasle fortfehte. Am 18tm traf 
er wieder in Interlacken ein, befuchte das Thal von Lau: 
terbrunuen und feßten am 19ten die Rüdsaife nad Bern 
fort: Am 20ften gegen Mittag traf er auf dem Landfitz 
zu Srunadern, unweit Bern, ein, wo die Großfürflin Kon⸗ 
ftantin ihn empfing. In Bern felbft verweilte der König 
mehre Tage, beſah alles Mertwürdige und nahm auch an 
einem Balle Theil. Auf feinen ausdrücklichen Wunſch 
mußte allenthalben ſein Incognito ſtreng reſpectirt werden. 
In Ehaud de Fonds überreichten die Einwohner dem Kö; 
nige mehre werthvolle Uhren und auch Prinz Wilhelm 
erhielt eine Toftbare goldene Repetir⸗Uhr zum Geſchenk. 
Auf ähnliche Weife Hatten die Bewohner des Thals de 
Travers dem König ein Käſtchen mit koſtbaren Spitzen, 
als Geſchenk für die Prinzeſſin Charlotte, übergeben. 
Auf der Rücreiſe nah Berlin traf der König am 28. 
Juli in Frankfurt a. M. ein. Sp flrenge ee aber auch 
fein Incognito bewahrte, da es ihm dabei nicht: bloß auf 
einen gewöhnlichen Brauch anfam, fondern vielmehr wirt 
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lich ſeine Abſicht war, den Beläſtigungen einer öffentlichen 
Huldigung zu entgehen, und wiewohl cr dieſe Abficht wie⸗ 
derholt ausdrücklich kund gab, fo erhielt ce doch an allen 
Orten auf feiner Reife zahlreiche Beweiſe jener hohen Vers 
ehrung, welche fein perfönlicher Charakter in fo reichem 
Maße verdiente, und welche die Zeit⸗Umſtünde und die 


Stimmung des Tages noch erhöhten. Auch in Frank⸗ 


furt war die Ankunft des Grafen von Ruppin kaum bes 
kannt geworden, als der allgemeine Wunſch fich fofort das 
bin ausiprach, dem erlauchten Neifenden ein Zeichen ber 
Berehenug zu geben, ein Wunſch, dev am Abend in einer 


glängenden allgemeinen Erleuchtung der Stadt feine Rea- 


liſitrung fand. 








Fünfunddreifigftes Kapitel. 


Nüchhkehr nah Berlin. 


Zuwei frohe Feſtlage ſtanden dem Vaterlande, befonders 
aber der Refidenz bevor: der Geburtstag des verehrten 
Königs und feine flegreihe Rückkehr in die Haupiſtadt. 
Sp fand die innige Liebe des Volles zu feinem Monar⸗ 
hen in diefer Zeit eine neue mächtige Anregung, wir möch⸗ 
ten fagen einen höheren Aufſchwung. Diefe Empfinduns 
gen waren um fo freudiger, um fo begeiflerter, als fic 
damit das ſchöne Bewußtfein verband, daß das Volt dem 
heiligen Aufrufe feines Königs mit freudiger Hingebung 
entfprochen, feine Erwartungen erfüllt, ja übertroffen Habe, 
daß folchergeftalt das Heil des Vaterlandes von dem 
Herrſcher und der Nation im vereinten Streben errungen 
worden fei, daß endlich der alte ſchöne Ruhm Preußens 
fi von Neuem bewährt Habe, jener Ruhm, der den Kö: 
nig Vater des Volkes und das Bolt Kinder des Königs 
nennt und beiden Muth und Liebe und Treue und Wahr; 
haftigkeit in reichem Maaße zufchreibt. 

Unter diefen Umſtänden war es natürlich, daß in dies 
fem Jahre die Feier des Königlichen Geburtstages allent⸗ 
halben glängender, lebhafter vor fidh ging als ſonſt. Rur 
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in Berlin ſelbſt ſcheint man die Feſtlichkeiten bis zur Rück⸗ 
kehr des Königs aufgeſpart zu haben, denn die Geburts⸗ 
tagsfeier beſchränkte ſich hier auf einen öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt in ſammtlichen Kirchen, Speiſung der Armen ꝛc. 
und Erleuchtung der Stadt, wozu ſich noch die. Frierlich⸗ 
feiten aus der Unwerſität und in den andern Inftituten 
gefellten. Den Tag der Rückkehr des Königs kannte man 
nicht; man ewartete ihn am 7. Augufl. Hardenberg war 
bereitd eingetroffen, und feit dem 25. Juli Abends waren 
auch der Kronprinz, der ald Graf von Lingen, und Prinz 
Friedrich, der ald Graf von Ravensberg gereift war, in 
Dotsdam anwefend. Blücher war am 26. Juli in Berlin 
eingetroffen. Den feierlichen Empfang der verehrten Prin⸗ 
zen verfchob man bis zu ihrer Ankunft in Berlin an der 
Seite ihres Königlichen Vaters; dagegen wurden dem 
Fürſten Hardenberg und dem beldenmüthigen Blücher die 
verdienten Hulbigungen dargebracht. Am 26, Juli Abends 
begab fich der Magiftrat und eine Deputation der Stadts 
Verordneten in 50 Kutfchen, begleitet von der reitenden 
Bürgergarde und einem Zuge Tadelträger, ein Muſikcorps 
vorauf, in Prozeſſion von dem Rathhauſe nach dem Pas 
lais des Fürſten Hardenberg, der Oberbürgermeifter Bü⸗ 
(hing Hielt eine Anrede an den Fürſten, worauf demfelben 
ein donnerndes Vivat dargebracht wurde, nach welchem 
das Mufikcorps eine Serenade ausführte. Bon bier begab 
fih der ganze Zug zu dem Nufflichen General Miloras 
dowitſch, um demfelben eine gleiche Suldigung darzubrin⸗ 
gen. Am nächflen Tage verfügte fich auch eine Deputas 
tion der in Berlin anweſenden Landes⸗Repräſentanten zum 











fin. "Die Stadt Hatte beſchlofſfen, den freudigen Tag durch 
glänzende Feſte zu feiern; allein dieſer Entſchluß konnte 
‚nur unter gewiſſen Einfhränfungen zur Ausführung ges 
bracht werden. Der König traf nämlich, ohne daß irgend 
Jemand es ahnte, am 5. Augufl Morgens unvermuthet 
und unbemerkt in Berlin ein. Saum war er auf dem 
Palais abgefliegen, als er die Miniſter, fo wie die Milis 


tärs und Stadts Behörden zu fih rufen ließ, und ihnen, 


erklärte: er wäre abfichtlich früher, ald man ihn erwartet, 
nah Berlin gelommen, weil er gehört habe, welche Ans 
flalten man zu feinem feierliden Empfange getroffen; das 
Volk aber und die Sanptfladt hätten in den lebten Jah⸗ 
zen durch große Anftvengungen und Opfer, fo wie durch 
Ausdauer, Entbehrung und freudige Erfüllung fehwerer 
Hflichten, ihm ſolche Beweiſe der Liche und treum Ans 
hänglichkeit gegeben, welche feinem Herzen weit wohlthuen⸗ 
der wären, als jedes andere Zeichen folder Gefinnung; 
er danke feinem guten Volle auch in dieſem Augenblicke 
mit Rührung für das Gethane; alle Feierlichkeiten aber 
müſſe er von fich ablehnen, weil die Annahme von Hul- 
digungen. diefee Urt von jcher außer feinem Charakter 
und feinen Grundfügen gelegen, was cr auch bei verfchies 
denen Gelegenheiten bereitd dargethan habe; wolle dage⸗ 
gen das dankbare Baterland dem Heere und den ruhm⸗ 
vollen Führen deffelben durch die vorbereitete Feier einen 
Beweis der Anerkennung geben, fo werde er, der König, 


gern der Erſte fein, der fich an dies gerechte und die Ras 


tion chrende Gefühl anfchließe, und in diefer Vorausſetzung 
wolle er nicht nur die getroffenen Einleitungen mit eini⸗ 
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gen Abänderuttgen genehmigen, ſondern er beabſichtige ſelbſt, 
die in Berlin anweſenden Feldherrn, den wackern Blücher 
an der Spitze, um ſich zu verſammeln, und mit ihnen die 
Barden, gleihfam ald Repräfentanten der gefammten Ars 
mee, tn die Hauptſtadt einzuführen. «* 


Diefe Erflärung, fo ganz in Übereinſtimmung mit dem 
Charakter des Königs, machte, wie geſagt, in den ange⸗ 
ordneten Empfangsfeierlichteiten manche Einſchränkung und 
Berminderung nöthig, und der Einzug erfolgte hierauf am 
Sonntag, den 7. Auguſt. Sämmtlihe Truppen Berlins 
bildeten vom Brandenburger Thor ein Spalier bis zum 
Schloß; am Luftgarten und im Innern Schloßhofe fand 
die Hürgergarde aufmarfhiert. Das Brandenburger Thor 
war zu einem natürlichen Triumphbogen umgefchaffen; auf 
der Spibe deffelben ftand, von einer zeltähnlichen Beda⸗ 
hung umbüllt, der ruhmvoll aus Paris zurückgebrachte 
Siegeswagen, der erſt in der Nacht vorher wieder an ſei⸗ 
nem vorigen Platz aufgeftellt worden war. Unmittelbar 
vor dem Thore und an daffelbe fich anfchließend, waren 


“An Kaiſer Alexander ſchrieb vor feiner Surüdkunft am den 
Kommandanten von Gt. Petersburg: „Es IR zu Meiner Kenntniß 
gefommen, daß verſchiedene Zubereitungen zu Meinem Empfange ges 
macht werden. Da Mir dergleichen flets zuwider find, fo finde Ich 
fie jetzt noch um fo weniger ſchicklich. Des Allerhöchkten Wert allein 
find die Begebenheiten, die dem bintigen Kriege in Europa ein Eude 
gemacht Haben. Bor ihm müflen wir Alle niederfnien. — Machen 
Sie überall Meinen unabänderlichen Willen bekannt, damit ganz nnb 
gar Fein Empfang und keine Bewillkommunng für Mich veranftaltet 
werde. Gchiden Sie Befehle an die Gouverneurs, damit ſich auch 
nicht Einer zu dieſem Behnf von feinem Poften entferne. Ich mache 
Sie für die pünktliche Erfüllung dieſes Befehls verantwortlich.“ 
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im einem Salbteeife gehn geflseifie Doriſche Säulen auf 
einem Hohen Fußgeſtelle errichtet; auf den Ecken des Fuß⸗ 
geſtells befanden fi broncirte Adler, und auf dem Ka⸗ 
pital jeder Säule. ſtand eine bromeirte Sieges⸗Göttin mit 
einem Lorbeertrang in jeder Hand. Die Säulen waren, 
mit Einfchluß der 74 Fuß hohen Figur, 42 Fuß hoch. 
In der Mitte jeder Säule war ein Römifcher runder 
Schild aufgehängt, der auf heilblauem Grunde, mit gol- 
denen Sternen umgeben, mit Goldfchrift den Namen einer 
merkwürdigen Schlacht aus dem legten Kriege zeigte; 
manche Säulen trugen, weil ihre Zahl nicht ausreichte, 2 
bis 3 Schilde. Hinter den Schilden ragten zwei Fahnen 
hervor, auf dem Fahnenſtock den Preußifhen ſchwarzen 
Adler, und im weißen Fahnentuche einen grünen Lorbeer- 
franz, Sämmtlihe Säulen waren durch grünes Laub und 
Guirlanden verbunden, und zwiſchen jedem Säulenpaar 
2 antite Kandelaber mit großen Feuerbecken aufgeſtellt. 
Das Thor. felbft war ebenfalls mit Laubgehängen bekränzt 
und der Siegeswagen mit 12 durch Buirlanden verbun⸗ 
denen Dreifüßen umftelt. Der Weg vom Thor bis zum 
Schloß war in eine Siegesflraße für die einziehenden 
Zruppen verwandelt; es fanden nämlih von 6 zu 6 
Schritt abwechfelnd Kandelabers mit Feuerbedien und 
Siegesfahnen, alle untereinander mit Feflond verbunden. 
Bei der Brüde am Opernhaufe waren 2 mit Waffen be: 
bangene Trophäen: Säulen von 75 Fuß Höhe errichtet, 
und den Schluß der Straße machte in der Nähe der 
Domkirche ein Sieged- Altar, der 75 Fuß hoch empor: 


tagte und auf 16 in Regenbogenifarben gehaltenen Stu: 
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fen ruhte. — In dem, damals. mit Sigtuen gezierten 
Rundtpeile bei Gelleuue, (dem großen, Stern,) erivgrteten 
die Prinzen und die Generalität den König. Auch. über, 
teichte bier eine Deputation der Berliner Dienſtmädchen 
dem BardesÖberfien v. Alvensleben 4 filbernt Tremppien 
zum Geſchenk. 

In dem Augenblide,. al⸗ der König dei den Borrey⸗ 
den eintraf und das Hurrah! der Truppen ihm entgegen 
donnerte, fiel die Verhüllung des Siegeswagens, der nun 
mit neuer bedeutſamer Ausſtattung vor Aller Blicken da⸗ 
ſtand, ein ſchönes Symbol des ſchönen Feſtes. Früher 
nämlich hatte die Victoria ein autikes Palladium getragen, 
eine Stange mit einem Helm, einen Panzer und 2 Schil⸗ 
dern; dieſe Attribute waren jetzt in das Preußifche 
Palladium verwandelt, in eine Panierflange, anf der 
Spike das eiferne Kreuz von cinem Eſchenkranze umgeben 
und darüber der gefrönte Adler mit ansgebreiteten Flügeln, 

Gleich nad der Ankunft des Königs fehte fich der 
Zug in Bewegung; am Thor empfingen ihn der Magis 
firat und die Stadtverordneten, worauf der Einzug in 
folgender Ordnung vor ſich ging: vorauf ſämmtliche Of⸗ 
fleiere, die jüngeren zuerft, die Generale zuletzt, die Ad⸗ 
jutanten des Königs, dann der König ſelbſt mil den Prin⸗ 
zen, dem Fürſten Blücher und den Generalen Tauentzien 
und Bülow, hierauf. das leichte Garde: Kavallerie Negi- 
ment, die beiden Garde-Infanterie-Regimenter, die Garde⸗ 
Jäger, die Garde dü Corps und emdlih die Garde⸗Ar⸗ 
tillerie. Als diefer Zug bei dem Sieges- Altar angelangt 

war, ſchwenkte die Infanterie in den Luſtgarten ein, wo 
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ein feierlicher Gottesdienſt im Freien abgehalten ward. Zu 
biefem Zwecke war im Luſtgarten, nach dem neuen Pad: 
hof zu eine Eſtrade errichtet, die fich Terrafienförmig in 
2 Abfüpen über den Boden erhob. Auf der Mitte des 
oberften Abſatzes ſtand ein einfacher, mit den Symbolen 
der chriftlichen Kirche, dem heiligen Kreuz und mit Ker: 
sen geſchmückter Alter. Auf den oberfien Stufen war die 
Geiftlichkeit aus allen Konfeffionen verfammelt. Hinter 
dem Altar befanden fich, zu beiden Seiten deffelben, 2 
Triblinen, deren eine für die Prinzeffinnen des Königlichen 
Haufes, die andere von den höchſten Eivilbehörden des 
Staats angefült war. Den erhöhten Platz vor dem Altar 
nabm der König und fein glänzendes Gefolge von Prin- 
zen und Heerführern ein. In weiten Kreifen umher flan- 
den die Truppen in 7 Kolonnen geordnet, die Kavallerie 
hielt außerhalb der eifernen Schranten, auf den beiden 
nah dem Schloffe und nach dem Dom hin gerichteten 
. Seiten des Luſtgartens. Sobald der König feine Stelle 
gewählt Hatte, und alles um ihn gefammelt war, ſchwieg 
das Geläute, und Heer und Bolt begann, unterflüßt von. 
einem großen Sänger: Chor und Mufit, das Lied: »Sei 
Lob und Ehe dem höchſten Gut ꝛc.« Rah 2 Verſen 
defielben begrüßte dee Redner, Konflftorialrath Offelsmeyer 
aus Potsdam, ald Prediger der Garde und Feldprobſt 
im Namen der heimkehrenden Armee, die Stadt, dad Schloß 
die Kirchen, dad Bolt Berlins mit treffenden Rückblicken 
anf die große Vergangenheit, mit geblihrendem Ruhm des 
Heeres und des Volkes der Preußen, fo wie der Berbün: 
deten, und unter Fräftigen Anmahnungen zur Feſthaltung 
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des hohen Sinned, den bie große, ernſte Zeit entwidelt 
und geoffenbaret hat, und ſchloß mit Gebet and: Segens⸗ 
wunfd für. den Monarchen und fein Haus. Während 
Geſang und Rede war jedes Haupt entblößt,; und beim 
Schlußgebetes ſank, der König der Erſte, alles Volt auf 
die Knie nieder. In demſelben Uugenbli brach, nach 
einigen ‚Regentropfen, die. gleichfam den Segen des: Bim⸗ 
meld: andeuteten, ans dem bis dahin trüben Himmel 
plöplich ‚Die Sorme hervor, und leuchtete auf die erhabene 
Scene Hera: Die Berfammlung erhob fi num wieder, 
am in. das feflfiche: »Herr Gott, dich loben wir etc.« ein- 
zufliinmen, in deffen Melodie der Kanonendonner und das 
| Domgeläute ernſt und feierlich darein tönten. Den Sof 
machte der prieflerliche Segen. 5 
Nach Beendigung des Soitebdienſte⸗ ritt der König 
an der Fronte der Kadallerie herunter und begab ſich ſo⸗ 
dann anf das Koönigliche Schloß, um von den fremden 
Geſandten, den höchſten Schörden, den Landed-Repräfen: 
tanten, und einer Deputation der Stadtverordneten Ber: 
Uns und: Frankfurts a. DO. die Cour anzunehmen. Nach 
derfelden erfihlen der König wiederholt auf dem Balkon 
und wurde von der zahlloſen Menge. fists mit jauchzen- 
dem Freudengeſchrri begrüßt. Mittags war dann große 
Tafel. auf dem Schloffe, zu welcher die fürfllichen Per⸗ 
fonen, Generale ar., fo. wie auch die Deputirten der Städte 
eingeladen waren. Der König faß bei Tiſche zwiſchen 
feinen beiden Schwägerinnen, der Prinzeß Wilhelm und 
der Prinzeß Solms-Braunfeld (Königin von Hannover), 
und wohl mochte in die hohe Freude des Augenblicks fh |. 


Vd. II 48 











754 


ein Gefühl ſchmerzlich wehmüthiger Grinnerung. mifchen, 
daß die hohe Verklärte diefen Tag der Freude nicht er⸗ 
lebt habe. — Abends befuchte her König das Opern: 
haus, wa zuerft ein, au dieſem Zwecke beſonders gedichte, 
tes Feſtſpiel von Kobehue, und daun ein nenes Ballet: 
»die glückliche Rückkehre, aufgeführt wurde, Made der- 
König fih. auch neh in das Rational: Tester (Schau: 
ſpielhaus), wo Fanchor gegeben wurde, verfügt hatte, nahm 
er in Begleitung des Fürſten Blücher, fo wie der Gew: 
tale. Tauentzien, Bülow c. zu Pferde die Illumination der 
Stadt. in. Augenkhein, ‚Ben dieſer Erlenchlung rũhmen 
Augenarugen, daß Be die ſchönſe grweſen fri, welche Ber: 
lin bis dahin geſehes habe. Gämmilihe Fenfter, im 
größten Palaſt wie in der niedtigſen Hütte, waren er⸗ 
leuchtet, fo daß die Stadt einem Fruermeere glich; jedes 
öffentliche Bebiude war. mit glänzenden Simebildern: und 
Inſchriften verfehen; der Halbkreis der Siegesſanlen, die 
Platform des Brandenburger Thotes, die Siegesſtraße 
und der Alter am Ende derſelben machten durch die zahl⸗ 
lofen Feuerbecken einen höchſt glänzenden Effect; überaus 
ſchön war auch das Friedens⸗Denkmal: cin Poſta⸗ 
ment, zu welchem7 bunt illuminirte Stufen führten, auf 
demſelben 4 vergoldete Friedens⸗Genien von kolofſaler 
Grüße, welche eine Vaſe von 14 Fuß Weite auf den 
Köpfen trugen, und in biefee Vaſe ein künſtlich erleuch⸗ 
teter 6 Fuß hoher Blumenkegel. Die Front dee Alade⸗ 
mie war durch 21 trancharente Gemalde geziert, und eben 
folge zeigte die Porzellan⸗Manufactur, die. Minze, das 
Borſenhaus ır. 
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Eine unendliche Menfchenmaffe wogte in den Straßen, 
ohne daß der geringſte Unfall die allgemeine Freude flörte, 
und obwohl um 2 Uhr in der Nacht Feuerlärm ertönte, 
fo war doch der entflandene Brand ‚ebenfalls bald wicher 
gedampft. Der König drüdte feine Empfindungen des 
Dantes und der Freude für die finttgehabten Feſtlichkei⸗ 
ten durch folgende Kabinets⸗Ordre an Hardenberg aus: 
»Die Feierlichkeiten, durch welche der geftrige denkinikedige 


Tag zu einem erhabenen und ſchönen Feſte geweiht wurde, 
| werden mir ſowohl in ihrer Anordnung ald Ausführung un- 


vergeßtich Bleiben, da ich in’ beiden den Sinn der Gottes⸗ 
furcht, der Herzlichen Auhänglichkeit an mich und der Ord⸗ 


nung wiedergefunden Babe, durch‘ welche das Karte Be 


drängniß der Zeit beflegt worden if. Ich wünfde, daß 
Sie und Alle, die zu der geftrigen Feler wirkfam gemefen 


find, in dieſem mich beglückenden Gefühl den Tebhaften 


Dank verbürgt finden mögen, welchen ich hiermit an den 
Tag zu legen mich bewogen finde.« 

Eine militäriſche Feſtlichkeit veranlaßte einige Tage 
fpäter (13. und 14. Auguft) das: Eintreffen der. Ruffl- 


hen Garden auf ifran Rüdmarfh nah dee nordifchen 


Heimath. Der König begab fih am Iäten von Char: 
lottenburg nach Potsdam, um die Nufflichen Truppen bei 
ihrem Einzuge in diefe Stadt zu empfangen. Am näch⸗ 
fin Tage führte der König in Begleitung der Prinzen 
und der Generale eben jene Truppen feierlich in die Thore 
Berlins ein, zu welchem Zweck die Siegesflraße vom Bran⸗ 
denburger Thor nach dem Schloß neugeſchmückt und durch 
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ein Spalier Preußiſcher Barden beſetzt war. Die Refi⸗ 
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denz gab den Inpferen Bäften in den Sälen des Rational- 
Theaters ein Feſtmahl, auf welchem ganz. unerwartet auch 
der König mit den Prinzen eridien. — Tags darauf be- 
wirthete dee König die Ruſſiſchen Truppen dutch ein Feſt⸗ 
mahl im Treten. Zu diefem Zwecke waren längs der 
Siegesſtraße unter den Linden. und in dem feRlich ausge: 
ſchmückten Luſtgarten Stüple und Tiſche errichtet, au wel⸗ 
dem 10000 Dann Ruſſen und Preußen in fröhlicher 
Eintracht fheiften. Wahrend der Mahlzeit erfchien der 
König mit den Prinzen und der Beneralität zu Pferde, 
ſowohl im Luftgarten ald unter. den Linden; hierauf flieg 
er vom. Pferde und trauck zuerſt auf die Geſundheit des 
Kaiſers Alexander, ſtieß ſodann mit einem. Unterofficier 
aus jedem Regiment auf des Wohl der tapferen Ruſſi⸗ 
ſchen Armee am, wobei jedesmal. die Truppen. in ein. be⸗ 
geifterted Hurrah anöbrachen. Nachdem General Milora- 
dowitfch dies durch einen. Toaft auf die Preußiſche Homer 
erwiedert hatte, fangen die Rufſiſchen Milttärfinger eins 
ihrer fchönen Rattonal-Lieder, worauf dann die Tafel. auf: 
gehoben wurde, und die fröhliche Munſchaft zum Zanıg 
und andern Belufligungen überging. 

Am Abend diefed Tages gab der König dann auth 
den Offititren der Ruffifchen und Preußiſchen Truppen 
einen höchſt glänzenden Ball in. den prachtvoll ausge⸗ 
ſchmuückten Saälen des Opernhauſes. Der König und die 
Prinzen 10 welche fchon vor 8 Uhr auf dem Feſte erichie- 
nen waren, verweilten bafelbft bis 2 Uhr Morgens. An 
diefes prächtige Feſt ſchloß flih Tags darauf ein großes 
Diner, welches der. König wiederum: den Nuffiichen und 
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Preußiſchen Officieren im Schloffe gab. Dieſes Feſt ward 
durch ein unerwartetes Zwiſchenereigniß verſchönt, deſſen 
wir hier Erwähnung thun wollen. Nachdem nämlich theils 
von: dem: König; theils von Andern verſchiedene Tonfle 
ausgebracht worben waren und der König zuletzt auf das 


Wohl der Feldherrn getrunten hatte, nahte fih Blücher 


dem Könige, beachte der Ruſſtſchen Armee einen Zoaft, 
und bat dann um die Erlaubniißß, das Wohl des Fürſten 
Hardenberg, der einzigen Civil⸗Perſon in der ganzen Ber: 
faminlung, audbringen zu dürfen, Nachdem der König 
diefe Erlaubniß mit. voller Huld gewährt hatte, hielt Blü⸗ 
her rine kurze Träflige: Rede zum Lobe des Staalskanz⸗ 
bexs. »Der Fünfte: ſagte er, » hat dadurch, daß er das 
Zutrauen des Königs und. der Nation verdient und ers 
langt Hat, fa wie durch den Geiſt welchen eu den Verwal⸗ 
tungs⸗Behörden einzuflößen verſtanden, jene innige Ver⸗ 
bindung der Nation zu einem Ganzen, bewirkt, wodurch es 
allein dem Baterlande möglich geworben‘ if, in fo ſchwie⸗ 
rigen Lade fa Außerosdenkliches zu ‚Teiflen. Diefem, von. 
dem Fürſten besvorgeruefenen Geiſte iſt es beizumeflen, daß 
man im: Preußiſchen Staate jetzt nicht. weiß, wo das Mi⸗ 
litär aufhört und der Bürgetſtand anfängt, und diele 
glückliche Verſchmelzung ift ein bezeichnendes Dentmal der 
gegenwärtigen Epoche, Ich wünſche, ſchloß der alte Held, 
daß diefe Verſchmelzung unauflöslich bleibe, und verfichere 
St. Durchlaucht dem Fürſten Hardenberg die Auerken⸗ 
nung und achtungsvolle Ergebenheit der ganzen Armee. « 





—— — 


Dieſe Worte fanden natürlich allgemeinen Anklang, und 
Hardenberg erwiderte fie durch folgende: »Das Berdienfl, 
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welches ich mir zuſchreiben könnte, beſteht nur darin, daf 
ih die Befehle Sr. Majeftät für die Exreihung des glor⸗ 
zeichen Zwecks nach allen ‚meinen Kräften auszuführen, 
und dem Könige und dem Baterlande nad dem Maaße 
derfelden zu dienen, einzig und unabläffig getrachtet Habe.« 
Der Fürft dankte. hiernächſt für die chrenvolle Anerken⸗ 
nung der Berbienfte und: Lelftungen des Bürgerſtandes 
fo. wie für das ſchöne Verhältniß, in welchen jetzt nach 
dem Vorbilde des Helden Blücher das Militär zu den 
Bürgern ſtehe, und ſchleß denn: Ich fhäge mich giuc⸗ 
U, dem Zutrauen Sr. Majeflät und des Baterlandes 
entfpeochen zu baben;. bei diefem Bewußtſein iſt noch der 
Neft meines Lebens und aller meiner Kräfte dem Dienſte 
des beſten Königs und dem Wohl ded Staats gewibmet.« 
Der König reichte bei diefen Worten dem Fürſten die. 
Hand umd ſprach zu ihm in Ausdrücken der höchſten Huld 
und ungetheilteften. Zufriedenheit. Diefe ganze unvermu⸗ 
thete Scene gab dem Feſt gleihfam eine höhere Weihe, 
eine tiefere, ergreifende Bedeulfamteit, wodurch 8 ficher 
in der Erinnerung des Königs einen dauerhafteren Pia 
gewann, als jene Feſte, an die nur der blendende Bi 
äußeren Prunks ihn mapnke 
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Sehaunddreifigen Kapitel 


eiedensserstännngen, . 


In den vorhergehenden Blättern haben wir bereits mehre 
Beifpiele von dem Beſtreben des Königs beigebracht, alle: 
diejenigen, welche zur. Erlangung des großen: Zieles mit⸗ 
gewirkt Hatten, nach dem Maaße ihrer Leiſtungen zu be⸗ 
lohnen. Natirlich kounte für den Einzelnen in der Maſſe 
der. Lohn nur in der Anerkennung feines Verdieuſtes bes 
fliegen; unb als fichtbares Zeichen dieſer Anrrkennung diente 
der nengefliftele Orden. des eifernen Kreuzes und dis 
Kriegs : Dentzeichen. 

‚Begeiftert durch den Aufruf der hehhemgen Prinzeß 
Wilhelm, durch ihr erhabenes Vorbild geleitet und ang⸗ 
feuert, hatten auch die Preußiſchen Frauen in dem Kreiſe 
ihrer Wirkungsfähigkeit unzühlige Beweiſe non Patriotismus, 
zum Theil mit aufopfernder Aingebung gegeben. Darum 
war der König darauf bedacht, auch den wackeren Frauen 
einen ehrenden Lohn zu Theil werden zu laſſen. Er ſtif⸗ 
tete für file den Louiſenorden, und benutzte fo dieſe 
Gelegenheit, den Manen feine verklärten Gemahlin eine 
Huldigung darzubringen, indem er ihren gefrierten Namen: 


zum Symbol weiblicher Ehre machte An feinem eigenen 


Geburtstage, den 3. Auguſt 1814, erließ er die Stiftungs⸗ 
urkunde des neuen Ordens. „Als die Männer Lnferer 
tapferen Heere⸗, fagt er im Cinpange, »für das Vaterland 
bluteten, fanden fle in der pflegenden Sorgfalt der Frauen 


iin, 
,® - 
.c‘ . 
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Labfal und Linderung. Glaube und Hoffnung gab den 
Müttern und Töchtern des Landes die Kraft, die Beſorg⸗ 
niß um die Ihrigen, die mit dem Feinde kämpften, und 
den Schmerz um die Berlorenen, durch ansdauernde Thä- 
tigkeit für die Sache des Valerlandes zu flillen; und ihre 
wefentlihen Hulfsleiſtungen für den großen Zweck wur: 
den nirgends vermißt. Unmöglich iſt es, bdieſe Baudlun⸗ 
gen des ſtillen Verdienſtes bei Allen öffentlich zu: ehren, 
die ihr Leben damit ſchmückten, aber Wir finden es ge⸗ 
recht, denjenigen unier ihnen ‚eine Auszeichnung gu verlei⸗ 
ben, deren Verdienſt befonders anerkannt iſt.« Se lauten 
die Worte, in denen ein inniges Dankgefühl verbunden 
mit. feiner Ritterlichdeit tönt. Die: Auszeichnung, heißt cd 
dann weiter, foll in einem Ehrenzeichen beftchen, das den 
»bedeutungs vollen« Ramen Lonifen: Orden führt. 
Die Jufignien dieſes Ordens bilder ein ſchwarzemaillir⸗ 
tes goldnes Krenz mit einem himmelblauen Mittelfgilde, 
das vorn den Buchflaben L mit einem Sternenkranz und. | 
hinten die Zahlen 1813 und 1814 zeigt; es wird an dem 
weißen Bande des eifernen Kreuzes mit einer Schleife auf 
der linken Bruſt getragen; Frauen und ‚Mädchen können. 
den Orden erhalten, fofern fle dem. Baterlande buch Ges 
burt oder Verheirathung angehören, oder uatlonalifirt find; 
die Zahl der. Ordensdamen iſt auf Hundert befhränft;. zu 
ihrer Auswahl wird ein Kapitel ernannt, in welchem .bie 
Deinzeffin Wilhehm den Vorfitz führt und zu welchem die 
Gräfln Arnim, die Generalin v. Boguslawoki, die Eht⸗ 
frau des Kaufmanns Welper und. die Wittwe des Bild⸗ 
hauers Eben ald Mitglieder gehören. Das Kapitel hat 
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die Obliegenbeit aus der gefammien Monarchie möglichft 
vohfländige. Nachrichten fiber die verdienſtlichen Sandlun⸗ 
gen des weiblichen Geſchlechts einzuzichen und nach voll⸗ 
Kändiger Prüfung diejenigen Hundert auszuwählen, welche 
entfchiehen . bie Würdigfien fiad, und. vie dem wönigt 
vorzulegen. 

- Die Zufendung der Eifiäutunde. an bie Prinzeß Wil⸗ 
helm begleitete der König mit folgendem Schreiben: 

»Durchlauchtige Frau Prinzeffin, freundlich liebe Muhme 
und Schwägerin! Ew. Königl. Hoheit find den Frauen, 
weiche fich für die Sache des Vaterlandes hülfreich bewie⸗ 
fen Haben, ein hohes Verhild der Nacheiferung geweſen, 
und Ich ;darf daher voransfehen, daß Sie auch ‚gern dir 
Mühe übernehmen werden, dem. Kapitel des von mir ge- 
ſtiſteten Louiſen⸗Ordens, den Ich Ew. Königliche Hoheit 
anzunehmen erfuche, vorzuflchen. Bu dem Ende überfende 
ih Ihnen die Stiftungsurkunde und werde den Bericht 
des Kapitels über die getroffene Auswahl zu feiner Zeit 
erwarten: Ich verbleibe mit vorzüglichſter Werthſchaätzung 
und Freundſchaft Em. Königliche Pape fremnbwiliger 
Beiker und Schwager. 


Friedrich Wilhelm.« 


Bei dieſer Gelegenheit wollen wir zugleich einer Apr 
| den Auszeichnung erwähnen, die dem Könige feinerfeitd 
| zu Theil wurde. Am 17. September überreichte namlich 
. | der Rikter Pizarro dem Könige in eier Privat⸗udienz 

| das Diplom und die Infignien des goldenen Vließes mi 
einem Schreiben Ferdinands VIE von Spanien, dem der 

















——— 0 


762 


König zur. Erwiderung den Schwarzen: und Rothen⸗Ad⸗ 
lee: Orden dur den Baron mnertden, Preußiſchen 9 
fandten in Madrid, übergeben ließ. 

Das Andenken an die —— veidle meuuen be⸗ 
ehen geendeten Kerieges ſuchte der König auch noch dadurch 
zu ehren, daß er durch Kabinets⸗Ordre vom 15. Septbr. 
den Platzen am Braudenburger⸗ und Potsdammer: Thor 
bie Namen Parifer⸗Platz und Leipziger⸗Platz bei⸗ 
begte, wobei er zugleich: erkllärte, in der Folge noch mehre 
Straßen und Mäatze Vrerlins uni ahelichen Erinnctunge⸗ 


— — “om —— — — — 


; |. Namen zu: ſchmücken 


Dusch; einen gluͤcklichen Zul War geiobe zu der 
Jeit, als der König die: Erfolge eines glücklichen Krie⸗ 
ges ehrte und belohnte, in der Königlichen Eiſengießerei 
zu Berlin ein Denkmal fertig: geworden, durch das ber 
König das Andenben auch. desjenigen zu ehren gedachte, 
der wenige Jahre vorher in dem unglücklichen Kriege 
durch Sreur, Muth und Hingebung ſich audgezeichnet: hatte. 
Wir meinem das. Monument, welches der Künig dem tape. 
feen Vertheidiger von Graudenz Feldmarſchall Courbiere, 


. ſetzen ließ. Das Denkmal ſelbſt, nach einem Entwurf 


Schinkels, in Art einer großen Waffen⸗Trophäe, ward auf 
dem Glacis von Graudenz aufgeſtellt und trägt die In⸗ 
fdeift: Wilhelm: Reinhart de LHomme de Courbiere, 
Koniglicher Preußiſcher General⸗Feld⸗Marſchall und Gous 
verneur von Graudenz, geb. den 13. Februar 1738, geſt. 
den 23. Inli 1811; Ihm, dem merſchütterlichen Krieger, 
verdankt König und Staat die Erhaltung dieſer Veſte.« 
NMächſt dieſen verſchiedenen Anordnungen fullte eiur 
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Neihe wichtiger Negierungsmaßregeit. die Zeit, während 
weicher der König ſich bie zu feiner Abreiſe nach: dem 
Wiener Congreß in. Serlin:aufblel..— . In: Bag: auf 
die Finaugen; ergingen mehne wichtige Ebilie:. Duvch zwei 
Berordnungen .im Januar. und März MAI: Satle der Kö⸗ 
nig feſtgeſetzt, daß die Treſot⸗ und Arhaleı: Scheine zun 
Bezahlung der. Kriegäliefesungen verwendet: und: durch eine 
neue Verniogens und Einkammen⸗Steutt : eealifiet werden 
ſollten. Dieſe Berordaung: Ionute im Laufe des ‚Kriegen 
nicht in Ausführung gebracht werden, und da her: König 
durch. das ven und mitgetheilte ESdikt aus Paris vom: 
3. Iumi eine anderr Vergütung der Kriegälieferungen an⸗ 
geordnet Hatte, fo. hob er jett; durch Eoict vom 7. Sept. 
die: Erhebung der neuen Struer auf und verordnete in 
Betreff des Papiergeldes, daß daſſelbr beim Demäanen⸗ 
Verkanf, bei Abtragung der rückſändigen und laufen⸗ 
den Steucen und. Pachten, x. theils im vollen VBetrage, 
theils zum. Drittel der ganzen Summe zum Neuuwerth in 
Zahlung genommen werden fallen. . Um aber das: Papier⸗ 
geld nach und nach ganz aus Dem. Umlauf. zu: bringen,: 
wird beſchloſſen, von. deu in. den Kiuniglicher:.Kaflen vor⸗ 
bandenen: Treſorſcheinen fofort 50,000. Ribie, und im 
September und December: des laufenden Jahres jedesmal 
wieder 500,000 Rihlr. zu verwichten; ächfitem. fol von 
dem durch Struerzahlung Sc. : eingehenden. Papiergelde vom: 
Jahr 1825 an: Jährlich die ‚gantge Hälfte des Eingezahlten 
(und: zwar wenigfiend 800 v00 Athlr.) vernichtet. werden. 
Die geflempelten. Treforfcheine. bleiben von. dieſen Beſtim⸗ 
mungen ausgenommen — Bine für den Handel wichtige 
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Beſtimmung brachte das Geſetz vom 8. Sepibr. in. weis 
dem der König, auf Bulow's Vorſchlag, entſchied, daß, um 
einen ferien Handelsbetrieb zu beſordern, die den Verkehr 
lahmende Broßhandiungsarife arbſt den Durch⸗ uud Aus⸗ 
ſuhr⸗Zoll⸗ Orfällen mit gewiſſen Ausnahmen aufgehoben 
und dafiir der, nach Aufhebung des Kriegs⸗Impoſts pro⸗ 
viſoriſch eingeführte Erſatzzoll bis zur Regulirung der po⸗ 
litiſchen Berhaltniffe Deutſchlands und feiner Nachdarſtaa⸗ 
ten noch fetner erhoben werden fell. | 
Am 9. Geptember erließ des König ein Edikt, welihes 
befahl, das Preußiſche allgemeine Landrecht und die allge: 
meine Gerichts⸗Ordnung mit dem Beginn bed Jahres 
1815 in alle diejenigen Prodinzen wieder einzuflihren, 
welche nach geitweiliger Trennung nunmehr wieder mit der 
Monarchie vereinigt worden ſind. 
Bereits einige Dage früher (3. September) haue der 

‚| König ein neues Geſetz über. die. Berpflichlung zum Kriegs⸗ 
dienſte erlaſſen, worin es heißt: » Die allgemeine Anſtren⸗ 
gung Unſeres treuen Volkes ohne Ausnahme und Unter⸗ 
fehted. bat in dem ſo eben glücklich beendeten Kriege die 
Befreiung ded Baterlandes bewirkt; und nur auf ſolchem 
Wege if die Behauptung biefer Freiheit und der ehren⸗ 
volle Standpunkt, den fih Preußen erwarb, fortwaͤhrend 
zu fihern. ‚Die Sinrichtungen alfo, die diefen glücklichen 
Erfolg hervorgebracht. haben .und deren Beibehaltung von 
der ganzen Nation gewünfcht wird, follen die Grundgefege 
der Kriegs⸗Verfaſſung ded Staats bilden und als Grund 
lage für alle Kriegseinrichtung dienen, dena in einer ges 
feumäßig geordneten Bewaffnung der Nation liegt bie 
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ficherfte Bürgfchaft fir einen dauernden Frieden« Die 
weſentlichen Beſtimmungen des Geſetzes find folgende: 
jeder Eingebarene iſt nach zurückgelegtem 20ften Jahr zum 
Militair⸗Dienſt verpflichtet; um durch dieſe Einrichtung 
aber nicht den Betrieb bürgerlicher Beiverbe, der Studien ıc. 


zu hindern, zerfällt dic bewaffnete Macht: in. das fichende 


Beer, die Landwehr erſten und ‚zweiten Aufgebots. und dem 
Landſturm; zum ſtehenden Heere, das. jederzeit bereit fein 
muß, ins Feld zu viren, gehören. ein Theil, der jungen 
Manntchaft vom 20ften. bis zum 2äuften:Iabee, fo wie dier 
jevigen, welche auf Beförderung dienen, und den deshalb 
angeordneten Prüfungen ſich unterwerfen, und endlich dies 
jenigen, welche freiwillig eintreten, die Dienſtzeit dauert 
drei Jahre, nach Verlauf derfelken wird, die Maunſchaft 
entlaſſen und. dient als Erfag, Sebildete junge Leute, die 
fih ſelbſt equipiren, können in die Jäger⸗ und Schühen- 
Velaillons eintrelen und nach eimjäprigem Dieuſte fih für 
die beiden andern Dienflinhre beurlauben laſſen, nach Ber: 
(auf weicher, fie yır Landwehr. kommen, wo bie Officier 
fielen hauptſächlich durch fie befeht werden ſollen. Die 
Landwehr des erfien Aufgebets ift in Kriegézeiten dem 
chenden Heere ganz gleich, in Friedenszeiten aber iſt fir 
nur in den Lchungszeiten zum Dienfl verpflichtet; fie wird 
gebildet and der Mannfchaft von 20 — 25 Jahren, die 
nicht im flchenden Herre dient, aus den Einjährigs Frei⸗ 
wiligen, und and der Mannichaft. vom 26flen — 32flen 
Jahre; die Uebungen der Landwehr finden an, gewifien 
Tagen in Kleinen Abiheilungen in der. Seimath flatt, ein- 


mal im Jahre aber in Berbindung mit dem fichenden 
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Heere. Die Landwehr des zweiten Aufgebots gebildet aus 
alten waffenfähigen: Männıın vom 32flen bis zum 40ften 
Jahre diem im Kriege haͤuptſüchlich zu Barnifonen, nöthi⸗ 
genfalls aber auch zur Verſtärkung des Heeres; in Frie⸗ 
demajeiten wird fle nur in des Heimath und in Helen 
Mötheilungen zu gewiſſen Zeiten geübt. Der Bandfurm 
wird in: Zeiten der Gefahr vom Könige sufammengerufen x. 
In der begleitenden Kablaetsordre an Bardenberg bes 
var fih der König: noch nähere Beſtimmuigen und Er- 
(äuterungen: vor · und fügt dann hinzu: »in: Sinficht derje- 
tigen jungen Leute, welche den gegenwärtigen Krieg als 
Freiwillige mitgemacht haben uud bereit auf ihe Anſuchen 
entlaffen find; beſtimme Ich daß ſolche, ohne Rüdficht anf 


1 ihe Alter, -von dem Dieuſt im ſtehenden Heere entbunden 


And, da fie ihere Verpſtichtung bereits - auf eine te 
Art genügt Haben.m . :-° "- 

Endlhich haben wir: noch der: Sorgfu ze then; bie 
der König auch um biefe Zeit den. teligiäfen Intereſſen 
widmete. : In einer Bekanmmtmachung des Mintfierd des 
Imnern v. Schuckmann, vom 17. Septbr. wird das Pu⸗ 
blikum benachrichtigt, daß der Abnig dem Anſuchen der 
Geifllichtkeit um eine Reform des proteſtauliſchen Gottes: 
dienſtes um fo lieber willfahrt habe, als dies ganz mit ſei⸗ 
nen eigenen Anſichten im diefer wichtigen Sache überein⸗ 
ſtimme. Es durfte nicht uninterefſant fein, den Text der 
Bekanntmachung des Miniſters bier mitzufeiten. »Schon 
fangen, heißt es, »fuhlt man ziemlich allgemein in den 
Dreußifchen Staaten, DaB die Form des Gottesdienſtes in 


den neueſten prokeſtantiſchen Kirchen nicht das Erbauliche, 
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Feierliche Habe, was, die Gemüther erregenb und ergrei⸗ 
fend, fie zu religiöſen Empfindungen und frommen Seſin⸗ 
nungen flimmen und erheben könnte. Der Symbole. giebt 
es wenig, und ‚die, eingeführten find nicht immer bie be⸗ 
deutungsvoliften, oder haben rinen heil ihrer Bedeutſam⸗ 
tik verlorcn. Die Predigt wird als der: weſentliche Theil 
des Gottesdienſtes angeſehen, da ſie doch, obgleich höchſt 
wichtig, eigentlich nur die Belcehrung und Ermunterung 
zum Gottesdienſte iſt. Die Liturgien find theils unvoll⸗ 
fländig, theils ſo ungleich und unvollkommen, daß Vieles 
der Willkühr der einzelnen Geiſtlichen überlaſſen bleibt 1c.« 
Indem der Miniſter demnächſt die Meinung ausſpricht, 
daß es zu bedauern wäre, wenn die jeßige paflende Zeit, 
wo die Weltbegebenheiten dem religiöfen Sinn einen neuen 
Aufihwung gegeben, vorübergelaffen würde, ohne die Ne: 
formen einzuführen, fagt er weiterhin, daß der König einer 
Kommilflen aus würdigen, einfichtsvollen und frommen 
Geiftlihen* aufgetragen habe, »die Liturgien und die Ge⸗ 
fammtheit der kirchlichen Gebräuche der ausländifchen pro- 
teftantifchen Kirchen, nach dem Ausſpruche des Apoflels: 
prüfet Alles und das Beſte behaltet, zu prüfen, 


| mit dem Unſrigen zu vergleichen und mit dem Geifte und 


den Grundfähen unferer heiligen Religion zuſammenzuhal⸗ 
ten, um die beſten liturgifchen Formen aufzuftellen, die, in- 
dem fle den veinen Lehrbegriff der proteflantiihen Kirche 
aufrecht erhalten und bewahren, dem Gottesdienfle neue 
Kraft und neues Leben geben, und die Meligisfität des 


GSie je zählte bie Namen: Sad, Ribbed, daufein, Heder, 
Offelsmeyer und Eylert. 
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Bollkes immer feſter begründen können⸗ — Wenn dann 
die Kommifſſion durch ein ſolches Berfahren zu einem Re⸗ 
fultate gekommen, fo follte fie ihre Vorſchläge durch die 
oberen geiſtlchhen Behörden dem Könige nach feiner Rück⸗ 
kehr aus Wien zur weiteren Berfügung vorlegen. 

So fehen wir auch hier wieder den König auf feiner 
früßeren Bahn, auf dem Wege der lautern Zugend, ber 
Trömmigfeit und ädhter Freiſinnigkeit, nicht durch perfon- 
liche Vorurtheile befangen oder geleitet, nicht dem Scheine 
huldigend, ſondern wahrhaft, treu, fromm und bieder — 
ganz Er Gelb, cin a berelier König, ein bewlicher 
Menſch. 
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Zuſaätze und Berichtigungen. 


Ueber die Geburt des Königs Haben wir noch einen 
Umftand anzuführen, der, an und für fich uumefentlich, 
doch wichtig wird dusch die, wenn man fo fagen darf, fhm- 
bolifche Bedeutung, welche ex in Bezug auf das Leben des 
Königs gewinnt. Friedrich Wilhelm hat nämlich das Licht 
der Welt zuerfl in einem bürgerlichen Haufe zu Potsdam 
erblickt, in welchen damals fein Vater, der Prinz von 
Preußen, ( Friedrich Wilhelm EL) reſidirte. So fleht ſelbſt 
der Ort feiner Geburt mit feinem ganzen Weſen, mit ſei⸗ 
nen Neigungen in einer gewiſſen Übereinſtimmung, und 
es bleibt immer ein höchſt intereffanter Zufall, daß der Kö⸗ 
nig, den die ſchönſten Bürgertugenden Ihmüdten, auch in 
einem einfachen Bürgerhaufe geboren worden if. 


In dem sheinifchen Feldzuge Haben wir (f. Th. 1. ©. 
62.) erzäglt, daß »Mainz am 20. Octbr. von dem alters: 
(wachen Gonverneur, dem öſtreichiſchen General von 
Gymnich, ohne Schwerdifieeich übergeben worden fei.« 
Diefe Thatſache erfordert die Berichtigung, daß Gymnich 
nicht äftreichifcher, fondern kurmainziſcher General ges 
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wefen, und daß bei der Übergabe der Stadt fich keine 
Öftreicher mehr in derſelben befunden Gaben, 


Die in dem erfim Theile S. 122 ff. mitgetheilte In⸗ 


firuktion für Köckritz ift falſch. Wir haben fle aus einem 
Werke entnommen (Charatteriftit Fr. W. TIL und feines 
Hofes), dem wir von Anfang an mißtrauten. Die ächte 
Inſtruktion, wie fie durch die Gnade unferes jetzt regie⸗ 
renden Königs Majeflät veröffentlicht worden, lautet fol: 
gendermaßen: 

»So lange ih Sie nun kenne, vorzüglich aber in den 
fetten Jahren, wo ih Sie täglich zu ſehen und zu be⸗ 
obachten Gelegenheit gehabt, Habe ih mich immer mehr 
in der Idre beſtärkt gefunden, in Ihnen einen Mann zu 


befigen, der mir dereinf durch feinen Biederſimn, richtige. 


Beurtheilung, natürlichen Berfland, feflen Charakter und 
die erprobteſte Rechtſchaffenheit, ganz vorzügliche Dienfle 
zu leiſten im Stande fein wird. Mit Recht feste ich 
mein ganzes Vertrauen auf Sie, und zwar aus oben an: 
geführten Gründen. Ich bin ein junger Menfch, der die 
Welt noch ‘immer zu ‚wenig kennt, um fich gänzlich auf 
fich feloft verlaffen zu Tonnen, und um nicht befürchten 
zu müffen, bei aller Vorſicht, von unredlichen Menſchen 
hintergatigen zu werden, ihm maß daher ein jeder guter 
Rath, fobald er redlich gemeint, willfommen fein. Diefen 
guten Rath nun erwarte ih aber vorzliglich von Ihnen, 
und zivar abermals aus oben angeführten Urſachen. Ich 
bitte Sie daher, bleiben Sie immer mein Freund, fo wie 
Sie es bis jetzt geweſen, verändern Sie nicht ihre Art 
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gegen mich zu denken und fein Sie überzeugt, daß ich 
immer derſelbe bin, mag fich auch mein Titel verändern 
wie er will. In meiner Tünfligen Lage gebrauche ich einen 
wahren Freund und Rathgeber, mehr als jeder andere. 
Nichts iſt aber alsdann ſchwerer, ald einen folchen zu fin- 
den. Wie oft und. wie vielfällig haben fich nicht biefin 
manche gute Herren geirst, und. wie unglücklich find nicht 
öfters ihre Wahlen dabei ausgefallen. Died kann bei Ih⸗ 
nen nicht des Fall fein; ich Tenne Sie zu gut, und bin 
daher meiner. Sacht gewiß; Allein erlauben Sie mir eine 
Frage. Werden. Sie auch immer fo bleiben, wie Sie jeht 
ud? immer fo. denken, fo handeln? — DO Ihun Sie dies, 
laffen Sie fi durch nichts verblenden, bleiben Die immer 
auf dem graden Wege, kaffen Sie ſich weder durch falſche 
Ehrbegierde noch durch Eigennutz verblenden, laffen Sie 
fi) nicht durch falfches. Einreden und. unvichtige Vorſpie⸗ 
gelungen überliſten! Meiden Sie die Partheilichleit und 
handeln Sie befländig nach Ihrer innern Überzeugung, das 
heißt, nach Pflicht und. Gewiſſen. Meinen Sie nidt, 
wenn Sie diefes leſen, als ob ich den geringfien Argwohn 
hätte, daß Sie auf diefe Abwege gerathen konnten. Rein 
wahrlich wicht, ih halle es bei. Ihnen für unmöglich; 
allein die Erfahrung. lehrt wur allzuſehr, wie die beften 
Menfchen, wenn fie bis zu einer gewiſſen Stufe gekommen, 
oft Ichwindlich geworden. und gar nicht mehr die vämlichen 
geblichen. Wenn Ihnen alfo gleich Ihre innere überzen⸗ 
gung die Unmöglichkeit einer folchen Veränderung bei Ihnen 
verfichert, fo verabfäumen Sie demohnerachtet wicht, Ihre 


| Bandlungen nad jenem Probirflein einzurichten und den: 
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fen Sie immer daran, daß Sie Menſch find, alfo fehlen 
können. Daß Sie Menfchentenntniß befiten, das Heißt, 
daß Sie felbige nach ihren Handlungen, ihrem Thun umd 
Laffen richtig zu beurtheilen vermögen, dieſes habe ich bei 
Ihnen zu prüfen Gelegenheit gehabt. Auch bierin müſſen 
Eie mir alfo ind Künftige beiſtehen. Niemand irrt fi 
mehr in Beurtheilung der Menfchen, als ein Fürſt, umd 
dies ift ganz natürlich, denn Jedermann ift beeifert und 
gewohnt, ſich felbft in dem beſten Lichte zu fehlen, feine 
Höder und Fehler weislich zu verbergen und immer im 
Angefichte des Fürſten anders zu erſcheinen, als er wirk⸗ 
lich iſt, und zwar fo, wie er feine Abfichten am beſten er⸗ 
reichen zu können glaubt. Dan lernt ſehr bald die Lau: 
nen und Lieblings: Reigungen eines Fürften kennen, umd 
alsdann wird es dem gewipigten Dienfchentenner nicht 
ſchwer, feine Maske, in welcher er erſcheinen will, darnach 
zu formen. Bon Ihnen alfo erwarte ich, daß Sie fih 
ohne Geräuſch, und ohne befondere Abfichten merken zu 
laſſen, nach braven, rechifchaffenen und einfichtsnollen Män⸗ 
nern umzuſehen und zu prüfen bemüht find, wie und auf 
weiche Art man fie beſſer zu brauchen oder zu belohnen 
im Stande wäre. Sodann haben Sie fich gleichfalls zu 
bemühen, die öffentliche Meinung, fo man gegen mich und 
meine Anflalten und Abfichten hegt, auszuforſchen, die Ur⸗ 
theile, die man darüber fallt, zu prüfen und, wenn fie 
Ihnen richtig zu fein fcheinen, darüber im Vertrauen mit 
ſolchen Perſonen zu fprechen, von denen Sie glauben, 
daß fie unpartheiifch reden werden, und die Sache aus 


dem rechten Geſichtspunkt zu beurtheilen im Stande find. 
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Nun Haben aber alle Dinge sine gute und eine böfe Seite, 
es muß alſo nur abgemagen werden, ob dad Gute oder 
das Böſe derſelben das Fbergewicht behält, um im exfle- 
ren Fall es zur Ausführung zu bringen, im letzteren es 
zu unterlaffen. An fchiefe und unrichtige Beurtheilungen, 
an denen es nie fehlt, darf man fich nicht fioßen, am we⸗ 
nigften, wenn folche von Perſonen kommen, die keine rich⸗ 
tige Einficht der Suche haben, oder die etwa partheüſch 
oder ſonſt eine Abficht dabei haben mögen, oder wohl gar 
nur urtheilen, um zu urtheiten, um ſich ein gewiſſes wich⸗ 
tiges und geſcheutes Anſehrn zu gehen. An ſolche Ur⸗ 
(heile, ſage ich, Hat man MG nicht zu ſtoßen, oder man 
bringt nichts zur Ausführung und gelangt nicht zu. dem 
Zweck, den man ſich vorgenommen, denn ſolche Metheile 
find unausbleiblich. Man handle alfo nur nach innerer 
Überzeugung und nach Recht und Gerechtigkeit, fo wird 
ſich zuletzt Alles fügen. Wenn Sie an ſolche Dinge aus; 
geforfcht, fo erwarte ich von Ihrem Biederfinn, daß Sie 
mir felbige bei Gelegenheit vorhalten und mir Ihre Mei⸗ 
nung darüber zu erfenen geben. Ich werde gewiß mie 
die gute Abficht Hierbei verkennen, vielmehr bemüht fein, 
daven Gebrauch zu machen. Nun noch ein wichtiger 
Gegenſtand, bei dem ih Sie zu gebrauchen Willens bin. 
Nach vielem Hin- und Herſiunen und. nach meiner innern 
Aberzeugung weiß ich kein beffeees Mittel, um die Zer- 
rütlung in den Finanzen wieder herzuſtellen, und. ein auf 
Ordnung ruhendes ſeſtes Syſtem der Staatänerwallung 
einzuführen, als wenn ich die erfahrenften und geſchickteſten 
Staatsmänner anhero berufe und eine Kommifflon nieder⸗ 
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feße, welche alle Branchen der Innern Staatsverfaffung 
durchgehe und prüfe, um fodann die Mittel zu deren Ber: 
beſſerung und zu Abſtellung der eingefchlicdenen Miß⸗ 
bräuche ausfindig zu machen, mir felbige ſodann vorlegen 
zw laſſen, felbſt zu unterfuchen und dasjenige, was ich für 
richtig. und anwendbar finde, einzuführen. Bei diefer Un⸗ 
terfuchungss Kommifflon nun iſt es von der allergrößten 
Wichtigkeit, daß bei den Mitgliedern derfelben die größte 
Einigkeit herrſche, daß fich Feine Partheilichleit hineinmiſche, 
und daß einzig und allein das Wohl und das Beſte des 
Staats fie leite und als der Zweck ihrer Zuſammenbern⸗ 
fung ihnen befländig vor Augen bleibe. Run aber Ichrt 
leider die. Erfahrung, daß talentvolle Männer. felten mit 
einander barmoniren, woraus denn wie natürlich, gar viel 
Ables und Nachtheiliges entficht. Der gute Zweck wird 
vergefien und bie Eaprice der einzelnen Mitglieder vers 
dirbt das Ganze und Kat die übelften Folgen. Da nun 
aber bei einem Gegenflande von fo großer Wichtigkeit 
bergleichen Capricen mehr als irgendwo anderd vermicden 
werben müflen, und, um einen fo guten Zweck zu errei⸗ 
den, alles ind Werk au ſetzen iſt, weshalb alle Reben: 
Beſchaftiguugen, fo dem wahren Zweck entgegenflchen, zu 
entfernen find, um das Beſtreben ſaͤmmtlicher Mitglieder 
nur auf den einen vorbenannten Punkt zu vereinigen, fo 
halte ich eine Mittelperfon Hierbei für höchſt nothwendig. 
Su einer folchen Mittelperfon aber ſchickt fich keiner fo 
gut wie Sie, Sie befiten ganz den Charakter und den 
Humor, der hierzu erforderlich ift, daher auch meine Wahl 
fogleih auf Sie gefallen, und werden Sie Folgendes de: 
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bei beobachten. Bel allen Konferenzen haben Sie zuge⸗ 
gen zu fein, um au fait des Verhandlungen zu fein und 
mir davon im Kurzem rapportiven gu können. Sie ken⸗ 
nen meine Denkungsart; follten Sie daher bemerken, daß 
man bier oder da zu weit ginge, oder die gute Abſicht, 
die ich dabei Habe, verfehlt würde, ober auch Beſchlüſſe 
abgefaßt würden, die Sie Ihrer innern Überzeugung nach 
für unrecht Hielten, fo könnten Sie Ihre Meinung über 
einen folchen Gegenfland denen übrigen mitteilen. Kann 
man fie nicht duch Beweiſe von der richtigen Procedur 
überführen, fo haben Sie darauf anzutragen, mir die Sache 
zur Entſcheidung vorzulegen, nochmals aber mit gefcheuten 
Männern darüber zu ſprechen, und mir deren Urtheil zu 
binteebringen. Sollten Sie Uncinigkeit, Heimlichen Hof 
‚ oder Eaprice unter den Mitgliedern entdecken, fo find Sie 
berechtigt, fie in meinem Namen auf den Zweck ihrer Zu: 
fammenberufung aufmerkfam zu machen und dahin zurück⸗ 
zuführen, die Gemüther zu beruhigen und fie zu vereini- 
gen zu fuchen. Ihr richtiger, gerader Berfland, gute Be⸗ 
urtbeilung und Kaltblütigkeit werden Ihnen hierzu die beflen 
Mittel an die Hand geben, und befiten Sie auch hierzu 
die erforderliche ungelünftelte Beredſamkeit. Aus allem 
diefen werden Sie erfehen, daB Sie einen großen Ge⸗ 
ſchäftokreis ind Künftige werden zu beforgen haben. Blel⸗ 
ben Sie daher immer der nänliche redlihe Mann, der 
Sie bis dahin geweien, und geben Sie mir allezeit guten 
Rath als ein ehrlicher Mann, Meinerſcits Haben Sie 
fih alsdann der vollkommenſten Dankbarkeit und Erkennt; 
fichteit zu verfichern und andrerfeits Haben Sie zu beden- 
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ten, daß Sie mich nicht allein perſönlich verbinden, fon- 
dern daß ih Sie gewiſſermaßen im Namen des Staats 
auffordere, wirkſam für felbigen zu fein, und daB Sie als⸗ 
dann dereinſt die füße berzeugung und Beruhigung be- 


balten werden, nicht wenig zum Wohl und Beſten des. 


Ganzen mitgewirkt, und dadurch den Dank jedes wohl: 
dentenden Patrioten verdient zu haben. Für einen Mann 
von wahrer Ehre und Ambition Tann wohl keine größere 
Belohnung fein. 


Übergeben den 16. November 1797. 
Friedrich Wilhelm. « 


. Wir reihen dem Vorſtehenden noch einige Anekdoten 
und Charakterzüge aus dem Leben des Königs bie. zu der 
Zeit an, bis zu welcher wie in unferer Darftellung ge: 
langt find. 

Je feltener die Nachrichten aus der früheſten Ingend⸗ 
zeit des Königs find, deſto wichtiger und intereffanter er⸗ 
fheint das, was Er felbft in feinen lebten Lebenslagen 
nach glaubwürdiger Mittheilung dariiber geäußert haben 
fo. * 

Zu der Zeit nämlih, als die Grundfleinlegung zu 
Friedrichs des Großen Denkmal vorbereitet ward, ſprach 





* Bir entnehmen bie nächffolgenden Mittheilungen, mit Ausnahme 
der, ben Geheime⸗Rath Heim betreffenden, ſaͤmmtlich aus ver „hend: 
Zeitung (Jahrg. 1840 Nr. 137 ff.), deren Redakteur, Here Hofrath 
Winkler zu Drespen, uns verfichert hat, dieſe höchft Intereffanten Des 
tails aus volllommen glaubwärbiger Quelle erhalten zu Haben. 
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der König eines Tages zu feiner Umgebung über feine 
| eignen früheren Beziehungen zu dem großen König. umd 
äußerte unter Anderem Folgendes: 

» Ich kann mich. des Königs noch ſehr lebhaft erin- 
nern, ob ich ihn fihon nur wenige Male geſprochen habe. 
Das erſte Mal verlangle er mich in Sausbſonci zu fehen. 
Ich war fieben Jahr alt and wohnte in Potodam im 
Schloſſe. Ich mußte mich daher zu dieſem Behufe ber: 
ausſtafftren. Dazu erhielt ich nach damaligem Shyuitte, 
wie er in Paris Mode war, einen vieleit>feidnen Nod, 
eine mit Sold, Silder und Flittern geſtickte Weſte mit 
breiten Schößen, welche die Oberhofmeifterin geſtickt hatte, 
(hwarz-feibne Beinkleider mit Gürteln und Schnallen, 
weiße feidne Strümpfe und Schuhe mit reiben Hacken 
und ‚großen Schnallen. So gepugt, feifirt und gepu- 
dert, einen Haarbeutel im Naden, einen Galanteriedegen 
mit Dorzellangefäß und einen Chapeaubas unterm Arme, 
machte ih mih zu Fuß auf den Weg nah Sands 
fouci, da kein Wagen in Bereitſchaft war und ich die be: 
flimmte Stunde nicht verſäumen wollte. Ich sefchien vor 
Friedrich. Er empfing mid) ‚che freundlich. Was er mil 
mir geſprochen, kann ich mich freilich nach fo kanger Zeit 
nicht mehr erinnern, er mußte indeß doch mit mir zufrie⸗ 
den fein, denn er klopſte mir fanft auf die Baden und 
fragte mich dann: » Was wünfcheft dus die denn wohl?« 
Die Trage kam mir ſehr unerwartet, und, darauf nicht 
vorbereitet, ſchwieg ich, »Run Du wirft doch wohl Etwas 
zu wunſchen haben?« fuhr er fort. Da faßte ich mit der 
Hand an den Haarbeutel. Der fleife, franzöſtſche Anzug 
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war mir peinlich und ich antwortete: »Cine Uniform, Ew. 
Majcflätle »Die fouR Du Haben. Wunſcheſt Du noch 
etwas ?« Da ih um den König mehre Windfpiele fah, 
und nicht wie das erſte Mal wieder ſtocken wollte, ant- 
wertete ih: »Ew. Majeftät, ich möchte gern einen Hund 
haben.⸗ »Auch den folk Du erhalten.« 

Er entlich mid nun und ich kehrte nach Potsdam zus 
rück. Am folgenden Diorgen, als ich Taum das Bette 
verlaffen hatte, erſchien der Schueider bei mir und nahm 
mir Maaß zu einer Uniform. Bald darauf kamen einige 
Lakaien des Königs mit einer Kuppel von 6 Hunden und 
fagten mir, dee König fende mir ſolche, um mir einen das 
von auszuſuchen. Sie machten mich befonders auf einen 
darunter aufmerkſam, den fic fehr lobten, und ich wählte 
olfo diefen. Hernach erfuhr ich, daß der König zu den 
Leuten, welche er mit diefen Hunden zu mir geſchickt, ge 
ſagt Hatte: »Bebt Acht, den wird er wählen!« Es war 
der, den fie mir, jedoch ohne diefen Umſtand zu erwäh⸗ 
nen, fo fehr gelobt hatien. MS fie zu dem Könige mit 
| den übrigen fünf Hunden zurückkamen, ſprach er auch: 
»Babe ich nun nicht Recht gehabt ?« 

Einige Jahre darauf ließ mich der König nun wieder 
zu fih rufen. Er fragte mich, ob ich fleißig fei und Fort⸗ 
fehritte im Schreiben, Rechnen, Geographie, Gefchichte :c., 
befonderd aber in der franzöflfchen Sprache made und 
flellte eine Art von Examen mit mir an. Um zu crfab- 
ren, wie weit ichs im Franzöſtſchen gebracht habe, nahm 
er ein Buch (ed waren Lafontaine's Fabeln), fehlug eine 


u 


davon auf uud gebot mir, fie laut vorzulefen und ins 
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Deutſche zu überfepen. Ich that dies denn auch und nach 
überflandenem Eramen fagte er: »Du biſt recht fleißig 
gewefen; dafür verdient Du auch eine Prämie« Er gab 
mir den Schwatzen-Adler- Orden. 

Als ich Lieutenant geworben, mußte ich wieber vor 
ihm erfcheinen und er ſprach in feinem kurzen, emergifchen 
Tone davon, daß ein Preußifcher Prinz und dereinfliger 
Thronerbe ein tapferer und erfahrener Feldherr fein müſſe. 
Als ih zum Hauptmann avancirt war, wurde ich von ihm 
zur Taſel geladen. « 

Dabei bemerkte der König, daß dies das einzige Mal 


| gewefen, wo er an Friedrichs IE Tafel gefpeift Habe, mit 


der Äußerung: »daß es wohl deshalb unterblichen, weil an 
Friedrichs Tafel von deſſen Umgebung in der Regel fo 
mancherlei geſprochen worden, das der große König nicht 
als geeignet für die Ohren eines jungen Menfchen gefun⸗ 
den habe. « | 
Daß der König bei diefee Belsgenheit der Anckdot 

mit dem Ball (S. Th. 1. S. 18.) nicht erwähnte, darf 
indeß noch teinesweges ald ein Beweis angefchen werben, 
doß jene Anekdote nicht wahr ſei. 


Wir Haben der innigen Liche Erwähnung gethan, mit 
welcher der König feinem Bruder Ludwig zugethan ivar. 
Als dieſer Prinz 1797 flarb, litt der König ſelbſt feit 
mehren Tagen. an einem heftigen Tiußficher, das ihn 
zwang, das Belte zu hüten. Als ihm aber die traurige 
Nachricht gebracht wurde, daß fein Bruder in Lebensge⸗ 

fahr ſchwebe, ſprang er troß des ſtärkſten Fiebers auf, klei⸗ 
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dete ſich ſchnell an, umd eilte zu feinem Bruder, den er 
nicht eher wicher verließ, als bis cr in feinen Armen ge: 
ſtorben war. 


In der Nuhe von Spandau ifl eine reizende Aufel in 
der Babel, der Bichelöwerder genannt, die der König zu- 
weilen mit dee verflärten Königin Luiſe und feinen Kin: 
dern: Befuchte. Die überfahrt findet bei dem gegenüber 
liegenden Wirihshauſe, der Pichelsberg genannt, flatt. 

Einft Hatte der König eine Luftfahrt mit feiner Ger 
mahlin gemacht, und fand dort ſchon eine zahlreiche Ge⸗ 
feltfchaft, die fih mit Spielen im Freien belufligte. 

Als fie den König und die Königin erblidten, wollten 
fie ihren: Zeitvertreib einflellen; der König munterte fie 
aber auf, fich wicht flören zu laſſen, und als fie diefe Auf⸗ 
forderung für einen Befehl anfahen, war er lange ein Zu: 
fhauer diefer Spiele, an welchen ſchnöde Gewinnſucht kei⸗ 
nen Theil Hatte. Als die Geſellſchaft fich entfernte, um 
ihre Nückreiſe anzutreten, war nur ein Kahn zur Über: 
fahrt vorhanden, denn der andere, der mit zu ihrer Hin⸗ 
fahrt gedient, war zur Dispofilion des Königs in An⸗ 
ſpruch genommen worden. Alſo ſtiegen alle in den einen 
Kahn, der dadurch aber offenbar zu belaſtet wurde. 

Kaum ſah dies der auf einer Anhöhe ſtehende König, 
ſo begab er ſich mehr laufend als gehend ans Ufer, und 
auf ſein Geheiß mußte ein Theil der Geſellſchaft wieder 
ausſteigen, damit Fein Unglück geſchehe, mit der Erklärung, 
die Ausgeſtiegenen ſollten in feinem Kahne Platz finden. 


Dieſe mußten nun auch mit ihm, feiner Gemahlin und 
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feine Heinen Kortoͤge in den für ihn zurückbehaltenen 
Kahn fleigen. Aus Ehrfurcht wollte fich keiner darin 
feßen, obſchon dies von dem Könige verlangt wurde, da 
nahm er eine darunter befindliche ältlihe Dame am 
Arm, febte fich dicht neben fie, und befahl nun den An; 
dern, ſich auch zu fehen. So geſchah die Äberfahrt nach 
dem Pichelsberge. 


Dir Geheime⸗Nath Heim erzählt im feinem Tage: 
buche“ manche, das verflärte Königspaar beireffende fchr 
intereffante Einzelnheiten. Unterm 20. September 1806 
ſchreibt er: » Bor Tiſch ritt ih nach Charlottenburg, und 
begegnete dem König und der Königin. Beide fprachen mit 
mir, und der König fagte mir zuletzt: Morgen veife ich 
ab.. Lehm. Sta wohl, licher Heim. « 

. Yan 23. Dezember 1809: » Heute war die ganze Stadt 
in Bewegung. Gegen: 2 Uhr Nachmittags kam endlich 
unfer guter König mit der Königin nach einer Abweſen⸗ 
heit von drei Jahren und zwei Monaten wieder hier an. 
Heim Kaufmann Nike ſah ich nebſt meiner Familie den 
ganzen Einzug und das Strömen: fo vieler jubelnder Men⸗ 
(den mit.an. Mir war das Weinen näher als die Freude. 
Am Abend war die ganze Stadt leuchte. Mittags 
ſpeiſten der König und die Königin beim Prinzen Ferdi⸗ 
nand; Als ich. Abends dahin kam und auf dem Flur 
fand, kam die Königin an mir vorüber, gegen welche ich 
mich tief werbeugte. Sie war ſchon mehre Schritte wei- 


S. Heime Lebenegeſchlichte von Keller. 
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ter. gegangen, als fie mich erkannte, wicder umkehrte und 
mir die Hand reichte, indem fie fragte, wie es mir ergan- 
gem fei. Gleich darauf kam auch der König, erkannte mich, 
gab mir die Hand und bezeigte fich ſehr gnädig und freund- 
lid gegen mid.« 

Über die Krankpeit und den Tod der Königin, zu 
welcher Heim befanntlih vom Könige nach KHohenzierig 
geſchickt wurde, erzählt dad Tagebuch Folgendes: »1Tten 
Juli. Ich fand die Königin. fchlechter, als ich mir vor⸗ 
geftellt Hatte. Der Puls flug 120 Eid 190 Mal in 
eine Minute.« 

»Den 18ten faſt den ganzen Tag bei der Königin ges 
weſen. Da fie Vormittags und Nachmillago einige Stun⸗ 
den gefchlafen Hatte, war ihr Beift munter“ · 

»Den 19ten. Bon geflern Abend um 11 Uhr an bis 
heute früh um 4 Uhr am Bette der Königin gefeflen, 
„welche die ganze Nacht hindurch meine rechte Band im 
der ihrigen hielt. Ich befand mich in der jammervollſten 
Lage; ih war fo müde, daß ich jeden Augeublid ein⸗ 
ſchlief, fo ſehr ich mich auch anſtreugte, wach zu bleiben, 
da died die Umflände erfordertien. Die Königin wurde 
immer engbrüftiger, konnte kaum laut reden, und wollte 
doch oft mit mir fhrechen. Bor fünf Uhr, als mir chen 
die Königin erlaubt Hatte, mich etwas zur Ruhe zu Legen, 
kam der König an. Als die Königin ihn. erblidte, fagte 
fie mit fhwacher Stimme: » Mein licher Freund!« Der 
König und mit ihm Alle, die im Zimmer waren, weinten. 
Der Kronprinz und fein Bruder Prinz Wilhelm kamen 
auch and Bett der Königin, weinten und fchluchzten laut. 
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Um 9 Ahr flarb die Königin, ficherlich. die ſchönſte Fran 
in des Königs Landen und von der reinſten Herzensgüte! 
Der König, Frau von Berg und wir Arzle waren gegen; 
wärtig. Der König war in feiner tiefen Betrübniß doch 
gefaßt und ſtark.« 

»Den 20flen Vormittags wurde der Leichnam geöffnet; 
was wir zu finden geglaubt Hatten, fanden wir nicht. — 
Abends um 6 Uhr fuhr der König mit feinen Kindern, 
fo wie auch die Prinzeffinnen von Heſſen und Oranien, 
ab. Um 9 Uhr folgten Gorke und ich.« 

Nicht minder intereffant find folgende Mitthellungen: 
»1.Augufl, Geſtern als ich in Charlottenburg war, wurde 
ich vom Könige fchr gnädig empfangen. Er zeigte mir 
unter anderen ein Blättchen Papier, auf welches die Kös 
nigin an dem Tage, am welchem der König ſie von Hier 
aus in Medienburg durch feinen Beſuch überraſchte, fol- 
gende Worle gefchrieben Hatte: „Mon cher pere, je 
suis bien heureuse aujourd’hui comme votre fille et 
comme &pouse du meilleur des epoux. Louise. Neu- 
Strelitz le 28. Juin 1810. Der König gab mir dies 
Blatt, weiches erſt nach dem Tode der Königin aufgefun 
den und ihm überliefert worden war, in die Dand. Ich 
bat den König, mir zu erlauben, es abfchreiben zu dürfen. 
»Da Sie fo viel Antheil daran nehmen«, antwortete der 
König, »fo will Ih es Ihnen ſelbſt abfchreiben.« Dies 
that er fogleich und händigte mir die Königliche Abfchrift 
ein, welche mir viel mehr werth if, als die durch dem 
Kämmerer Wolter Heute empfangene Rolle Goldſtücke.« 

Am 31. Auguft: »Sente zeigte mir die Prinzeſſin Luiſe 
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(Fürſtin Radziwill) den letzten Brief, welchen die Köni⸗ 
gin den 17. Juni d. I. an fie gefſchrieben hatte. Der 
Brief felbft war fehr munter gefchrieben, halb Franzöſiſch, 
halb Deutſch. Die Unterfchrift war mertwürdig: Louise 
Auguste Wilhelmine Amalie, Reine de Prusse, ge: 
borne Prinzeffin von Medienburg, nde le 10. mars 1776, 
+ das weiß ih noch nicht.« 
So weit Heims Tageduch. 








Am 27. Auguſt 1813 wurden in der Affaire bei Dres⸗ 
den Moreau beide Beine zerſchmetlert, und er ſtarb einige 
Tage darauf. Der König befuchte ihn auf feinem Sterbe- 
dette und befragte ihn über den ferneren Operationsplan. 

»Folgen Ew. Majeſtät nur Ihrer eigenen Einficht, 
dann wird es gewiß gut gehen«, antwortete ihm der ſter⸗ 
bende Moreau. 


In der Schlacht von Kulm am 30. Auguſt 1818 
fommandirte der König ſelbſt. Unfern des Poſthauſes 
zw Arbefau fprengte der König an das öſtreichiſche Dra⸗ 
gonerregiment hervor und rief: 

»Herr Dbrift, Bauen Sie ein.« 

»Ew. Majeſtät, ih Habe Keinen Befehle, anlwoͤrtele 
diefer. ' 

»Auf meine Verantwortung! Sauen Sie ein!« wieder: 
holte der König. Jetzt hieb das Regiment ein, und warf 
die franzöfifche Arrieregarde in die Deflleen, aus denen 
bie Koſacken den General Vandamme herausholten. 











787 


In der Schlacht bei la Rothiere, den 1. Febr. 1814 
machte ein Regiment der allürten Armee mehre Male 
einen vergeblichen Angriff auf eine mit einer Batterie be: 
feßte Anhöhe, und es verweigerte fernere Verſuche. Da 
fehte ich der König an die Spike eines zufflichen Garde: 
Bataillons, und cd wurde die Anhöhe und Batterie ge 
wonnen. 





Als der König im Jahre 1814 als Sicger von Pa⸗ 
ris zurückkehrte, Halte die Stadt Berlin ihm und feinen 
tapfern Barden die Barrieren der Linden geöffnet, umd 
vor feinem Palais zwei Obelisten mit Siegestrophäen auf: 
fiellen laffen. Der König war fehe erfreut über den herz 
lihen Empfang, nue bei dem Anblid der Obelisken mit 
Siegestrophäen wurde er ernſt, ließ den Staatsminifter 
rufen, und, ihm fein Mißvergnügen über dieſe Obelisten 
begeigend, befahl er: folche auf der Stelle fortzufchaffen. 

Der Miniſter machte dagegen Vorftellungen, der Kö: 
nig wollte aber darauf nicht hören und ſprach: 

»Sie wiffen, ich kann dergleichen nicht leiden, das ift 
Napoleonifche Art. « | \ 

»Ich würde Ew. Majeftät Befehl fogleich vollzichen 
laffen«, erwiderte der PMinifter: „ich glaube aber, daß id 
nicht dazu befugt bin, diefe Obelisken wegnehmen zu laffen, 
da fie auf Koften der Stadt- Kommune gefegt worden find.« 

» Wenn das ift«, verfeßte der König, » dann find fie 
Eigenthum der Bürgerfchaft, und babe ich kein Recht, fie 
wegnehmen zu laffen.« 
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Sie blieben zur Freude der Bürgerſchaft und aller 
Bewohner Berlins ſtehen. 
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Der König hat zuerſt die Subferiptiondbälle im der 
Karnevalszeit in Berlin eingeführt, wo gegen cin Eins 
trütegeld allen gebildeten Ständen die Theilnahme geftat- 
tet iR, wodurch er die früheren Schranken, welche eine 
Scheidewand zwiſchen den Hoffählgen und dem anderen 
gebildeten Theil des Publikums zogen, aufhob: und des- 
halb erſchien er ſelbſt dort immer in Civillleidung. Sie 
ſtand ihm vorzüglich und auch aus dieſer ſtrahlte die ans 
geborne Majeſtät hervor. Er beſuchte dieſe Subſcriptions⸗ 
Bälle gern und gefiel ſich dort. Auch in Potsdam gab 
er zuweilen ein Abnliches Feſt, zu dem nur Bürger der 
Stadt geladen wurden. Auf einem ſolchen Feſte fagte 
ein Potsdamer Brauer, den der König freundlich anredete, 
zu ihm: 

»Ach, Ew. Majeftät, es iſt hier recht ſchön, es iR nur 
ſchade, dag mein Sohn nicht hat kommen können, dann 
würde es hier noch einmal fo Inflig fein.« 

»Run«, erwiderte der König leutfelig: dann muß der 
ein anderes Mal ja mittommen.« 


Wir haben am Schluſſe dieſes Bandes der Verbeſſe⸗ 
ungen gedacht, welche der König in der Form des Got⸗ 
tesdienftes vorzunehmen Willens var. In Bezug hier⸗ 
auf theilen wie nachfichende Anekdote mit, obgleich fie, 
wie die vorige, wohl in etwas fpätere Zeit fällt. | 

Bei den Ordensfeften ging der König in der Regel 














nah der Tafel im Kreiſe der geladenen Gäſte herum, 
und fprach mit dem Einen oder dem Andern. Un einem 
ſolchen Feſte wandte er fich auch an den in feiner Nähe 
fiehenden Profi NR... mit der Frage: wie es ihm gebe? 
Dieler erwiderte die Frage mit einem: Dante für dieſe 
Theilnahme, und fehle dann Hinzu: es habe ihn fehr ge: 
frent, Heute Gelegenheit gehabt zu haben, fich von dem 
Eindrude zu Überzeugen, welchen die Lilurgie auf die 
Gcemüther machen müffe. 

»Warum führen Sie denn folche in J Ihrer Kirche nicht 
ein?« fragte der König. 

Der Probſt erklärte, er für feine Perſon fei gewiß 
fehr geneigt dazw, nur trüge dabei. die Gemeinde Beden⸗ 
ten, aus Beforgniß, es möchte bei diefer Neuerung nicht 
bleiben. Da erwidexte der König: »Deshalb können Sie 
ſehr ruhig fein«, mit dem Zuſatze: ves ift mir immer 
höchſt zuwider gewefen, die Kirchen ſtets fo leer zu fchen, 
und ich erlannte daher die Nothwendigkeit, der Menge 
einen anderen Bewegungsgrund zu. deren Beſuche zu ges 
ben, als das Wohlgefallen am dem zufälligen Redner⸗Ta⸗ 
Iente des Predigerd. Ich wollte es nicht ferner der Will⸗ 
kühr der Geiftlichen überlaffen, ob fie die Fundamental 
Glaubensfäge des Chriſtenthums den. Gemeinden in Er⸗ 
innerung bringen wollten oder nicht, deshalb habe ich die 
Liturgie allgemein einzuführen gewünfcht, weil in ihr Alles 
enthalten ifl, was der Chrift zu feiner Seligkeit zu wifjen 
bedarf. Ich kann mich über diefen Gegenftand jetzt nicht 
weiter auslaſſen, fprechen Sie mit dem Biſchof Ehlert, 
der kennt meine diesfalifigen Anfichten. « 
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In Bezug auf das, von und erwähnte, Feſt, welches 
der Kronprinz zu Memel am Geburtstage feiner Wirthin 
der Madame Argelander, veranftaltete, erzählt Ser Pro⸗ 
feffoe Seidel (Voſſ. Zeitung 1841, Nr. 131.) folgende 
ſehr intereffante Details, die wir hier wiederholen. 

»Die — gleich ihrem hohen Gemahl — in Aller Her: 
zen dauernd fortlebende Königin Luife Hatte unferen als 
Boltsdichter mit Recht fo beliebten Bornemann, damals 
auch in Memel, mit der Leitung des Feſtes beauftragt, 
das denn auch, binnen kurzer Friſt, zum allgemeinen Er⸗ 
götzen vollſtändig angeordnet war. Im Magdeburgiichen 
berefcht die ländliche Sitte, fih am Martinstage einander 
zu befchenten, wobei ein Martind-Diann erwählt wird, um 
die Gaben unter ſcherzhafter Rede zu vertheilen, und die 
ſem Gebrauche nach wurde nun auch der Geburtstag ber 
Madame Argelander gefeiert. Der Dichter ſelbſt, als Mar: 
tins- Mann gehörig coftimirt, erläuterte, nach einer humo⸗ 
riftifchen Einleitung, in platideutſcher Diundart die ver: 
fhiedenen Geſchenke, welche verdedit auf einem Zifche la⸗ 
gen. Unter den reihen Spenden waren biele durch In; 

| nigkeit und Sinnigkelt der Wahl bemerkenswerth, wie 
13 3. ein Armband von den Haaren der Prinzen, und 
eine Zeihnung, die Theegeſellſchaft im Argelanderichen 
Haufe darftellend. Zur volfländigen Charakterifiit dieſer 
Feier gehören indeffen auch die fcherzhaften Gefchente, wie 
unter Andern: ein elegantes Futteral für alle die früheren 
Hochzeits⸗ und Geburtstags⸗Carmina des Angerlanderfchen 
Hauſes; fie befanden ſich zufammengenäpt darin und hatten, 

| auseinander gerollt, die anſehnliche Länge von 47 Ellen; 
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ferner ein Stück eines mit Flittern befehten Tuches, vom 
dem es in der Erklärung heißt: 
Betracht fe mal be Pracht, den Glanz, 
Dit is en Gtäd Cumeten⸗Schwanz. J 
- Bon. den „fo treffenden Dichtungen mögen, um un: 
feren Lefern eine Probe zu geben, nur wenige einzelne 
1 Strophen hier eine Stelle finden; fo Heißt es bei der 
Abergabe des vorsrwähnten Armbandes: 
Mehm’ fe ſik män toſamm' geſchwinn, 
Denn hier — werd fe en Hoar drin finn'n! — 
Nana! — wat heb' ick Ar gefegt? 
Sion Sprichwort, daͤt hät immer recht. 
Doch fliegen werd mit jedet Joahr 
An Werth un Heiligkeit bat Hoar — 
Et werd noch Kind un Kinnes⸗Kind 
En Schatz — en heilig Denkmoal find! — 
An der Erflärung der Theegeſellſchaft Heißt es unter 
Anderem: 
Dät is Prinz Sriebrich mei de Taß — 
De immer mien Ogappel was; 
Denn ut de blaue Glunſtern fieht 
So kloar äm rut — herrlich Gemueth. 


Sei Überrcichung einer Nadelbüchſe ward geſagt: 


DE daͤt bie důͤſſe Noabelbüß 

Prinzeß Charlott' in Anden!’ is — 

Därf ich nich feg’n — t'is ſcharp' verboad’n: 
Idk bin wien Fifch — wer niſcht verroad'n. — 


Unter vielen ähnlichen Scherzen und Überraſchungen 
endete das ſchöne Feſt, dem unlängſt und zwar am 15. 
October, ein höheres vorangegangen war. Ber höchſt⸗ 
felige König ſelbſt hatte nämlich, gewiß Allen zu fehr er⸗ 

| wünfchter Zerfireuung, den Dichter aufgefordert, den Ge: 
burtstag des Kronprinzen — unſeres jehigen erlauchten 
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Herrſchers — in erheiteend poeliſcher Weiſe zu feiern, 
wozu der ganze Hof ebenfalls im Argelanderſchen Haufe 
verfammelt war. Den Mittelpunkt dieſes Feſtes machten 
lebende Bilder, zu denen als Segenflände aufgegeben wa- 
ren: der Feſtungsbau der Prinzen und Brinzeffinnen im 
Argelanderſchen Garten; und ferner eine ſpezielle Bezug 
babende Scene: die Hofdamen an der Oſtſee; der Ordner 
bes Feſtes hatte noch »den Einzug in Berlin« als Ichtes 
Bild Hinzugefügt, welches alle Anweſende mit tieffter Rüh⸗ 
rung erfüllte. Thränen der Wehmuth und Freude ent: 
flofjien dabei aus dem Auge des verflärten Monarchen, 
deſſen edler, anfpruchlofer Sinn im fchönften Lichte er⸗ 
ſcheint kei diefen einfachen Scenen häuslicher Freude, in 
dieſem trauten Zuſammenleben des hohen Herrſcherhauſes 
mit der Familie des wackern Bürgers.« 


Auch folgende Anekdoten können wir füglich hier noch 
aufnehmen. 

Es iſt allgemein die Windmühle bei Sansſouci be; 
kannt, die Friedrich der Große, um den Garten dieſes 
Luſtſchloſſes zu erweilern, von dem Befitzer zu erhalten 
wünſchte, Die ſolcher aber nicht abtreten wollte, weil deſſen 
Boreltern fie ſchon befeften hätten, und dem Könige ers 
Härte, wenn er ihn zu deren Abtretung etwa zwingen wollte, 
würbe er ſich deshalb an das Kammergericht in Berlin 
wenden, und nun Friedrich, nicht aus Furcht vor diefer 
Drohung, fondern aus Achtung für das Eigenthumsrecht, 
auf diefe Acquiſilion Berzicht leiſtete. 

Die Mühle ift daher noch immer fliehen geblichen, und 
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der Weg von: Sandfeuci zum neuen Palais hat deshalb 
in einen Winkel gelegt werden müſſen. 
Ein Entel jenes Müllers war fo tief in Schulden 


gerathen, daß, zur Befriedigung feiner Gläubiger, diefe 


Müple öffentlich ſubhaſtirt werden ſollte. Da erinnerte 
fi der Müller des Vorfalles ſeines Großvaters mit Frie⸗ 
drich dem Großen; er fchrich deshalb an den König: daß 
feine Muühle, behufs der Befriedigung feiner Krebitoren, 
gerichtlich verkauft werben folle, und da Fiedrich der Große 
fie zu erwerben gewünfcht, fo halte ce es für feine Schul: 
digkeit, fie ihm, defien Nachfolger, für 4000 Thlr. anzu: 
bieten, indem er diefe Summe ſchuldig fei. 

Der König erwiderte ihn darauf: 

»Mein licher Müller .. . .! Ihre Mühle gehört der 
Geſchichte an und muß in Ihrer Familie bleiben. Ich 
Tann diefelde daher nicht erfichen, damit Sie aber dieſelbe 
fi) erhalten und Ihre Bläubiger befriedigen Finnen, über, 
ſchicke ich Ihnen aus nachbarlicher Freundſchaft die auf 
diefelbe fchuldigen 4000 Thlr.« 


Ein Dfficier bei einem fchlefifchen Regimente bat den 
König um den Konſens zu einer Heirath, bemerkte aber 
dabei, daß er nicht im Stande fei, die gefeblich dazu ers 
forderliche Einnahme von 500 Thlr. Jährlich nachzuweiſen. 
Unter dieſen Berhältniffen wurde ihm fein Geſuch abge- 
lagen. Er wiederholte darauf feine Bitte, und flellte 
darin vor, daB er zwar das gefehlihe Einkommen nicht 
babe, aber, von jcher au Orbuung und Sparſamkeit ge⸗ 
wöhnt, mit Wenigem austommen könne, feine Braut chen: 
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falls an Sparſamkeit gewöhnt fe, und er daher auch vers 
beirathet fo leben würde, daß es dem Officierſtande nicht. 
zue Schande gereichen könne, und flehte den König an: die: 
ſes Mal eine Ausnahme zu machen, und ihm den Kon; 
fend zu ertheilen, da fein ganzes Lebensgläd von dieſer 
Berbindung abhänge, und die Ausſicht, Kapilain zu wer: 
den, noch fehr entfernt fei. 

Der König ſchlag ihm fein Geſuch nochmals ab, weil 
von dem befiehenden Geſetze keine Ausnahme gemacht wer: 
den könne; aber neben dieſem offlciellen Beſcheide erhielt 
er ein anderes, gleichlam Srivatfchreiben, worin es hicß, 
da er gefchrichen, wie fein Lebensglück von diefer Verbin⸗ 
dung abhänge, und er noch weit zum Kapitain babe, fo 
babe der geheime Kämmerier Timm den Befehl erhalten, 
ihm, bis er zum Kapitain avancirt fei, jährlich aus der | 
Königlichen Chatouille fo viel zuzulegen, als zur Vervoll⸗ 
fländigung der erforderlihen 500 Thlr. nöthig ſei; num 
folle er nochmals um den Seirathskonſens einkommen mit 
der Anzeige, daß er das geſetzliche Einkommen habe. 

Der König war ein großer Freund von Blumen. Auf 
der Pfaueninſel blühte eine ſehr ſeltene. Er hatte feine 
Freude daran und der Hofgärtner beachte fie daher wir 
fein Auge im Kopfe. Der König fuhr oft des Abende 
fpät noch von Potsdam auf die Pfaueninfel, blod um 
fein Auge an diefer feltenen, fchönen Blume zu weiden. 
Trotz des Hofgärtners Argusaugen war fie aber dennoch 
abgebrochen worden. Diefee war in Berzweiflung dar: 
über. Bald darauf kam der. König wieder auf die Pfauen⸗ 
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Inſel und erkundigte ſich bei dem Hofgärtuer: »Was 
macht meine Blumt d« Dieſer, leichenblaß und zermalmt, 
geſtand, daß ſie entwendet worden ſei, indem er hinzufügte: 
»Ich verdiene dafür die härtefle Strafe, und will fie gern 
ertragen, aber, febte ex dann hinzu, aber der fchändliche 
Menſch, der ſich erfrecht Hat, diefen Raub zu begehen, 
muß doch auch eremplariich belteaſt werden. « 

»Mer iſt es denn ?« | 

»Es kann Fein anderer geisefen fein, als ein junger 
Mediziner, der die IJuſel vor Kurzem befucht hat.« 

Der König hatte fhon Kunde von diefem Diebflahle 
erhalten, und daß diefer junge Mediziner es ſich erlaubt 
babe, diefe Blume abzubrechen, um fein Herbarium damit 


1 zu bereichern. 


»vGebe er ſich nur zufrieden«, verfehte der König. »Un⸗ 
terſtehe er ſich aber nit, Eine Silbe davon zu fprechen, 
wer die Blume abgepflüdt hat. Es iſt nicht aus Bos⸗ 


heit und um mir wehe zu thun gefchehen, ich will nichtig 


weiter davon wiſſen und hören.« 


Der Gärtner Bouché in Berlin bat einen ausgezeich⸗ 
neten Slumenflor. Der König pflegte ihn daher zu der 
Zeit, wenn folcher im der fchönften Blüthe fland, ein 
paar Mal des Jahres, des Bormiltags, wo der Garten 
wenig frequentirt war, zu befuchen. 

Einft war er dort in Begleitung einiger Mitglieder ſei⸗ 
ner Familie. Bouché machte dem König auf eine wunder: 
ſchöne und feltene Aurikel aufmerkfam, mit dem Zuſatze: 


| »Dae if ein Juwel unter meinem Auritelflor.« Der Kö⸗ 
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nig bewunderte die Größe und die auffallend fchöne Zeich⸗ 
ming der Blume, und Jemand aus feiner Umgebung 
feagte den Gärtner: 

»Was fol die Blume koflen?« 

Che Bouché noch antworten konnte, nahm der König 
das Wort: »Sie fragen ſchon, was die Blume. toften ſoll, 
und wifien ja noch nicht, ob cr fie verlaufen mill?« 

»Ew. Majeſtät haben fehr Rechte, entgegnete Bouché. 
»Ich möchte diefe Blume um einen Preis verlaufen, 
denn fie iſt die höchſte Zierde meiner Aurikelfler, und ihret- 
wegen erhalte‘ ich fo zahlreiche Beſuche. Wenn Ew. Ma: 
jeflät fle aber zu befigen wünfchen, fo ficht fie zu Befehl.⸗ 


Ter König [güttelte mit dem Kopfe und fragte: Habe 


ih nun nicht Necht ?⸗ 
Zwei Jahre darauf befuchte er den Gärtner wieder. 
Er Hatte die Auritel nicht vergeffen und fragte ihn gleich: 
»Was macht Ihre ſchöne Aurikel?« 


»Ach, Ew. Mojeftät, fie dat ſehr viel von ihrer Schöns 


beit verloren.« 

» Das muß man fidh ſchon gefallen laſſen. Geht «6 
und denn beffer? Aber fie wird doch jeden Frühling wie: 
derum erblüben, mit und iſt das wicht der Fall. Man 
muß fih darein fügen.« 


Wenn früher bei einer Schützengilde Jemand den 
beften Schuß beim Königsfchießen für den König gethan 
batte, erhielt ber Schützenkönig anf die desfallfige imme⸗ 
diate Anzeige aus der General: Acid: Kaffe eine Gratifi⸗ 


tation von 50 Thaler, wofür in dem Etat die Summe 
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in Ausgabe gebracht ward. Der König befahl diefe Aus 
gabe in dem Etat zu flreichen, indem er fich vorbehalten 
wolle, in vorfommenden Fällen den Schützenkönig aus fei- 
ner Chatouille zu renumeriren. Died iſt denn auch das 
durch geſchehen, daß er ſolchem ein Geſchenk mit der gol⸗ 
denen Huldigungsmedaille machte. Demnächft wurde dieſe 
Medaille aber nicht. mehr an den Schützenkönig, fonderm 
an die Schügengilde gefandt. Im einer Heinen Stadt, in 
Schleſien, Hatte der Gerichtsbote den beſten Schuß für 
den König gethan. Ex Hoffte, die goldene Medaille für 
fi zu bekommen, wenn er das Prävenire vor der Gilde 


| Miele und dem König Anzeige davon made. Diele lau⸗ 


tete wörtlich fo: 
»Allerdurchlauchtigfter ꝛc. | 
Ew. Königlihe Majeftät the ich zu wiffen, daß die 

Vorfehung meine Hand und die Kugel fo gelenkt, daß ich 
für Allerhöchſtdieſelben beim Konigsſchießen allhier den 
beſten Schuß gethan habe. Indem ich ſolches pflichtſchul⸗ 
digſt anzeige, erſterbe ich als 

Ew. Königlihen Majeſtät 

| fiellvertretender König 

und Dafall.« 

Ä N.N. 
Der König ſchrieb lachend an den Rand: 
»Abzuwarten, bis die Gilde darüber berichtel.« 


Ende des zweiten Bandes. 








